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Vorwort. 


Mit Ausnahme des dritten und letzten Teiles — der eben jetzt, im 
Spätherbſt 1904, zur Ausgabe gelangt, habe ich die vorliegende Arbeit 
vor drei Jahren der Münchener Univerfität als Differtation eingereicht. 
Damit ift in gewiller Hinficht meine Stellung zu der eigenen Arbeit 
Ihon gekennzeichnet. Die theatergeſchichtliche Forſchung hat inzwilchen 
an prinzipiellen Fragen und an neuem Rohftoff jo mancherlet zum 
Vorſchein gebracht, was auch diefer Arbeit im einzelnen genüßt hätte. 
Indeſſen werden die Hauptergebnifje des Buches davon nicht berührt, 
um jo weniger, als der wejentliche Inhalt meiner Arbeit weder vor— 
ber nod nachher eine Darftellung von anderer Seite erfahren hat. 

Das neue und dharakterijtiihe Material, das ic) zum erftenmal 
über eine ziemlich dunkle ar ſüddeutſchen — veröffent⸗ 

J 





r \ jeit buch den Brand im Jah 
nichtet find, bot mir feinerlei Material, und jo bleibt vor allem für 
die Darftellung jeiner früheſten Gejchichte der Mangel an zuverläffigen 
achrıchten zu konſtatieren. 
Im übrigen verjuchte ich, unter a nicht bloß 
die möglihit genaue Aufzählung verbürgter Fakta zu  veritehen, 


ſondern die Wandlung des Bühnenweſens mit den geiftigen Regungen 
der Zeit in Parallele zu jegen; denn nur als Spiegelbild der Kultur 
eines Volkes kann Theatergeihichte fruchtbare Erkenntnis liefern. 

Für gütige Förderung diefer Arbeit bin ich meinen Lehrern 
Prof. Dr. Franz Munder und Geheimrat Prof. Dr. K. Th. von 
Heigel, ſowie dem Bibliothefar Herrn Dr. Georg Wolff (Münden) 
zu Dank verpflichtet. Nicht minder den Herren Reichsarchivaſſeſſor 
Dr. 3. Striedinger und Kol. Hofbenefiziat Heldmwein; fie haben 
mir bei der Drudlegung — für die ich dem Hiftoriichen Verein von 
Oberbayern verpflichtet bin — mit uneigennügiger Mühe geholfen. 


Berlin, im November 1904. 





Dr. Paul LZegband. 


Einleitung. 


Die Geſchichte der geiftigen Entwidlung Bayerns im 18. Jahr: 
hundert weiſt zeitlich und in der Art und Bedeutung der einzelnen 
Entwicklungsſtufen charakteriftiiche Unterfchiede von der des übrigen 
Deutichland auf. Gemeinſam it nur das Rejultat: eine Loslöſung von 
den lähmenditen Feſſeln geiftiger Starrheit und Gebundenheit, das Er- 
heben des Individuums über die träge Maffe und die Geburt des 
freien Gedanfens, der das lÜberlieferte nicht für heilig hält, weil es 
überliefert ift, jondern neuem Inhalt neue Form zu geben verfucht. 

Seltjam und glüdli iſt Hierbei das neinandergreifen der 
hiſtoriſchen Kräfte. | 

Im zweiten Drittel des Jahrhunderts geht im Norden die Reform 
der Sprache und Litteratur vor fi; der Boden wird gepflügt und 
beitellt, altes Unkraut ausgejätet, da fallen die Samenkörner Voltaire 
und Rouffeau in die frifche Erde, üppig geht die Saat auf, ſchießt auch 
wohl hier und da ins Kraut, ſchließlich aber taufendfältige Frucht 
bergend zu neuer Ausjaat. Parallel mit der Entwidlung der Litteratur 
und von ihr unzertrennlich geht die Reform der Bühne, der deutichen 
Schauſpielkunſt. 

In Bayern dagegen iſt der Boden noch nicht beſtellt, als die neuen 
Ideen, wie vom Sturmwind getragen, ins Land fallen. Hier wuchert 
noch in aller jonnigen Stille und ſchwüler Luft altes Unkraut, und die 
breiten Blätter legen ſich ſchwer auf die jungen Halme, die aus dem 
mütterlichen Boden hinauswachlen möchten, um friihen Luftzug zu 
atmen. Sie beichatten und erſticken. — Religiöfe ragen und die ver: 
änderte Konftellation des politiichen und jozialen Lebens liegen dem zu 
Grunde. 
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Einlertung. 


Bayern war die ſtärkſte nad) Norden vorgeihobene Hochburg des 
römischen Katholizismus. Und jo mußte die Reform Gottjcheds, Die 
im legten Sinne als Wiedergeburt deutichen Geiſtes zu bezeichnen ift, 
fühnen Fluges darüber hinweg ftreben, um in der Schweiz heimischen 
Boden, Pflege und Weiterbildung zu finden. In anderen fatholiichen 
Ländern jand fie Aufnahme. Die Rheinlande waren bald gewonnen, 
und jchon 1749 Konnte Gottiched mit feiner Frau in Wien die Triumphe 
einernten, die jene um feinen Namen ſich nun einmal fonzentrierende 
Reform feierte. Selbft die Jeſuiten vermochten zehn Jahre ſpäter die 
Anstellung eines Projefiors für deutiche Sprache am Thereftanum nicht 
mehr zu verhindern. 

Wie lange dagegen und wie ungeftört übten fie in München ihre 
Wirkſamkeit aus! Wie ſyſtematiſch ſetzten fie noch nad) 1773, troß der 
päpftlichen Bulle ‚dJominus ac redemptor noster‘ oder vielleicht weil 
diejelbe erfolgte, ihre Macht durch, das romaniſche Element als unver- 
ſöhnlichen Gegenjag gegenüber dem germanijchen! 

Die wirkjamften Bundesgenofjen hatten fie an den politiſch und 
wirtichaftlich zerrütteten Zuftänden des Landes. 

Am Norden hob Friedrich der Große Preußen zu einer europäiſchen 
Hauptmacht, ſchuf einen modernen Staat, jorgte für Verwaltung und 
Rechtspflege, öffnete dem Lande neue Erwerböquellen; er jelbjt im Ver: 
fehr mit Voltaire der Mittelpunkt alles geijtigen Lebens, der dem 
Volke Gedanfenfreiheit und, wenn aud nur teilweife, Preßfreiheit gab, 
und was bier vor allem wichtig, er, der durch jeine unerhörte Kühnheit 
auf den Schlachtfeldern des fiebenjährigen Krieges dem Volke in 
feiner eigenen Perſon zum erften Male wieder einen Nationalhelden 
ſchenkte, dem die deutjche Litteratur, aud) wenn er ihr noch jo verftänd- 
nislos und fühl gegenüberftand, nationalen Gehalt verdantte. Friedrich) 
Wilhelm II. trat dann mit dem Worte: „Wir find Deutiche, und wir 
wollen e8 bleiben!“') auch dem franzöfiichen Weſen entgegen, das der 
völligen Entwiclung nationaler Kunft noch hinderlic) geweſen war, und 
förderte namentlich das deutſche Bühnenweſen durch den Föniglichen 
Schuß, den er dem Berliner Nationaltheater angedeihen ließ. 

In Bayern verfuchte Mar Joſeph II. (1745—1777) Ähnliches 
für die geiltige Hebung des Volkes. Er erkannte deifen fürchterliche 


1) K. TH. Heigel, Deutiche Geichichte vom Tode Friedrich! des Großen big 
zur Auflöſung des alten Meiches. I, 66 ff. Stuttgart, 1899. 
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Lage, veritand die Forderungen einer neuen Zeit, und bemühte fich mit 
dem redlichiten Willen und raftlojem Fleiße, nationales und freiheit: 
liches Empfinden zu weden, aus der jElaviichen Abhängigkeit vom Je— 
fuitismus zu entfliehen. Schon zeigten fih auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens die Erfolge angeitrengter Reformen, jchon feimten 
aus einem Boden, der bisher jeit mehr ala hundert Jahren nichts 
Eigenes, Kräftiges geipendet hatte, verheißungsvolle Anſätze, da 

„fährt wieder prafielnd auf dein faum erjtorbnnes Feier, 

Megäre Inquiſition, 

Des Orkus und der Dummbeit Tochter, Ungeheuer, 

Belt der Vernunft und Religion“.') 

Nach Mar Joſephs Tode verfrochen ſich ſcheu und heimlich alle 
freiheitlichen Gedanken. Der Jeluitismus wütete ärger denn je; an 
eine ftolze, unbeſchränkte Pflege nationalen Kulturlebens war unter dem 
Regiment des P. Frank und des Edlen von Lippert nicht zu denken. 
Erit unter König Mar und dem Mlinifterrum Montgelas wurden 
jene Aufflärungsideen wieder aufgenommen, die leten Feſſeln unbarın= 
herzig geiprengt. Nun exit konnten mit der Befreiung alles geiftigen 
Lebens aud Bühne und Litteratur würdige Pflege finden, nun erit 
fonnte fih Münden ala Sammelftelle fünftleriichen Schaffens zu einer 
der führenden Städte Deutichlands entwideln. 


N) Andreas Zaupier, Ode auf die Inquijition, 1777. 
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ütterariſche Unfruchtbarkeit und Reformveriudhe vor Gründung 
der Alndemie. 


Die Gründung der Akademie der Wiſſenſchaften (1759) hat man 
mit Recht ala Geburtsftunde ver Aufklärung in Bayern bezeichnet. Bon 
da an läßt ſich ein planvolles Ringen und Kämpfen für und wider Die 
neuen Ideen verfolgen, und alles, was gedacht und geichrieben, gejprochen 
und gethan wird, empfängt jein charafteriftiiches Merkmal davon, wie 
es zu diefer einen großen Aufklärungsidee fteht. Aber es liegt aud) 
andrerfeit3 nur etwas Halbwahres in jener Bezeichnung. Weltanſchau— 
ungen und hiſtoriſch lange wirkende Strömungen im Volksleben werden 
nicht mit einem Male verdrängt. Ein taufendfältiges, jahre: und jahr: 
zehntelanges Werden geht vor ſich. Oft vollziehen ſich die erften 
Regungen unbemerkt und unbemerkbar, wir werden für ein Symptom 
nehmen, was rein zufällig, ohne tieferen Zuſammenhang ſich abſpielte, 
und umgefehrt. 

Früh ſchon zeigen fi) in München einige Anjäge zu jener Auf: 
flärung, Anjäße, die bei der litterariichen Ode und Unfruchtbarkeit der 
eriten fünf Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts doppelt überraichen. Freilich 
waren es feine Keime, die im Volksboden wurzelten. Wie hätte aud) 
unter Marimilian II. Emanuel (1679 —1726) aus dein Volke heraus 
eine geiftige Strömung entftehen fünnen? Obwohl München in den 
ewigen Kriegswirren 1704 zu neutralem Gebiet erflärt worden war, 
litt daS Volk unter der ſchroffen Behandlung der Öfterreicher und konnte 
nur ängftlih in die Zukunft ſchauen, um Eriftenz, um Hab’ und Gut 
bejorgt. Der Kurfürft jelbft wurde 1706 in die Reichsacht erklärt und 
blieb zehn Jahre von München fern. Und ala er endlid in feine 
Refidenz wieder einzog und auf etliche Jahre Friede im Lande herrichte, 
fonnte das Volk feines Lebens nicht froher werden. Der Einzelne hatte 
ſchier unerichwingliche Stenerlaften zu tragen, während Adel und Hol 
einem forglojen, leichten Leben fich hingaben. 
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Die ſchweren Zeiten des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, der Einfälle 
Mar Emanuels in Tirol, vor allem aber die bayeriſche Landeserhebung 
im Jahre 1705 hatten freilich dem Volke manches treuherzige und in 
allem Unglück vertrauende Lied abgerungen;’) andere Zeitereigniſſe 
riefen billige Reimereien hervor; die Rückkehr Mar Emanuel® wurde 
vom Volke mit patriotiicher Wärme gefeiert; Lieder, die als hiſtoriſche 
Dokumente wertvoll find, auf kunſtmäßigen Ausdrud jedoch nie Wert 
legen fonnten und mochten. Sie verſchwanden wie das Intereſſe an 
dem Ereignis ſchwand, zu dem fie verfaßt waren. 

Wichtiger als dieje ephemeren Eriheinungen war die Gründung 
einer gelehrten Gejellichaft (1702), die, im Stil an das 17. Jahr: 
hundert erinnernd, in ihrer Grundidee als Vorläufer der Academia 
Carolo-Albertina, des Parnassus boicus erjcheint und damit auch 
in gewillem Zuſammenhang mit der jpäteren Akademie der Willen: 
ihaften steht. Aber es muß von vornherein betont werden, daß 
weniger das Beitreben, das geſamte geijtige Leben zu weden, ala 
vielmehr eine Tendenz politiſcher und fonfelfioneller Natur die 
Urſache zur Gründung diejer Gejellichaft der „vertrauten Nachbarn 
am Iſarſtrom“ mar. 


In fünf Oftavbändchen ?) Iegten dieſe vertrauten Nachbarn feier: 
id ihre Weisheit nieder. Ganz in der gezierten Gewohnheit früherer 
gelehrter Gejellichaften verbargen fie ihren Namen und Stand hinter 
geſchmackloſen Pjeudonymen,?) aber nicht etwa aus Scheu, jondern „aus 
purer Plaisir, ficy mit folcher Masque aufzuführen“. Bis auf drei 
lafjen ſich die Mitglieder diejer Gejellichaft — es waren im ganzen 

N A. Hartmann, Hiſtoriſche Gedichte aus der Zeit der bayerischen 
Landeserhebung 1705 und der Rückkehr Mar Emanueld nad) Bayern. Alt: 
bayeriiche Monatsichrift, hrg. v. Hift. Ver. v. Oberbayern, Jahrg. 1, Heft 2. 

2, Sie erjhienen unter dem Titel: Nutz- und Yujt:erwedende Gejellichaft 
der Bertrauten Nachbarn am Iſarſtrom. Das ijt Etliher: in jelbiger Chur— 
Bayriſchen Nefier wohnender quten Freund VBerträulichespolitiich- und Hiſtoriſche— 
Diseursen über allerhand Zeit-läuffige Begebenheiten /und dardurch veranlafiende 
Materien. Sedrudt im Jahr 1702. — Bgl. Neinharditöttner, Die Nup- und 
Lufterwedende Gejellichaft der VBertrauten Nachbarn am Iſarſtrom, Forſchungen 
3. Sei. Bayerns, VIII. Bd. (1900), 4. Heft, S. 253 1. Ich entnehme diejem 
Aufſatz, auf den mich in letter Stunde Herr Dr. Striedinger freundlidit auf- 
merkſam macht, noch einige Anmerkungen. Im Text habe ich nur Hedenjtallers 
Todesjahr nah Reinharditöttnerd Aufſatz berichtigt. 

9 Reinharditöttner, a. a. O. 5.258, drucdt fie ab. 
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zwanzig — heute nicht mehr feftitellen. Der befanntefte unter ihnen 
it Urban Hedenftaller, der 1694 als Sekretär der Gejandtichaft 
Mar Emanuel nad) Polen gegangen war, darauf bis 1705 in 
München Iebte und voller Unmillen und Schmerz die Ofterreicher im Lande 
ah. Er ſchmiedete mit mehreren Bleichgefinnten den Plan der Erhebung 
gegen die Unterdrüder,') mußte ſich dann aber flüchten und lebte die 
nächſten zehn Jahre im Franziskanerkloſter zu Freiſing, wo er das 
Ordenshabit anlegen durfte. Nach der Rückkehr Mar Emanuels konnte 
er wieder das Kloiter verlaffen und in die Vaterjtadt zurüdkehren, wo 
er am 5. Februar 1748 ftarb.?) 

Nächſt ihm waren nod) Johann Georg Lütih,”) ein Hofrats- 
jefretär, und Johann Kandler Mitglieder der Gejellichaft. Diejer 
war in Regensburg Mitglied der bayerifchen Gejandtichaft geweſen, 
bekleidete in München die Stelle eines geheimen Ratsregiſtrators und 
führte die Aufficht über die furfürftliche Hofbibliothef. Er ftarb am 
5. Oftober 1718 im 75. Lebensjahre.*) 

Schon die Teilnahme eines fo patriotiichen, thatkräftigen Mannes 
wie Urban Hedenitaller legte es nahe, daß die Iſarfreunde mit ihren 
Abhandlungen zunächſt rein praftiiche Zwecke verfolgten. Sie. wollten 
den Ruhm des bayeriichen Kurhauſes fingen und vor allem jenen Aus— 
ländern entgegentreten, die ed magten, gegen die „Churbayrijche Glori 
etwas fträfflich- oder partiales zu moviren“. Dieſe wenn aud) oft 
etwas eigenfinnige Betonung eigenen Ruhms und eigener Größe war 
der Ichönfte Zug in den Unterredungen der Iſarnachbarn. Es war 


N Ernjt von Destouches, Münchener Bürgertreue, M., 1880. — Bal. 
K. Th. Heigel, Quellen und Abhandlungen zur neueren Gejchichte Bayerns, 
M., 1884, &.169—196: Korreipondenz des KHurfürften Mar Emanuel von 
Bayern mit jeiner zweiten Gemahlin Therefe Kunigunde und ihren Eltern. 

2) Baader, Das gelehrte Baiern, 1804, I, 480 f. — Allg. Dtiſch. Biogr. X, 
206. Dort ift, wie Reinharditöttner nun nachweiſt, das Todesjahr fälſchlich mit 
1739 (1740) angegeben. 

5) über ihn vgl. Neinharditöttner, a. a. D. S. 255. Lütich Litich) war 
auch jonft litterariich thätig. Unter jeinen Schriften befindet jich eine Art Melodram: 
Theatrum belli Bavariei, das iſt, Schau-Bünne dei in Harniſch jtehenden 
Bayrlands (1704). Es iſt eine politijche Erörterung in gefälligerem Gewande. 
Auch einen allegorifchen Operntert „Die Bekrönte Unſchuld“ hat Lütich — ſchein— 
bar nicht ohne Zeitanjpielung — 1710 verfaßt. Die Oper wurde mit der Muſik 
von Franz Simon Shuehbaur im Opernhaus deutich gelungen. 

*, Baader, a.a. O. I, 183. — Neinhardftöttner, a. a. O. S. 259. 
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ein bewußter fräftiger Hinweis auf die im bayeriichen Volke ruhende 
Stärke, es that im jener bedrängten Zeit doppelt not, auch noch auf 
dad geiſtige Leben des Volkes zu vertrauen. Ihr Beiſpiel jollte die 
Bayern, „Jo jeyrende und doch fürtreffliche Ingenia beſitzen“, aus 
ihrem Gleichmut aufrütteln. Die Eriegeriiche Zeit erklärt es, daß die 
Unterredungen oft eine wahre Luft am Kämpfen zeigten. Mancher 
unbedadjte Ausdrud fiel; ihre Sprache wurde jo freimütig, daß die 
fatferliche Adminiftration das vierte Bändchen ihrer Schriften unter: 
drückte und konfiszierte.!) 

Auf religiöſem Gebiete ließ man ſie natürlich ruhig gewähren: 
dort ließen fie ihrem Haſſe die Zügel ſchießen, unbehelligt von einem 
Gegner. Alte Schartefen kramten fie aus, jtellten eine Liſte „ver- 
fluchter, Tiederlicher Tractätln und jhädlicher Opera“ auf — e3 war 
nur eine Heine Blütenlefe nichtfatholiicher oder unfatholiicher Autoren 
—, umd gingen einzelne in ihren Unterredungen durch. Am jchlimmiten 
fuhren dabei die vom Januar 1692 bis Mai 1697 erſchienenen 
„Dtonatliche Nouvellen aus der gelehrten: und curieusen Welt”, eine 
Zeitichrift, die fi) namentlich ſcharf gegen die Jeſuiten gewandt Hatte. 
Späte, aber liebreiche und nicht ungeſchickte Wortfechter und Verteidiger 
eritanden den Jüngern Lojolas an den Iſarnachbarn. Sie wielen die 
Ihärfite Anklage, die von jeher gegen den Orden erhoben wurde, zu: 
rüd, daß nämlid) die reservatio mentalis einer der verderblidjiten, 
gefährlichiten Säße jet, der mit der Aufhebung aller Eide, Verträge 
jedes Vertrauen und jeden Glauben an Wahrhaftigkeit zeritüre, daß 
die Ordensregel Mord durch Gift und Dolch zulaffe in majorem Dei 
gloriam, u. j. w. Nicht minder eifrig erhoben fte ſich gegen das 
„Mucken-Geſchmeiß“ der Lutheriſchen und Galviniften, erhoben gegen 
fie den alten Borwurf der ‚partheyiichen und betrogenen Historici‘, der 
falſchen und verächtlichen ‘Propheten. Daß fie Luthers Tiſchreden 
„unflätig“ und „mehr teufliſch- und viehiic ala menſchlich“*) nannten, 
daß der P. Gottfrid Flanderneder den Vergleich z0g, „die Lutheriſche— 
oder andere dergleichen Schwermer ſchickten fic) zu Reformirung der 
heiligen Schrifft- und Glaubens-Lehr anderjt nicht ala wie ein Cameel 
zum Ballet-tangen“,?) harakterifiert hinlänglich die Art ihrer konfeſſio— 





Günthner, Gejchichte der litterariihen Anjtalten in Bayern, M., 1810, 
u, 277. 

2, Erſter Teil, ©. 191. 

Zweiter Teil, S. 118. 


8 Yitterariiche Unfruchtbarkeit und Reformverjuce. 


nellen Grörterungen. and ſich gleich) verbilfene Wut auch hier und 
da auf gegnerischer Seite, jo iſt doch gerade hier jold blinder Haß um 
jo ſchädlicher geweſen, als jener zarte Keim, der immerhin eine geiftige 
Belebung des Volkes bedeutete, auf diefe Weile Feine gedeihliche Pflege 
finden Eonnte. Das Befinnen auf nationalen Wert durfte nicht durch 
jene rüdjchrittlichen, dem unbeilvollen Religionszwift des legten Jahr— 
hunderts ſich nähernden Ideen getrübt werden. 

In den folgenden Unterredungen macht ſich allerdings jene Tendenz 
nicht mehr jo aufdringlid) bemerkbar. Politiſche Diskurſe finden ſich in 
größerer Anzahl, geihichtliche Betrachtungen über den Urjprung und die 
Religion der alten „Iſar-Beyrn, die bey abwechilendem Mondſchein 
Mereurio einen lebendigen Menſchen jchlachteten”, berühren wieder das 
Intereſſe für nationale Fragen. 

Beachtenswert für die Bildungsgeſchichte ihrer Zeit ift ein Urteil’) 
über Happel und Opit. Everhard Guarner Happel?) gehörte 
zu den Romanjchriftitelleen unheimlichiter Fruchtbarkeit und größter 
Beliebtheit. Seine Romane, die meift von Ulm aus ihren Weg in die 
Welt nahmen, waren eine Miſchung von Liebesabenteuern, Staatänad)- 
richten, heldenhaften Irrfahrten, geographiicher Weisheit und kurioſen 
Affairen. Planlos wurde alles auf einen Haufen gejchüttet und dem 
Publitum ein Teil nad) dem andern, nur wenig prunfvoll zugeftukt, 
verabreicht. Gerade die Breite und Unerfhöpflichkeit, die heute abſtoßend 
wirken, zogen die Lejer an; jelbit die ödeſte Langeweile vermochten fie 
damals zu befämpfen. Und wie lange diefe Romane im Volke nod) 
nachwirkten, bewerit jene IUnterredung der Iſarnachbarn. Mehr als 
fünfzehn Jahre waren ſeit dem Erjcheinen der meilten Romane Happels 
verfloffen, und dennod) glaubten die bejorgten Religions: und Tugend» 
wächter aut Iſarſtrande, ihre Einſchränkungen machen zu müffen. Vieles 
darin Tanden fie reinen Herzen gefährlih, vor allem in dem voller 
feichtfertiger Poffen ſteckenden „Akademiſchen Roman” ,?) einer vet 
febensvollen Schilderung des Studententums. In den mit halber 
Gelehrjamfeit ausftaffierten Geichichtsromanen, wie 3. B. der Teutiche 


N) Fünfter Teil (1704), S. 82 fr. 

", Allg. Deich. Biogr., 10, 551 (3. Frand und Benefe). 

) Der Academiſche Roman, Worinnen das Studenten = Xeben fürgebildet 
wird... das Gute zur Lehre, das Böß aber zur Warnung der Ehrsliebenden 
Jugend, in einer ſchönen Liebes-Wefchichte fürgeitellet. Ulm, 1690. 
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Carl (Ulm, 1690), der Bayerijche Wtar ') (Ulm, 1692), der Ottomanniſche 
Bajazet (Ulm, 1688), der Frantzöſiſche Cormantin (Ulm, 1687) u. a. 
begegnete ihnen viel Stillojes, d. h. Unkatholijches, und oft forderte fie 
eine Parteilichfeit Happels zu Ungunften der „gloriosen actiones“ des 
bayeriihen Kurfürften zum Widerſpruch heraus. Jmmerhin erachteten 
fie Happels Werfe für wertvoll genug, einer „curiosen Bibliothec“ ein— 
gereiht zu werden, nachdem alle „der wahren Religion nit zuftändiges 
und nachtheilige Anzügigkeiten und raillerien“ daraus entfernt wären. 

Martin Opig genoß nod immer das Anjehen eines Vaters der 
Dichtkunft. Ein Jakob Balde Hatte ihn im fatholiichen München nicht 
verdrängen fünnen, obwohl Balde viel inniger und naiver feine tiefen 
Gedanken ausſprach. Balde hätte dem Wolfe viel geben können, wenn 
er die Volksſprache in ſeinen Werfen jo klar und einfad) behandelt hätte 
wie die lateiniihe. Das erkannte Herder zuerft, indem er den Verſuch 
der Übertragung Baldeicher Oden unternahm (1795), ein Verſuch, der 
jedoch fruchtlos war, weil fünftliche Konjtruftion an die Stelle natur: 
notwendigen Schaffens trat. 

Die Teutſche Poömata Martini Opieii dagegen mußten nod) auf 
jeden wirken, der jemals ein Bud) zur Hand nahm; Opig mochte aud) 
den Iſarnachbarn um jo näher Liegen, als er religiöje Stoffe bearbeitet 
und in unglüdlicher Zeit des Jeluitenpaters Martin Becanus polemiſche 
Schrift Manuale controversiarum überjeßt hatte. In den deutichen 
Gedichten, und da dachten die Iſarnachbarn wohl zunächſt an die lebens- 
luſtigen Liebes- und Trinklieder, die der Student Opitz gelungen hatte, 
mißfielen ihnen manche ärgerlich verliebte Sachen.“) „Worderift aber 
gedünkte fie, daß das in Reimen verfaſſte hohe Lied Salomonis / jungen / 
und fürwißigen Leuthen /gefährlicdy und zu Aufreigungen ungeziemender 
Gedanden / gelegentlich fallen können”. Selbſt mit den Worten der 
heiligen Schrift jei das hohe Lied nicht für jedermann, um wie viel 
weniger erit dann, „wenn noch dergleichen Innhalt in angenehmes 
Reimen-Gedicht (welches in specie bey der unvorfichtigen Jugend /ins- 
gemain gar luſtigen Eingang findet) verftellet und dort oder da ver: 
zärtlet- oder wohl gar nad) poötiicher Freyheit klärlich erläuttert wird“. 
Und jo entichlofjen fie fich, diejes Buch den in der Blüte ihrer Unſchuld 
ſtehenden Töchtern und Söhnen vorzuenthalten. 

) K. Th Heigel, Ein Mündener Ronan aus dem 17. Jahrhundert. 
Jahrbuch f. Münd. Seichichte, TIT (1890), S. 431 ff. 

) Erjter Teil, S. 118 f. 
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Mit ſolchen Unterredungen, die ſchließlich weiter nichts find als ein 
bedeutungslofes Hin- und Herſchwätzen, an das mande Beratung des 
ipäteren Genjurfollegiums erinnert, füllten fie die meiften Zuſammen— 
fünfte aus. 

Ihre eigenen litterariichen Erzeugnifie zerfallen in etliche Gelegen— 
heitäreimereien und geiftliche Hiſtorien. 

Jene ind berzlic) unbedeutend. Als Probe mögen einige Zeilen 
dienen, mit denen die „Nutz- und Lufterwedenden“ die Geburt des 
jechften Sohnes Mar Entanuels begrüßten : ') 

Es prangt's Churbayrn Gichlecht mit neuer Fürſten-Blüehte 
Die unſern Emmanuel unſterblich noch macht / 
Der neugebohrne Printz erbt's groſſen Vatters-Güte 
Mit deſſen Dapfferkeit in jeiner Nämen-Pradt / 
"ie fan Theresia den Purpur höcher zieren | 
Als wann der Helden vil fie um den Thron heritellt? 
Es icheint / GOtt wolle uns / durch jie assecuriren / 
Daß Chur-Bayrn ſich vermehr biß an das End der Belt. 

Die in die einzelnen Bände verftreuten Hiftorten waren ausdrücklich 
der Jugend wegen verfaßt. Von den politiichen und religiöjen Dis: 
furjen mochte fie nicht viel verftehen oder — wie fie jelbit zugaben — 
der allzu häufigen überdrüjfig werden. Mit Liebes: und Helden- 
geihichten war fie allein zu gewinnen, und jo Ichieten ſich die Iſar— 
nachbarn an, zu Nuß und Frommen der Jugend vorhandene Schriften 
auszuziehen und fie „auf untadelhaffte- Auferbäulichkeit = Juchende 
und eben darumb nutzliche Weiß auszustaffirn”, etwa jo, wie die 
Geſchichten „auf Catholiſchen Cantzlen- oder bey Catholiſchen geiſtlich— 
oder ſonſt ehrlichen Comoedien extendirt zu werden pflegen“. Hiermit 
ſprachen fie ſofort wieder ihre ſcharf tendenziöſe Abſicht aus. Der 
künſtleriſche Wert der Hiſtorien trat hinter ihr vollſtändig zurück. Im 
ganzen enthalten die fünf Bändchen ſechs Erzählungen: Liſtig hand— 
gehabte Keuſchheit (I, 123—166), Triumphirende Jugend (Il, 2—24), 
Tyranniſch-beſtrittene⸗ doch ſigende Keuſchheit (I, 24—53), Unver: 
dientes- doch großmüthig gelittnes Elend (II, 28—48), Die ſich 
heyliglich auffgeführte Schönheit (IV, 51—103), Unglücklicher Heyraths— 
zwang (V, 12—33). 

Der Stoff aller ſechs Erzählungen ift ungefähr der gleiche; es 
handelt ſich, wie ſchon die Überjchriiten verraten, ſtets um eine (na: 
türlid) wunderbar ſchöne) Chriftin, die allen Qudälereien und rohen 


N Dritter Teil, S. 28. 
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Angriffen „geiler Venusbuben“ troßt und entweder dem Tod in ftolzer 
Siegeszuverfiht entgegenfieht oder den betreffenden Bewerber zur Ab: 
Ihwörung jeines heidnifchen „verdamblichen Gößendienftes“ zwingt und 
ihm als gut chriftfatholiichen Gläubigen willig die Hand reicht. In— 
haltlih und in der techniihen Behandlung erinnern mande Züge an 
das Jeſuitendrama. Und wie diejes in der Löſung der Verwidlungen 
ſich ähnlicher Kunftgriffe bedient, wie die franzöſiſche Komödie, jo er: 
innert auch bier viel daran. Der Ehriftin fteht eine Magd, dem 
Heiden ein Diener, beide Vertraute, zur Seite. Ste überbringen einen 
Brief nach dem andern, fie teilen ihrem Herrn, ihrer Herrin die Ent: 
ihlüfe und Stimmungen des andern mit. Bon ftraffer Form ift 
ebenjowenig zu ſpüren wie von wahrjcheinlicher Entwidlung. Wo 
Beritand und Willen fi) fträuben, wirft das Chriftentum Wunder. 

Die Stoffe find mit Ausnahme der vierten Erzählung, die eine 
weltliche Hiltorie aus der Geſchichte Burgunds, und der fünften, die 
eine Begebenheit aus einem däniichen Jahrbuch behandelt, alle einem 
diden Folianten des Jeſuitenpaters Eornelius Hazart entnommen. 

Hazart!) war ein Holländer, 1617 in Dudenarde geboren, der 
lange Jahre als Miffionar in Japan und China gewirkt hatte. In 
einem umfangreichen Werfe, der fünfbändigen historia ecclesiastica,”) 
Ichilderte er (in holländiicher Sprache) die Kultur Oftafiens im 16. 
und 17. Sahrhundert auf breitefter Grundlage, eine Chronif der un: 
ermüdlichen Anftrengungen und jchweren Opfer, der Siege und Ent: 
täufchungen der Yejuiten, die das Evangelium in jene Länder trugen. 

Seine Kirchengeſchichte wurde eine fast unerjchöpfliche Quelle für 
das ejuitendrama.”) Hier fanden ſich taufend Variationen ein und 
desjelben Mtotives; der Glanz der Heiligkeit überftrahlte die Leiden der 
Märtyrer. 

) Seine zahlreihen Schriften j. Bader-Sommervogel, Bibliotheque de la 
compagnie de Jesus, I, 4, 181 ff. 

”, Kirchen-Geſchichte / das ift: Katholisches Chrijtentum durch die ganke 
Welt außgebraitet ..... von P. Cornelius Hazart, S. J. — Auß der Nider- 
in die Hocdh-Teutiche Sprach überſetzet . . . . durch P. Mathiam Soutermang, 
8. J. 3 Bde. Wien, Verlag von Leopold Voigt, Universitaets-Buchdruder, 
MDOXCIV. 

Es jeien nur einige aus den reichhaltigen Periochenianmlungen der 
Müncener Hof- und Staatsbibliothek (4°. Bavar. 2193— 2197, u. ſ. w.) genannt: 
Pietas trium filiorum in parentem. Aufgef. in Luzern, 1707. — Michael Rex 
Arimae, apostata, fratrıım parrieida, das ijt: Ritterlicher Glaubens-flampif zweyer 
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Aus dem, was Hazart furz und chronifartig mitgeteilt hatte, 
formten auch die Iſarnachbarn ihre Geſchichten. Sie führten aus, was 
jfizziert vorlag, machten Zufäße, ohne jedod „der hiſtoriſchen Eſſenz 
an fich jelbiten etwas zu benehmen“. Wie die Art ihrer Umarbeitung 
war, läßt ji) am beiten an einem Beiſpiel zeigen. Der Stoff der 
Erzählung „Iyranniich=beitrittene doch ſiegende Keuſchheit“ füllt in dem 
Werk des Jeſuiten eine Spalte.) Es ift die Gejchichte einer jungen 
Chrijtin, die von einem Heiden als Sklavin gefauft wird, um ihm 
durch die Schönheit ihres Leibes eine Quelle reichen Gelderwerbes zu 
jein. Allen Angriffen gegenüber wahrt das junge Weib ihre Ehre; 
ichließlich opfert fie fich dem Tode durch das Beil um ihrer Keufchheit 
willen. P. Sazart berichtet diefe Geichichte ala ein neues Beiſpiel 
hriftlicher Standhaftigkeit in kurzen, allgemeinen Zügen; die Iſarnach— 
barn machen aus ihr eine breite Erzählung, die nicht nur mit den 
übrigen die Schwerfälligkeit in der Entwidlung gemeinfam hat, jondern 
fih unvorteilhaft von ihnen abhebt, indem die Szenen, in denen Pietas, 
die junge Ghriftin, den frechen Lüften roher Gejellen ausgejegt iſt, 
genau gejchildert werden, jo daß den Verfaſſern der Borwurf abfichtlich 
gewählter behaglicher Sinnlichkeit nicht eripart werden fan. Um jo 
weniger, als fie die Lieder Martin Opitens, die ‚von Venus’ Eitelkeit 
und dem jchnöden Lieben‘ fangen, als recht verliebt und ärgerlid) ver: 
warfen. Die andern Erzählungen entbehren ja glücklicherweiſe dieſes 
Elementes; aber gerade hier, wo die Quelle mit Ruhe über den heiklen 
Punkt hinweggeht, ohne an Deutlichkeit des Sinnes etwas vermiſſen 
zu laſſen, wirft die Ausführung verjtimmend. 

Solche Stellen blieben denn auch nicht ohne üble Nachwirkung. 
Die Verfaſſer jelbit hatten fi) gegen Vorwürfe zu verteidigen. „Romane“ 
wurden ihre geiftlichen Liebesgeichichten getauft. Schärfer noch Klang 
Japoniſchen Königl. Bringen. Münden, 5. und 6. Sept. 1707. — Michaelis Arimae 
regis in fratres suos erndelitas. Landsberg, 1722. — Michael Arimensis tragoedia, 
Michael König von Arima von den vornemſten jeiner Hoofſchrantzen argliſtig 
bintergangen. Solothurn, 1697. — Phoebus post nubila. Frölider Sonnenblid 
Welcher in Japan nad trüben Ungemwitter zwiichen dem König desielben Reichs 
vnd dito einem chriftlihen Ritter, unverhofft erfolge. München, 1715. — Tri- 
umphus Sanetae Crueis, d. i. das über die Japoniſche Abgötterey triumpbierende 
Heilige Creuß-jeichen in dem Königreich Bungo. Brig in Wallis, 1723. — Paulus 
Japon undennis pro Christi fide martyr. München, 1751, u. ſ. w. u. j. w. : 

% Der erite Theil, In ſich begreiffend Oſt-Indien in gemein und jonder: 
heit; auch Mogor, Japon, China, Tartaria und Bisnagar. I, 3, Kapitel 16. 
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der Vorwurf, daß das Merk zu jehr „nad Pfaffentum röche”, über: 
haupt maßlos in der Beurteilung alles deſſen ſei, was nicht den Iſar— 
nachbarn behage. Der Vorwurf jedoch, den wir heute vom hiſtoriſchen 
Standpunkte aus nit nur als völlig berechtigt anerkennen, jondern 
defien Wirkungslofigkeit wir am meiften bedauern müſſen, richtete ſich 
gegen den Mangel an konſequentem nationalen Empfinden. Wohl 
wurde im Anfange von ihnen die Würde des Kurhauſes und das Ber: 
trauen auf die jchlummernde Stärke und Eigenart des bayeriichen 
Bolfes betont, aber mehr und mehr durch konfeſſionell-politiſche Zän: 
fereien überwuchert. Deutſche Sprache wurde von den Verteidigern des 
römiſchen Katholizismus nicht gepflegt, achtlos eine Fülle von gejchmad: 
lofen Fremdwörtern — jelbjt für jene Zeit eine reichliche Fülle — 
verwandt. Gegen Vorwürfe in diefer Hinſicht verteidigten fie fich ;') 
„mancher jafftiger Verſtand einer abgezilten Mainung laſſet Fich im 
teutihen ohne groffe Beichwernuß: und jo kurtz- und eintringend nit 
geben / als es wohl mit Zuhülffnehmung ausländijcher: denen Teutſchen 
ſchon faſt gemain gewordenen Redens-Art thuenlich ift /wie die Gelehrten 
es unmöglich verneinen können; Jedennoch will ic) unmahgebig dafür 
halten / man folte / dem teutſchen Michel zu Gefallen / fünfitig hierinnen 
etwas nachgeben / und übrigens der Welt zu wiſſen machen / daß un: 
jerer Gfellichafft eine angenehme Zeitung jeyn werde / warn aus ihren 
lieben Ehurbayrischen Landts-Leuten / jemand die Mühe nehmen mag / 
entweder unſere- oder andere fürs Vatterland anftändige folche Arbeit / 
auff eine plattzteutiche jedweden behägliche Weile ans Licht zu bringen“. 

Dem deutſchen Michel etwas nachgeben! Das Hang ſchon wenig 
verheißungsvoll, wenig aus innerer Freudigkeit geiprochen, und blieb ein 
leeres Verſprechen. Die Schriften der Iſargeſellſchaft hörten auf zu 
ericheinen, ohne daß ein ernfter Reformverſuch in diefer Hinficht an— 
geftrebt wurde. 

Eine Nachahmung der eingegangenen Diskurſe folgte bereits im 
nädjiten Sabre. Unter langem Titel?) erſchien 1703 eine Schrift in 


N Dritter Teil, ©. 15. 

) Für das Vatter-Land deß Bayriichen Löwens / Getreue Gefährtin / der 
Slar-Gejellichaft / das ijt: Vorſtellung gang Europae / als dero Uriprung / Gröſſe / 
Macht / Bilfältigkeiten /vnd fittlide Eygenſchafften . . . in 6 beiondere Theil 
abgetheilt / und verjertiget. Alles einem Catholifchen zu wiſſen nöthig / bei jetigen 
Conjuneturen vmb jich rechtmejfig in Diſeurs / Beihäfften vnd Angelegenheiten / 
zu verhalten und defendirn zufönnen. 1703. 
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ſechs Zeilen, die einem Bedürfniffe der Zeit entjprechen und bei dent 
allgemeinen Intereſſe für politiidhe, Kriegs: und andere Begebenheiten 
zuverläffige Nachrichten in katholiſchem Sinne bringen jollte. Die 
Zendenz blieb die gleiche; alles Qutheriiche wurde auf den Verdam— 
mungsinder gejeßt, nur daß hier die blinde Wut nicht folche kritikloſe 
Ausfälle wagte. Den weitaus größten Raum nahmen geidhichtliche 
Nachrichten über die bedeutenditen Staaten Europas ein. Einen tiefer- 
gehenden, dauernden Eindrud fonnten dieje Aufſätze, die dem augen 
blicklichen Intereſſe an politifchen Erörterungen durch ſolche Überblicke 
nahhalfen, nicht erzielen; daß die bayeriichen Löwen und die edlen 
Pfälzer aufftünden, ſich erretteten, Ehr’ erwürben, Hang wie ein Notruf 
in bedrängter Zeit. Zwei Jahre darauf erhob fid) das Volk. Einen 
urſächlichen Zujammenhang darf man hier jedody nicht vermuten. 

Wirkungslos gingen beide Gejellichaften vorüber; fie verjchwanden 
jo plößlich, wie fie gefommen waren. Die Iſargeſellſchaft mag als 
ehrlicher Verſuch ericheinen, in ruhelofer Zeit, wo e8 nur Lebensfragen 
zu Löjen galt, auch geiftige zu berühren; die zweite Geſellſchaft war nur 
wie ein Schwacher Nachhall, der ungehört verklang. Stil und Tendenz 
hatten jo viel noch vom 17. Jahrhundert an ſich, daß die Bezeichnung, 
die Iſargeſellſchaft jei die „fererliche Eröffnung“') des 18. Jahrhunderts, 
völlig unzutreffend und nur als unüberlegter Ausdrud für die Freude 
zu nehmen ift, daß überhaupt außerhalb von Kloftermauern und im 
Hinblick auf das Volk gejchrieben wurde. 

Wie Schwer in den nädhiten zwölf Jahren das Kriegselend auf dem 
Volke Laftete, zeigt fi) auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Es 
it darauf Hingewiefen, dag Mar Emanuel fern von München lebte; 
mit ihm war aber aud) der heitere, frohe Glanz des höfiichen Lebens 
gewichen; „die Hofbühne als feitgefügte Heimjtätte mufifaliicher 
und dramatiſcher Kunſt hatte aufgehört zu beftehen. Verödet 
lagen die prächtigen Säle der Münchener Refidenz, verödet nicht minder 
die herrlichen Luftichlöffer draußen.) Nur jpärlich zogen deutjche 
MWandertruppen aus und ein. Ungejtört blieben allein die Spiele der 
Seluitenfchüler am Ende eine8 jeden Schuljahres; aber fie bedeuten, 
jelbit ſchon im Verfall begriffen, feine Regung geistigen Lebens im 
Volke. Gering ift die Anzahl von Büchern, die in Diejer Zeit er: 

” Annalen der bair. Litteratur, II. Bd. vom Jahre 1781, S. 107. 

) K. Trautmann, Franzöftiihe Schaujpieler am bayerischen Hofe. Jahrb. 
f. Münch. Gejchichte, IT (1888), ©. 241. 
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icheinen und nicht rein theologische oder andere wiſſenſchaftliche Themen 
behandeln. Für das lateinunfundige Volk ericheinen bier und da 
Gebetbücher, geiftlihe Traktätlein, Legenden; ſonſt berricht überall 
unheimlihe Ruhe. Jeder geht dem gleichförmigen Getriebe jeines 
Berufes nad; eine freie fünftleriiche Außerung der Freude am Dafein 
findet fich weder in Kunft noch Wiſſenſchaft. — 

Da kehrt Mar Emanuel zurüd! Das Volt lebt auf. Seine 
Freude und fein Erwachen läßt ſich durch nichts ſchöner harakterifieren 
ala durch ein Gelegenheitägedicht, da8 A. Hartmann jüngſt veröffent- 
(icht hat,) und deifen erite Strophe jchon mit ihrem freudigen Metrum 
genug verkündet: 

Bayriſche Herzen! man thuet euch berueffen, 
Werffet getröjt das Traurfleyd hindan! 

Ihr ſolt einhellig vor Freuden aufrueffen 

Mit dem Bayren-Troft Marmilian. 

Rueffet mit mir, das es lieblich erflinget: 
„Churfürſt aus Bayrn fommt zu jeinem Thron!“ 
Fama die fliegt voran, uns Zeitung bringet; 
Flora aufopfert von Lorber ein Cron. 

Lebensvoller denn je begann das prunfvolle höfiſche Treiben. 
Franzöſiſche Schauspieler und Tänzer zogen wieder in München ein; 
der Adel nahm franzöfiiche Sprache, Sitte und Koftüm im Übermaße 
an. Erſt jet wurde das italienische Element, das in früheren Seiten dem 
gejellichaftlichen Leben der höheren Kreiſe das Gepräge gegeben hatte, 
völlig durch das fran zöſiſche erjegt, wenn aud) die italienische Oper 
noch Tortdauerte. 

Da mag e8 nicht zufällig ericheinen, daß zu gleicher Zeit wieder 
eine Gejellihaft gegründet wurde, die das gejunde Wolf aneifern 
wollte und in weitere Kreiſe belebende nationale Gedanken trug. 
Mit einem Erajtvollen, ehrlich erzürnten Sprud wurde das Übermaß 
der Franzöfilch-fremdländiichen Sprachverftümmelung gegeißelt: 


O ihr Teutichen! Der ſchlechtigſt Schreiber-Jung 
Man joll euch peitjichen! Schämbt jich der Teutſchen Zung / 
Daß ihr jo gar verkehrt Wirfft in jein ſchöns Latein 

Eur Sprach zerjtöhrt! Mit Geiß- und Böden drein/ 
Und ihr Galante / Schreibt Welſch-Frantöſiſch 

Iſts euch fein Schande / Halb Japonöſiſch. 

Dap ihr eur Mäuler krümbt Pfui! Pfui! was tit doch das 
Die Sprach verjtimbt ? Bor ein vermiſchtes Gfraß! 


a.a.D. 5.48. 
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Wie anders Hang das ala die gnädige Verficherung der Iſar— 
nachbarn, dem teutſchen Michel in etwas nadjzugeben! a, hätte die 
Gefellichaft, auß deren Mitte einer ſolch zorniges Sprüchlein that, 
nichts anderes Verdienftvolles geleiftet, Ichon um solcher energijchen 
Sprache willen verdiente fie als Anja einer großen reformatoriichen 
Bewegung beachtet zu werden. 

Im Jahre 1720 Hatten drei Auguftinerpatres, Euſebius Amort, 
Gelaſius Sieber und Agnellus Kandler den Plan gefaßt, 
zur Hebung des geiltigen Lebens eine Akademie zu gründen, die nad) 
dem Namen des bereitwilligen Protektors den Titel Academia Carolo- 
Albertina führen jollte. Es wurden Satungen in dreißig Punkten auf- 
geitellt und genehmigt, ein kurfürſtlicher Schugbrief ausgewirkt. Noch 

in letter Stunde vereitelten unbekannte Gründe das Zuſtandekommen 
der Akademie. Aber jchon zwei Jahre fpäter riefen diejelben Gelehrten 
ein Unternehmen ins Leben, das als Verwirklichung ihrer erften Pläne 
angejehen werden muß; es ift die Gründung einer Zeitjchrift unter 
dem Namen Parnassus boicus.') 

Es entiprad) noch völlig dem Stil der gelehrten Geſellſchaften des 
17. Zahrhunderts, wenn die einzelnen Wiſſenſchaften allegoriich als 
Mufen auftraten, unter Apollo fi) auf dem Parnaß am Iſarſtrom 
verfammelten und nun ihre Blide weithin auf das Bayernland jchweifen 
ließen. Freilich mochte den Beteiligten dieſe Spielerei jelbit recht 
wunderlid) vorfommen, wenn 3. B. die Theofophia als „eine der gott- 
jeelig- und geiftreicheiten Mufen“ Hriitliche Offenbarungen bereit in 
den MWeisjagungen der cumäiſchen Sibylle erblicte, wenn überhaupt 
riftliche oder gar katholiſche Fragen von den Schweitern Apolls er: 
örtert wurden. Und jo verwahrten fie ſich feierlich, daß man nicht etwa 
den Mufenberg, „vmb weil er vnter der Mascara der alt= fabuleuien 
Gottheiten ſich verhülle zugleich) auch vor was Heydnifches möchte an= 
ſehen“;*) chriſtliche Wahrheit Liege dahinter verborgen. 

Im Unterichied von der largelellichaft fiel im Parnassus boicus 
jeder gehälfige, unduldfame Ton auf religiöfem Gebiete fort. Dieje 
Männer juchten „ohne Bilfigkeit mit beiten Glimpf, doch redjten Fun- 


’; Parnassus boicus, oder Neuseröffneter Muſen-Berg / Worauff verichiedene 
Dend= vnd Leßwürdigkeiten au der gelehrten Welt/zumahlen aber auß denen 
Landen zu Bayın /abgehandlet werden. Mit Erlaubnuß der Oberen. — Getruckt zu 
München /bey Johann Lucas Straub/Gem. Hochlöbl. Landſchafft-Buchdrucker. 1722. 

2) I. Bd. Zweyte Unterredung, S. 101. 
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dament” die Schriften der Gegner zu beurteilen. Daß fie ausdrüdlid; 
ihr Belenntnis des römilch-fatholiichen Glaubens betonten und in den 
eriten ſechs Punkten der Sakungen religiöſe forderungen an die 
Mitglieder aufitellten, erfcheint nur natürlich. Als Schußpatron hatte 
fi) die Academia — deren Programm in den mwejentlichen Zügen auch 
für den Parnassus galt — den heiligen Arnulf gewählt. Auf diefe 
Weiſe wurde das religiöfe und vaterländiiche Element zugleich betont. 

Gut bayheriſch und gut deutich war die Gefinnung der DBerfaffer 
des Mufenbergs. Aber fie vermieden jeden politiichen Kampf. Das 
unterjchied fie wieder günjtig von den Iſarnachbarn, günftig auch von 
den Jeſuiten, die 3. B. in demjelben Jahre fich jogar der Bühne als 
dogmatiich-politiichen Kampfmittels bedienten, indem fie ein Spiel von 
der Befehrung Heinrich des Vierten von Frankreich aufführten und 
darın Frankreich über ſpaniſches Ränkeſpiel triumphieren ließen, das 
navarriihe Wappen mit Lilien zierten!‘) Und das in einer Seit, wo 
die bayerifche Politik ſich mehr und mehr von den Habsburgern ab- 
wandte und Liebeswerbungen um die Gunft der Bourbonen anjtellte! 

Abjeits von Kampf und Streit wollten die „vertrautiften Muſen— 
Schweitern” einander friedlich bei der Hand führen. Biel und Zweck 
des Parnassus war nichts anderes, als „daß man hierdurch juche fo 
vile darnider ligende jchöne Ingenia auffzumunteren /jhnen ein Quft: 
reigendes Keder zu allerhand Künſten vnd Wiſſenſchafften vorzulegen / 
vnd die jo genannte Belles Lettres in vnierem Vatterlande deſto baß 
floriren zu machen wenigift in vnſerer Mutter-Sprad)“.”) 

Bezeichnend für die Aufflärungsgeichichte in Bayern ift ſchon hier 
ein Zug, der dann jpäter in MWeitenrieder am auffälligiten zu Tage 
tritt: der Erfenntnis mand) trauriger Zuftände folgt nicht nur der ehr: 
liche Wille und die Luft zu beijern, ſondern eine fürmliche Wut, überall 
und auf einmal anzugreifen. Die Kräfte halten mit dem Riejenwillen 
nit Schritt. 

Wie unmöglich war es, gleihjam aus dem Nichts heraus etwas 
zu fchaffen! Ein Volk aufzurütteln, das viele Menjchenalter hindurch 
ſyſtematiſch zur Unfveiheit erniedrigt war! Und doch ließen die Ver: 
falfer de8 Parnassus jchon in mandem von dem Progranım der Carolo- 
Albertina ab! Dort war an die Mitarbeiter die Forderung geftellt, 

1 K. v. Reinharditöttner, Zur Geſchichte des Jejuitendramas in Münden. 
Jahrb. j. M. Geich., III (1889), ©. 103 und 172. 

2) J. Bd. Erjte Unterredung, Vorberidt, ©. 7. 
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fie follten bewandert jein in Sacra Seriptura, Controversiis et Theo- 
logia dogmatica, Theologia speculativa et Ascesi, Jure canonico, 
publico, eivili, Medicina, Philosophia, Mathesi, Historia Eecle- 
siastica et Profana, Genealogia et Heraldica, militaribus et huma- 
nioribus, aud) mechanicis et oeconomiceis scientiis! Das war Schul: 
mweisheit, die nie aus Klofterräumen herausfam, nie Verjtändnis für die 
Art des geiftigen Bedürfnifies des Volkes beſaß! Schwerſtes Geſchütz 
gelehrter Forſchung follte Breſchen in die Mauern jchießen, um dem 
Volke Verkehr mit der Außenwelt, Licht und Luft zu verichaffen? Und 
das Volk hätte angefichts ſolchen mittelalterlichen Rüftzeugs aufatınen 
ſollen? Ehe die Thore nicht leicht geöffnet, die Mauern eine nad) der 
andern abgetragen wurden, konnte das Volk ſich nicht aus feinen dumpfen 
Häujern in die Welt hinaus wagen. 

Die Ausführung jenes Programmes der Carolo-Albertina wäre, 
von ihrer Bedeutungslofigfeit für das Volk Hier abgejehen, möglid) 
gewejen. Sechzehn Mitglieder — octo Religiosi et Ecclesiastici to- 
tidemque saeculares — waren vorgelehen. Der Parnassus zählte 
dagegen bei feiner Gründung nur fünf ordentliche Mitglieder, jo daß 
Ihon aus äußeren Gründen der Begriff einer Encyflopädie, jo jehr 
fie ihn auch durchgejeßt willen wollten, eine Beſchränkung bei der 
Ausführung erlitt. 

Fleiß und Liebe wandten die Mitglieder an das Werk. Aber wie 
jehr die Ideen desjelben Eigentum höchit vereinzelter Gelehrter waren 
und blieben, beweilt das unregelmäßige Erſcheinen der einzelnen Bände. 
Anfangs jegten die Gründer des „Muſenbergs“ ihre ganze Kraft 
daran, und jo fam jährlid ein ftarfer Band heraus; als dann aber 
von den Hauptmitarbeitern der eine ftarb, der andere nach Stalien 
309, fand ſich niemand, der in die leere Stelle getreten wäre. Erſt 
1735 wurde — nad) einer fünfjährigen Pauſe — der Parnassus unter 
etwas verändertem Zitel?) fortgejegt, ging aber 1740 ganz ein, nad): 
dem der legte Band mit jeinen einzelnen Heften über vier Jahre zum 
Erjcheinen gebraucht Hatte. 

i) Neu- fortgejegter Parnassus Boicus Oder Bayriiher Muſen-Berg / wor⸗ 
11 Erjte und zweite Verjammlung: Augipurg /vnd Stadt am Hof 
nächit Negenjpurg. In Verlag Strötter, Gajtel und Ilgers. 1736. Gedrudt 
bey Antoni Martmil. Heiß, Hochfürſtl. Biichöfl. Coſtantziſch. Hof-Buchdr. — 
Pritte bis fünfte Verſammlung: München /Gedruct und zu finden bey Johann 
Jacob Bötter / Gemein. Hochlöbl. Landſchafft und Stadt-Buchdruder, Anno 173%. 
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Der eifrigfte Mitarbeiter am Parnassus, zugleich der Leiter des 
ganzen Unternehmens war der Augujtinerpater Gelafius Hieber. 


Geboren am 22. September 1671 zu Dinkelsbühl ala Sohn armer 
Bürgeröleute, bejuchte er zunächſt die niederen Schulen jeiner Vater: 
ftadt, ging dann nad) Münden, um fid) durch Nebenverdienfte als 
Schreiber die Mittel zum Studium zu erwerben. Schon nad) furzer 
Zeit hatte er fich joweit hinaufgearbeitet, daß er von dem furfürftlichen 
geheimen Rat und Minifter Baron von Leyden als Famulus für deſſen 
Sohn angenonımen wurde. Im Mai 1691 traten die beiden in den 
Auguftinerorden ein und legten nad beftandenem Probejahr am 1. Juni 
1692 die jeierlihen Ordensgelübde ab. Johann Melchior Joſeph 
Hieber erhielt den Ordensnamen Frater Gelafius. Nun zogen beide 
auf die hohe Schule nad) Ingolftadt. 1695 wurde Hieber zum Priefter 
geweiht. Nac kurzer Thätigkeit in Ingolſtadt wurde er vom Provinzial: 
fapitel 1700 nad) Regensburg verordnet; bier lenkte er durch feine 
Predigten zum erften Dale die Aufmerkjamfeit weiter Kreife auf ſich; 
er jelbit vertiefte jein Willen durch gründliche Studien der griechiichen 
und hebräiſchen Sprade; 1706 wurde er nad) München berufen, wo 
er in achtzehnjähriger Ausübung feines Amtes eine außergewöhnliche Be: 
rühmtheit erlangte. Äußere Ehren bewiejen das Vertrauen, das er 
fi) erwarb. 1721 wurde er als Discretus generalis zu dem General: 
fapitel nad) Rom entiandt. Am 11. Februar 1731 ftarb er in 
Münden, nadjdem er die letten ſechs Jahre in aller Zurüdgezogenheit 
und Ruhe zu Auffichen am Wirmſee, meift mit der Niederjchrift 
jeiner Predigten beichäftigt, gelebt hatte.') 

Unter den wenigen Kupfern des Parnassus boicus befindet ſich 
jein Porträt. Es ift der ausdrucksvolle Kopf eines antiken Rhetors, 
ruhig und groß. Der Mund jcheint nur auf Augenblide geſchloſſen, 
um ſogleich wieder die Fülle des Geiftes und Herzens fundzuthun. 


Sechſte Verſammlung: Dajelbjt, Anno 1737. — Der letzte Band erichien von 
1737 bis 1740 in ſechs Stüden unter dem Titel: Etwelche Meiſtens Bayriiche 
Denkt: und Lep-Würdigfeiten zur Fortführung des jo genannten PARNASSI 
BOJCI Aufgeieget. Cum permissu superiorum. Ingolſtadt. Mit Riedliichen 
Schriften Verlegts Joh. Andr. de la HAYE Seel. Wittib. 

) B. Stumpf, Denfwürdige Bayern, Münden (1865), 5.208, Anm. 1. — 
Parnassus boieus, V, 57 fi. (1736): „Kurtze Lebensverfaſſung Aldmir). Rieverend). 
P, Gelasij Hieber, Ordin. Eremit. S. Augustini beruffenen Bredigers zu Münden.“ 
— Baader, Dad gelehrte Bayern, Bd. A—K (1804), Sp. 502 —505. 


2*: 
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Weithin nad) Ofterreih, Schwaben, Franken drang fein Ruf ala 
Kanzelredner; ,„suo tempore“, heißt es bei Oſſinger, in tota 
Bavaria Princeps Oratorum ita quidem, ut sol praefulgidus, novus 
Demosthenes, alter Tullius, et melius tuba vitae, et vox coelorum 
ab omnibus proclamatus fuerit‘‘.*) 

Viele fuchten feine Bekanntſchaft; er war „von einem haiteren, 
lebhaften und jo fröhlichen Humenur, daß er ein gante Verfammlung 
mit feinen hurtigen und geichieten Einfällen aufzumunteren und zu 
ergögen pflegte“.”) Gleichwohl blieb er, dem Anlage und Verhältniſſe 
die Laufbahn eines umjchwärmten Redner geöffnet hätten, ein un— 
ermüdlich fleißiger Arbeiter in jeiner Zelle; der concionator famosissi- 
mus ftand hinter feinem Ordenspater an Schlichtheit und Pflichterfüllung 
zurüf. Das MWertvollite bei allen glänzenden Anlagen war für ihn, 
daß er nie den Blick für das Leben und die Bedürfniffe derer, zu denen 
er Sprach, verlor. Die Leiden und Freuden, Arbeit und Vergnügungen 
des Volkes gingen ihm nahe. Mit Schmerz mußte er da jehen, wie 
ein ganzes Volk feine Kräfte brachliegen ließ, wie jelbit der föftlichite 
Beſitz eines Volkes, jeine Mutterjprache, von Jahr zu Jahr mehr hin: 
ſchwand, wie die „Allamode-Hanjen mit jo vilen Unzeug, ohne einige 
Noth und Nutzen die Zeutiche Heldenſprach unverantwortlic über: 
warffen“. 

Hieber erkannte jehr richtig, welche Gefahr hier verborgen lag. 
Volk und Bildung mußten jo immer weiter voneinander getrennt 
werden. Daß der Adel das Getändel und Gejchnörfel Franzöfiicher 
Sitte und Sprade annahm und fi) mit feinen wenigen geiftigen Be: 
dürfniſſen jo für den Verluſt deuticher Poeſie, einheimifcher Kunft ent: 
Ihädigte, daß der Hof jeine Blicke nach Verfailles richtete und mitten 
in einer derben Bevölkerung ſich graziöfem KRofofoleben hingab, läßt 
ji) verftehen und entichuldigen. Daß aber das Volk nicht wußte, wo 
aus noch ein, daß es für jenen Zauber des Bürgertums, den auch 
Münden im 16. Jahrhundert ausjtrahlte, nur ftumpfe Gleichgiltigkeit 

*) P. Joann. Fel. Össinger, Ord. Erem. S. Aug., Bibliotheca Augustiniana, 
Ingolstadii et Augustae Vindelie. MDUCLXVII. pag. 437. Weiter heiht es 
dort von Dieber: octodeeim illis annis, quibns Monachii Sacris eoncionibus 
operam dedit, adeo commovit universam eivitatem, ut nemo multis ante tem- 
poribus majore aut concursu aut studio auditus fuerit ... erat acutus philo- 
sophus, poeta celeberrimus, Theologus profundus .. in divinis scripturis versa- 
tissimus, saecularibus in litteris eruditissimus... 

) Parnassus boieus, 3. Verſammlung, 1736, ©. 66. 
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eingetaufcht hatte, und nun gerade in den befjeren Kreifen anfing, jein 
leßtes Gut vollends zu opfern, das war beflagenswert. Lange ſchon 
wimmelten Fremdwörter in der Sprache; das Gegengewicht eines ges 
ordneten Schulweſens fehlte; in Gerichtäftuben, Kaufläden, auf Markt 
und Galle jah der Bürger Franzoſen oder franzöſiſch Iprechenden Adel, 
im Verkehr mit ihm gab er nad) und nähte jeden fremden Lappen auf 
das zerießte Gewand jeiner Mutteripradye. 

Unter ſolchen Gejihtspunften muß das ehrliche Streben Hiebers 
um jo wertvoller ericheinen. Im jefuitiihen Bayern unternahm er 
zum erjten Male eine Reform in nationalem Sinne. 

Theoretiſch und praftiih ging er vor. In der Vorrede jeiner 
gejammelten Predigten weiſt er ausdrüdlich darauf hin,) daß er 
jtet3 auf öffentlicher Kanzel in deutſcher Sprache gepredigt habe; ja 
es klingt wie eine Art Entſchuldigung, wenn er verfchiedene Gründe 
aufzählt, warum er auch jeine Werfe deutich abfaßte. Mit zweien von 
diefen Gründen iſt alles gejagt, daß nämlich „der Gebraud) (des Deutichen) 
deito allgemeiner ſeye“ und „weil jedem feine Mutter-Sprach tieffer zu 
Herten tringet / als eine ausländiiche”. 

Seine Anfichten und Forihungen über die deutiche Sprache hat 
Hieber ausführlid) im Parnassus entwidelt;”) es ift für Bayern der 
erste Verſuch funftmäßiger Erkenntnis unferer Mutterſprache! Das wurde 
bereits von Zeitgenoffen mit Freuden erkannt.) So wichtig nun dieſe Ab- 
handlungen waren, die, vom Urſprung der Sprachen ausgehend, einen 
Hiftoriichen Überblid über die Entwidlung der einzelnen Sprachen geben, 
um dann bejonders die Wandlungen der deutichen Sprache, ihren Ver— 


) Sepredigte Religions-Hiſtori don Adam an bis Chriftum das ift/ 
Jeſus Chriftus und Seine Kirchen offenbahrlih angezeiget . . . . . Augsburg 
und Dillingen, 1726. 2° I. Teil, S. VIII. 

2) IT, 6 fi., 192 #., 288 ff., 385 ff., 480 ff. (Vom Urſprung der Spraden 
Von der hochteutſchen Sprad.) 

2) Die Beyträge zur Critiſchen Hiſtorie der Deutſchen Sprache, Poeſie und 
Beredſamkeit, hrsg. v. der Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig, Vierzehendes Stück, 
1736, S. 264—292 berichten von dem Parnassus. Sie nennen ſolche Unter— 
nehmungen bayerischer Männer, der „lebendigtodten Bürger der gelehrten Welt“ 
— GSeltenheiten. Bon ihnen hätte man noch dazu am allerwenigiten ver— 
mutet, daß fie jich um die deut ſche Spracde, Dicht: und Redekunſt befümmerten. 
„Dan hätte alſo an ſolchen Orten, wo die Wiſſenſchaften in einer gewijien 
Sclaveren jtehen, oder doc) in jehr enge Grenzen eingefchlofien find, eher alles 
andere als eine funitmäßige Erkenntnis; unſerer Mutteripracde, jo geringe fie 
auch jeyn könnte, geiuchet.“ 
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fall, ihren Aufbau zu Tennzeichnen, jo wenig gehört eine nähere Be- 
trachtung derjelben in den Rahmen diefer Arbeit.!) Hier mögen da— 
gegen einige Sätze aus Hiebers Aufjägen „Won der Poeterey“ betrachtet 
werden, da fie wenigftens einzelne Urteile über Litteratur und Bühne 
jener Zeit enthalten. 

Zu der geiltlichen Hochzeitöfeier, der Primiz des bayerijchen Herzogs 
und Kurfürſten von Cöln (1725) hatten die Mufen des Parnassus 
boieus ihr „herrlichiſtes Ehren-Kleyd und bochzeitlichen Geihmud” an— 
gelegt; Apollo (Gelafius Hieber) jang ein frohlodendes Hodhzeitälied in 
der Berfammlung.”) Nach diefem freudigen Eingang follte er feinen 
beendigten Ausführungen von der deutichen Sprache einen Bericht „Bon 
der teutichen Poeterey" anfügen. „Er Liefle ſich aber glei Anfangs 
verlauten/wann nit das hohe Freuden-Feſt von ihme ein anderes er: 
forderet hätte /jo wurde er anheunt gant in einem anderen Aufzug / mit 
einem ſchwartzen Klag-Mantl/theild verweldt/ theils übel 
bejudleten Haupt-Krang aufgetretten jeyn“. Und darauf verftimmte 
er jeine Zither und „begunte auß dem b mol” ein Trauerlied über 
den Verfall der deutjchen Litteratur abzufingen.*) 

Dann Tieferte er in den nächſten drei Verfammlungen in kurzen 
Umriſſen eine Theorie der Dichtkunft.‘) Natürlich ftammten die meijten 
Sätze aus Ariſtoteles, Horaz und Scaliger. Schon mit der Echeidung 
der PVoeterey in vier Hauptteile: genus epicum (Epopöe), Komödie, 
Tragödie, Dithyrambe wies er auf Wriftoteles hin. Zu der eriten 
Gattung rechnet Hieber Eflogen, Elegien, Epigramme, Satiren, über: 


') P. Paulus Huber giebt in einem Programm des Kgl. Ludwigs-Gyni— 
najiums, Müncen 1868, einen Auszug von Hiebers Aufläben, ohne fie jedoch, 
was bei einer Sonderarbeit über den Parnassus erforderlich geweien wäre, 
hiſtoriſch und Fritiich zu beleuchten. 

°) III. Bd., 13. Unterredung, ©. 15. 

2) a. a. O. 518 Es lautet: 

O Cyther meine Freud /du Luft der hohen Sinnen / 
Du Zierd vnd Ruhm-Geſchmuck der Teutichen Pierinnen ! 
Wie hoc jtig deine Ehr! wie ward dein ſüſſer Ihon 
Bon Kayjern jelbjt bewährt mit Yorberreicher Cron! 
Nun ift dein Crank verweldt! Die Saiten jeynd gejprungen! 
Was vnſrer Ahnen Ruhm verachten nun die Jungen! 
Und wa3 man etwan noch an Blühte übrig findt/ 
Geſchmitzt mit Zotten-Wuſt das geile Venus-Kind ! 
* III. Bd., S. 17 ff., 83 ff., 164 ff., 244 ff. 404 fi. 
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haupt jede in Herametern abgefaßte Dichtung. Er giebt eine Analyie 
des griechiſch-lateiniſchen Herameters, rühmt feine Lieblichkeit, verjagt 
ihn aber der teutichen Helden-Sprach, weil fie den Vers nicht höher als 
auf zwölf bis dreizehn Silben treiben fünne. Für diejes heroiſche Vers— 
maß der deutichen Sprade, das mit dem Mechjel männlicher und 
weiblicher, fteigender und jallender Versausgänge, alfo von zwölf bezw. 
dreizehn Silben, eine reihe Mannigfaltigfeit erzielen laſſe, giebt er dann 
mehrere Beijpiele. Das war Opitz' Alerandriner, der mit männlichen 
Reim zwölf, mit weiblichem dreizehn Silben aufwies. Hatte Opitz bei 
der Ausichließung des Hexameters aud) das daktyliihe Metrum fallen 
lafien, jo fonnte e8 Hieber um jo eher wieder aufnehmen, als er den 
Herameter ebenfalls verpönte, dagegen für die lyriſche Dichtung (Die 
vierte Gattung) neben trochäiſchen, jambijchen auch daftylifche und ana= 
päftiiche Mletren wahrte. Die Berwendung des Daktylus war ja 1665 
durch des Wittenberger Profeſſors Auguft Buchner „Anleitung zur 
deutichen Poeterey“ wieder von der Theorie freigegeben. 

Hiebers Anfichten von der Tragödie und Komödie und ihrem Unter: 
Ihied gehen deutlich” auf jene obengenannten Theoretifer zurüd. Die 
Tragödie dulde feine andern Hauptperfonen als „Fürſten / König vnd 
Potentaten / dann jo wenig man Achtung gibt / ob /oder warın etwann 
ein Eleiner Stern am Firmament ſich follte verfinfteren /jo wenig fragt 
die Welt nad) den Privat-Perſohnen / wer fie auch jeyn mögen”. Die 
Komödie dagegen dulde nur „gemeine Perjohnen / Hauß-Vätter / vnd 
Hauf-Mütter / Jüngling und Jungfrauen / Bauren / Juden / ond ſolche 
Perjohnen /die das Volk zum Lachen bewögen fünnen”.’) Die Tragödie 
erfordere äußerliche Pracht, deren die Komödie leicht entraten fünne. 
In jener fei die Sprache erhaben und majeftätiih (er erinnert an 
Sophofles, Euripide8 und Senefa, an die „bis zur Uebermaß hoch— 
trabende Rede“ des Aſchylos), in dieſer dem Inhalt entſprechend, 
von „nidriger, ſchertzhaffter vnd mittelmäſſiger Art“. Die Tragödie 
enthält r&yn, gewaltige Leiden, die Komödie 797, Charakterzeichnung, 
in weiterem Sinne Sittenjchilderungen. Bon dem Streit über die drei 
Einheiten findet fich bei Hieber fein Wort; vielleicht ein Beweis, daß 
er jeine Säße mehr aus dem Original — Ariftoteles — zog als aus 
den franzöſiſchen Tragifern und Theoretifern, die für ihre Einheit des 
Ortes im Wriftoteles feine Belegitelle fanden und die Einheit der Zeit 


) UI. Bd., 16. Unterredung, S. 249 und 251. 
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nur aus einer nicht zum Geſetz erhobenen Bemerkung folgerten. Für 
die Tragödie wie die Komödie Jah Hieber feine andern Muſter als 
die griechiichen und römiſchen; die franzöfiichen Werke würdigte er 
nicht der Beurteilung — und von den deutihen? „Was die teutiche 
Tragoedi- Schreiber anbetriffet / jeynd bey diſen Meifteren eintweders 
die Läden noch nit offen /oder wenigiftens der Schild noch nit auß— 
gehendet / daß man Fundte jagen 
Hic vir hie est de quo narrari saepius audis.“ 

Die Komödie ſchien ihm dagegen in Deutichland gänzlich dem Ver: 
fall preisgegeben; er gab den Rat, „daß wie bey vnſeren Aifter-Zeiten 
die Theatra durch ihre jogenannte Charlatans, Harlequins, Hannß-— 
Wurſten / vnd anderes dergleichen vnglückſeeliges Gefind, deß öffteren 
nit nur mit den gröbſten Zotten vnd Poſſen / ſondern auch mit aller— 
hand vnzüchtigen Gebärden vnd Vorſtellungen / mit größter Aergernuß 
der Jugend bejchmitt worden /ohne daß es von gehörigen Orthen auf 
geantet / oder abgeftellet würdet / alſo ſollen fid) die Elteren wohl vor: 
jehen / daß fie nit ihre Kinder in Zulaffung zu ſolchen Aftter-Comoe- 
dien /ond liederlichen Pritjchmeifteregen dem Hirichen / oder nit gar dem 
böjen Feind auff die Hörner jegen”.") 

Bis in die achtziger Jahre blieb Hiebers Hinweis auf die gegen- 
wärtigen Bühnenzuftände die einzige im Zulammenhang theoretiicher 
Erörterung ausgeiprochene Bemerkung. Nie wieder wurde das Theater: 
wejen gewürdigt, während im Norden zu gleicher Zeit die Reform ein= 
jeßte und der Kampf um die Hebung der Bühne ftets im Vordergrunde 
der gelamten geiftigen Entwidlung jtand. 

Für das Jeſuitendrama fand ſich freilich in München fait zur 
jelben Zeit, wo Hiebers Ausführungen erichtenen, ein Theoretiker. Aber 
wie das Jeſuitendrama ſelbſt ftets eine Sonderftellung einnahm und auf 
die Berufsichaufpieler feinen Einfluß hatte, jo war auch diefe Theorie 
ohne Hinblick auf das öffentliche Theaterwejen geichrieben. P. Franzis: 
tus Lang,?) der fie ala Anfang zu feiner, praftiichen Zwecken dienenden 
rad. &.1M. 

) P. Franziskus Yang, geb. zu Aibling am 7. November 1654, von 1692 bis 
1706 Direktor der lateinischen Kongregation in Münden, geft. am 5. Oftober 1725. 
Erit 1727 wurde das obenerwähnte Werft gedrudt: Dissertatio | de | Actione 
Scenica, | cum | Figuris eandem expli- |cantibus, | et ! Öbservationibus quibus- 
dam | de | Actione Comica. | Auctore | P. Franeisco Lang | Societatis Jesu. 
Accesserunt imagines syınbolieae pro ex- hibitione & vestitu theatrali. | Supe- 
riorum Permissu. Sumptibus Joan. Andreae de la Haye. ; Bibliopolae Academiei 
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„Dissertatio de actione scenica* gab, ftüßte ſich meift auf Theoretifer 
jeines Ordens. Den Ariltoteles benußt er in der Ausgabe des Jeſuiten 
Donatus,') außerdem führt er die Jeſuiten P. le Jay,“ P. Joſephus 
Yuventius,’) Bidermann?) u. a. als Autoritäten an. Daß ihm aud) 
der Theoretifer der römiſchen Schultragödie Julius Cäſar Scaliger 
(1484-—1558) manchen Sat leihen muß, ift nicht zu verwundern. In 
der Definition der Tragödie als der Nadyahmung einer erlauchten Hand: 
fung (actio illustris), die durch Erregung von Furcht und Mitleid die 
Reinigung von ſolchen Gemütöverwirrungen bewirfe (per misericor- 
diam et terrorem efficiens perturbationum purgationem), jteht 
P. Lang völlig auf altem Boden; die Komödie joll nad ihm den 
ruhigen Verlauf des bürgerlichen Lebens daritellen (comoedia est pri- 
vatorum et civilium negotiorum eitra infeliecitatem complexio). 
Wollte Hieber aus der Komödie alle Zoten und Pollen aus Rüdficht 
auf die fittliche Erziehung des ganzen Volfes verbannt willen, jo konnte 
der Jefſuit, deffen Spiele nur vor dem Adel und Klojtergelehrten auf: 
geführt wurden, ſolche rohen Volksſcherze mit vornehmer Miene als der 
Gegenwart ſolch auserlefener Gejellichaft unwürdig zurückweiſen.“) 

Den allmählichen Verfall des Jeſuitendramas, das im 18. Jahr: 
hundert nad) Reinharditöttners Ausdrud nur noch ein „Schülerereignis" 
war, während es früher Fürſt und Adel gefeflelt hatte, vermochte aud) 
Ingolstadii | MONACHII, | Typis Mariae Riedlin, Viduae. | 1727. — Über den 
eriten Teil von Langs Schrift vgl. Neinhardftöttner, Jahrb. f. Münd. Geſch., 
III (1889), ©. 61. — Die Münchener Hof: und Staatsbibliothet bewahrt von Lang 
bandichriftlich dramata et carmina. #4". 4 vol, (Catal. MSS latinor. No. 9242-—9245,) 
Das Verzeichnis jeiner übrigen Werke j. bei Barer-Sommervogel, S. J., Biblio- 
thöque de la compagnie de Jesus, I, 4, Sp. 1478— 1480. 

') Ars poetiea Alexandri Donati, Senensis e Soc. Jes., libri tres, Romae 
anno 1631. — Alex. Donati -us), 1584—1640. 

) P. Sabriel Franziskus le Jan (1657—1734), 8. J.; von ihm das noch 
im 19. Jahrhundert neu aufgelegte Werk: Bibliotheca rhetorum praecepta & 
exempla compleetens..... Parisiis, MDUCXXV, deſſen IT. Teil: Liber dramati- 
eus, liber de choreis dramatieis. 

’ Joſeph de Jouvaney (P. Juventius), 1643—1719, gab Horaz, Terenz und 
Ovid (gereinigt) heraus. Bier find fein Appendix de Diis et heroibus poetieis, 
1704, und jeine Institutiones poeticae, 1718, zu nennen. 

9 Kacob Bidermann, geb. 1578, get. 1639. 

5, „Nune aperiuntur Theatra ad honestam delecetationem; non tamen 
coram vulgo, sed in conspectu peritorum, & Magnatum, quorum dignitati non 
conveniunt gregales joei.“ a.a. ©. $ XIV, pag. 83. 
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Langs Schrift nicht mehr aufzuhalten. Und fo ging fie doppelt wirkungs— 
[05 vorüber, da fie auch troß mancher wider die franzöfiiche Narrheit 
frei auftretenden Bemerkungen von dem franzöfiihen Schauspiel in 
Münden nicht beachtet wurde. 

Hiebers Beichäftigung mit der deutſchen Spradhe und Poeſie, um 
dahin wieder zurüdzufehren, trieb nun noch eine jchöne Blüte, die leider 
wie alles, was in Dielen Jahren entitand, verdorrte. Er lenkte in 
feinen Abhandlungen den Blick der Zeitgenofien zum erjten Male auf 
ältere deutſche Sprachdenfinäler und mittelalterliche deutliche Dichter. 
Noch war ja aud) im Norden Deutichlands nur ſelten auf fie hingewieſen. 

Gleich im erſten Bande des Parnassus wurde einer Lebensbeichreibung 
de3 heiligen Benno eine Probe aus dem Annoliede eingefügt.) Das 
Annolied, zu Ende des 11. Jahrhunderts entitanden, war durch Martin 
Opitz 1639 zuerſt befannt geworden, die Handichrift dagegen ging nad) 
dem Drude verloren. Wahrſcheinlich benußte Hieber den Opitzſchen 
Drud — die geringen Abweichungen im Parnassus find leicht auf 
Flüchtigkeit im Abjchreiben zurüczuführen —, ohne jedoch darauf hin: 
zumweifen. „Wir haben annod) die Lebens-Beſchreibung deß Heil. Annonis 
in Reimen verfertiget vor ſechs hundert Jahren / dero Anfang wir / 
vmb der Seltenheit willen wollen bier anſetzen“, das find die einzigen 
einleitenden Worte. 

Im zweiten Bande jeßte er feinem Verſprechen gemäß die Ver: 
öffentlihung älterer Sprachdenfmäler fort. Er gab die Straßburger 
Eide von 842 in deutſcher und franzöfiicher Sprache wieder,“) drudte 
ein Vaterunſer „in altsteutjch”, allerdings einem recht eigentümlichen, 
ab,”) gab dann die Leßten acht Zeilen eines Evangeliums aus einer 
Handſchrift der Eurfürftlichen Bibliothef,*) im dritten Bande endlich) 
wies er in einem längeren Abjchnitt auf die alt: und mittelhochdeutſchen 
Dichter hin.) Er berichtet von den Barden der alten Deutichen, fpricht 
dann don den „Meifterfingeren”, deren einer, „mit Namen Klingohr / 
gan ZTeutichland aufgezogen / vnd zwey vnd fünffgig der beiten Meiſter— 





) I, 487. Sechſte Unterredung, Ein= vnd vierkigiter Bericht, 1723.) 

») II, 21. (Sibende Unterredung, Siben- und viergigfter Bericht, 1723.) 

) II, 22. (Ebendiejelbe.) 

*) II, 23. (Ebendiejelbe.) Mit faljcher Übertragung der Schlufverie ins 
Neuhochdentiche. 

) III, 409 ff. (Achtzehende Unterredung, Hundert acht und zweyntzigiſter 
Bericht, 1726.) 
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fingeren überwunden hat / endlichen aber von Wolfram von Ejchenbad).. 
in der Statt Eyſenach der Zaubereyg überführet / vnd mithin gewaltig 
zu jejanden worden”. Bon den Minnefängern (der Ausdrud „Meiſter— 
finger“ wird ftet3 für fie gebraudt) find ihm dann ohne ihre chrono— 
logiſche Aufeinanderfolge „Walther von der Vogelweyd / Reinhard von 
Zwerchſtein / Heinrich” Schreiber / Johann Bitterolff / alle ritterlichen 
Ordens / vnd Heinrich von Effterdingen / Burger zu Eyſenach“, alfe an 
den Hofe Landgraf Hermanns zu Thüringen, befannt. Bon Albrecht 
von Halberitadt nennt er die Bearbeitung der Metamorphojen Ovids. 
Freidank, Neithart Fuchs, Hugo von Trimberg, Heinrich Frauenlob er: 
wähnt er als Liederdichter. Von den eigentlichen Meifterfängern, deren 
Schulen zu Magdeburg, Holenftatt (?), Osnabrüd und Nürnberg er 
aufführt, hat er eine völlig verworrene Vorſtellung. Die Krönung 
Konrad Eeltes’ durch Fyriedrich III. auf der Burg zu Nürnberg ift hier 
die einzig richtige Angabe. „Mit dem Abfall Luthert it die teutjche 
Poeterey-Runft von der Catholiſchen teutichen Kirchen gröften Theils hinweck 
gefallen“, das ift der Schluß feiner gejchichtlichen überſicht. Natürlich 
wird Luther, trogdem ihm der Ruhm des beften Poeten unter den 
Proteftanten gelaffen wird, als Berderber des alten Kirchengelangs 
hingeſtellt, und an einigen Beijpielen nachzuweiſen verjucht, daß er feinen 
„infamen Nahmen” einigen alten katholischen Gejängen bloß habe auf: 
druden laffen. Aus dem Verfall der Poeſie in den katholischen Bändern 
habe ſich dann weiterhin die Verwilderung der Spracdhe ergeben. Mit 
einem energilchen Hinweis, diefe wieder zu pflegen und jo wieder den 
Grundſtein zu eigener Dichtung zu legen, ſchließt er jeine Betrachtungen 
da, wo er fie begann. 

Es war das Lebte, was Hieber für den Parnassus jchrieb, gleid)- 
jam jein Vermächtnis. Nach feinem Tode hörte der Parnassus auf 
zu ericheinen; und als er noch einmal wieder feine Mujen verfammelte, 
da trat wohl noch einer, Agnellus Kandler, auf, der den Ruf nad) einer 
einheitlichen hochdeutichen Sprache ertönen ließ!) und hier Mittel und 
Wege vorichlug, dann aber verficherte die Vorrede des letzten Bandes, 
daß man hinfüro fein Bedenken tragen werde, materien in lateinifcher 
Sprache einzurüden!!?) Damit war der alten Gleichgültigfeit wieder 


) V. Bd., 5. Berfammlung (30. Bericht), S. 67 ff. „Einige Anmerkungen 
über die Teutſche Sprach.“ 

) Wie jehr Hieber die Seele des Parnassus geiwejen war, geht aus der— 
jelben Vorrede hervor: „Nachdem uns einer von denen eriten Berfallern des jo 
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Thor und Thür geöffnet, und auf dieje Gelehrten, die einſt Sieber in 
ihrer Mitte gejehen hatten, konnte nun jein Wort angewandt werden, 
das er im Born dem deutichen Volke wie Mojes den Juden vor: 
geworfen hatte: Ihr jeid Schandfleten und nicht Gottes Kinder!') 

Neben den wenigen Bemerkungen Agnell Kandlers über die hoch— 
deutiche Schriftſprache wurden nad) Hiebers Tode allerdings noch zwei 
ältere Dichtwerfe und zwar ganz veröffentlicht: des Nürnberger Meifters 
Hans Rojenplüt Gedichte: „Ein Spruch von Beheim” und „Die Hufen: 
flucht“'.) Aber aus welchem Grunde!? Umwillkürlich fragt man fich, 
warum gerade dieje? Lag es nicht näher, wenn es die Wiederbelebung 
Rofenplüts galt, eines feiner Faſtnachtſpiele abzudruden, zumal die 
Handichrift, aus der fie geichöpft waren, auch jolche aufwies? Wie 
überraſchend und mit Hieberd Ideen verglichen wie trocden und gelehrten- 
haft Elingt da die Begründung, die der Herausgeber — e3 war der 
kurfürſtliche Hofkammerrat 3. A. Späth — voranſchickte; e8 war nur 
das geſchichtliche ntereffe, das ihn zum Abdrude bemog! Wiewohl 
jene traurigen Zeiten des unfeligen Ketzers Huß jchon recht befannt 
jeien und es eigentlich unnötig fer, hiervon noch mehr verlauten zu 
(aflen, „zumahlen von der ohne dem nicht allzulieblic ſchallenden 
Stimm eines alten Pegnig-Sohns”, fo habe man ſich doch dazu ent: 
ſchloſſen, „weil nichts deito weniger derjelbe hin und wieder in jeinen 
Reim-Gedichten, jo er über diefe Huffitiiche Kriegö-Begebenheiten gejchmidet, 
beliebten Parnassi Bojei unlängjt entriiien worden, haben wir nicht jerners 
mehr getrauet unter vorigen Titul offentlih zu ericheinen / jondern nur mit 
etwelden meiſtens Bayrifhen Dend- und Kehwürdigfeiten zur 
Fortſetzung des jo genannten Parnassi Bojei einige geringe Beyſätz unferen 
Patrioten vorlegen wollen.“ (Bgl. S. 18 Anm. 1.) 

NV. Moje 32,5. 

) Neu-fortgeſetzter Parnassus boieus, V. Bd. (1736), 2. Beriammlung, 
S. 50 ff. — 3. Verjammlung, ©. 3 fi. — Bis jetzt eriltieren nur irrige An: 
gaben darüber, welcher Handichrift J. N. Späth dieſe beiden Gedichte entnahm. 
Ich hoffe mit folgendem das Richtige nachzuweiſen. 

Aus Will-Nopitih (7, 311) nahm Keller (Publik. d. litter. Ber. Stuttgart, 
30, 1139) die Nachricht, dak J. A. Späth die in Frage ftehenden Abhandlungen 
nah einer Münchener Handſchrift verfaßt babe. Das iſt nicht möglich, weil 
1736 in München feine Abjchrift dieſer Nofenplütichen Bedichte vorhanden war. 
Erſt 1760 fam die unter Cod. germ. 1136 verzeichnete Handichrift nach München 
und zwar als eine 1759 zu Rom nad) Cod. palat. 525 gefertigte Abjchrift. Es 
wäre num möglich, daß J. A. Späth ſchon 1736 eine Nbichrift des römiſchen 
Cod. palat. bejah, die er etwa dem Mitarbeiter anı Parnassus boicus, dem 
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allerhand merkwürdige Umſtänd auf die Bahn bringet, welche in ob. 
erwehnten Geichicht- Büchern nicht allemahl alſo angeführter 
zu finden, folglich diefelbe in etwas mehrers erläutert, darzu 
auch diefer Meifler-Singer eben um jolche Zeit gelebet, und in denjelben 
beeden Heer-Zügen (1427 und 1428) .... mit und darbey geweſen, 
und dahero vor anderen davon gute Wiſſenſchaft haben fünnen .. .“!) 

Das geichichtliche Fntereffe, das hier jo unglücklich am Plate war, 
bildet fonft eine der weiteren erfreulichen Erfcheinungen des Parnassus. 
Die Erwedung des geichichtlichen Sinnes im Volke war eine patriotifche 
That, die Schöne Erfolge hätte erzielen können, wenn ſie ſyſtematiſch 
durchgefegt und vor allem, wenn das Volk dazu reif gewejen wäre, über 
jein eigenes Daſein hinaus zu denfen und aus der Vergangenheit, deren 
es fic wahrlich nicht zu jchämen brauchte, neues Vertrauen und neue 
Kraft zu Ichöpfen. Immerhin blieb von diefer Zeit an die Neigung 
zum Hiſtoriſchen wach, und als ein Mtenjchenalter ſpäter von neuem 
die belebenden Ideen der Aufklärung gepredigt wurden, machte ſich in 
der wijlenichaitlichen Litteratur, dann aber aud in der Dramatik ein 
Starker Sinn für die vaterländiiche Vergangenheit bemerkbar, der nament: 
fi) den bayerischen Adel auszeichnete. 

Mit einer geographiichwirtichaftlihen Beichreibung Bayerns, einer 
Unterfuhung über die älteften Fürjten und die Herkunft der „Bojer“, 
ihr Recht und ihre Geſetze wurde der Parnassus eingeleitet. Es 


Ehorherrn Eujebius Amort verdantt hätte. Amort hatte bis 1735 längere Zeit 
al3 Gaſt Klemens XIV. in Nom geweilt und die Schäße der Bibliothek und 
Ardive eifrig durchforicht. Aber dieje Vermutung wird hinfällig, da das erfte 
Gedicht „Der jpruch von Beheim“ gar nicht im Cod. palat. 525 enthalten it, 
alio immerhin für diejes Gedicht die Frage der Herkunft noch offen bliebe. Erſt 
die Einficht in eine Handichrift des germanijchen Nationalmufeums in Nirnberg 
(Roienplüts Gedichte 53398) löſte mir die Frage; dieje Handſchrift enthält 
beide Gedichte (Der „ipruch von beheim“, Blatt 59 ff., 234 Zeilen, „Bon der 
Hufen flucht“, Blatt 64b ff, 296 Zeilen), und aus ihr jind in wortgetreuer 
Abichrift die Gedichte in den Parnassus herübergenommen. Kleine, flüchtige 
Screib= oder Leſefehler, desgleichen der Wedjjel großer und Heiner Anfangsbud)- 
jtaben bilden den einzigen Unterschied zwiichen dev Nürnberger Handſchrift und der 
Adichrift im Parn. boie. — Das Gediht „Bon der Hufen Flucht”, das auch 
im Müncdener Cgm. 1136 jtebt, it von dem der Nürnberger Handſchrift und 
dem des Parn. boie. jehr verjchieden. Der größte Unterjchted bejteht darin, dal; 
die Münchener Dandichrift nach Zeile 18 eine Abichweifung von 73 Verſen 
aufweijt, die in der Nürnberger fehlen. 
) V. Band, 2, Verfammlung, 1736, ©. 50 f. 
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folgten mit der Zeit DVeröffentlihungen aus alten Klofterurkunden, 
Ahnentafeln der älteften bayeriichen Adelsfamilien, Nachrichten von welt: 
lichen und geiltlichen Stiften u. |. w. 

Die meiften hiſtoriſchen Auffätze lieferte der Auguftinerpater 
Ugnellus Kandler (1692—1745),') der in jeinem Kloſter Die 
Bibliothek verwaltete, 1739 zum Nonnenbeichtvater in Viehbach ernannt 
wurde und dort eifrig alte Urkunden jammelte. Jahrelang arbeitete er 
an einer VBerbejlerung des im ganzen Jahrhundert jo häufig genannten 
Stammenbuches des Wiguleus Hundt, lenkte aber naturgemäß gerade durd) 
feine Forſchungen über bayeriiche Gejchlechter die Aufmerkſamkeit weiterer 
Kreiſe auf den Parnassus. 

Von feinen Freunden, dem Kabinetsjefretär Felir Andreas 
Defele?) und dem Chorherrn Eujebius Amort, zählte diefer zu 
den Mitarbeitern des Parnassus. Weniger feiner Aufſätze wegen — 
fie behandelten meift mathematijche und phyſikaliſche Gegenſtände —, ald 
vielmehr weil jeine Perjönlichkeit charakteriftiich ift für viele Priejter 
feiner Zeit, verdient er hier nähere Betrachtung.) Er war einer der 
eriten, die zwilchen ftreng kirchlicher, durch Geſetz und Erziehung tief 
eingewurzelter Weltanfchauung und befjerer wilienjchaftlicher Überzeugung 
einen ſchweren Kampf ausfochten, der vieles, was die römiſch-katholiſche 
Kirche durch jahrhundertelange Tradition geheiligt hatte, als irrig an— 
erkannte, 3. B. mande Erſcheinungen nur als Werk des Betruges und 
überhitter Phantafie Hinjtellte, ein Vorläufer Ferdinand Sterzingers, 
aber dod) noch einer, dem die Ehrfurcht und Ergebung in den Willen 
der mütterlichen Kirche jo feſt eingeprägt war, daß er ſich nicht von ihr 
zu trennen vermochte. Religiöfer Sinn, aus dem Innern echt hervor: 

9 Agnellus Kandler (über den Namen Kandler = Cändler] vgl. Chriſtian 
Häntle im Jahrbuch f. M. Geſch. II (1888), S. 87, Anm. 1), geb. am 16. Auguſt 1692 
in Regensburg, trat bereit3 1707 in den Augujtinerorden ; Profeſſor, Bibliothefar, 
1743 Ordensprovinzial, jtarb am 19. Februar 1745. Baader, D. gel. Baiern, 1, 
A—K, Sp. 180 ff. 

) Geb. 17. Mai 1706, gejt. 24. Februar 1780; Akademitker, Geſchichtsforſcher 
Hofbibliothefar. 

) Uber Eujebius Amort (geb. 15. November 1692 in der Bibermühle bei 
Tölz, trat nach Vollendung feiner Studien in den Orden der regulierten Chor: 
herren zu Rolling, wurde 1717 zum Prieſter geweiht, Lehrer der Philoſophie, 
Theologie und des Kirchenrechtes, 1735 ein Jahr nad Rom vom Kardinal 
Lerearo berufen, jtarb am 5. Februar 1775) vgl. Graf Savioli, Ehrendenfmal 
des Euſebius N., aladem. Rede, 1777. Baader, Das gelehrte Baiern, I (A—KY, 
1804, Sp. 20 ff. Bl. Stumpf, Denkwürdige Bayern, Münden, 1865, S. 208 ff. 
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quellend, ließ ihn nie zum Spötter werden, der ſich ſelbſt betäuben 
mußte, um alt ererbte Güter leichten Sinnes aufzugeben. Amort iſt 
eine ſelten ſympathiſche Erſcheinung; er war nie des Beſſeren Feind, 
pochte nie mit wütendem Eigenſinn auf das Bisherige, er war eine 
eigentümliche Miſchung von fonjervativen und reformatorischen Elementen. 
In feinem Klojter zu Polling, wo ev 1717 zum Priejter geweiht war, 
beichäftigte er fi) mit dem Studium der Philojophie und des Kirchen— 
rechtes. Daneben ſehen wir ihn eifrig in dem phyſikaliſchen Kabinet 
arbeiten, das ihm jeine Bedeutung verdankte. Mit den Verſuchen der 
Erperimentalphyfif legte er feinen naturwiſſenſchaftlichen Forihungen 
eine gründliche Baſis. Wie veritehen wir den wahrheitäforjchenden 
Gelehrten, der anfangs im Banne kirchlicher Schranken ftand, ein Gegner 
der Lehre von der Bewegung der Erde, dann aber, mehr und mehr 
durch eigenes Forichen in dem alten Glauben erichüttert, ſich ſchließlich 
derart der Copernicaniichen Lehre näherte, daß „feine letzte Kund— 
gebung in diejer Angelegenheit al3 ein innerlich vollftändiges und 
äußerlich nur noch ſchwach verklaufuliertes Bekenntnis zur heliocentrifchen 
Reform angejprochen werden muß“ !') — Wenn auc ſolche Thatiachen 
in gar feinem unmittelbaren Zujammenhange mit der Entwidlung der 
Litteratur und der Bühne in Bayern jtehen, verdienen jte bier doch 
erwähnt zu werden, ja fie müſſen es, weil hier, losgelöft von der ein— 
zelnen Perſon, bedeutende Ummwälzungen im geistigen Leben des ganzen 
Volkes typiſch vorgedeutet find.) Exit mit dem Augenblide, wo das 
Individuum ſich des eigenen Wertes bewußt wurde und nun alles Leben 
freiheitjuchend aus den engen kirchlichen Feſſeln binausitrebte, um fid) 
jelbft in aller fFreude zu genießen, konnte Kunft und Wiſſenſchaft volks— 
tümlich werden. Daß Bayern troß diejer vielen jchönen Anſätze im 
18. Jahrhundert nicht in den Beſitz einer wertvollen Litteratur und 
Bühne gelangte und die Rolle, die e8 bis zur Zeit Meitenrieders ohne 


" Sigmund Günther, Eujebius Amorts Bejtrebungen auf aſtronomiſchem 
und phyſikaliſch-geographiſchem Gebiete. Forihungen zur Kultur- und Litteratur- 
geichichte Bayerns, hrsg. v. Neinhardftöttner, I, 103— 120 

2, Zapf, Litterarifche Reifen, Augsburg, I (1796), S. 34 ff., gibt eine Wür— 
digung von Amorts Verdienſten, weiſt auf jein Bejtreben Hin, über die engen 
Grenzen firhlich beichränfter Erkenntnis hinauszukommen und wendet auf jein 
Wirken die Worte an, die Ulrich von Hutten 1517 an Leo X. jchrieb: „Pax 
etenim esse in tyrannide nulla potest, quia fides non est. Nec justitia esse 
potest, quia suum cuique non est, et quia leges opprimunt tyranni, nee verum 
Jicere licet, quia libertas non est.“ 
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zu murren, ohne die Erniedrigung zu empfinden, jpielte, nun unfrei= 
willig und in ohnmächtiger Wut noch vier bis fünf Jahrzehnte länger 
zu jpielen hatte, it ohne einige Kenntniß der kirchlichen Zwangherrſchaft 
nicht zu veritehen. Ohne fie hätte Bayern den gleichen rühmlichen 
Anteil an dem Siegeslauf genommen, den die deutiche Yitteratur mit 
Klopitod, Leſſing, Herder, die deutiche Bühne mit Schröder, Eckhof, 
Iffland ging! 

Amorts Auffäße im Parnassus, jelbft die aftronomiichen und 
phyſikaliſchen Inhalts, find ſtets jo geichrieben, daß auch der Laie fie 
ohne Kopfichütteln lefen kann. Er wollte nicht für Gelehrte in dieſer 
Zeitichrift jchreiben, er wollte dem Wolfe etwas geben. Er jprad) 
jicherlich, wen 23 in einem Borberichte hieß: „Gelehrte Dissertationes 
und Abhandlungen, ob fie ſchon auch hier nicht außgeichloffen, werden 
doc; mit beſſeren Fug anderen, meift lateinischen Werden überlaffen 
und vorbehalten, nebſt deme, daß nicht jeden jein Kauff, Gebraud, 
Luft und Verftand dahin laitet, ſich auf Leſung tieffinniger und mühe— 
jam auägearbeiteter Bericht zu verlegen.” Solche Abhandlungen, wie 
er fie 3.8. über das römiſche Bibliothefsweien, das er jelbjt längere 
Beit ftudiert hatte, veröffentlichte, mußten das Intereſſe der Wiſſenſchaft 
zulenfen. | 

Amorts Auffäge dienten mit ihrer Schlichtheit ebenfo wie Hiebers 
warme, allem Lehrhaft-Spröden abholde Unterfuchungen über vaterländiiche 
Sprahe und XLitteratur den vernünftigiten Aufklärungsbeitrebungen. 
Beide Männer leiiteten das Beſte, was der Parnassus überhaupt ver- 
mochte. Beide ahnten den richtigen Weg, auf dem das Volk zur 
Mündigkeit gebracht werden fonnte. Solange freilich diefe Miündigfeit 
und das Selbftbewußtjein nur Eigentum vereinzelter in der Öffentlichkeit 
wirfender Männer waren, jolange konnte fein Reformgedanke in die 
Breite und Tiefe wirken. Nod) lag die Leitung der willenlojen Menge 
in den Händen von Männern, die ihre Autorität zur Unterdrüdung 
jener allgemeinen Selbjtändigfeit mißbrauchten und die Grundbedingungen 
alfer nationalen Wohlfahrt unbewußt oder abjichtlich verfannten. So 
wenig nun aber die Verſuche Hiebers und Amorts von unmittelbarem 
Erfolge belohnt wurden, vergeblid” waren fie nicht. Die tiefere Be— 
deutung der durch den Parnassus ausgeſprochenen Ideen war ein 
drohendes Zeichen für den Zufammenfturz des efuitismus. Lange 
genug hatte dieſe unfelige VBerquidung zweier heterogener Geifteswelten 
gedauert. Im geichichtlichen Zufammenhang erjcheinen Hiebers Er: 


Euſebius Amort und der Parnassus boicus, 33 


örterungen über deutiche Yitteratur, über die Mutterſprache als direkte 
Borftufe zu der Belebung nationalen Gefühle, wie fie ein Menſchen— 
alter jpäter in Bayern erfolgte. Da erſt begannen die Blütenträume 
zu reifen, wenn auch mancher jchöne Anjat roh vernichtet wurde. Da 
begann man, die Fülle von Kraft — in fittlicher und wirtjchaftlicher 
Hinſicht — auszubenten, anjtatt fie jämmerlich brachliegen zu laſſen, 
da erit konnten Litteratur und Bühne als wertvolle Kennzeichen der 
gejunden Kraft und Tüchtigfeit des Volkes ericheinen. 


II. 


das thentraliiche Leben Münchens: Überblit über die älteren 
Wandertruppen. 


Wenn ic) nun verfuche, auf Grund arhivaliiher Forſchungen ein 
Bild von der Entwidlung des Münchener Bühnenmwejens zu geben und 
Niedergang und Aufgang desfelben mit dem Stande der gleichzeitigen 
Litteratur, der gelamten geiftigen Beichaffenheit des Volkes in Parallele 
zu jeßen, jo it von vornherein Beſchränkung geboten. 

Drei große Gruppen find bei der Betrachtung des theatraliichen 
Lebens zu beachten, drei Gruppen, die weder zeitlich) aufeinanderfolgen 
noch eine Entwicklung zu höherem Kunftwert darftellen: es find die 
Aufführungen der Wandertruppen, der Jeſuiten und der 
Volksſchauſpieler. Jene genießen nur eine mehr oder minder 
lange Gajtfreiheit in der Stadt, die Jeſuiten haben fich eingebürgert 
und laſſen ihre Dramen durd) die Söhne des Adeld und der Bürger 
aufführen, die dritte Gruppe ift völlig heimiſch, nimmt Schaujpiele 
und Schaufpieler in der Regel nur aus dem Münchener Volke. 

Auf das Seluitendrama, das im 18. Jahrhundert in München 
jeinem Verfall entgegengeht, nimmt diefe Darftellung feine Rückſicht, 
zumal die Geichichte desjelben von Karl von Reinharditöttner in ihren 
wejentlichen Zügen bereit? gewürdigt ift.‘) Nur hier und da muß es 
zum Mergleiche herangezogen werden. irgendwelchen Einfluß nad 
außen haben dieſe „Schülerereigniffe” im 18. Jahrhundert nicht mehr 
gehabt. Das war jrüheren Zeiten vergönnt geweien, wo vom Jeſuiten— 
drama nod) blendende Pracht und Kunftentfaltung ausjtrahlten. 

Die Betrachtung der in buntem Wechſel ſich ablöfenden Wander: 
truppen dagegen, Gründung und Entwicklung der ftehenden Bühne, 
und der Schiefale des Volksſchauſpiels bildet den Kern dieſer Arbeit. 

Bei den Wandertruppen ergiebt ſich wiederum eine Scheidung in 
italientiche, franzöfiiche und deutiche, die, häufig gleichzeitig, im Dienste 


) Zur Bejchichte des Jeſuitendramas in München, Jahrbuch f. Münd. 
Geſch., III (1889, ©. 53— 176. 
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des Hofes oder auf eigene Rechnung nebeneinander jpielten, und dennod) 
in dieſer Reihenfolge Entwidlungsftufen darstellen. Neben ihnen beitand 
länger ala hundert Jahre das Volksſchauſpiel, meiſt ohne von ihnen 
beeinträchtigt zu werden, dann aber wieder hart mit ihnen um die 
Eriftenz ringend. 

Tür die Geichichte der Wandertruppen in München vom 16. Jahr: 
hundert bis etwa 1740 liegen drei Arbeiten Karl Trautmanns vor;') 
auf fie ftüge ich mich in dem folgenden kurzen Überblid, um dann von 
dem Kapitel Volksſchauſpiel an eigenes arhivaliiches Material zu verwerten. 


Am 22. Juni 1652 hatte die ſchöne Adelaide von Savoyen als 
Gemahlin des Kurfürften Ferdinand Maria in München Einzug ge 
halten. Ein neuer Geift lebte von jenem Tage an in den alten Räumen 
der Münchener Hofburg. Glänzende Feſte traten an Stelle Elöfterlicher 
Enthaltiamfeit und ernfter dur den langen Krieg hervorgerufener 
Stilfe. Ye mehr fi) die geiftvolle Fürftin, in der das Blut der Medici 
und franzöfiihe Erziehung eine glückliche Miſchung kunſtſinnig-heiterer 
Lebensführung bervorgezaubert hatten, in München heimiſch fühlte, 
deito mehr lieh fie allem um fich herum das Gepräge ihres Weſens. 
Lachen und Jugend ging von ihr aus; ein leiter Schimmer der Pracht 
italieniſcher Fürſtenhöfe lag über den ritterlichen Feten und Aufführungen 
der deutjchen Refidenz. Bei St. Salvator wurde ein Opernhaus gebaut.”) 
Italieniſche Sänger, italienische Schaufpieler traten in kurfürſtlichen 
Sold. Der Hof zu München wurde der Sit einer auch litterariſch 
nicht unbedeutenden italienischen Dichterjchule,?) deren Wirken noch bis 
ins 18. Jahrhundert hinein ſich erftredte!!) Bis an die Wende des 
Ssahrhunderts, noch nad) dem Tode der Kurfürftin, die die Seele aller 
diefer fünftleriichen Unternehmungen war, blühte italienische Dichtkunſt, 


Italieniſche Schaufpieler am bayeriihen Hofe (Jahrbuch, I, 193—312), 
Franzöſiſche Schauipieler am bayerischen Hofe (Jahrbuch, IL, 185— 334), Deutſche 
Schauspieler am bayerischen Hofe (Jahrbuch, III, 259—430). 

2) Durch den italieniichen Baumeister Francesco Santurini. Bgl. Rudhart, 
Beihichte d. Oper am Hofe zu Münden (1865), S. 40 ff., dazu aber Trautmann 
Jahrbuch, II, 223 und 304, Anm. 260. 

3) Vgl. Reinhardjtöttner, Über die Beziehungen der italieniichen Litteratur 
zum bayeriihen Hofe und ihre Pflege an demjelben. Jahrbuch, I, 93 ff. 

) Huch im Volke hinterließ das italienische Element deutlihe Spuren. 
Vgl. 3. B. K. Th. Heigel, Italianismen in der Müncener Mundart. Hiſtoriſche 
Vorträge und Studien. Dritte Folge. Minden 1887, ©. 264 fi. 
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italienische Komödie und Oper. Das franzöftiche Schaufpiel, das daneben 
ſtets Beachtung fand — ein Philippe Millot, der mit Moliere das 
Ilustre Theätre in Paris gegründet hatte, ftand von 1671 ab an 
der Spiße der franzöfiichen Hoffomödianten in München! —, fam jedoch 


⸗ erſt von 1701 an zur vollen Geltung. Max Emanuel hatte auf allen 


ſeinen Zügen franzöſiſche Komödianten bei ſich, pflegte in Brüſſel das 
franzöſiſche Schauſpiel mit eben ſolchem Kunſtſinn als unbedachter 
Verſchwendung; und als er 1715 nach München zurückkehrte, da begann 
nad) dem Vorbilde von Verſailles ein prunkvolles Hofleben, das ſich 
in den Schöpfungen Cuvilliés, in der völlig franzöſiſchen Mode und 
Sitte des Adel, in der verjchwenderiichen Pflege franzöſiſcher Balletts, 
leichter, graziöjer Komödien und pathetiſch-klaſſiſcher Tragödien wider: 
ipiegelte. Der ſchönheitsfrohe Renaijlanceitil der Zeit Adelaides von 
Savoyen war durch pifantes Rokoko erjeßt. Und als Mar Emanuel 
itarb (1726), da wußte ſich Karl Albert nur kurze Zeit zum Sparen 
zu verftehen. Er jelbit war viel zu „lebensluftig und feftesbedürftig“, war 
jelbft in großen tragischen Rollen aufgetreten, pflegte das Geſellſchafts— 
theater bei Hofe und die Spiele jeiner Hoffomödianten, bis ihn die 
Kriegagöttin auf ein ernfteres Theater führte und die Bürde feines 
Amtes zu Schwer auf ihm laftete. Derjelbe Fürft, der ſich heiterer 
Lebenöfreude hingegeben hatte, dem noch 1740 mit Recht einer jeiner 
franzöfiichen KHomödianten von der Bühne zurufen mochte: 
Triomphez, Charle Albert; triomphez ä jamais. 

(Jue mes voeux, mes souhaits 

Volent au bout du Monde; 

Et que l’Echo reponde. 

Triomphez, Charle Albert; et vivez & jamais!'‘) 

derjelbe jchrieb drei Jahre jpäter in voller Bitterfeit die Worte in 
jein Tagebuch: „Nicht einen glüdlichen Augenblid hat mir dies Yahr 
gebradht; dagegen konnte ich jo recht die Unbeltändigfeit des Glüdes, 
der Frreundichaft, der Größe, der Lebensfreude, kurz alles deſſen erfaſſen, 
was die Welt jcheinbar Glänzendes bietet, was aber in Wahrheit nur 
ein falicher, nichtiger Schimmer ift."”) Das franzöftiiche Schauſpiel 


*, Dialogne pour le jour de la naissance de 8. A. Eleetorale de Baviere, 
1740. (Hof- und Staatöbibl. Cod. gall. 567.) Trautmann, a. a. O. ©. 26T. 

) Carl Albert, Mömoire sur la conduite, que jai tenn depuis la mort 
de l’empereur Charles VI. et tout ce, qui s’est passe A cet egard. (Hof- und 
Staatsbibl. Höichr.) — I. Heigel, Neue hiſtor. Vorträge und Aufſätze, 1383, 
5. 280. 
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in München verwahrlofte; in frankfurt zwar riefen die Krönungs- 
fererlichkeiten des Jahres 1743 eine eifrige Konkurrenz franzöfticher und 
deuticher Schaufpieltunft hervor,’) aber das gehörte mehr zu dem 
äußerlichen Gethue. Karl Albert ſelbſt konnte nicht mehr das Intereſſe 
für heiteres Spiel haben; und ala er nod einmal nah München 
zurückkehrte, da geichah Freilich mander Schritt, der nad einer Wieder: 
belebung ausjah, zudem erforderte die Neprälentationspflicht, den zahl: 
reihen Gäften franzöfiiche Komödie zur Unterhaltung vorzufegen, einen 
wirklichen Aufihwung nahm jedoch das franzöſiſche Schauspiel nicht mehr. 
Am 20. Januar 1745 ftarb Karl Albert. Die Truppe ging auseinander 
und damit war der Lebensnerb der franzöſiſchen Schaufpielfunft für 
Münden tödlich getroffen. Die aftenmäßige Darftellung der aus: 
ländiichen Bühnenelemente unter Mar Joſeph II. wird zeigen, daß 
eine Blütezeit der franzöftichen Komödie faum nod) erfolgt, daß das 
deutiche Schaufpiel, welches jo lange die Rolle des Wichenbrödel geipielt 
hatte, nun allmählich zu jeinem Rechte kommt. 

Während der glanzvollen Vorherrſchaft italieniicher und franzöſiſcher 
Bühnenkunſt, wie fie eben kurz ffizziert wurde, nahm freilih das 
deutiche Schaufpiel nur jene Rolle ein. Es zogen wohl jahraus jahrein 
deutjche Wandertruppen nach München, aber e8 lag in der Natur der 
Sache, daß fie nie heimilch werden konnten, wo Hof und Adel jo innig 
mit dem Weſen fremder Kunſt verwachlen waren. Darin dürfen wir 
uns feiner Täuſchung bingeben, audy wenn wir Trautmanns Nachweis 
lejen, daß „bereits fünfzehn Jahre, che Magiſter Johannes Velten in 
Dresden das (mie man biöher annahm) ältefte deutiche Hoftheater 
begründete, die Wittelsbacher auch das deutiche Drama durch eigene 
Hofkomödianten pflegten und auch in der Folge ſowohl die heimilchen, 
ald die von auswärts fommenden Theaterelemente niemals außer acht 
und außer Verwendung ließen“.) Das Anſehen Michael Daniel 
Treu — er ilt es, der 1670 mit den Seinen ala Hofkomödiant 
angeftellt wurde — mußte bei Hofe ziemlich fragwürdiger Natur fein, 
vermochte er doc; jelbjt die Bürger nicht durch Borftellungen auf dem 
Rathaus zu Feilen. Mehr begehrend als begehrt jcheint mir der 
deutiche Wandertruppenführer aufgetreten zu fein. Mit dem Augenblide, 
wo er den Kittel des Wanderprinzipals auszog, wechſelte er feinen 
Glauben. Der Hoflomödiant wurde fatholiih. Das braucht durchaus 


9 €. Mentel, Seichichte der Schauſpielkunſt in Frankfurt a.M., Frkfrt. 1882. 
2) Jahrbuch f. M. G. ILL, 261. 
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nicht als perlönlicher Vorwurf angejehen zu werden; es beweift nur 
im Zujammenhang mit dem traurigen Schickſal, dem Treu entgegen: 
ging, in welche Abhängigkeit von dem durch fremden Geichmad ge: 
(eiteten Hof der deutſche Schaufpieler fi begeben mußte. Ebenfo 
unerjreulih it das Bild, das die deutichen Wandertruppen, die im 
eriten Drittel des 18. Jahrhunderts nad) München kamen, dem Be: 
trachter bieten. In reihlicher Anzahl erichienen fie, troß der politiſch— 
gefährlichen Zeit, aber fie famen und gingen ruhelos. Daß einige den 
Titel eines Hoffomödianten führten, wie 3.8. Johann Heinrich 
Brunius, verriet durchaus Feine nähere Stellung zum Hofe. Hatten 
fie fi) den Zitel nicht jelbit beigelegt, jo Hatten fie ihn bei günftiger 
Gelegenheit ſich zu verichaffen gewußt, um anderswo defto leichter die 
Spielerlaubnis zu erlangen. Dieje deutichen „Hofkomödianten“ unter= 
Ichieden fi von den Franzöftichen „Hofkomödianten“ dadurch, daß fie eine 
Zwiſchenſtellung zwiichen Hof und Adel einerjeits und dem Volke andrer- 
feit8 einnahmen. Sie ftanden nie mehr, wie 1670 Daniel Treu, und 
wie in der Tyolgezeit die franzöftichen Hofkomödianten, in furfürft- 
lichem Solde. Dieje Zwiſchenſtellung gereichte ihnen in der erften 
Hälfte des Jahrhunderts zum Schaden. Sie fanden auf feiner Seite 
völliges Veritändnis. Erſt als die Gedanken auftauchten, oder aud 
erit gleihjam im der Luft lagen, die Schaufpielfunft zu reformieren, 
wandten fie dieſe vermittelnde Stellung zu ihrem Vorteil an. Sie 
allein fonnten Hof, Adel und Volk zu einer einheitlichen Kunftpflege 
nähern; fie mußten das Prinzip der nationalen und gereinigten Bühne 
aufnehmen und ſowohl dem Hof und Adel die franzöftiichen Hof: 
fomödianten, als dem Volke das einheimiiche Volksſchauſpiel erfegen. 


II. 
vollsſchauſpiel. 


Die wichtigſte Erſcheinung in der Geſchichte der Münchener Volks— 
ſchauſpiele ſind die bürgerlichen Stadtmuſikanten, die über 150 Jahre 
das Paſſionsſpiel und andere geiſtliche Stücke aufgeführt haben, eine 
Gewohnheit, die allmählich zum Zunftsprivileg geworden war. hnliche 
Vorgänge find aus anderen Städten befannt. In Augsburg hatte die 
Zunft der Meifterfänger ſeit dem 16. Jahrhundert das Privileg, geift: 
fihe oder weltliche Komödien aufführen zu dürfen. In Kaufbeuren 
hatte fi) in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts innerhalb der 
Bürgerichaft eine eigene Schaufpielerzunft gebildet,*) die feit organiftert 
war, Satzungen aufgeftellt hatte und über zweihundert Jahre beitand. 
An die Nürnberger Spiele und Faltnachtöluftbarkeiten, an die Laufener 
der Schärler, an die Ulmer der Weber und Kürjchner ſei hier nur kurz 
erinnert. Vielleicht nicht ohne jeden Zuſammenhang mit ihnen, über: 
haupt den jüddeutichen Städten, ericheinen auch in Danzig die Kürſchner 
als Pileger der dramatiichen Kunft.”) 

Die Münchener Stadtmufifanten treten uns in der Zeit, wo mir 
über ihre Spiele Nachricht in den Archiven finden, als Zunft entgegen. 
Über die Zeit ihrer Entftehung weiß ich nichts Sicheres anzugeben. Nur 
joviel ſteht Teit, daß ſie eine der jüngsten Zünfte it, die in München 
vom Rate Satungen erhielt. Aus dem Jahre 1294 ftammt die älteite 
Kunde von Münchener Zünften, den Schuhmadjern und Lebderern.”) 
Zweihundert Jahre jpäter (1489) zählt die Stadt bereit neunund- 
dreißig Zünfte mit je zwei oder vier Fyührern; anno 1500 werden vier: 
undvierzig Zünfte aufgeführt, ohne daß bis jet von den Stadtmufifanten 





) Vgl. 8. Trautmann, Schnorrs Archiv F. Litteraturgeichichte, 14, 229 fr. 

2) Bgl. 3. Bolte, Das Danziger Theater im 16. und 17. Jhdt., Litzmanns 
Theatergeſchichtl. Forichungen, XII, 10. 

) Lipowsty, Urgeichichten von München, II (1815), ©. 517. Bgl. Schlicht- 
börle, Die Gewerböbefugnifje in der K. Haupt: und Nefidenzitadt Münden 
Erlangen, 1844-1845, IL, $ LXXVL ©. 161 ff. 
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Erwähnung geſchieht. Auch in den Gewerbsverzeichniſſen der Jahre 
1618, 1633 und 1649 findet ſich feine Zunft der bürgerlichen Stadt— 
mufifanten. Nach dem dreifigjährigen Kriege jedoch) Icheinen fie jich 
bald zu einer Zunft organifiert zu haben. Im Jahre 1668 beichwert 
ji) ein Bürger und Spielmann wider feine Kompagnie.. Das deutet 
wenigſtens jchon auf jeiteren Zuſammenſchluß, eine Thatjache, die durch 
zwei Gejuche der Stadtmufifanten an den Rat bezw. an den Kurfürſten 
aus den Jahren 1753 und 1743 erhärtet wird. Am 7. Januar 1753 
iprad) der Führer der Stadtmufifanten in feinem Bittichreiben davon, 
daß die Pajltonsvorftellungen feit „mehr dan Hundert Jahren zu 
ſondern Nuzen und guett exemp! des Publicj durch einiche der alhieſig 
Burgerlihen Stattmusicanten iederzeit mit all fatt jambiften 
contento exhibiert” ) worden, und 1743 hatten ſich die Stadt- 
mufifanten in einer Eingabe vom Februar dahin ansgeſprochen: „Ihro 
Röm. Kayferl. May. würdet von jelbiten allergnädigiites Wiſſen tragen 
wie das eine verburgerte Banda der albiejigen Statt: 
Muſikanten ſchon vor mehr dann 90 Jahren her die allergnädigiite 
licenz erhalten haben, in der heiligen fajtenzeit die jo genante 
Tragoedj deſſ heilligen Passions . . . . offentlich auffiehren zuderffen“.?) 
Sicher iſt, daß unter der Regierung des Kurfürſten Ferdinand Maria 
(1651 — 1679) die Bildung der Zunft erfolgte, auch wenn wir annehmen, 
daß die Stadtmuſikanten jene Spiele in den eriten Jahren nod) nicht 
al Zunftsgewohnheit ausübten. 

Für die Bildung der Zunft unter jenem Kurfürften ſprechen zwei 
Zeugniſſe. Im Februar 1741 kamen die Stadtmufifanten bei Rate 
„wegen unleidentlicher professionsbeeinträdhtigung” ein und betonten 
ausdrüdlih, daß ihre Zunft unter Ferdinand Maria errichtet jei und 
zwar „zur Ausrottung und Bertilgung aller hergelauffenen Aufipieler 
vnd derlei vagirent und ſchädlichen Gefindels“.”) 

Das gültigfte Zeugnis jedod) find die im Stadtardiv enthaltenen 
„Säz und Ordnungen einer löbl. Zunfft der verbürgerten Spilleuth“,*) 
die in zweiundzwanzig Punkten strenge Satungen enthielten. Wie jeder 


gl. Kreisarchiv Münden, H.R. fasc. 461, die geijtlichen Schaujpiele 
in M. betr., 1726— 1791. 

2) Kgl. Kreisarchiv München. Cbenda. 

2) Stadtarchiv München, Alt: Gewerbeverfaſſung, Stadtmuſikanten, 
Spielleute. 

+ Stadtarhiv München, Alt! Gewerbeverfaſſung ı. ſ. w. 
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Zunft wurden ihnen nun Lade und Schlüffel verliehen, und fie in den 
Schuß des Rates aufgenommen. Erft jpäter erhielten fie eine Zunfts- 
fahne; wir haben die Beichreibung einer jolchen, die die Jahreszahl 1721 
aufweift. Sie war rot mit gold, mit dem Bilde der heiligen Cäcilia 
und der „heiligen Kümmerniß“ geziert, vor der ein Muſikus kniend 
auf der Geige aufipielt.") 

Stadtpfeifer und Stadttambours, jene zum mittelalterlichen Städte- 
bild gehörenden Erfcheinungen, waren die Borläufer diefer Stadtmuſikanten. 
Zu den Stadtpfeifern gejellten ſich Geiger, und fo bildeten ſich längſt vor 
dem Zuſammenſchluß zu einer Zunft einzelne Kompagnien. 

Die Hauptbefhäftigung der Stadtmufikanten beftand nun — das 
fiegt ja jchon im Namen — darin, bei allen jeitlichen Gelegenheiten 
der Bürgerichaft, Hochzeiten, Nachhochzeiten, Jahrestagen und Primizen, 
aufzufpielen. Auch jpielten ste an den Dinzel- oder Danztägen auf, 
d. b. an jenen Tagen, wo die Zunftmännigen in feierlicher Kleidung 
und Ordnung zur Kirche, dann zum feitlichen Mahle und zum Tanze 
zogen.) Das waren wichtige, nur alljährlich einmal wiederkehrende 
Feſte für die einzelnen Zünfte. Won dem Altgejellen wurde bei ſolcher 
Gelegenheit die Zunftslade, von einem andern der Willfomm getragen, 
d. h. ein Becher mit Wein, der jedem Belannten zum Zrunf gereicht 
wurde. Beim Mahl und Tanz ging es dann gar luftig zu, und die 
waderen Muſikanten fiedelten und pfiffen unermüdlich. 

Anfangs waren die Stadtmufifanten in drei Kompagnien mit je 
einem, alle drei Jahr neu zu wählenden Führer eingeteilt ; mit der Zeit 
aber zerfielen fie in vier, fünf, fpäter ſechs Kompagnien, deren jede 
ihren Führer hatte und nach dem meiltens die Heine Schar genannt 
wurde. Eine folche Kleine Unterzunft bejtand aus ſechs bis ſieben 
Mitgliedern, jo daß etwa fünfunddreißig bis zweiundvierzig Mitglieder 
zur Zunft gehörten.) Die Bezeihnung Unterzunft für die einzelnen 

9 Anton Baumgartner, Der feyerliche Zug zur Legung des Grundſteins 
für das St fünigl. Majeftät dv. Baiern Marimilian 1. bejtimmte Monument auf 
dem Mar Joſephsplatze, M., 1824, 5.10. In dem Zuge gingen die bürger- 
lihen Fünfte mit ihren Standarten voran. 

°) Weftenrieder, Beichreibung der Haupt: und Nelidenzitadt München, 
M., 1783, ©. 288. 

®, Yorenz Hübner, Beichreibung der furbaier. Haubt⸗ und Reſidenz-Stadt 
München ...„II (1805), ©. 214, gibt in einer UÜberſicht der bürgerlichen 
Sewerbe die Zahl der Stadtmufifanten auf zweiundvierzig an. 
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Kompagnien trifft in der That zu, denn es bildeten ſich bei ihnen 
diejelben Sonderrechte, Privilegien heraus, die die große Zunft gegenüber 
den vagierenden Mufitanten, den Hofmufifanten u. j. w. beanjprudhte. 

Hatte 3. B. die Loibliſche Kompagnie jahrelang bei ſämtlichen in 
der Wirtichaft der Gaftgeberin Huber feſtlich begangenen Gelegenheiten 
aufgeipielt, jo bildete ſich allmählic) aus dieſer Gewohnheit ein ‘Privileg. 
Keine andere Kompagnie der Zunft durfte ungeftraft auf diefer Bild: 
fläche ericheinen.‘) Ebenjo war das libertreten des Mitgliedes einer 
Kompagnie in die andere ftreng verpönt. Starb einer oder ſchied er aus 
anderen Gründen aus dem Zunftsverbande, jo mußte ein neuer Bewerber, 
wenn er nicht Ichon im Beſitz des Bürgerrechtes war, ſich diejes zunädjit 
erwerben, die freigewordene Gerechtigkeit erfaufen und fein, gegebenen 
falls auch jeiner Frau Vermögen auf dem Hochzeitsamte angeben. 
Dabei fam es häufig vor, daß die Witwe als Befikerin der freien 
begehrenswerten Gerechtigkeit mit in Kauf genommen und wohl oder 
übel geheiratet wurde. Die BZunftsfagungen ftellten feine zu hohen 
Ansprüche, e8 waren Forderungen, die ein gejundes Kleinbürgertum 
jtellen fonnte. Schon der erfte Paragraph enthielt die Hauptbedingung: 
„Eritlihen ſolle Kheiner in die Zunfft eingenommen werden, er jey dan 
Ehrlicher Geburth od. durch einen comitem palatinum legitimiert“.?) 

Mar einer Schließlich al3 ehrjamer Bürger befunden und in die 
Zunft aufgenommen, jo erhielt er damit jelbitverftändlic; das Anrecht 
auf einen Spielzettel, deſſen Austeilung dem Spielgrafenamt oblag. 
Wie jeder andere Mufitant, der die Stadt durchzog, waren auch die 
Stadtmufifanten zur Lölung in diefem alle jährlicher Spielzettel 
N) Eduard Meltner, Bayernd Hauptſtadt vor 100 Jahren (in Lehers 
„Bayerland“, V 1894), S. 5339 gibt — aus welcher Quelle, ift mir unbekannt 
— als jtändige Spielorte der Stadtmufifanten i. 3. 1790 an: 1. Kompagnie: 
im großen Löwengarten, 2. im Bögner und Stahus, 3. in der Arche Noah, 
4. im ſchwarzen Adler (j. ©. 44, Anm. 1), 5. in der Trinkftube und dem Lampel— 
garten, 6. im Eberlitadel vor dem Sendlingerthor. — Was Meltner jonft über 
Theaterwejen in jener Zeit zu erzählen weiß, iſt belanglos, außerdem in jtill- 
ihweigendem Einvernehmen mit einem fünfzehn Jahre früher erſchienenen Werfe 
gejagt. Wortwörtlich jchreibt er 3. B. auf ©. 539 ab, was €. A. Negnet München 
in guter alter Zeit. Nach authentiichen Quellen kulturgeſchichtlich geichildert, 
München 1879) auf Seite 104/105 jagt. — Vgl. über die Yage der obengenannten 
Wirtgärten J. W. Melchinger, Seogr.-Statiit.-Topograph. Yeriton von Bayern, 
II. 8d., Ulm, 1796, ©. 314. 

) Stadtarchiv München, Alt: Gewerbeverfaflung u. ſ. w. 
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verpflichtet. Aber es konnte ihren Zunftsmitgliedern nie ein Spielzettel 
verweigert werden, wie es jonft ausdrüdlich durch eine Spielgrafen: 
inftruftion dd. 24. Mai 1687 dem mit der Verteilung derielben be: 
trauten furfürftlichen Hof- und Feldtrompeter Johann Peter Griefinger 
vorbehalten war.') 

Auch muſikaliſche Untüchtigkeit ſcheint den eingezunfteten Stadt: 
mufifanten darin nicht Hinderlich geweſen zu ſein. Leider läßt ſich nicht 
mehr feltitellen, ob und wie fie vor ihrem Eintritt ihre geringe künſt— 
leriiche Befähigung nachwieſen. Die Zunftsfagungen enthalten darüber 
fein Wort. Mllzugroße Ansprüche werden wir nicht annehmen dürfen, 
wenn auch mandes echte volfstümliche Talent unter diefen Muſikern 
verborgen war. Daß fie übrigens ſelbſt ganz unbegabte Muſiker nicht 
in ihrer Mitte duldeten, dafür ift ein Ereignis, das ins Jahr 1724 
fällt, der beite Beweis. Die Brüder Franz und Caſpar Albert, Joſeph 
und Georg Weiflenegger, Jodann Corbinian Prugger und Hans Georg 
Imbler hatten eigenmäcdtig ihre Kompagnien verlaflen und eine neue 
errichtet, unbefümmert um Recht und Zunftsjagung. Und als fie darauf 
vor den Rat und Zunftsmeilter citiert wurden, erklärten fie offen, fie 
wollten lieber einen andern Erwerb ergreifen, al3 mit jo „ovnmulicalischen“ 
Leuten in eine Kompagnie gelperrt ſein. Später müfjen allerdings 
ihre muſikaliſchen Leiftungen alle auf ein höheres Niveau gerüct jein. 
Wurden jie doc 1761 gegen eine bejondere Entihädigung zu den fur: 
fürftlichen Bällen im Kaiferfaale der Refidenz verwendet.) Auch zu 
den Opern wurden fie, wenn das kurfürſtliche Hof-Mtufikperfonal zu 
ſchwach war, mit herangezogen. So jpielten fie 3. B. nachweislich in 
den Aufführungen von Bernasconis Artaſerſe (am 10.,17.,24.,31. Januar 
und 15. Februar 1763) mit.?) 

Intereſſant it ein Urteil Mozarts über fie; er ſchreibt am 3. Oktober 
1777 von München aus an feinen Bater:*) „Beyläufig um halb 10 Uhr 
fam eine Eleine Musique von 5 Perjonen, 2 Clarinetten, Corno und 





) Stadtardiv Münden, Alt: Gewerbeverfajiung, Spielleute u. j. w. 

2) Unter den Rechnungen über die zur VBermählungäfeier des römijchen 
Königs Jojeph mit Joſepha Antonia 1765 aufgeführte Oper Semiramis befindet 
jih auch die Summe von 22 jl. für die Mufit, die am 22. Februar auf dem Kaiſer— 
ſaal jpielte und unbejoldet it. Auch damit werden wahricheinlich die Stadt- 
mufifanten gemeint jein. Kreisarchiv Landshut, fasc. 462 Nr. 97. 

) Kgl. Kreisarchiv Landshut, fase. 339 Nr. 9. 

) O. Jahn, Mozart, I, 585. 
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1 Fagotto. Hr. Albert,') deffen Namenstag morgen ift, ließ mir und 
ihm zu Ehren diefe Musique maden. Sie jpielten gar nicht übel zu— 
jammen; e3 waren die nämlichen, die bei Albert im Saal aufwarten. 
Man kennt aber ganz gut, daß fie von Fiala*) abgerichtet find; fie 
bliefen Stüde von ihm.” 

Die äußeren Schiedjale der Stadtmufifanten im Laufe des Jahr: 
hunderts bieten ein unerfreuliches Bild. Steine andere Zunft hatte in 
ihrer Mitte jo viel Zank und Streit, feine war jo notdürftig troß aller 
Zunftsjagungen zujammengefügt. Der dem mittelalterlichen Zunfts- 
prinzip zu Grunde liegende Gedanke war von ihnen nie in voller Schärfe 
erfaßt und durchgeführt. So konnten ſich allmählich Mißbräuche ein- 
Ichleichen, die den feften Zuſammenhang gänzlich lockerten. Trotz der 
Zunftögejege waren Leute unter ihnen, die fein Bürgerrecht bejaßen, die 
ungeahndet ihre Stelle verließen, die fremde Spielleute in ihre Kompagnie 
hineinſchmuggelten u. j. w. Als endlich die Verwirrung zu groß wurde 
und fie von den zahlreichen nicht zur Zunft gehörigen, namentlich außer: 
halb der Stadt wohnenden Mufitanten ausgebeutet wurde, baten die 
Zunftmeifter jelbft den Rat um hilfreiches Eingreifen. Am 26. Januar 1759 
erfolgte eine Ratsrefolution,?) die einige Feſtigkeit wieder heritellte. 

Noch mehr jedoch als um dieje im Innern der Zunft entjtehenden 
Differenzen hatte fich der Rat um die Beichwerden zu fümmern, die 
faft unaufhörlich die Stadtmufifanten gegen unrechtmäßige Gewerbs— 
beeinträchtigung einreichten. 

Spielten irgendwo zwei, drei zum Tanze auf, jo witterten die 
Stadtmuſikanten fofort eine Schädigung in ihrem Recht und ihrer Ein- 
nahme. Ihr Privileg galt natürlic; nur innerhalb der Stadt, das lag 
in der Einrichtung der Zunft, deren Rechte da aufhörten, wo der un— 
mittelbare Schuß der Gemeinde aufhörte. 


i) Franz Albert, Bruder des Stadtmufifanten, eine in jeiner Zeit befannte 
PBeriönlichleit Münchens. Er war Weingaftgeber zum jchwarzen Adler in der 
Kaufingergaiie; Fremde juchten mit Vorliebe den Gaſthof des „gelehrten 
Wirthes“ auf. Nührend forgte er für den jungen Mozart, arrangierte Konzerte, 
ließ Mozart zu Ehren öfter cine Heine Nachtmuſik aufführen. Als Bürger 
zeichnete er fich durch reiche Mildthätigfeit aus und gründete zufammen mit dem 
geiftlihen Rate Kollmann i. 3. 1779 die mildthätige Gejellichaft zur Unter: 
jtügung verichämter Armen. Bol. Weitenrieders Bayer. Beyträge, April 1779, S. 385. 

) Joſeph Fiala, vortreffliher Hoboift, der 1776 München verlieh und in 
die Salzburger Kapelle eintrat. 

*) Stadtarhiv Münden, Ratsprotokoll 1759, I. Sitzg. v. 26. I. 1759. 
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Diefe Ihatjahe machten ſich die uneingezunfteten Mufifanten, 
meiſt ziemliches Gefindel, zu Nutze. Bettler und Vaganten, gegen die 
in der eriten Hälfte des Jahrhunderts eine Verordnung nach der andern 
erlaffen wurde, hielten jich in den vor den Thoren gelegenen Orten, 
dem Xechel, dem Unger, der Au und weiterhin in Haidhauſen und 
andern Orten auf. Aus ihrer Mitte ging mancher hervor, der bei 
diefer oder jener Gelegenheit in München mit irgend einer erbärmlichen 
Mufif bettelnd herumzog, von einem Wirtshaus zum andern pilgernd. 
Die ihlimmften „Stimpler” — diefer Ausdruck ehrt in den Beſchwerden 
der Stadtmufifanten Häufig wieder — jaßen in der Au. Der Rat 
bemühte fih, die Zunft zu jchügen. Auch ein kurfürſtliches Dekret 
erichien zu ihren Gunjten, „wie zumahlen Wür feineswegs ferners ge— 
jtatten wollen, daß die Supplicanten, welche ihre Burgerl: vnd zunfft— 
meßige onera jederzeit zu tragen haben, Bon den Vnuerburgerten, vnd 
jrembde fpilleuth mit aufipillen in zufonfft beeinträchtiget vnd an der 
nahrung gehemmt werden jollen“.') 

Ein Berzeichnis, das die Zunft dem Rate einreichte, wies über 
hundert unrehtmäßige Muſikanten auf, eine Zahl, die auf die joziale 
Lage des Volkes ein erichredendes Licht wirft, denn dieſe hundert waren 
Ihließlich weiter nichts ala Bettler und Vaganten. Am 16. Januar 
1756 entjchloß fi) darum der Rat, man jolle fortan denjenigen, „welche 
deß aufipillens nicht befuegt find, das Spiel durd) die Miliz oder 
ambtleuth wech nemmen laffen“.”) Und doc wurde hiermit auf die 
Dauer nichts erreicht. Unter den Zünftigen fanden fid) ftet3 Yeute, die 
mit einigen begabten Uneingezunfteten gemeinichaftlihe Sache machten. 

Die Geichichte der Stadtmufifanten ift ein unaufhörlicher Kampf 
um das liebe tägliche Brot, ein Kampf, bei dem ihre eigene Uneinigfeit 
neben der jtarfen Konkurrenz der heftigite Gegner war. Aber es finden 
ſich auch genug Gründe, die troßdem ihre Ärmlichkeit begreiflich machen. 
München war damals eine Stadt von etwa 30000 Einwohnern. Und 
für diefe Zahl waren ſechs Kompagnien zum Aufipielen an Felttagen 
u. ſ. w. beftimmt! Wenn man dann bedenkt, daß daneben für die 
Offiziere die Hoboiften der Regimenter, für alle Hoffeftlichkeiten die 
bejoldeten Hofmufifer zur Verfügung jtanden, daß bei allen Trauer: 
fällen des Fürjtenhaufes, jährlich in der Faſtenzeit jede öffentliche Muſik 


1) Defret dd. 13. XL. 1755. 


er 


*, Stadtardiv Münden, Ratsprotofolt, 1756, I, Situng vom 16. Januar. 
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unterfagt war, ferner, daß die Stadtmuftfanten ihre Zunftsabgaben zu 
zahlen, Zettel vom Spielgrafenamt zu löſen Hatten und dabei fein 
anderes Gewerbe treiben durften, jo wird man ſich ungefähr ein Bild 
von dem Elend machen können. Alle Erleichterungen, die ihnen allmählich 
der Rat durch Schenkung von Holz, Befreiung von der Spielzettel- 
gebühr u. a. gewährte, vermochten dieje traurige Lage kaum zu beifern. 

Länger als hundert Jahre lag diefen ärmlichen Gejelen die Pflege 
des Paifionsipiels, des Dramas vom Leiden und Sterben Jeſu Chriftt, 
am Herzen! Ihre traurige Lage darf man bei der Geichichte ihres 
Paſſionsſpieles nie außer acht laffen. Sie pflegen es, meil es ihnen 
eine einträgliche Quelle des Erwerbs ift, aber daneben geht doch ganz 
leiſe etwas in ihre Seelen hinüber, das ſchöner und lauterer it, fie 
wachſen mit ihrem Spiele, und wollen es jchließlih nicht aus den 
Händen geben, ala man fie rohe Geſellen jchilt, die das Geheimnis der 
Religion durch ihr Spiel profanieren! 

Bölliges Dunkel liegt über der Entftehungszeit ihres Paſſionsſpieles. 
Aus einer Hofrechnung vom Jahre 1589, die den Eintrag hat „item 
den Spielleuthen, jo der iungen Herrichafft den Palfion gejpiellt, 6 }l.“,") 
geht nicht hervor, daß diefes Spiel von den Stadtmuftfanten aufgeführt 
wurde. Ganz abgejehen davon, daß mir von dem Urſprunge der 
Stadtmufifanten nicht unterrichtet find, iſt es nicht angängig, den 
Ausdrud Spielleute in jener Zeit für Stadtmufifanten zu deuten. Mit 
dem Wort Spielleute werden im 16. Jahrhundert jowohl Muſiker als 
Komödianten bezeichnet, desgleichen die bunte Schar von Seiltängern, 
Luftipringern u. dergl., die alle durch ihr Spiel das Volk ergögten.”) 
Mit jenen „Spielleuten” werden Wanderfomödianten gemeint fein. — 
Wir gehen nicht fehl, wenn wir, auf jene beiden oben ſchonꝰ) angezogenen 
Gejuche aus den Jahren 1743 und 1753 uns ftüßend, etwa das Jahr 
1650 als Entitehungszeit des Spieles der Stadtmufifanten annehmen. 
Schon vorher mögen ihre Vorgänger da3 Spiel aufgeführt haben, von 
diejem Jahrzehnt an rechneten jedod) fie jelbit die Aufführungsgewohnbeit. 
E3 wird fi) damit ähnlich verhalten wie mit der Sitte der Ober: 


) Weftenrieder, Beyträge, IH, 91. 

2) Vgl. zum Beleg die von Trautmann (Jahrbuch, IH, 372) veröffentlichten 
Einträge in die Nördlinger Ratsprotokolle von 1550 bis 1600; auch die bei Sanft 
Martha agierenden Meijterfinger pon Nürnberg werden bald Komödianten, bald 
Spielleute genannt. Gbenda, ©. 265. 

©, 40. 
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ammergauer; bei ihnen führte „das Gelübde vom Jahre 1633 nicht 
einen neuen, früher in der Gemeinde unbekannten Gebraud) ein, fondern 
wollte vielmehr einen uralten, damal3 aber hier wie anderwärts im 
Erlöfchen begriffenen Gebrauch durch das Verfprechen regelmäßiger 
Übung für alle Zeiten feithalten“.*) 

Die verſchiedenſten Urſachen mögen die Stadtmufifanten zur ‘Pflege 
des Paſſionsſpiels veranlaßt haben. An eine Erwerbsquelle jedod) 
dachten fie zunächſt ficherlich nicht; dieler Gedanke ergab ſich erft im 
Laufe des 18. Jahrhunderts und wurde dann von ihnen weidlich aus: 
genußt. Wie oft in der erften Zeit die Aufführungen ftattfanden, it 
nicht zu entjcheiden: jpäter führten fie die Paſſion faſt jährlich auf 
und nahmen geiftliche Vorſpiele Hinzu. 

Es war eine theaterfreudige Zeit, in die wir den Beginn der 
Pajfionsaufführungen durch die Stadtmuitfanten zu jeßen haben. Das 
religtöje Empfinden des katholiſchen Volkes wurde gefliffentlic) durch 
prächtige® Gepränge und üppige Schauftellungen geiteigert. Die Mün— 
chener Fronleichnamsprozejftonen waren jeit den Tagen Wilhelms V. 
(1579-—1598) mit aller feierlihen überladenen Pracht ausgeftattet. 
Auf jedem Gebiete der Kunſt juchte der zum Myſtiſch-Verklärenden 
hinneigende Katholizismus Ausdrud und Offenbarung. Welch jchwere 
Teierlichkeit lag in den Spielen der Jeſuiten, in weld) glänzendes 
raufchendes Gewand hüllten fie nüchterne Wahrheiten. Daß ihre Spiele 
auf das Volk wirkten, auf ein Volk, in dem von jeher Theaterblut 
fteete, ift Leicht zu begreifen. Mit der Luft der Nachahmung verband 
fi) das naive Bemwußtiein, ein frommes Merk zu thun. Das darf 
bei allem Unwert der Darjtellung nicht vergelfen werden, das blieb 
auc dann noch, als fie jelbit recht unmürdige Poſſen in das Paſſions— 
Ipiel Hineintrugen. Hierhin mußte es übrigens fommen, denn ſonſt 
wären es nicht Leute aus dem Volke geweſen, die die Paſſion jpielten. 
Sanf fogar das Kunftdrama der Seluiten zu mancher recht gewagten 
Szene herab, um mie viel mehr mußte der derbe Volksſinn bei aller 
innerlihen Scheu vor dem heiligen Stoffe zum Durchbruch kommen! 
Es iſt thöricht, hierüber zu zetern! War jelbit eine witige Zote, die 
ſich in Diejes ernfte Drama hineinichlich, nicht eher ein freudiger Beweis, 
daß das Volk nicht ganz ſaft- und fraftlos geworden war? Mit 


) Joſ. U. Daijenberger, Erjter Bericht über das Paſſionsſpiel in Über: 
ammergau im Jahre 1850. Abgedr. in Deutingerd Beyträgen zur Geichichte 
des Erzbisthums Münden und Freiſing IL Bd. (1851), ©. 457 fi. 
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äfthetiichem und moraliihem Maßſtab durfte und darf hier nicht ge- 
meflen werden. Das Volf weinte und war ergriffen, befreuzigte ſich 
fromm bei Chriſti Streuzestod, für das Volk war e8 eine derbe Freude, 
wenn Judas Iſchariot fi an einem Baum erhing und „unter erbaulichen 
Sprüchelden aus der Schenke und unter luftigen Schwänfen jein Leben 
endigte”.') 

Trotzdem mußte der geiftlihe Rat hierin eine unwürdige Ent- 
heilfigung des Stoffes erbliden und die Übelftände auf jede Weife zu 
bejeitigen fuchen, zumal die jchaufpieleriiche Thätigfeit der Muſikanten 
auch Tonft über das ihnen vom Rat zugebilligte Maß gejchritten war. 

Zerwürfnifie innerhalb der eigenen Zunft und Streitigkeiten mit 
Berufsihaufpielern hingen damit zujammen. Solange die Stadt- 
mufifanten ihrem Privileg entiprechend nur das Paſſionsſpiel aufführten, 
wurden fie von den gerade anmejenden Wandertruppen nicht beachtet. 
Dieje hatten ja doch ihr eigenes Spielverzeichnis, mit dem ſie ihre 
Zufchauer anloden Tonnten. Anders mit den Stadtmufifanten jelbit. 
Sie jahen jeden Berufsfomödianten als Feind an, der durch feine 
Vorſtellungen das Volk, das ohnehin nicht allzu oft den Theatergenuß 
ji) gönnen konnte, anlodte. Sie mußten entweder danad) ftreben, 
in der Darftellung ih dem Grade der Vollendung eines Berufs: 
fomödianten zu nähern oder ihren Spielplan vorfichtig zu erweitern. 
Beides thaten fie. Es war nur eine Frage der Zeit gewelen, daß aus 
ihrem Kreiſe einer völlig heraustrat, das Bürgerlic-Dilettantenhafte 
abftreifte und zum Berufsichaufpieler wurde. War doch ſchon mancher 
Zug, den die Berufsichaufpieler aufwiefen, auch bei ihnen zu jpüren, 
mußten ſie doch jelbit den Wanderfomödianten das abjehen und zu 
ihrem Eigentum machen, was dem Volke gefiel. Die größte Zahl der 
Stadtmufitanten freilicd) blieb in dem ausgeprägten Stil des unbeholfenen 
volfstiimlichen Spieles weiter ſtecken. 

Es durfte und konnte ſowohl nach den Zunftsfagungen als angeſichts 
der mangelnden geiftigen Fähigkeiten und wirklich ſchauſpieleriſchen 
Veranlagung nur ein Ausnahmefall bleiben, wenn aus der Zunft einer 
ſich Ioslöfte und eine eigene Truppe gründete. Diejen Fall haben wir 
in dem Mandertruppenprinzipal Stephan Mayr Schon Traut: 
mann glaubte zu der Annahme berechtigt zu jein, daß hier ein bürger- 
licher Dilettant ſich allmählidy zum Berufsichaufpieler herausgearbeitet 


ı Der Zuſchauer in Baiern, 1780, XI. Stüd vom Nenner, Nr. 3. 
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habe.) Daß diefe Vermutung richtig iſt, Hoffe ich mit den folgenden 
arhhivaliichen Belegen beweilen zu fünnen. Und damit ift dann als 
Refultat die wertvolle Thatjache gegeben, daß in München jelbft zu 
einer, wie oben gejchildert, recht traurigen Zeit die Verſuche, Höheres 
anzuftreben, auch aus dem Volke heraus Unterjtühung auf dem Gebiete 
theatraliichen Lebens fanden. 

Zum eriten Male begegnet uns der Name Stephan Mayız im 
Sahre 1716. Dem Gebrauch entiprechend reichte auch in diefem Jahre 
der bürgerliche Stadtgeiger Caſpar Albert für fi) und feine Konjorten 
das übliche Geſuch um Aufführungserlaubnis beim Rate ein. Diejem 
Geſuche legte er eine „Specification der ienigen Perſohnen, welche zu 
haltung des Passions Jesu Christi gebraucht werden” ,?) bei. Sie 
lautet folgendermaßen: 

. Johann Doll Statt Tampour 

2. Franz Miffenreider burger 

3. Franz Sittenhoffer burger ond Statt Tanıpour 

4. Stephan Mayr burgerd Sohn 

5. Caſpar Albrecht (sic) burger vnd Statt geiger 

6. Hieronimus Staindl burger vnd Statt geiger, aud; Tampour 

7. Michael Höringer, burger gewefter tuechmacher und Statt 
Tampour 

8. Chriſtoph Höringer, burger vnd anjtreicher 

I. Maria Anna Gleiſſenpöckhin 
bereits ſich in die 10 Jahr bei Herrn Statt Leutenandt aufhaltet. 

Außer dem Namen Stephan Mayrs erjehen wir aus diefem Ber: 
zeichnis, daß die Frauenrollen — in diefem Falle wohl nur die Marias — 
von Frauen dargeftellt wurden. Was Franz Willenreider und Stephan 
Mayr für ein Gewerbe trieben, vermag ich bis jetzt nicht zu jagen. 
Später fanden fi) unter den Mitipielenden ftet3 mehr Nichtmufifanten 
als Zünftige, eine Erjcheinung, die der oben geichilderten Lockerung des 
alten Gebrauches entipricht und das ficherfte Zeichen für den Verfall 
ausmadht.?) 


Pr 





!) Trautmann, Jahrbuch f. M. &., III, 355. 

?) Stadtarhiv München, Alt: Gewerbeverfaifung, Stadtgeiger. 

?) Das Stadtarhiv Münden bewahrt in dem Alt: „Semeinde-Eigenthun, 
Das alte Rathaus, Der große Nathausjaal“ ein zweites, undatiertes, aber ins 
Jahr 1761 jallendes Verzeichnis der bürgerliben Schaujpieler auf. Der Führer 
iſt noch ein Stadtmufifant, ſonſt aber finden fich bereit3 die ſeltſamſten Elemente; 
4 
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Hier erſcheint Stephan Mayr noch vollkommen als bürgerlicher 
Dilettant, aber ſchon vier Jahre ſpäter als Anführer einer eigenen 
Schar! Da bittet er für ſich und feine Konſorten um Aufführungs— 
licenz, und 1721 gar erhält er ein furfürftliches Privileg für München. 
Nun mußten zum erften Male Bürgerfchaufpieler und Berufsichaufpieler 
hart aneinander geraten. Es jcheint, daß Stephan Mayr zunächſt 
andere weltliche Schaufpiele aufführte, und bei Paflionsaufführungen 
mit den Hierzu privilegierten Stadtmufifanten ſich verftändigte. Er wagte 
fi) darauf weiter hinaus,) um mit neuen Erfahrungen heimzufehren. 
Daß ihm dann die Stadtmufifanten immer elender ericheinen mußten 
und er fich vollends über jie hinwegſetzte, mit dem Recht des Stärferen, 
iſt Leicht einzujehen. Die Stadtmufifanten jahen es mit Schreden ; 
endlich reichten fie ihre Beichwerde beim Rat ein (im Januar 1731), als 
Mayr gerade von Nördlingen zurüdgefehrt war. „Hieronimus Stainl,*) 
et 11 Cons: jammentliche Statt Muficanten Vnd Burgl: Tampours 
welche all Yährlic) die Passions Tragaedj geipilfet haben“, traten gegen 
ihn auf; ohne jeden Eingriff von jJeiten der Berufsfomödianten hätten 
fie jtet3 in der Advents- und Faſtenzeit ihre heiligen Stüde aufgeführt, 
„nunn aber will der Sterhan Mayr et Compag* Welder Ehbeuor 
bey Vns Bnd Vnſeren Eltern Bon Jugent an ji ein— 
befundten: aud mit agieret, wodurd Er ſich aniezto aber aljo 
capax gemacht, das Er ſich für einen Prineipaln der Teutichen Agenten 
herfür thuet, Vnd eine ſelbſt Eigne Compag" auffiehret, welche dem Ver: 
nemmen nad) die Heyl: Faſtenzeit nit allein in den Pallion zu Agiren: 
ſondern an ftatt defin andere geiltl: Historien oder geidichten vor: 





die „Specilieation derer vnſrigen acteurs“, die Franz Albert, „Bürgerl. Statt 
Music.“ einreicht, lautet! 
Franz Albert 
Laurentius Mayr, Kürchen Mufieus 
Johann König Inltructor 
Nareiss, Barödhenmadhers Sohn von bier 
Usjetan Schueller, Sprachmeijters® Sohn von bier 
Antonj Nager, Student 
Barth, hollendiiher Kunſt Meijter 
Hein, Comiens 
Klein 
Maria Anna Albertin von bier 
eine frembde comadiantin 
1) Trautmann, a. a. O. 5. 354. 
2) j. oben S. 49 das Verzeichnis von 1716. 


Stephan Mayr. Sl 


ſtöllen: Vnd Vnß alle dauon auſſchlieſſen, Vnd feinen von 
Vns zuekommen laſſen will, ſo wider alle billichkeit were, in 
erwegung diſe Teutſche Agenten feiner weder mit Burgerrecht noch 
beyſiz berechtiget, auch ain ganzes Jahr hindurch in auſwendtigen 
Landtereyen herumbziehen: Vnd einem Hochlobl: Stadt Magiltrat Keinen 
Heller Werths nuzen“.') Stephan Mayr wurde daraufhin vor den 
Rat berufen und erklärte, künftig fein Paſſionsſpiel mehr aufzuführen 
— alſo eine Anerkennung des zünftigen Privileg —, auf andere geift- 
fihe Hiſtorien wollte er jedoch nicht verzichten — der Wortlaut feiner 
kurfürſtlichen Vollmacht gab ihm dazu volles Recht —; die Stadt: 
mufifanten erklärten jich mit diefem legten Punkte nicht einverftanden, 
obwohl Stephan Mayr, um ihnen nicht zu hart zuzufeßen, in diefem 
Jahre nur bi Lätare jpielen wollte. Die weiteren Berhandlungen 
haben ſich nicht erhalten. Stephan Mayr trat größere Wanderungen 
an — 1733 ift er in Brünn”) u. ſ. w. —, fehrte aber nad) jeder 
Fahrt wieder in die Vaterftadt heim, wo er ſpäter noch einmal mit 
den Stadtmujifanten in Konflikt geriet. Gejährlicher war für ihn zus 
nächſt ein Zuſammenſtoß mit einem andern Wanderprinzipal, Franz 
Gerwald von Wallerotti. Im Winter 1737 traf er diejen bereits 
in München, mit einer Spielerlaubni verjehen, an. Er ſelbſt war im 
Beſitze jeines alten Privileg vom Jahre 1721, jo daß einer mit dem: 
jelben Rechte dem andern gegenüberjtand. Auf den Wunſch des Kur: 
fürften fam zunächſt ein Vergleich zujtande. Beide Truppen Ipielten 
gemeinſchaftlich auf einer Bühne (wahricheinlicy beim Tyaberbräu), die 
Einnahmen wurden geteilt. Schließlich kam es doch zum Zwiſt; 
Wallexotti glaubte ſich übervorteilt und reichte eine Bittſchrift an den 
Kurfürſten ein. „Weillen ic) auf meiner Vnterhabenter Zahlreich: vnd 
Virtuoser Compag®”, ſchrieb er, „Vier- und fünffach gröffere Unköſten 
maden muel, dan der Mayr auf die jeinign, deſſen vnangejehen aber 
den erhollenten Gwinn, mit Ihme Mayer, zu gleichen Thaillen zu 
repartieren babe, [habe] ich bil anhero nichts profitieren, noch die 
gemacht groffe Rail: und andere Vnköſten anwiderumb erhollen können, 
londern befündte mic noch zu dato in jchaden von Mtehrer 100 fl."?) 


1) Stadtarhiv Münden, Alt: Gewerbeverfafiung, Stadtmuſikanten ꝛc. 

*, Ehr. d'Elwert, Geichichte des Theaters in Mähren und Deftr.-Schleiien 
Brünn, 1852, ©. 54. 

2) gl. Kreisarhiv Münden, Aft: Das dem churf. Hofffourier Kranz, 
Gewald von Wallerotty ertheilte Privilegium, deutſche theatraliiche Stüde , . 


aufführen zu dürfen, de 1737-1765. 
+* 
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Wallerottis Bitte lief nun darauf hinaus, ihm allein noch während der 
Gebnacdt-(Dreiföniga-)Dult Spielerlaubnis zu erteilen, was ihm jedoch) 
verweigert wurde; jein Rivale zog e3 vor, ohne weiteres das Feld zu 
räumen und München zu verlaffen. Nach mancherlei Wanderzügen 
ftellte ex fich 1743 in Frankfurt zu den Krönungsfeierlichfeiten ein und 
wußte von den vielen Gnadenerwerlungen der faiferlichen Majeſtät ſich 
die zu erhajchen, daß neben ihm niemand in München zu jpielen habe. 
Mit diejer neuen Verjicherung eilte er nad) München ; fein erftes war, 
überall Zettel anheiten zu laſſen und ſich als einzig privilegierten Schau— 
ipieler befannt zu machen.) Auch auf das Paſſionsſpiel, das im Wolfe 
jehr beliebt und infolgedeflen eine willflommene Einnahmequelle war, 
richtete er fein Augenmerf. Da traten die Stadtmujifanten in jeltener 
Einigfeit wider ihn auf und beriefen ſich auf ihre alten Privilegien, jo 
daß nicht nur der Rat, der fie ſtets jchüßte, ſondern auch das kaiſerliche 
Hofoberrichteramt die Berechtigung ihrer Klage einfah und dem Wander: 
prinzipal die Aufführung des Paſſionsſpieles unterjagte.”) 

Bon Berufsichaufpielern wurde die Zunft in ihrem Privileg der Paſſi— 
onsaufführung fortan nicht mehr gejtört. Es traten jogar Ereigniffe ein, 
die ein neues Aufblühen diejes alten ſtädtiſchen Brauches zu verheißen ſchienen. 

Seit dem erften Viertel des Jahrhunderts hatte die Zunft — es 
ift mir unbefannt, aus welchem Grunde — nit mehr im Rathaus- 
jaale ihre Paſſion geipielt. Damals war das Rathaus der vornehmite 
und aud) von allen Vertretern der theatraliichen Kunſt gern bezogene 
Aufführungsraum geweſen. Nach den Paſſionsſpielern agierten dort 
Manderfomödianten, und auch Luftipringer und Seiltänzer produzierten 
fih in ihm in Gegenwart des Hofes.) Allmählich aber fam er für 
dieje Zwecke ganz außer Gebraud) ; er diente zu Lotterien, Feſten u. dergl., 
worüber ſich ein eigenes Kapitel intereffanter Kulturgeichichte Ichreiben ließe. 

Die Mufifanten führten dann ihr Spiel teils in Bräuhäufern, 
teil8 in dürftig errichteter Bretterbude auf dem Anger auf. Im 

1) Im Januar 1744 wird ihm eine Tochter geboren. Das Taufbud der 
St. Beteröpfarrei (Liber baptismalis 1742— 1747, ©. 101) nennt ihn: „Stephanus 
Mayr, Kaykerl: Teutjcher Comoediant.“ 

2) Kal. Kreisarchiv Münden, Magiftratsprotofol-Muszug, H. R. fasc. 461, 
Die geijtl. Schauſpiele u. ſ. w. 

>) Mar Joſeph von Vacchiery, Bürgermeijter, berichtet in jeinem Tage- 
buche (Hof- und Staatsbibl. Cod. germ. 1945) öfter, daß er „ins Räthhaus zum 
Saill-Tanz“, zu den „Saill-Tanzern” gegangen ſei. Sonntag, den 29. Jan. 1713 
jieht „Ihro Drlt. dem Saill-Tanzen zu”, u. ſ. w. 
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Sabre 1758 endlich überließ ihnen der Rat einen Holzbau, der wenigſtens 
etwas einem jtehenden Theater ähnlich Jah. Es war der Jogenannte 
Salzitad! auf dem Anger, eine „Hitt, welche vor wenigen Jahren zu 
nechft von dem [Frauen] Efofter, vnd der Kürchen gegen den Prandt: 
wein Prenner hinyber, anfangs zur alservirung des Salzes erpauet: 
jo dan zur Verwahrung der Wägen, Pröder, vnd derlen Fahrnuſſen 
gebraucht worden“.) Kaum verlautete diefer Entichluß des Rates, ala 
ſich die Übtiffin des Frauenkloſters mit einer Beſchwerde nad) der 
andern gegen dieje Neuerung verwahrt. Schon 1736 hatte fie über 
die lärmende Nachbarſchaft der Dulttomödianten geklagt; alle neuen 
Klagen waren jedoch vergeblih. Nun galt es, vom Kurfürften perſönlich 
ein Verbot der Ratöverfügung zu erlangen. Es entipann ſich ein 
langer, mit jedem jahre neu auöbrechender Streit, der uns weiter 
unten noch furz beichäftigen wird. Hier genügt der Hinweis, daß die 
Zunft mit allem Nachdruck und erfolgreich vom Rate unterftüßt wurde, 
jo daß die Abtijfin allein mit ihrer Anficht Stand, „es werde ia endlich 
ganz München doc) jo groß und mwohlgebauet jeyn, daß man für einzige 
14 biß 16 Paßsions Vorftehlungen oder andere derley exhibitiones... 
anderwerths ala eben zu nechit an dem Glofter noch einen convenabeln 
Plaz fündten können”.) 

Wenn auch unter dem Kreuzfeuer von Beſchwerde- und Ber: 
teidigungsichriften, Spielten die Mufifanten bis 1760 ihre Paſſion gegen 
eine jährliche Abgabe von 35 Gulden in dem Salzitadel auf dem Anger. 
Da wurde diefer abgeriffen. Die Zunft geriet in neue Not. Der einzige 
verwendbare Saal beim Faberbräu war von dem MWanderfomödianten 
Franz Gerwald von Wallerotti mit Beichlag belegt. Franz Albert, der 
geichiefte Leiter der Paſſionsaufführungen, flehte um den Beiltand des 
Rates. Überall jorge die Obrigkeit dafür, daß die Paſſionsſpieler mit 
ihrem frommen Beginnen ein Fortkommen fänden, „wie dann heur in 
Amergau dijes jo lobl: al chriftliche werdh mit jehr grofjen vneöften 
bey einem zuelauff von mehr dann 14000 Menſchen hat mieſſen auf: 
gefüiehrt werden“.”) Die Zunft war bereit, ein eigenes Gebäude zu er: 
richten oder in einem von der Stadt für alle Wandertruppen zu er: 

) Schreiben dd. 2.Nov. 1758. Kreisarchiv München, G.R. fase. 1288 Nr. 11. 

2) Schreiben dd. 9. Nov. 1758. Ebenda. — Vgl. das Gemälde im 42. Saal 
des Bayeriihen Nationalmujeums (Führer durch dasjelbe S. 22). 

8) Kal. Kreisarhiv Münden, Schreiben dd. 29. Oft. 1760. G. R. fase. 
1288, Nr. 11. 
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richtenden gegen jährliche Abgabe zu jpielen. Da erfolgte im Januar 1761 
auf Antrag der Stadtfammer der Beicheid, daß „die Supplicierende 
Musici deren heil: Passions Tragadj auf den grojien Rhath: 
hausſaal exhibieren mögen“!') 

Auf die vom Rate geitellten Bedingungen ging die Zunft willig 
ein; jie hatte „vor allem 100 fl. zur erbauung des theatri zu erlegen, 
und die jchuldigfeiten jedesmahlen richtig abzuführen, nit weniger die 
auf die beitelte feurbichauer erlauffende Vneöſten von jelbiten zu be— 
jtreitten“.?) Das Theater wurde im Nathausjaale errichtet, im Früh: 
jahr 1761 dort die Passio domini geipielt. Da war es wieder der 
unjelige Swift im Innern der Zunft, der eine gedeihliche Pflege naiver 
volfstümlicher Kunſt nicht auflommen ließ. Schon nad) zwei Jahren 
brad) er aus. Franz Albert, einer Stadtmufifantenfamilie angehörig, 
die durch mehrere Generationen ſich eifrig dem Pallionsipiel gewidmet 
und der Zunft mehrere Führer gegeben hatte, ſuchte im Jahre 1763 
jid) ein privilegium exclusivum für geiftliche und weltliche Spiele zu 
verſchaffen. Schon in diefem Schritt, den er nicht für die Zunft unter- 
nahm, lag ein jelbitjüchtiger Grund. Das erſte Mal wurde ihm jeine 
Bitte abgejhlagen. Als er dann aber 1765 mit dem gleichen Wunſch 
hervortrat und Erfolg hatte, da zeigte fi), welche eigenmächtigen Gründe 
ihn bewogen hatten. Auf kurfürſtliche Entichließung hin und in der 
Annahme, daß die Spiellonzeifion nicht jeiner Perſon, ſondern der 
gejamten Zunft gelte, hatte man fie erteilt. Albert aber 309 nun zum 
Faberbräu. Mit zwei Kameraden hatte er fih „troß aller favorabl 
gemachten offerten“ von der Zunft getrennt, ſich zu einem Prinzipal 
aufgeworfen und eine „von der Au, Lechel und anderwerts her zuſammen— 
gerotten Banda“”) geworben. Während er mit ihr beim Faberbräu 
jpielte, führte die Zunft unter der Leitung des Stadtfämmerers von Zech 
die Paſſion im Rathaus auf. Kurfürſt und Magiſtrat juchten diejen 
unlauteren Wettbewerb zu bejeitigen. Es begann zwiſchen Albert und 
der vom Rate unterftügten Zunft ein langer Rechtsſtreit, deſſen Einzel- 


1) Stadtarhiv Münden, Natsprototoll, 1760, IL, Sitzung v. 1. Dezember, 
1761, I, Situng v. 2. u. 12, Jenner. 

2) Stadtarhiv München, Ratsprototoll 1761, T, Sitzung v. 12. 1. 

” Kgl. Kreisarchiv, München, aus einer Eingabe der Zunft, auf die am 
14. III. 1766 eine Reſolution des Bürgermeiiter® und der Räte erfolgte. Akt, 
Die geijtl. Schaufpiele u. j. w. — Dieſes iſt ficherfich jene zuiammengewürfelte 


— 


Trubpe, deren Mitgliederverzeichnis in der Anmerkung zu S. 49 abgedrudt iſt. 
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heiten hier zu verfolgen unnötig iſt; eine große Rolle ſpielten dabei 
Garderobe und Dekorationen; Albert behauptete fie aus eigenen Mitteln 
angeichafft zu haben, die Zünftigen dagegen wiejen nad), daß fie „von 
denen durch Unjeren Rath-Diener erhobenen Einlag-Geldern auf jamment- 
licher Musicanten Unföften bejtritten worden“. Am 21. Januar 1767 
fam endlich ein Vergleich zuftande.‘) Die Zunft erhielt alle „TIheatral: 
fleyder und derley decorationes” auögeliefert, den „beede alt erlebt 
Albertiichen Mufifantenseheleuten” wurden dagegen als Schmerzensgeld 
alljährlich in der Faſtenzeit 50 fl. „zu einer ergezlichkeit” verabreicht. 
Franz Albert itarb bald darauf am 1. Auguſt 1768.) 

Sein Bruder Caſpar Albert”) übernahm darauf zufammen mit 
dem Muſikus Baul Kogler die Leitung. Sie waren in den leßten 
Jahren des Zwiſtes ftets bedacht geweſen, die alten Zunftgewohnheiten 
aufrecht zu halten. An Unterſtützung hatte es nicht gefehlt. Der 
Kurfürit räumte ihnen das Recht ein (1765), jeden Sonntag und 
Teiertag, dazu einmal in der Woche auf dem Rathaus zu ſpielen. Nur 
dann jollten ſie hiervon feinen Gebrauch) machen fünnen, wenn vom Hofe 
franzöfiihe Komödie anbefohlen wurde. Allein die geichilderten Bor: 
gänge machten alle Zugeftändnifje wertlos. Die dürftigen Dekorationen 
wurden wieder im Komödienſtadel auf dem Anger aufgeftellt. Immer 
näher rüdte der Verfall. Noch einmal tauchte der Gedanfe an ein 
eigenes Komödienhaus auf; der Rat zeigte ſich nicht abgeneigt, ein 
ſolches „an einem bequemen ort errichten zu laſſen, gleichwie man denen 
Berburgerten Statt Musicanten auch anſonſt gehen geholfen ſehete“. 
Bauverftändige und Commissarii wurden ernannt, hin und her überlegt, 
bis man ſchließlich (am 19. September 1768) es „Tür unthunlich er: 
achtete, den vorgeſchlagenen Stadthauſ Kaften zu ein Comadj Haus 
und Theatrum zu applicieren“.*) Einen neuen Vorſchlag der Zunft 
verſprach der Rat geneigt zu prüfen, aber num blieb es beim Alten. 
Nod einmal pielten die Stadtmufifanten das göttliche Leiden und 
Sterben, da traf am 31. März 1770 das Generalverbot aller Paſſions— 
aufführungen ganz Baiern. 

Bevor die Wirkung diejes unerwarteten ſchweren Schlages und das 
weitere Schiejal der Stadtmufifanten beiprocdhen wird, iſt es nötig, 


!) Stadtardiv Münden, Ratsprototolt, 1767, I, Sigg. v. 21. Jenner. 

2, Totenbuch der St. Beteröpfarrei, 17591769, S. 292. 

® Er jtarb laut Totenbuch der St. Beterspfarrei am 14. Juni 179464 Jahre alt. 
*, Stadtarhiv München, Natsprototoll, 1768, II, Sig. v. 13. Juli. 
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etwas zurüdzugreifen, um die Vorläufer jene Verbote kennen zu 
lernen, die fi) in Beichwerden, Beſchränkungen der Spielzeit u. ſ. m. 
bemerkbar machten. 

Auf jede Weife fuchten die Feinde des Paffionsipieles den Muſikanten 
zu jchaden. Gelang e3 den Berufsichaufpielern nicht, fie ohne weiteres 
aus dem Privileg zu verdrängen, jo juchten fie die fünftleriiche Wert— 
lofigfeit ſolcher Darftellungen zu betonen und auf diefe Weile Die 
Mißſtimmung des geiftlihen Rates zu nähren. Warum dieje Leute 
die Paſſion jpielten, jchien 3. B. dem Wanderprinzipal Frz. Gerwald 
von Wallerotti unerklärlih. In einem Schreiben an den Kurfürſten 
nannte er fie „unanftändige Stimpler”, und warf ihnen in Künſtler— 
ſtolz und jchlecht verhülltem Brotneid das Wort zu: Schufter, bleib bei 
deinem Leiften! — vielmehr, er drüdte ſich gebildeter aus und ichrieb: 
„Sutor ne ultra erepitam!**') Mochten ſolche Worte aud) jo verstanden 
werden, wie fie im letzten Grunde gemeint waren, es blieb dod) immer 
etwas hängen. 

Viel gefährlicher aber nod) war es, ald vom Jahre 1758 an die 
Abtiffin des Frauenkloſters am Anger, Maria Bonaventura de Kotolinsf, 
eine Beichwerde nad) der andern einreichte, um das Komödienweſen 
überhaupt und beſonders das Paſſionsſpiel zu bejeitigen.”) Sie Tührte 
alfe möglichen Gründe ins Feld, um den in der Nähe des Klofters 
befindlichen Komödienftadel leer zu ſehen. Sie fand es unziemlich und 
ohne alle jchuldige Ehrerbietung, einem Klofter, darin das SHeiligite 
verehrt würde, „ein comoedianten Hauf gleihlamb auf den Halt oder 
wenigift für die Thür zu ſezen“. Sie fand es rückſichtslos, dort mit 
jo viel Lärm zu Spielen, ohne zu bedenfen, „daß der Ddifjohrtige 
P. Beichtvater und P. Prediger, welche abionderlicd; mit continuierlichen 
geiftl: Verrichtungen beladen jeind, nebit nod einem P. Franziskaner 
ihre Zellen gegen die quaejtionirte Salz-Hütte hinauß, Vnd .... 
nothwendig in ihren occupationen, andachten, meditationen u. hierzu 
erforderlicher ftielle müeßten jehr mörklich gehindert werden”. Zwiſchen 
Stadtmuftfanten, die geiftlihe Stüde aufführten, und dem Jahrmarfts- 
trubel der zur Dult erfcheinenden Komödianten machte die Frau Abtiffin 
feinen Unterichied. Auch die Paiftonstragödien waren nad) ihrer Dar: 
ftellung voller Lärm und feuergefährlich; gegen jenen Vorwurf nahm 


) Kgl. Kreisarhiv München, Alt: Das dem cd. Hofffurier Franz ©. 
v. Wallerotti zugeitandene Privilegium u. j. w. 
2) Kal. Kreisarhiv Münden, Alt: die geiftl. Schaujpiele beır. 
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zwar der Rat jeine Stadtmufifanten in Schu nnd antwortete der 
Abtijfin (6. 1. 1759), daß das Klofter in feinen Andachtsübungen 
nicht geftört werden fünne, „zumahlen es bey den Seyl.-Passions 
gipillen, wie Jedermänniglich befhant, ohne mindiften geräufch oder 
lauthen gelächter . . zuzugehen pflege“, aber er unterließ doch nicht 
die Zunft darauf aufmerkfiam zu madjen (19. 11. 1759), „die Comoedien 
sine omni strepitu zu producieren und wegen der feuers gefahr all 
mögliche vorjorg zu gebrauchen“. Noch manchen erfolglofen Schritt 
unternahm die Abtiffin in diefer Angelegenheit, erfolglos, wenn man 
nicht die nächſten Verbote damit in einen gewiſſen Zujammenhang 
bringen will. Der geiftliche Rat nahm ſich alsbald der Sache an und 
gab im Jahre 1762 das Gutachten ab, daß „das größte Geheimnis 
unferer geheiligten Religion nun einmal nit auf die 
Schaubühne gehöre". Hiermit war bereit der Grund ausgeſprochen, 
der ſpäter zum endgültigen Verbot führte. Zunächſt erwirkte der geiſt— 
liche Rat die Abftellung der ärgften Mißbräuche; nod) war allerdings 
nichts weiter für ihn erreichbar, denn der Kurfürſt Max Joſeph zeigte 
ein volles Verſtändnis für die in den Paſſionsſpielen ſich ausprägende, 
am Alten und Väterlich-Frommen hängende Sitte jeines Volkes. Die 
Auswüchſe verfannte er darum nicht und bemühte ſich, ſie fortzuichaffen. 
In einigen Diözejen des Landes waren die Spiele bereit3 verboten ; 
da3 Ordinariat Paſſau 3. B. ftellte am 11. Januar 1763 die Bor: 
ftellungen in der Charwoche ein und unterjagte die „personirten 
Figuren” der Prozeifionen.‘) Mar Joſeph gab aber auf zahlreiche 
dringende Bitten der Landgemeinden durch eine Kabinetsordre vom 
22. März 1763 die Paſſionstragödien wieder an allen Orten frei, wo 
fie einmal früher beitanden hatten, fügte aber ausdrüdlid) hinzu, die 
Spiele jo früh am Tage zu halten, daß „dad Paurs- und anders 
zuelauffentes Volkh noch vor der Nacht widerum zu Hauſ eye, folglich 
aller Excess und Unordnung deſto leichter verhütet werden?) fünne. 
In Münden blieb das Paſſionsſpiel der Mufifanten einftweilen noch 
ungejtört. Als dann aber 1768 die Ordinariate Salzburg und Regens— 
burg neue Verbote erließen, beriet auch der Münchener geiftliche Rat 
aufs neue über ein Verbot. 1769 wurde das Zenſurkollegium gegründet, 


') Kgl. Kreisarhiv München, Alt: das Verbot zur Abhaltung der Paſſions— 
Scauipiele respee: der Charfreitagd= Prozeifion betr., 1762—1504. H. R. 
fasc. 461 Wr. 36. 

) Kgl. Kreisarhiv Münden, H. R. fasc. 461 Nr. 38. 
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das bei aller Milde und Gerechtigkeit, die es in den erſten Jahren walten 
ließ, als Anfang jener Periode bezeichnet werden muß, die in frommem, 
oft frömmelndem Eifer und aus einem ſpießbürgerlichen Moralpredigertum 
heraus alles Urſprüngliche und Kräftige, ſowie es nur zu treiben begann, 
unterdrückte. Im geiſtlichen Rat hielt am 10. März 1770 Heinrich 
Braun einen ausführlichen Bericht,) der als letzter Anſtoß zu dem 
Generalverbot aller Paſſionsſpiele in bayeriſchen Landen zu gelten hat. 
Das Verbot erfolgte am 31. März 1770 und hatte folgenden Wortlaut:?) 


Max: Jos: Chf: ete. 


L%: G: Nachdem Wir uns gdigft entichloffen haben, in unjern 
jammentl: Churlanden in Stadt: und Märkten ſowohl, als durchgehents 
aud auf den Land die Passionstragacdien gänzlich abzujchaffen, und 
in anbetradjt, da} die gröfte geheimnis unferer geheiligten Religion 
feinesweg3 auf die bühne gehört, weder in der fasten, am mindeiten 
aber in der heil: Charwochen mehr zu gedulten, alfo habt ihr gleich 
heuer, was die Charwoch belangt auf diefen unfern ernft gemeinen, 
und unabänderlichen befehl nad) aller ſtrenge zu halten, und Die 
hiefür ſich deßwegen meldende Supplicanten gleich auf der Stelle 
abzuweiſen, was die Charfreytags Processionen betrifft, jo jollen 
Sie in Zukunft nur in einen amdächtigen Umgang ohne Sprüd), 
herumreiffungen, und dergleichen unformblichkeiten gehalten werden, 
worauf ihr eben hiefür aufs genauefte zu jechen habt, wie euch dann 
auch unverhalten bleibt, da) die beforgung diejer, und dergleichen 
geiftl: Pollicey-ſachen von höchfter Stelle unferm geiftl: vath gdigit 
auferlegt worden, find auch anbey mit gnaden. 

Ex ©: S: D. D. Dueis & Münden den 3Iten Merk a’ 1770. 
Electoris ete. 


Dan muß diejes Verbot von verſchiedenen Seiten beurteilen. 

Soviel fteht feit, daß in Paſſionsſpielen und Prozeffionen, auf dem 
Lande nod) mehr wie in der Stadt, tolfe Mißbräuche ſich eingeftellt 
hatten. Naive Frömmigkeit, feierlicher Sinn hatten in äußerlihem Auf: 
ward, in albernen Unanftändigkeiten einen jchlechten Erſatz gefunden. 
Die Prozejfionen waren bunte Maskenzüge, in denen die Hanswurfte 
umbertollten mit dem offiziellen Namen Zeufel, in denen die abenteuer: 


!) Deutinger, a. a. ©. III, 405. 
*, Stadtarchiv Münden, Ratsprototoll, 1770, L 
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lihften Figuren in bunten Gewändern einherzogen, in denen Allegorien, 
das Erbe jefuitiicher Kunft, umherwankten, alfes in möglichfter Platt- 
heit und Außerlichfeit. Wir brauchen nur Anton Buchers „Entwurf 
einer ländlichen Charfreitags-Prozeſſion“ zu leſen, um hinter aller er- 
dichteten Verſpottung ein wahres Bild von diefem leeren Theaterzauber 
zu finden.) Mit den Paſſionstragödien und geiftlihen Dramen ſtand 
es nicht anders, wenn freilich auch hier ein großer Unterichied zwiſchen 
Stadt und Land zu machen iſt. Bucher Berjpottung des Vorſpiels 
zur Paſſionsaktion jpielt ebenfalls auf dem Lande. Dort war der Weg 
vom Wirtshaus in die Paſſion noch näher, dort war von dem geiftigen 
Auffhwung, der in München allmählich vor ſich ging, nicht das geringfte 
zu ſpüren. Die Stadtmufifanten haben nie auch nur Ähnliches geleiftet, 
wie es aus Buchers humorvollen Schilderungen für dad Land hervor: 
geht. Und doch dürfen wir aud) den Stadtmufifanten noch getroft ein 
voll gerüttelt und geichüttelt Maß pofjenhafter Entftellung und derb— 
unanftändiger Entheiligung zumeſſen.) Während aber die Paſſions— 
ipiele der Landbevölferung nur dur) völlige Vernichtung von dem ein: 
geriflenen Unfinn befreit werden fonnten, hätte das Spiel der Stadt: 
muftfanten durch Mbftellung der Hanswurſtſpäße gerettet werden fünnen. 
Ob diejer Gedanke in jenem Jahrzehnt, wo die Reform der Schaufpiel- 
kunſt in München jo erfolgreich durchgeführt wurde, nicht den Zeit: 
genofjen gefommen ift, läßt fich nicht mehr feititelfen, da in gedrudten 
und Handichriftlihen Quellen fein Wort davon verlautet. Soviel 
icheint mir immerhin wahricheinlid, daß das Spiel der Bauern nicht 
mit dem Spiel der Stadtmufifanten, jondern dieſes mit dem Verbote 
jener fiel. Eine Ausnahme für die Stadtmufifanten lag weder in der 
Abſicht des geiftlichen Rates noch konnte fie der Landgemeinden wegen 
gemacht werden, 

Nod) ein anderer wichtiger Unterjchied befteht. Damals war für 
die Dorfgemeinden die Ausübung des Paſſionsſpieles nod) feine Erwerbs— 
quelle; die Stadtmufitanten jedoch verloren damit ein gut Zeil ihres 
) Vgl. K. TH Heigel, Der Humorift Anton Bucher (Aus drei Jahr: 
hunderten, Wien, 1881, ©. 134— 158). 

*, Die Zunft jelbit verteidigte freilich jtet3 die Würde und Meinheit ihrer 
Spiele. So bittet jie 3.8. 1760 um die Aufführungslicenz „vmb jo mehrers 
als Vnſere werfher feinesweegs profan, oder mit luſtigen Perſohnen angejpüchte 
comoedien, jondern pure geiftlihe moral-Spüll oder der Palsion jelbjten jeindt“ 
(Kgl. Kreisardiv). 
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Lebensunterhaltes! Schon ſeit vielen Jahrzehnten hatte fie der Rat 
nicht zum wenigiten aus dem Grunde in ihrem alten Privileg unter: 
jtüßt, weil die armen Hungerleider jeden ehrlic) erworbenen Kreuzer 
notwendig gebrauchten. 

Unmittelbar auf das Verbot erfolgte eine wahre Sturmflut von 
Bittichriften und Berufungen auf altes Gewohnheitärecht aus allen Teilen 
Bayerns. In manchen Gemeinden Icharten fi die Bauern zujammen 
und drohten mit Tumult, oft verdächtigten fie den Pfarrer grundlos, 
eine Erjcheinung, die mit der Geichichte der geiftlichen Spiele des alt: 
bayerischen Bauernvolfes zu behandeln wäre. 

Die Stadtmufitanten reichten unter ihrem Führer Paul Stogler 
ein flehendes Bittgeſuch um Aufhebung des ftrengen Verbotes ein; ſie 
waren des beiten Verdienftes beraubt und hatten um fo ſchwerer an 
dem Schlag zu tragen, als fie kurz vorher erit ein Kapital von 1200 fl. 
zur Anichaffung neuer Kleidung und Dekorationen aufgenommen hatten. 
Der Kurfürſt fam ihnen entgegen und erlaubte ihnen aus Gnade die 
Aufführung geiftliher Dramen mit Ausnahme des Paſſionsſpiels 
(20. 11. 1771. Dieſe Vergünftigung blieb ihnen bis zum Tode Mar 
Joſephs. Da erließ bald nach jeinem Regierungsantritt, am 6. Februar 
1778, Karl Theodor eine Kabinetsordre, die jowohl den Stadt: 
mufifanten, al3 den Gemeinden Aibling, Brud (Fürftenfeld), Kraiburg, 
Moosburg, Wolfratshaufen und anderen die alten Bajfionsipiele wieder frei— 
gab.) Doc nur furze Zeit follte die Freude der Ärmſten dauern. 
Zenſurkollegium und geiltlicher Rat glaubten ihre Pflicht thun zu müſſen 
und erinnerten in einem umftändlichen Bericht — dd. 18. März 1778 — 
den Kurfürſten an das ihm ſcheinbar unbekannte Verbot vom Früh: 
jahr 1770. Diejes Mal wiejen fie darauf hin, daß man den argen 
Mißbräuchen, die in einem „ſo ſinnlich-fanatiſchen“ Wolfe die Paſſions— 
ipiele aufwiejen, Einhalt thun müſſe. 

„Heller und rührender”, jo heißt e8 in ihrem Schreiben,”) „läßt 
ſich die Offenbarung gewiß nicht vorjtellen als fie in der höchſt fimplen 
und geiftvollen Erzählung der Evangeliften dargeftellt it; eine Reihe 
Zuſätze erfordert es, wenn in die einfache erzählung- handlung fommen 
joll, wenn der einfache ton der Empfindung . . in alfe die modulationen, 
die die tragödie hinunter vollt, verwandelt werden ſoll.“ Durch Die 
Aufführung folder Stüde würde das „groffe tiefe und anbetungswürdige 

) Deutinger, a.a. O. S. 517. 
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geheimniß mehr profanirt (mir möchten jagen verhunzt) als geheiligt.. ..“ 
„Reue in dem Sünder, aufmunterung zur Tugend in den frömern 
Chriſten muß die Geſchichte des leidens Jeſu hervorbringen — diſ ſind 
die quellen, welche man für Glauben, verſtand und that öffnen muß, 
feine andre fennen wir nicht. Daſ theatraliich vorgeftellte bleibt Dunft, 
der, wenn er auch noch jo aromatijch riecht, die dem praftiichen Chriften 
evangeliich reine Luft verfäliht und in derjelben narkotiiche Wirkungen 
bervorbringt.“ 

Das waren Worte, die zehn Jahre früher, ald der Einfluß des 
Baroditils jefuitiicher Kunft noch nicht gebrochen war, faum jemand in 
Bayern geichrieben hätte; fie wendeten ſich viel weniger gegen die Aus: 
wüchle im Paſſionsſpiel jelbit, ala fie überhaupt eine theatraliiche Dar: 
ftellung des biblischen Stoffes vermieden ſehen wollten. Gedanken des 
Rationalismus, die dem nüchternen evangelifchen Ehriftentum des Nordens 
eigen waren, hatten hier Eingang gefunden. Daß die Darftellung der 
Leidensgeichichte, ihre pofienhafte Verzerrung abgerechnet, ein wirkſames 
Mittel fein konnte, die göttlihe Macht und Liebe dem Volke zu ver: 
finnlihen, wurde hiermit geleugnet. 

Der Erfolg diejes Schreibens war ein erneutes ftrenges Verbot 
alfer Paffionsipiele in München wie in ganz Bayern. Mit allen Be: 
teuerungen der Auferbäulichkeit und Anftändigfeit ihres Spieles ver- 
mochten die Stadt- und Dorfgemeinden nicht mehr zu erreichen, nur 
Oberammergau wußte ſich ein Sonderredht für jeine alle zehn Jahre 
ftattfindenden Paſſionsſpiele zu erwirken (Januar 1780). Selbitverftänd- 
lich Tieß fich der bayerische Bauer durch dieſes eine Verbot nicht ab: 
Ichreden, wider Wiſſen und Willen der Regierung dann und mann die 
alte liebgewordene, fejteingewurzelte Sitte des Paffionsjpieles zu wieder: 
holen; dann erfolgten neue Verbote (jo am 27. März 1792, am 
20. Juli 1793), und troßdem bedeuteten fie feine völlige Ausrottung 
diefer „Unfitte". Erjt das ſcharfe Verbot der General-Landesdireftion 
(14. September 1801)') erreichte fein Ziel. 

München jah nad) dem Verbot des Jahres 1770 fein Paſſionsſpiel 
mehr; der Regierung und dem geiftlichen Rate ließ ſich in ſolcher Nähe 
fein Schnippehen jchlagen. Daß in der Charwoche des Jahres 1813 
auf dem Iſarthortheater wieder Pafftionsvorftellungen gegeben wurden 
und zwei Jahre darauf Lorenz Lorenzoni in feiner Schaufpielhütte vor 





’) Churfürftl. Pfalzbair. Regierungs- u. Jntell.=Blatt, 1801, Sp. 149. 
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den Karlsthore Darftellungen aus dem Leben und Leiden Chrifti unter 
dem Zitel eines Oratoriums gab, war freilic) wieder ein neues Symptom 
der uralten Sitte, aber es war doch nur ein fünftliches Surrogat für 
die volfstümliche, im Jahre 1770 jäh abgejchnittene Kunftrichtung.") 

Mit der Aufführung von geiſtlichen Stüden ſuchten fih nun 
die Stadtmufifanten einigermaßen zu entihädigen. Und doch harrte 
ihrer auch hier dasjelbe Los. Mit der Ausrottung der Paſſionen gab 
fi) der geiftliche Rat nicht zufrieden. Er erreichte, daß ſchon in einer 
Landesverordnung (dd. 14. XI. 1780), die die Charfreitagsprozeffionen 
regelte, „auch die Delbergsjpiele und alle andere Theatraliiche Vor: 
ftellungen eines zur Religion gehörigen Stoffes“?) abgeichafft wurden. 
Die gleihe Wirkung wie bei der Abihaffung des Paſſionsſpieles zeigte 
fih. 1781 mußte das Verbot erneuert werden,”) und troßdem mußten 
die Stadtmufifanten fih mit Hilfe des Magiitrates wieder die Er: 
laubnis zu verichaffen. Sie jpielten geiftliche und auch einige weltliche 
Komödien beim fyaberbräu. 1784 nahte ihr Verhängnis. Im Dezember 
1783 hatte Paul Kogler als ihr Führer das übliche Geſuch eingereicht. 
Der Kurfürft übermittelte e&8 dem Grafen Seeau, dem ntendanten 
der Hofbühne, der ſich durch den Kauf eines alten Privilegiums aud) 
das Verfügungsrecht über die Faberbräubühne gefichert hatte.) Am 
29. Januar 1784 erfolgte Seeaus Antwort. Er geitattete den Muſi— 
fanten, beim Faberbräu aufzutreten, gab jedoch unmaßgeblichit zu 
bedenken, ob fie „bei der jchlechten Anlage zur Schauipielfunit, und 
— zu vermuten — noch jchlechteren Einnahmen auf die bereits habende 
Schulden nicht neue gröffere häuffen, und fi) durch eine vermeinte 
Wohlthat einen Abgrund öfnen [würden], deme ſie und ihre Enfeln 
nimmermehr entgehen werden“. Auch hielt er e8 für eine große Gefahr, 
„daß fie ihre Kinder, die lauter Mädchen bei reifen Verſtande, jedoch 
zum Dienen untauglic find, einem jo undankbaren Geſchäft widmen, 
fie ihrer wahren Beitimmung entziehen und ihnen vor ihre Lebenstage 
die traurigiten Aussichten bereiten”) Was Wunder, daß der Kurfürft, 
der ohnehin vom geiftlichen Rate um Abjtellung aller geiitlichen Spiele 


2) Die darauf bezigliche NRegierungsverordnung ift abgedrudt bei Deu— 
tinger, a. a. O. ©. MT. 

2) Kol. Kreisarchiv Münden, H. R. fasc. 461 Nr. 36. 
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gequält wurde, den lebten Schritt that und kurz und bündig den 
„burgersjöhnen in Städt: und Märkten, dann übrigem Volke auf dem 
Lande” die Aufführung aller geiftlihen und weltlichen Spiele unter: 
lagte, damit das Volt nit „von der arbeith, Gebett, und andern 
Geichäften abgehalten, und zum müſſiggehen verwöhnt werde” !’) Nun 
mußte es ja in Bayern tagen! Das Volk hatte Zeit, dem Beten umd 
der Arbeit nadjzugehen! Warum nur Männer wie MWejtenrieder, die 
mit heißer Liebe ihr Volt umfahten, nod) die alten Gebräuche und 
Sitten jo jtark betonten? Warum fie auf den guten alten Stamm 
ein neues friiches Reis pflanzen wollten? Hier lag doch offenbar die 
einfachſte Lölung! Und dann — wie infonfequent verfuhr man! Den 
Erwachſenen und jungen Leuten nahm man das Spiel, die Pflege der 
„ehrbaren und gutgeheilfenen Spiele der Schulfinder“ wurde aus: 
drücklich geftattet! Dachte man, hier an den Slindern ein gutes religiöfes 
Werk zu thun, ohne die Neigung zum theatraliihen Spiel zu erweden ? 

Mit wenigen Worten ift das fernere Schickſal der Stadtmufifanten 
erzählt. Fahr für Jahr mehrten fi) ihre Geſuche um Brennholz, einige 
Gulden Almojen u. dergl., ein gültiger Beweis dafür, wie ergiebig die 
Einnahmsquelle der Palfions- und geiltlichen Spiele geweſen fein muß. 
Immer jchwerer empfanden jte die Konkurrenz der vom Hoffriegarat 
unterftügten Regiments -Soboiften. Eine kleine Aufbeflerung ihrer 
Lage ſchaffte die 1792 eingejegte „hurfürftl. Beſchwerde-Kommiſſion“, 
die die Klagen aller Zünfte und Gewerbe entgegenzunehmen hatte. 
Sofern fie „ordentliche gerechtigfeiten titulo oneroso“ bejaßen und fid) 
verpflichteten, das „land nit mit aufipiellen zu bejuchen“, wurde ihnen 
völlige Befreiung von den jährlich zu löfenden Spielzetteln eingeräumt.”) 
Wie ſympathiſch berührt es, daß diefe einfachen Gejellen im Jahre 1794 
no einmal auf die Bühne traten, um nicht für fich, ſondern für die 
völlig mittellofen Bewohner des im April abgebrannten Dorfes Neu: 
haufen zu fpielen !”) 

Die Forderungen einer neuen Zeit vermochten ſchließlich die Stadt— 
muftfanten mit ihrer alten zünftigen Einteilung nicht mehr zu erfüllen. 





N Ebenda. 

) Spezialbefehl dd. 4. II. 1792. Stadtarchiv München, Ratöprotoll 1792, I. 

») Sie jpielten im Saal deö Herrn Bauhof am 19., 23., 26., 30. März und 
2., 6, 9. April. Graf Seeau ließ der Gemeinde eine ganze Einnahme der 
Zauberflöte ohne Koftenabzug zufommen. — Müncener Inteligenz-Blatt, 
April 179. 
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Es war der einzig vernünftige Ausweg, daß durch Entichließung der 
Königlichen Regierung (dd. 30. April 1811) die „Wahl des einen oder 
andern Genofjen der Stadtmufiterzunft dem freien Willen des Beitellers 
anheimgejtellt wurde". Damit war im Prinzip die Zugehörigkeit einer 
geichloffenen Kompagnie zu einer beitimmten Wirtichaft aufgehoben. Die 
amtliche Aufhebung der Abteilung in Kompagnien erfolgte 1827, und 
durch ein Normativreffript des Königlichen Minifteriums des nnern') 
wurde am 29. Dezember 1837 die Ausübung der Muſik den freien 
Erwerbsarten zugezählt, die Befiter alter, erfaufter Gerechtigfeiten mit 
Geld abgefunden, neue Konzefjionen nicht mehr erteilt.”) 


Das Paſſionsſpiel der Stadtmufifanten ift verloren gegangen. 
Nirgends habe ich eine Spur von ihm zu entdecken vermocht.) Damit 
find natürlih alle Vermutungen über Herkunft, Alter, Ausgeftaltung 
des Textes, Umarbeitung u. dergl. unnüß, und ich beichränfe mid) darauf, 
als einzigen immerhin zu einigen Bemerkungen Anlaß gebenden Fund 
zwei Iheaterzettel mitzuteilen. Sie janden ſich im Königlichen Kreis- 
archiv Mtünchen.*) 

Der eine lautet: 


!) Kreisblatt von Oberbayern, 1838, ©. 49 f. 

2) j. Schlihthörle, Gewerbsbefugniffe in der Kal. Haupt und Nejidenz: 
jftadt München, Erlangen, 1845. II, $ LXXVIL 

) Für jeden Winf oder jede Mitteilung, die fich vielleicht durch die Ver— 
öffentlihung diejer Zeilen ergiebt, wäre id; dankbar. Es ift zu vermuten, daß 
von dem über hundert Jahre gepflegten Paſſionsſpiel jih nod irgendwo Nach— 
richten finden. 

) H.R. fasc. 461 Wr. 34 und G.R. fasc. 1288 Wr. 11. — Beide Zettel 
find undatiert, lajjen jich aber mit ziemlicher Sicherheit bejtimmen. Auf beiden 
ift von der „Berbefjerung“ der Pailionstragödie die Nede. Dazu paßt eine 
Stelle aud einem Gejuche vom 12. Januar 1762: „Nun fi anheur abermahlen 
die Heilige Zeit annähern will, Und wür vnſ nicht allein mit einer ganz neu 
überjezten Passions-Tragoedie, jondern auch neuen Theatris vnd Klaydungen 
mit nicht geringen Köjten gefaßt gemadjt haben“... .u.j. iv. Die neuen „Theatra 
und Klaydungen“ jtimmen zu dem 1761 neu bezogenen Nathausjaal. Sodann 
ift auf beiden Zetteln vom Ratsdiener Rothmüller die Rede. Yaut den im 
Müncener Stadtarchive aufbewahrten Kammerrehnungen war Antoni Xaver 
Rottmüller von 1757 an Natsdiener. Demnach wird 1762 das Nahr jein, aus 
dem beide Zettel jtammen. 


Mit gnädigſter Bewilligung 
Werden Die allbiefige Pallions-Aaenten ihren Schau-Platz 
auf dem grofſen Rath-Hauß-Saal, und hierinn gantz neu er— 


bauten Theatro eröffnen, und die mit neuscomponierter Mujif wohl 
verjehene, und in vielen Stüden verbejjerte 


PASSIONS-TRAGOEDIE 


auf das anmüthigſte aufführen. 
MWorzu, wie allzeit, eine neue Vor-Aktion (respective Prologus) 
den Anfang machen folle. 
unter dem Titul: 


OVIS VT DEVS, 


Glorreichiſter Eyferer der göttlichen Ehre. 


In dem groſſen Himmeld-Fürften, dem beiligen Ertz— 
Engel Michael, 


Oder 
Die jih wider GOtt aufleinende, und aus dem Himmel 
in den tieffiiten Abgrund der Höllen geftürzte rebelliiche Him— 
mels „zei er: 


Die aus dem Paradeyß verftoflene, und im Elend ihren 
Tall beweinende Groß-Eltern 


Adam, und Eva. 


NB. Dieſe allhier mit groffen 1 Untoften verfertigt verfertigte und noch 
niemahl aufgeführte Vor-Aktion, iſt mit ſo vielen Auszierungen 
und Veränderungen des Theatri verſehen, daß ſolche wegen Enge 
des Platz nit mögen ausgeſetzt werden, wir verſichern, daß dergleichen 
Vor-Aktion, noch niemahls aufgeführt worden, und daß anheut 
_ Jjebermänniglid) fatjames &ontento jolfe gegeben werden. 


gut werben wir auch zum Teztenmable die demüthige Fußwaſchung Chriſti 
des HErrn ſo — vorzuſtellen uns beeyffern, daß man von uns mit 


Wahrheit fagen folle 
Ende gut alles aut. 


Bejondere Auszierungen in der Passions-Tragoedı, 
1. Ein gang neu verfertigter jüdiiher Tempel, worinnen die Juden verſchiedene Anichläg 
wider Ehriftum machen, eine Auszierung, welche mit grojien Unföften gemadt, und 
noch niemahls gezeiget worden. 
Zwey Berg, welche ji von jelbiten eröffnen, deren einer Adam und Eva, der andre aber 
einen Apfielbaum, jo jich augenblüdlid in ein Creuß verändert, praesentiret. 
. Der — am Oelberg kommet in einer gantz neu illuminierten Machina hervor. 
. Judae Verzweiflung, und deſſen offentliche Erhenckung an einen Baum. 
. Wird deſſen Marter in der Höllen praesentiret. 
. Die Annagelung Ehrifti an das Creutz, und dejjen offentliche Erhebung. 
. Das Grab Chriſti auf das herrlichite illuminieret. 
. 8. Die 4 Welttheil bedauren den Tod Chrifti. 
Der Schau: Plaß iſt auf den groſſen Rath-Hauß-Saal. Die Per— 
john bezahlt in denen Logen 24 fr. m der erſten Parter 15 fr. 
In der andern 12 fr. Auf der Gallerie 10 fr. Auf dem ge 
meinen Pla 6 Er. 


— _— —— — 
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Die Schlüfiel zu denen Log en. fegnd bey Herrn Rothmüller Rath-Di 
ner auf St. Peters Freythof abzuholen. . 


. 
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Zweierlei ſcheint mir aus dieſem Zettel mit Gewißheit hervorzu— 
gehen, der Einfluß des jeſuitiſchen Dramas und der durch die Jeſuiten 
und die italieniſche Oper gepflegten Inſzenierung. 

An das Jeſuitendrama erinnert das Vorjpiel, die „Voraftion“, 
zu der in Klammern gejet ift: respective Prologus. Mit dem Prolog 
wurde jedes Jeſuitendrama eingeleitet, mit dem Prolog beginnt noch) 
heute das Oberammergauer Paſſionsſpiel, das ſchon hierdurch feine Ab— 
ftammung verrät. Es beiteht ein tiefer Zufammenhang zwiſchen diejen 
Prologen und der Handlung; fie find feine Inhaltsangaben des Stüces, 
jondern ſprechen in einer eigenen Handlung vorbildlic) aus, was Die 
Haupthandlung enthält. Sie fünnen fortgenommen werden, ohne daß 
diefe eine Einbuße erleidet. Beide find nur durch einen unfichtbaren 
Steg miteinander verbunden, und gerade darin liegt das pſychologiſch 
feine Geheimnis. wilden Adams und Evas Fall, dem all der erften 
Menihen, die ihre Sünden ſchmerzlich bereuen, und dem Leiden des 
Erlöjerd bejteht ein urſächlicher Zuſammenhang. Durch die eigenen 
Schmerzen der Reue ſprechen fich die Menſchen jelbit ihrer Sünden frei, 
durch die Schmerzen Jeſu Ehrifti, durch fein Sterben am Kreuze wird 
ihnen für ihr ewige Dafein alle Sünde vergeben; die fich ſelbſt auf 
Erden und für die Erde befreit, ſollen in einer beileren Welt erlöft 
jein. Diejer Gedanke wird dann im Paſſionsſpiele jelbft wieder auf: 
genommen. Der zweite Berg präjentiert einen Apfelbaum, der ſich in 
ein Kreuz verwandelt. Ein Sinnbild für die Erlöjung. Der Baum, 
der die Frucht der Sünde trug, und das Kreuz, an dem Ehriftus hing, 
der die jündigen Menſchen erlöfte. Diefe Anwendung beziehungsreicher 
Allegorien war vollkommen jejuitiicher Barodftil. Vielleicht dar] auch 
das lebte Bild als ein Merkmal jejwitiicher Dramen gedeutet werden. 
Ehrifti Lehre ift in alle Weltteile gedrungen! Adam und Eva, die ihr 
Elend beweinen, deren Sünde die Sünde der ganzen Mtenjchheit iſt, 
die vier Weltteile nun um den Tod ihres Heiland: jammernd. So 
ftehen Anfang, Mitte und Ende in tieferrem Zuſammenhang; dur 
allgemeinere Ausblide wird die Handlung eingeleitet und bejichloflen. 

Diefer innere Zufammenhang von Borjpiel und Paſſionstragödie 
war den Stadtmufifanten mohlbefannt, ja fie wieſen nachdrücklich 
auf ihn Hin, ala die Konkurrenz der Wanderfomödianten ihnen Die 
„moraliichen Voraktionen“ ala nicht zum Paſſionsſpiel gehörig zu 
nehmen drohte. Franz Gerwald von Wallerotti wuhte vom Hofrat das 
Verbot der Vor: und Nachſpiele für die Muftkerzunft 1762 zu erwirken. 
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Entrüftet wandte ſich Franz Albert an den Rat. Die Voraktionen, 
„respect. auf die Passions-Tragoedi alludierente Prologos“ hätten 
fie länger als hundert Jahre geipielt. Nie ſeien es „Profan- oder 
Luftipiele" gewejen. Der Rat unterftüte treu jeine Zunft, ſprach von 
„ganz unuerdienter einichrendhung“ durch den Hofrat und wollte das 
Vorſpiel umjomehr beibehalten wifjen, als außer feiner hiftorischen Be— 
rechtigung „eine theatralifche exhibition ohne dem Prologo, oder Vor- 
ipihl ein incompletes weſen jene”. Und jo wurde den Mufikanten 
ihre Bitte erfüllt; fie durften weiterhin die Vorſpiele aufführen, „die 
Herrn Walroddi nicht den mündiften ſchaden causiren, wohl aber die 
gemüether zur auferbauung moviren fünnen”. Gegen die Beichuldigung, 
unrechtmäßig Nachſpiele zu geben, hatte fi) die Zunft ſchon einige 
Jahre zuvor gewandt. „Ganz vnterthänigiſt wollen wir dabey insinuiren 
— Hatte im Dezember 1757 Franz Albert dem Bürgermeifter be— 
richtet —, daſ wür Vnſere Passions-Tragadi mit feinem Nachſpill, 
wie man jchon einmahl, doch ohne wahrheits-grundt von Vnſ auf- 
geiprenget hat, jondern mit dem Todt Chrifti und darauf volgenten 
sepulchro eius glorioso moraliter beichjlieffen.“ *) 

Wie reichlich ſich die Muſikanten mit dem „Borjpiel” entichädigten, 
geht aus dem zweiten”) Zettel hervor. Mean kann fich eines Lächelns 
nicht erwehren, wenn man die Schlauheit der ſtets argwöhniſch von den 
Wanderfomödianten überwachten Mufifer wahrnimmt. In einem Ge: 
ſuche von 1762 bitten fie, ihnen „die ſchon yber 100 iahr her alzeit 
gewöhnliche und jederzeit gdigſt placidirte ganz kurze vorjpülle” zu 
geftatten, und fügen jcheinbar harmlos hinzu: „denen die Margaritha 
von Corthona worunter alle Geheimbnuffen deſſ leydenten Heylandts 
ſehr mitleydig einflieffen, zuegezählet iſt“. Hier hatten fie den Begriff 
des „Vorſpiels“ allerdings recht weit gedehnt, und es dauerte nicht 
lange, bis die Wanderfomödianten mit ihrem Veto auftraten. Marga= 
ritha von Corthona war bereit3 ein in ſich abgejchloffenes geiftliches 
Drama, das mit der Pafftonstragödie nichts zu thun hatte. 








) Kgl. Kreisarchiv Münden, G. R. fasc. 1288 Nr. 11. 
2) Siehe die folgende Seite, die ein Facjimile des im Kreisarchiv 
München erhaltenen Originals darftellt. 


Mit gnädigfter Bewilligung 
erden die allhiefige Paffions-Agenten ihren Schau-Plag 


auf dem geoffen Kath -Hauf- Saal, und hierinn gang neu er- 
bauten Theatro eröffnen, und die mit neu⸗ componierter Mufit wohl 
verfehene , und in vielen Stüden verbeiferte 


PASSIONS- TRAGOEDIE 


auf das anmüthigfte aufführen. 


Die heutige Paßiond - Tragödie aber wird in einem durchaus 
moralifirten Zrauer = Spiel eingetheilet werden, 
unter dem Zitul: 


Spiegel der Buß, 


Das verlohrne, und von dem Gottlichen 
Hirten mit —— —— gefundene 
Schaſſlein. 

In der groſſen Buͤſſerin, und erſtem Mitglid 
des dritten Ordens S. Francıfcı Seraphici 


DH. Margaritda von Cortona. 


Es ift befant, daß diefed Trauer -Spiel von einer gelehrten 
Feder überſetzet, und zum öfftern ſchon fehr groflen Benfall geo 
funden habe, dieſes aber noch annemlicdyer vorzuftellen, werden 

folgende Ausziehrungen zum Vorfhein komnien: 


Ausziehrungen gegenwärtigen Trauer » Spiels. 

1. Wettftreit der Liebe, wegen der in Gefahr ihres Heyls laufenden Marga⸗ 

Bun zwifchen der Barmhertzigkeit, dem guten Hirten, und der Goͤttlichen 
iebe. 

2 Amafius —— Liebhaber wird auf der Reiß erſchoſſen. 

3. Margaritha wird ſamt ihren Kind aus dem vaͤterlichen Hauß mit vielen 
Schmachworten — 

4. Wird von Nainera der Stadthalterin in Cortona in ihr Behauſung freund⸗ 
lich aufgenohmen, h 

5. Deſſen Bekeherung und erftaunende Buß. 

6. Der Göttliche Hirt vermählet fih Margarithä, als einer geiftlichen Braut. 

7. Deſſen fanft: und glücfeeliger Tod. 

8. Wird als eine Büfferin in der himmlifchen Glori unter einer Aria illumi⸗ 
nirter gezetgt. 


Es wird aud) heut zu mehreren Bergnugung eine wohl compo— 
nirte muficalifhe Bor » Action den Anfang machen. 
Welche fich betitelt : 


Die in der Wuͤſten zum Troſt der Iſraeli⸗ 


ten von Moyſe andem Creutz erhöhte 
aͤhrene Schlang. 


Die Schluͤſſel zu denen Logen ſeynd bey Herrn Rothmuͤller Rath: Dies 
ner auf St. Peters Freythof abzuhollen. 
NB. Es dienet zur Nachricht, daß heut bey anhaltender Kdise der Saal wird geheitzet 

der Anfang aber erfi um 3. Uhr wird Gemacht werden, s ; 
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Bon den geiftlihen Spielen, die die Stadtmufifanten namentlich 
nad) dem allgemeinen Pafftonsverbot Jahr für Jahr aufführten, Hat 
fi) in den Akten des Kreisarchives und auf Zetteln der Münchener 
Univerfitätsbibliothet eine größere Anzahl von Titeln erhalten. Ich 
gebe fie zunächſt in ihrer Kronologiihen Folge; der Name des Autors 
fand ſich nur bei wenigen; einige Zettel wiejen Monogramme auf; 
ſoweit e8 mir möglich war, habe ich die Verfaſſer beftimmt. 

1746: 1) Die Geburt Ehrifti. 
2) Der „Sindtfluff”.”) 
3) Thomas. 
1764: 4) Genovefa Pralzgräftu von Trier.?) 
5) Margaretha von Gorthona.”) 
1781: 6) Richard der Dritte |von Weiße]. 
7) Euftadhius.*) 
8) David und Abjalon. 
9) Jonas, der Prophet, ein Vorſpiel. 
10) Saloımo.’) 


ı) Am 1. X. 1781 reiht Paul Kogler, Führer der Stadtmufif, der Zenſur 
ein: Die Sindtjlut oder der Untergang des menſchlichen Sejchlechtes, Faſten— 
fomödie; am 15. XI. 1781 erfolgt von dem zuftändigen Zenjor Zmadh das 
Verbot. — Am 9. und 14. April 1783 führen die Stadtmujfitanten beim Faberbräu 
auf: Die Sündfluth, oder das in dem Waſſer erjtichte Lafterfeuer der damals 
jfündigen Welt. Trip. i. Berjen u. 3 N. von B. K. 

?) Aufführungen diejes Volksſtückes durch die Stadtmufitanten kann ic 
noch nachweiien: Am 16. April 1783 beim Faberbräu: Genovefa, oder unaus- 
löſchliches Tugendlicht eheliher Treue, Trip. i. Proſa u. 5 A. von J. Plraun]. 
1781 war von ihnen „Genovefa Pfalzgräfin von Trier” zur Zenſur eingereicht, 
aber am 14. II. durch den Zenfor Wejtenrieder verboten. Über Genoveja- 
aufführungen durh Wandertruppen und Marionettenfpieler j. daS Repertoire 
am Sclufje. 

) Am 1.X. 1781 wieder zur Zenſur eingereicht, vom Zenior Zwadh am 
15. XL. 1781 verboten. — Dagegen wieder aufgeführt beim Faberbräu am 17. April 
1783: Margaritha von Gortona, oder das verlorne, doch wieder gefundene Schaf. 
Trip. i. Broja u. 3 A. von 3. 8. Als Marionettenipiel wurde „Die dig. Marga- 
retha von Corthona und die big. Katharina” durch Joſeph und Anton Deus 
berger 1791 in München geipielt. 

) Desgleihen am 25. III. 1783 beim Faberbräu: „Euſtachius oder die durch 
ein unvermuthetes Gejchide verlohren, auf dem Pfad des dhriftlihen Glaubens 
aber unverhoft wider gefunden, und durch die Marterfrone mit dem Vater zus 
gleich fiegende Söhne.“ Trip. i. Berien u. 5 Aufz., verf. v. Alndreas). S[hadtner). 

5, „2 Stüde vom Klopitod* fteht hinter den Titeln „Salomo* und „Der 
Tod Abels“ auf der Wejtenriederfchen Zenjurnote vom 14. II. 1781. Klopftods 
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11) Der Tod Abels. 
Undatiert, etwa 1780—1783: 
12) Eonftantine, von Chriftoph Schwarz.) 
13) Nabuchodonojor, Drama i. 4 U. u. Proja von F. 9. 
Neumair S. J. (?)?) 
14) Birginie, Trſp. i. Verfen u. 5 A. von Spedner d. j.”) (?) 
15) Caelestinus, Trip. i.2 U. von %. Klein.) 
16) Daniel in der Löwengrube, Trip. i. Proſa u. 4 A. von 
3. 9. Neumair S.J. (?)?) 
1781: 17) Der Beruf des hl. Aloys Gonzaga,°) von Ferd. Reisner, S. J. 
18) Thecla,’) von Carl Reuling. 
19) Bernard, ein geiftlicher Bater,’) von Ferd. Reisner, S. J. 
20) Rebekka.“) 
Salomo erihien 1764; „Der Tod Abels“ ift nicht von Klopitod (er ging häufig 
unter jeinem Namen); e8 wird auch faum das gleichnamige Stüd feiner Frau 
jein, jondern das Iyriihe Drama in 3 Handlungen von Joh. Sam. Paste, 
Muſik von Rollen, das 1776 (in einem Bande mit Klopſtocks Hermannsihlacht, 
David, Salome, Tod Adams) bei Ehrijt. Gottl. Schmieder in Karlsruhe erichien. 
Es enthält ein „Vorſchreiben“ und weiſt einige Zufäße auf. Goedeke IV, 253 
erwähnt von Patzkes Drama nur eine Ausgabe, Leipzig, 1771, Fol. 

) Johann Ehriftoph Schwarz, kurpfälz. Rat, gejt. 1783. Goedecke III, 363 
verzeichnet nur Nr. 28. 

) Bader-Sommervogel, Bibl. de la Comp, de Jes., V, 1654—1683 erwähnt 
e3 nid. ’ 

5 Die Zenjurliften der neunziger Jahre erwähnen ein Trauerjpiel Birginie 
von Spengel. 

* Vielleicht von dem Mannheimer Jejuiten Anton Klein ? 

5) ſJ. Anm. 2. 

% Am 2. April 1783 deögleihen beim Faberbräu: „Wloyfius Gonzaga oder 
die Wirkung eines wahren Berufes.” Schipl. i. Verſen u. 5 A. von Flerdinand). 
Rleisner). 

) Im X. Bande (1762) der Wiener Schaubühne: Das Vorbild weibliches 
Heldenmuthes oder die erite Märtyrinn Theela. In einem Trauerjpiel vor: 
geftellet. Nürnberg 1760. AS Marionettenjpiel unter dem Titel: „Die trium— 
pbierende Unschuld der jungfräulihen Märtyrerin Thella“ u. a. 1792 von dem 
Marionettenjpieler Joſeph Wiejer aus Hatdhaufen aufgeführt. 

®#) Bernard, ein geiftlicher Vater feiner leiblichen Brüder .... in lat. Sprade, 
deutjchen Verjen und Reimen verfertiget. Innsbruck 1769. 8°. 

Rebecka die Braut Iſaaks bey höchſtbeglückter Vermählung des durch— 
leuchtigiſten Erzherzogs v. Oeſterreich Petri Leopoldi .. . i. J. 1766.. aufgeführet: 
itzt zum drittenmal herausgeg. von Ferd. Reusner [Reisner] der Geſellſchaft Jeſu 
Prieſter . . . Innsbruck, gedr. u. verl. Joh. Nep. Wagner . . 1769. 
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21) Die dem Herzog und Ehurfürft zu Sachſen ſchimmernde 
Freudenſonne.) 
22) Samſon ober der Todte ein Sieger,“) von Flriedr.J. 
Wlilhelm]. Wſeiskern]. 
1781: 23) Brigitta, oder der Sieg des Kreuzes,“) Orig.-Trſpl. i. Verſen 
u. 5 A. von Johann]. Chhriſtoph]. S| hwarz]. 
1783: 24) Stilicho, oder die ſchlimmſten Folgen der väterlichen Liebe,*) 
Trip. i. Verjen u. 5 A. von U. ©. (?) 
25) Joſeph, oder der von jeinen Brüdern erkannte Vicekönig 
in Aegypten,“) Schipl. i. Profa u. 2 A. von Pletrus]. 
Ol bladen ]. 
26) Joas, der König von Juda, Trip. i. Proja u. 2 A. von 
Pletrus]. O]bladen].°) 
27) Johannes von Nepomud, oder die hellglänzende Sonne der 
Beichtiger,?) Trſpl. i. Verſen u. 5 U. von Anton]. Nfuth]. 


b\ Der Stof vom ſächſiſchen Prinzenraube; unter dem Titel: „Der ſächſiſche 
Brinzenraub oder die von dem Himmel beſchützte Unschuld“, Schipl. i. Verſen 
u. 3 9. von Hleinrih Arnold). Plorid). am 30. III. 1783 beim Faberbrän. 

) Desgleihen am 14. III. 1783 beim Faberbräu, ferner am 23. III. 1783 
unter dem Titel: „Samjon und Dalila, oder der in jeinem Tode noch jiegende 
Held.” Es ift die 1763 in Wien erjchienene Bearbeitung von Riccobonis 
Trauerjpiel durch den für die Wiener Theatergejchichte wichtigen Schaufpieler, 
ben „Odoardo“ Friedrich Wilhelm Weiskern (1710-1768). In Münden wurde 
dieſe bibliihe Tragödie unter dem Titel „Samjon oder Gottes Gnade und 
Rache” noch einmal 1797 am 7. April mit Eßlair in der Titelrolle aufgeführt; 
j. weiter unten. 

) Erichienen unter dem Titel: Brigitta, oder der Sieg des Chriſtenthums, 
ein dbeutjche3 Original-Traueripiel in Berjen und fünf Aufzigen. Mannheim 1768. 
8*. — Von den Stadtmufifanten ferner aufgeführt beim Faberbräu am 9. III. 1783, 

) Aufgeführt beim Faberbräu am 16. III. 1783; N. S.? wahrſcheinlich 
Joſeph Schenkl, Erjeiuit und Profefior zu Amberg, der 1775 das gleichnamige 
Drama Anton Claus’ ind Deutiche überſetzte; es wurde 1776 laut Zenſur— 
beicheid in Amberg ala Endskomödie von den Studenten aufgeführt. 

’) NAufgeführt beim Faberbräu am 19. TIL 1783; enthalten in „Des 
Hrn. Apojtolo Zeno weil. 8. 8. Hofpoetens neueröffnete Schaubühne biblifcher 
Begebenheiten . . .“, aus dem tal. überf. v. Petro Obladen. Augip., 1758. 8°. 

5) Aufgefübrt am 19. II. 1783; aus dem tal. des Apoſtolo Zeno, 
j. Anm. 5. — Als geiftliches Singfpiel mit der Mufik des furfürftliden Kammer: 
tompofiteur Joſeph Mich! und in der Überjegung von Karl Ignatz Förg, 1778, 
auf der Nationalihaubühne geipielt. 

) Aufgeführt am 6. April 1783; in den 90er Jahren von der —— 
ſchen Truppe häufig aufgeführt, ſ. unten. 
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28) Der reiche Praſſer und der arme Lazarus, Trſp. i. Verſen 
u. 2 A.) 

29) Semiramis.?) 

30) Die geiftliche Yägerei. (2) 

Außer Ddiefen einzeln der Zenjur eingereichten Stüden fand ſich 
nod für 1780 die „geiftlihe Schaubühne“, wohl die Sammlung der 
Stüde Metaftafios, die in einer Überjegung 1753 zu Augsburg er- 
ichienen war, ſodann für 1783 die Sammlung von Anton Claus’ 
Trauerjpielen (Augsburg, 1776) und „Die deutiche Schaubühne zu 
Wien“. Aus diefer Wiener Sammelausgabe, die in zwölf Bänden von 
1749 bis 1765) ein buntes Durcheinander fteifer Alerandrinerdramen, 
luſtiger italienifcher Komödien, geistlicher Stüde und platter Burlesken 
aufwies, fonnten natürlih nur ſehr wenige Dramen für die Stadt: 
mufifanten in Betracht gezogen werden. Vielleiht ift nur die läſſige 
Benjurangabe jchuld daran, daß jener Gelamttitel für ein einziges, aus 
diefer Sammlung gewähltes geiftliches Drama gejett wurde. Zudem 
hätte die Zenſur fünf Sechitel der dort vereinigten Stüde den Stadt: 
muſikanten nicht geitattet. 

Überbliden wir nun diefe Aufführungen geiftliher Dramen, jo 
fallen zunächit die Jahreszahlen 1746, 1764, 1780—1783 und die 
Anzahl der in diefen Jahren geipielten Stüde auf. Daraus läßt ſich 
mit voller Sicherheit entnehmen, daß die Stadtmufifanten von dem 
Augenblide an, wo fie ihres Paſſionsſpieles beraubt waren, dem berufs- 
mäßigen Schaufpielertum fi immer mehr näherten. Die große Lücke 
zwilchen 1745 und 1764 würde allerdings noch durch manches geiftliche 
Spiel fid) ausfüllen laffen, wenn die Akten erhalten wären, aber das 
Gleiche gilt ſchließlich auch für die nächſten Jahre; fo laffen 3. B. einige 
aus dem 8. Jahrzehnt erhaltene Schriftftüde erfennen, daß viele geiftliche 
Dramen von der Zunft aufgeführt wurden. Wie viel zu dieſer erhöhten 
ichaufpieleriichen Ihätigfeit die Belebung des geſamten Bühnenmejens 
in Münden beigetragen hat, läßt ſich nicht mit Worten jagen; zus 








1) Aufgeführt am 9, und 14. IV. 1783. 

2) Yaut Zenjurbemertung Edartshaufens (vom 27. I. 1783) „in Berjen“, 
alfo wohl Löwens Alerandriner-Überjegung der Voltaireſchen Semiramis, Wien, 
1763. — Die furfüritliche Oper ipielte 1765 Bernascunid Oper Semiramide, und 
1781 die gleihnamige Oper mit der Mufif Salieris, Tert von Metaftajio, deutich 
von Lorenz Hübner (auch gedrudt: M., 1781. 89. 

®, Goed. III, 370 verzeichnet nur acht Bände, 1749— 1760. 
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fällig ift ficherlich beides nicht den gleichen in feiner Weiſe aufwärts 
führenden Weg der Entwicklung gegangen. 

Wichtiger noch ift das Stoffgebiet diejer geiftlichen Dramen. Auf 
den eriten Blick fällt die Verwandtichaft mit dem Drama der Jeſuiten 
auf. Wenn nicht Jeſuiten ſelbſt die Verfaſſer der Dramen find, wie 
3. B. Neumair, Reiöner, Schenkl-Claus, vielleicht auch Klein, jo wählten 
die Bearbeiter wie Nuth, Porih u. a. fait ausschließlich Stoffe des 
SJeluitendramas.!) Das Jeſuitendrama aber ift das Drama des 
Katholizismus zer’ E5oyrjv, demgegenüber die Dramen anderer Mönchs- 
orden mindere Bedeutung haben. Und fo fommen wir zu dem Refultat, 
daß die Aufführungen der Stadtmufifanten auf theatraliihem Ge: 





) Einige Beijpiele mögen es beweiſen: Euſtachius (Nr. 7): Eustachius 
patientiae exemplum, vollkommenes Bey-Spil der Gedult in St. Euftadhio. 
St. Salvator, Augsburg, 1704; Euſtachius der Märtyrer, ein Trauerjpiel in 
dreyen Aufz., welches von der Schuljugend des ... Colleg. der Ge. Jeju in 
Linz aufgeführet wurde, Linz... 1764 (Chorherrnitift St. Florian, Oberöſterreich); 
Eintrag im Diarium der Mindener Jejuiten [veröffentlicht von Neinhardftöttner, 
Jahrbuch III, 107—143] im III. Bde. unter 1714, 5./6. Sept.: „Exhibita utroque 
die comoedia (Eustachius)*; u. j. mw. — David und Abjalon (Nr. 8): Absalom 
Impius, das ijt Tragoedia vonn dem trewlojen Abfall Abſalomis vnnd Ver— 
folgung feines mildreichen Betters u. Königs David. Nugsburg, 1630; Absalom 
15. Febr. 1640 Münden; Absalom parentis optimi pessimi filius, Yandäberg, 
1667; Absalom impietatis in patrem punitae exemplum, Burghaufen, 1691; 
Absalom sive peccator recidivus et parricida rursum erueifigens fillum Dei 
et ostentui habens. Monachii, MDCCXXVII; u. j. w. — Für die Stoffe von 
Joas, Samjon, Aloyſius Gonzaga, Nabuchodonoſor, Bernard finden jih allein in 
den umfangreichen Beriochenfammlungen der Münchener Staat3bibliothef zahlreiche 
Beifpiele; auch die in ganz Deutichland dem Volksſchauſpiel angehörigen Stoffe 
von dem fähltihen Prinzenraub, Genovefa u. a. werden den Stadtmufifanten durd) 
jejuitifche Dramen nahegelegt jein. Fr dieſen Stoff nenne ich nur: Prodigiosa 
Tutela innocentiae seu Genovefa Palatina Hochberühmte Unjchuld der 9. Pfalz— 
gräfin Genovefa duch wundermädtige Sorgmwaltung Gottes beichirmet. Vor— 
gejtelt von dem Churfürftl. Gymnasio der Soc. Jeſu zu Münden den 2. unnd 
4. September Anno MDCLXXXI, und jpäter. — Der Stoff vom jähjiihen 
Prinzenraub ist überall in Jejuitendramen behandelt. So: Maria Ein Beſchirmerin 
beeder Hoch-Fürſtl. Kinder Ernft und Albredt . . . Gymnaſ. d. Soc. Jeſu in 
Hall, 1673; Die Mutter Gottes In denen Ernejto und Alberto, zweier jungen 
Herzogen in Saren eine Beichüzerin der Bnjhuld...., Cojtanz, 6. Sept. 1677; 
Divina providentia optima principum protectio in Ernesto et Alberto Saxoniae 
ducibus ludo comico repraesentata ... . Neuburg a. Donau, 1688, u. ſ. w. 
Alle die genannten Stüde bewahrt, wo nicht anders angegeben, die Hof= und 
Staat3bibl. Münden. 
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biet die einzigen Kennzeichen ſind, daß wir es mit einem fromm 
katholiſchen Volke zu thun haben. Die einzigen Kennzeichen in der 
Öffentlichkeit! Denn es ift ſchon betont worden, daß die Jeſuiten— 
Ipiele nur noch Schülerereigniffe waren, die ſich mit ftarrer Pünktlichkeit 
in den erjten Septembertagen eines jeden Jahres vollzogen und immer 
mehr auf öffentliche Beachtung verzichteten. Und wo wäre ſonſt von 
fatholiichem Weſen im Bühnenleben Münchens etwas zu ſpüren gemejen ? 
Die furfürftliche Oper führte italieniiche Werke auf, deren Merkmal 
glänzende Pracht, feitlich-heitere Zaune waren, aud) wenn bier und da 
ein religiöjer Stoff zu graziöjer Kofetterie mit der Frömmigkeit einlud. 
Die Nationalihaubühne pflegte im großen und ganzen den Spielplan, 
den die Bühnen des proteftantischen Deutſchlands aufweiſen, einige zur 
Ofterzeit gegebene Stücke abgerechnet, die mit ihrer fpärlichen Auf: 
führungszahl nur ala Zugeftändniffe aus Kafjen- und Zenfurrüdfichten 
gelten können. Nicht viel anders verhält es fich mit den Wandertruppen 
und Hüttenjpielern. Aus frommem Triebe führten fie nicht die wenigen 
geiitlichen Dramen auf, jondern weil fie in ihrer dürftigen Armjeligfeit 
ftet3 mit Freuden wahrnahmen, daß das Volk fi in dichter Menge 
zu der Bretterbude drängte, wenn das entfagungsvolle und gottielige 
Leiden und Sterben eines der geliebten Heiligen abgehandelt wurde. 
In den Spielplan diefer Truppen, namentlich aber in den Spielplan 
der am längjten unbedrohten Marionettenfpieler retteten ſich die katholiſch— 
religiöjen Dramen, als die Stadtmufifanten in ihrer Thätigfeit ala 
Schaufpieler mit einem Male völlig gelähmt wurden. Das Volk ver: 
langte und erhielt auf diefe Weife wieder die vertrauten, fein religiöjes 
Empfinden ausfüllenden Spiele Sie gehörten zur heiligen Zeit wie 
der Rojenfranz zum Beten. Wie e3 in ſolchen Vorftellungen ausiah, 
das Ichildert ein MWanderprinzipal, U. F. v. Hofmann, in einem Ge— 
ſuche an den Kurfürſten, in dem er jehreibt: „Das andächtige Publikum 
dahier hat meine Vorftellungen de3 Johannes von Nepomud, des 
Aoyfius, des verlorenen Sohnes, des Johannes der Evangelift, der 
Leidenögejchichte, und andrer mehr mit grofjer Erbauung beſucht, man 
gab mir das Zeugniß, daß dieje Vorftellungen eben jo auf die Herzen 
der Menſchen gewirkt hätten als eine gute Predigt, und ala von dieſen 
geiftlichen Stücken welche wiederholt wurden, befuchten uns jogar einige 
Menichen mit Rofenfränzen in der Hand."’) Hierin liegt feine 


) Kgl. Kreisarhiv Münden, H. R. tasc. 468 Nr. 575. 
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Frömmelei, da8 Theater wurde diejen Leuten wirklich zur Kirche. Und 
ebenjowenig, wie wir den geiftlihen Spielen der Stadtmufifanten mit 
den Urteilen einer allezeit fertigen äſthetiſchen Norm gerecht werben 
können, ebenjowenig dürfen wir unjere Auffaffung von dem Endzweck 
einer Schaubühne auf jene in aller Beichränftheit erzogenen Leute über- 
tragen. Gewiß forderte die Bigotterie, die gedankenloje Frömmigkeit 
jener traurigen Seit zum Spott heraus, gewiß war es (und ift e3) eine 
eigentümliche Erſcheinung, daß neben ber Kirche in bedenklicher Nähe 
die Bräuhäufer lagen, und bittere Satire bejagte mit vollem Redt: 
„Kein Land ift auf der Welt, wo die Religion jo bequem, und bie 
Andacht jo Luftig it wie in Bayern”, aber umfomehr jcheint mir 
eine ſolche Außerung des naiven Volkscharakters der Erwähnung wert. 
Nehmen wir diejes ala Wirkung des Spieles der Stadtmufifanten, dann 
dürfen wir getroft von ihrer Stillofigkeit, ihren ſchwerfälligen Dramen, 
ihrer rührenden Bedürfnislofigfeit in allen Fünftleriichen Tragen jprechen. 
Daß fie ſich jelbjt nicht für mehr ausgaben, als fie waren, mögen zum 
Schluß einige Zeilen aus der einzigen erhaltenen Abjchiedsrede an das 
Publitum darthun: 
„— — — — Ihr Herren Splitterrichter ! 

Macht doch nicht immer jo höhniiche Gefichter, 

Und wenn ihr Fehler jeht, jehreibt fie nicht ſchwärzer an, 

Ermwägt, daß jeder Menjc ja leichtlich irren kann. 

Ihr wiht, wir meijen und ja nicht mit jenen Delden, 

Bon welden uns die Zeit, und Jahres-Bücher melden. 

An ihnen fünnt Ihr jehen der Schaujpieler Kern, 

Schwach find wir gegen fie, und das gejteh'n wir gern.“ ) — 

Spärlidyer ift die Ausbeute, wenn wir die Alten nad) anderen 
Außerungen volfstümlicher Schaufpielfunft in jenen Jahren durchſuchen. 
Und doc) zog noch jo mancher Heine Handwerker mit Weib und Kindern 
in den Wirtö- und Bräuhäufern umher, um Weihnadtsjpiele auf: 
zuführen, ſcharte ſich noch manche Eleine Truppe aus Leuten des niederen 
Bürgerjtandes zufammen, um zur Faſtnachtszeit eine „ergetliche comoedi 
zu agiren“. | 
Bon der regelmäßigen Wiederkehr zünftiger Spiele ift nichts mehr 

zu berichten. Bei öffentlichen Aufzügen und Feiern fiel wohl diejer 
oder jener Zunft noch nad) altem Brauche die Ausübung irgend einer 
Eitte zu; jo jcheinen 3. B. die Gewandichneider in den Fronleichnams— 
prozejfionen die dramatiiche Darftellung von der Vorführung Ehrifti 


) Eipowsty, Bürger-Militär-Amanad), 1814, S. 40. 
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vor Pilatus als zünftiges Recht beibehalten zu haben,) auf dem Ge— 
biete volfstümlicher Schaufpielfunft befinden wir uns hier jedoch nicht 
mehr. Die Prozeffionen mit ihrem deutlichen Gepräge ſüdeuropäiſcher 
Volkafitte find zudem fein deutiches Erbgut; dagegen jtehen wir jofort 
auf uraltem mütterlichen Boden, wenn wir die Weihnachtöfpiele be— 
traten. Bis ins 11. Jahrhundert laſſen fi) ihre Spuren verfolgen, 
bis herab auf unſere Tage haben ſich Refte erhalten, freilich nur ſpär— 
liche und nur dort, wo der haftige verfladhende Geiſt modernen Er— 
werbölebens noch nicht Hingedrungen ift. Im Gebiet der Salzad), des 
Chiemſees und Inns finden fi noch alte Weihnachtsipiele, dagegen 
weist das weftliche Oberbayern nichts mehr auf.?) Auch was in München 
an Meihnachtsipielen aufgeführt wurde, ift jomit verloren gegangen. 
Das gleihe Schiejal traf die Kleinen Spiele, die zur Faſtnachtszeit im 
engiten Kreiſe befreumdeter Bürger und Nachbarn gejpielt find. Selbſt 
von ihren Titeln fehlt jede Nachricht. — 

Wir nennen mit Freuden die Weihnachtsſpiele ein „Stück deutichen 
Volkstums, aus dem man deutjche Art in Gedanken und Worten er: 
fennen kann“. Da will es denn freilich) jonderbar genug erjcheinen, 
daß die Akten Verbote auf Verbote enthalten, die die völlige jyftematiiche 
Ausmerzung diefer alten Sitte erreichten. Wir beklagen heute tief dieje 
verjtändnisloje gewaltſame Unterdrüdung aller Volksſpiele, wir jehen 
in ihrer mündlichen Tradition durch mehrere Jahrhunderte hindurch 
den jchönften Beweis, daß das finnig=religiöfe Empfinden des Volkes 
fi) zu äußern juchte, aber wir können jenen Übereifer der geiftlichen 
Behörden veritehen, wenn wir von den häßlichen Auftritten Iefen, die 
jene Spiele in der Mitte des 18. Jahrhunderts nad) fid) zogen. Meiſt 
waren e8 Naufereien, die in den engen Wirtäftuben entjtanden und 
häufig zur Klage führten. Ihretwegen erfolgte das erfte „Verbot der 
jogenannten gejpill oder kleinen comödien” vom 8. Februar 1740. Es 
weift darauf hin, „daß zu allgemeiner groffer ärgernus fic einige jchäge”) 
Puze‘) und mwaibl, fhünd und dergleichen Tiederliches Geſindl nechtlicher 
Zeit herumbzugehen, und in denen Prey: und Pierzäpflehäußern aller: 





) Die betr. Stellen aus dem Zunftbuch der Sewandichneider drudt Darts 
mann, Volksſchauſpiele, ©. 426f. ab. 

2, Hartmann, Volksſchauſpiele, S.410. Vgl. auch Hartmanns „Weihnacht: 
lied und Weihnadtipiel in Oberbayern“, ©. 177. 

») jchäge, ſchiach. Schmeller, II, 390. 

) Der Buß — die Larve, verlardte, vermummte Perſon. Schmeller, I, 317. 
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handt comedien zuſpillen unterfangen, wo ſchon geſchehen, das ſye 
ſelbſten miteinander auff offener gaſſen geraufft, ſohin mit ſolcher 
Herumbvagirung . . . nichts andres, dan . . groſſe ſündt und Laſter 
und zugleich die groffe Belaidigung Gottes zu beforgen ijt”.) Don 
einer Entitellung der Spiele jelbit ift bier nod nicht die Rede. Die 
öffentlihe Ruhe und Sicherheit erforderten das Verbot. Natürlich 
wurde mancher, der durch diefe „geſpill“ ſich den Lebensunterhalt für 
den Winter verdiente, hart getroffen. Der ärmfte Hungerleider unter 
ihnen war ficherlic der Handwerker Johann Godthardt Habo, 
der dann aud) in zwei flehenden Geſuchen (dd. 15. und 24. II. 1740) 
um weitere Spielerlaubnis bat, wenigitens einen Mlonat lang, bis die 
große Kälte vorbei ſei. Seine Kinder jeien Elein, an harte Arbeit 
noch nicht gewöhnt; fie müßten verhungern und erjrieren, wenn ihm 
jein Heiner Verdienſt entzogen bliebe. Seine Klagen wurden erhört 
und er durite gegen die Verficherung „ehrlicher und honester geſpill“ 
jeine Weihnachts: und Katharinafpiele weiter pflegen. Da traf ihn 
am 29. XII. 1745 ein neues Verbot, weil „bey jeinen jpillen Nachtszeit 
alferhand außgelaflenheiten, Zotten und Poſſen vorbey gangen, vnd 
weegen der darbey gemwejenen Jungen Mägdlein felbft vndereinand grein 
vnd rauffhandl abgelegt, auch Gott gelejtert worden, ohne zu melden, 
waß Nachtözeit mit dem hin- und hergeben vnd haimblich habenten 
Conventiculn anfonften vor beleidigung Gottes beichechen iſt“.“) Diefen 
legten Grund griff ein neues furfürftliches Edit (dd. 7. XII. 1746) 
auf, als die Weihnachtsipiele wieder auftauchten und nod dazu „dies 
jenigen Perſohnen, jo ſolche Ungebühr abzuftellen befliffen fein jollten, 
derley Exhibitiones jelbft madjten, nemblich die Gerichtödiener Und 
ihre Weiber und Züchter”. Nun überwachte der geiftliche Rat ſcharf 
und aufmerkſam die Kleinen Weihnachtsipiele, die jeiner Anficht nad 
„nit nur zu feiner veneration diejes allerheilligiften Geheimbnuff der 
Menſchwerdtung Chriſti, ſondern Villmehrers zum Despect deffelben 
lieffen“, und ſäumte nicht, ein neues, die empfindlichſte Strafe ver— 
heißendes Verbot (dd. 10. XII. 1749) auszuwirken, als ihm gemeldet 
wurde, daß „derley herumbgehente Perſohnen ſogar nach vollendeter 
geiſtlich Vorſtellung örgerlich verliebte Lieder zu fingen in ihrem geiſt— 
lichen aufzug fi nit enthalten”?) konnten. Nun berief fi) der nächſte 


» Kgl. Kreisardiv Münden, H.R. fasc. 461. 
*), tgl. Kreisarhiv Münden, H. R. fasc. 461. 
) Nal Kreisarhiv Münden, Alt: die geiftl. Schauip. betr. 
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Bittſteller, ein „Mahler und Comoediant ob der Au“, Franz Felix 
von Scharfſerdt, auf die mehr als achtzig Jahre gepflegte Sitte, zur 
Advents- und Weihnachtszeit kleine Spiele aufführen zu dürfen. Ob 
ber Rat diefem Hinweis Gehör jchenkte, weiß ich nicht. Die Akten 
enthalten von diefem Jahre an feine Nachrichten mehr über Weihnachts- 
ipiele. Und auch jonft habe ich feine Aufzeichnung gefunden, die über 
Münchener Meihnachtsipiele der nächſten Jahre Kunde giebt. Exit 1782 
ipricht MWeftenrieder davon. Er Hagt, daß die uralten Volksſpiele zu 
Ende gingen.) „Bon jener unveränderlichen Neigung, die uns allen 
eigen iſt, alles nachzuahmen und darzuftellen, erlöjchen eben noch vor 
unſern Augen gerade die lebten Linien, indem dieſe Erfindung der 
menſchlichen Einbildungsfraft und des Geſchmackes eine Bollfommenheit 
erreicht hat, welche einer wohlgeordneten Policey nicht zuläßt, jene 
eritern (db. b. die uralten Volksſpiele) zu dulden. Die jogenannten 
Weynachtsſpiele, welche zulegt in die Zechftuben wanderten, gehen billig 
dahin.“?) Aber noch eine Verordnung der kurfüritlichen Landesdireftion 
(dd. 4. I. 1803), die darauf hinwies, daß durch die beitehenden Polizei: 
verordnnungen jede Art von Bettelei längſt verboten ſei, mußte „miß— 
fällig“ bemerken, daß in jüngft verwichener Advent: und Werhnachts- 
zeit in der Stadt eine Gefellihaft von Webern, auf dem Lande ver: 
ſchiedene Profejfioniiten herumgezogen jeien, „Lieder von plumper 
Schreib: und Versart“ gejungen, außerdem aber religiöfe Stoffe, „ins: 
bejondere die Geburt des Menſchenerlöſers“ dargeftellt hätten. Eine 
Berihärfung des alten gegen Bettelei aller Art gerichteten Polizeibefehls, 
das war ber Ausklang der volfstümlichen Weihnachtsſpiele!“) 

Es ift ſchon betont worden, daß feines der in München aufgeführten 
Weihnachtsſpiele fich erhalten hat. Wir find daher lediglich auf Analogien 
angewiefen, um die Behauptung zu jtüßen, daß nur in den geiftlichen 
Dramen der Stadtmuſikanten eine Offenbarung des katholiſchen 


N) Ebenda. 

) Im Februar 1783 erfolgt ein Befehl der Ober-Landestegierung betr. 
Abihaffung der Komödienaufführungen durch Handwerfsburihen in einigen 
Bräuhäujern. Stadtarchiv, Rat3prototoll 1783, I, Sikung vom 14. Februar. - 
Schon ein Jahr früher wurde über endgültige „abjrellung der winkl comoedien“ 
im Rate referiert. Ratsprotokoll 1782, IL, Sibung vom 11.1. 1782. 

) Weitenrieder, Bejchreibung der Haupt: und Reſidenzſtadt München, 
1782, S. 285. 

) Verordnung der furfüritlihen Yandesdireftion, dd. 4.1. 1803. Abgedrudt 
Edurpfalzbayer. Reggs.-Blatt v. J. 1803, III, ©. 39. 
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Elementes auf dem Gebiete des Volksſchauſpiels ſich findet. Weinhold?) 
und Hartmann?) haben nachgemiejen, daß die verjchiedenften erhaltenen 
Weihnachtsſpiele deutliche Spuren ber Verwandtſchaft aufweiſen, und 
auch jonft ift der gemeinjame Grundzug dieſer Spiele betätigt. Je 
nad Ort, Zeit und Sitte erfuhr natürlih das Weihnächtsſpiel jeine 
Veränderungen, nie aber find dieſe jo ſtark ausgeprägt, jo in den 
Vordergrund gejtellt, daß nicht der eine zu Grunde liegende Gedante, 
die Freude über die Geburt des Ehriftkindleins, rein zum Ausdrud 
fäme. An diefer Freude nimmt der Proteſtant den gleichen Anteil wie 
der Katholif. Und jo ift das MWeihnachtsfpiel viel mehr ein Ausfluß 
des rveligiöjen Gemütes des deutſchen Volkes, als eine 
ſpezifiſch kat holiſche Erſcheinung. Daß freilich die Reſte der Weih- 
nachtsjpiele in unjeren Tagen nur auf bayeriſch-öſterreichiſchem Grenz: 
gebiet, in Deutſch-Ungarn und Schlefien fih finden, ift zum größten 
Zeil dem Katholizismus diefer Länder zu danken. Se mehr die neue 
Zeit alte, eigenartige Sitten abjchliff, deito inniger mußte gerade der 
Katholik an feinen Weihnachtöfpielen hängen. Denn für ihn miſchte 
fih in die heitere Freude über das Ehriftkindlein ein Zug inbrünjtiger 
Verehrung für Maria die Gottesgebärerin. — 

Die Adventzeit brachte nun außer den Weihnachtsfpielen noch 
mande Volksbräuche aus alter Zeit mit. Aber fie gehören nicht zum 
Volksſchauſpiel und bedürfen deshalb Hier Feiner Erwähnung, vielleicht 
mit einer Ausnahme 3. find die fogenannten „Herbergen“, eine 
eigentümliche Sitte in den Münchener Vorftädten Au und Giefing, auf 
die Hartmann aufmerfjam mäadt. So ungefähr, wie die Ofter- und 
Paſſionsſpiele in ihrer allereinfachften Form als dramatiiche Szene in 
den kirchlichen Wechlelgefängen bei der Berlefung des Evangeliums zu 
erkennen find, haben wir hier, auch als Kleine dramatiiche Szene, den 
MWechjelgefang zwilhen Maria und Joſeph. Ob in Münden jelbft 
dDiefe „Herbergen“ gejpielt wurden, weiß ich nicht. Es ift aber bei der 
vielfeitigen Berührung zwijchen den Nachbarorten, namentlich hinſichtlich 
der Weihnachtjpiele u. dergl. leicht anzunehmen. Doch hören wir über 
die „Herbergen“ felbft Hartmann Worte: „Während der Adventzeit 
pflegten Abends etwa um 7 Uhr Nachbarn und Nacdbarinnen, Alt 


K. Weinhold, Weihnadtipiele u. Lieder aus Süddeutſchl. u. Schlejien, 1853. 

) Aug. Hartmann, Weihnachtlied und Weihnachtipiel in Oberbayern, 
München, 1875. — Dort au S. 1—4 zahlreihe Litteraturnachweiſe über 
diejen Stoff. 
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und Yung, abwechſelnd bald in dieſem, bald in jenem Haufe ſich zu 
verfammeln. Auf den Tiſch ftellte man „ala Sinnbild“ zwei Figuren, 
Sofeph und Maria, zündete ein Paar Wachäferzen daneben an und betete 
einen Roſenkranz; nach diefem aber wurden mit vertheilten Stimmen 
die „Herberggeſänge“ gejungen, d. h. Lieder, welche Mariä und Joſephs 
Herbergjuchung oder Verwandtes behandelten, mitunter aud) Hirten- 
lieder. Den ganzen Brauch [der erſt um die Mitte des 19. Jahr: 
hunderts aufhörte] nannte man die „Herbergabſtatten“.“) Hartmann 
teilt darauf mehrere Herberglieder mit, deren erftes gleich je eine 
Strophe für Maria, Joſeph und den fie roh abweiſenden Wirt enthält, 
alfo eine dramatiſche Szene, die an die alte hiftoriiche Form des Weib: 
nachtsſpieles erinnert. 

An Kirchliche Feſte gebunden oder mwenigftens religiöjen Charakters 
waren die biöher gejchilderten Volksſchauſpiele. E3 erübrigt, nun aud) 
die zu recht weltlicher Zeit ausgeübten Spiele zu behandeln, d. h. das 
bunte Leben und Treiben der Jahrmärkte, der Münchener Dult. Schwer 
iſt hier die Grenze zu ziehen zwijchen dem, was vom Bolfe, und was 
für das Volk gefpielt wurde, oft ift eine ſolche Grenze überhaupt nicht 
zu ziehen. Gewiß gehören die Marionettenjpieler zu den Berufsichau- 
ipielern, find die Hüttenjpieler verfümmerte Erjcheinungen ſchauſpielernden 
Pagantentums, und fie werden mit den Wandertruppen beiprochen werden 
müſſen. Andrerjeits fanden gerade die umbherziehenden Marionetten- 
ichaufpieler jo viel Nahahmung im Volke, daß wenigſtens an dieſer 
Stelle ein Hinweis nötig ift. Wir hörten eben von den „Herbergen“. 
Liegt nicht jelbft in ihnen eine dem Marionettenjpiel verwandte Er: 
ihemung? Maria und Joſeph werden ala Sinnbilder in zwei einfachen 
Figuren auf den Tiſch geftellt. Auf Bewegung diefer Figuren ift zwar 
verzichtet, aber fie find doc die Träger der Worte, auf fie richtet ſich 
der Blid der Herumfigenden, ihnen wird Schmerz und freude wie 
Yebenden Menſchen geglaubt. Nichts anderes iſt es mit den Marionetten. 
Tote Puppen, an Fäden gezogen und durch die Bewegung nur mehr zur 
Wirklichkeit getäuſcht, jchließlich aber aud) nur „Sinnbilder”, um dem 
geſprochenen Wort, dem Gedanken zum plaftiihen Ausdrud zu verhelfen. 
Die Darftellung verlor an Intereſſe dem Stoff gegenüber. Und jeine 
Lieblingsftoffe vom Fauft, von der Genovefa u. a. erzählte fi) das 
Volk auch im Marionettenſpiel. Mit verhältnismäßig geringen Mitteln 





N Hartmann a. a. O. ©. 101. 
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ließen fi die Puppen herftellen; ſchon darin lag ein Vorzug. Bogen 
Marionettenjpieler auf die Dult, jo lodten fie ftets das Volk in Scharen 
herbei; zogen fie wieder fort, dann Hatten fie manden Schüler ge: 
funden, der in emfiger Thätigkeit das Herrliche nachahmte, was er 
gejehen, und dann die Stoffe, die in feiner Umgebung lebten, auf dieſe 
neue Art erzählte. Wie beliebt in München da8 Mtarionettenjpiel 
wurde, deflen erjte Spuren bis ins ausgehende 16. Jahrhundert zurück— 
reichen,’) wird in einem der nächſten Kapitel noch zu ſchildern fein. 
Dann teilte es freilich das Schickſal der anderen volfstümlichen Spiele, 
es wurde durch ein Polizeiverbot nad) dem andern unterdrüdt, bis 
im 19. Jahrhundert ein Mann auftrat, der die alten liebgewordenen 
und im Volke noch nicht vergefienen Marionettenjpiele wieder belebte, 
fie von den Scladen jäuberte: Graf Franz Pocci,“) deifen finnig- 
heitere Schöpfungen in unjern Tagen noch fortleben. 

Deutlicher als auf der Dult trat das Weſen des Volkes nirgends 
zu Tage. Hier lebte eine Fülle alter, freilich meist entarteter Bräuche. 
Dort auf dem Schragen Stand ein altes blindes Mütterlein, das „einem 
Schwarm halb trunfener Bengel Lieder alter Sagen und Märchen 
von Gefpenftern und Türkenſäbeln vorſang“,) hier drängte ſich das 
Volk um einen Gefellen, der auf einer Art Bühne, einem hölzernen 
Aufbau, ftand, und den Neugierigen „auf Tafeln gemalte Geichichten 
von Gejpenftern, Zaubereien, ſcheußlichen Mißgeburten, Herentänzen 
und von taujend gräßlicen Begebenheiten erzählte, welche ſich mit 
Straßenräubern und Mördern, Schabgräbern, Wahrjagern, Goldmachern, 
Wettermachern, Geiſterbeſchwörern, Feſt- und Unfichtbarmadern, in 
alten Schlöffern, grauenvollen Wäldern, auf Kirchhöfen und Schädel: 
ftätten zugetragen haben jollten“.*) Noch hing das Volk am Teufel: 
und Derenglauben, noch ließ es ſich willig beſchwatzen. Schlaue Gejellen 
aus feiner eigenen Mitte machten ſich's zu Nutze; fie bereicherten fich 





” Vgl Trautmann, Jahrbuch f. M. G., II, 265; Schnorrs Archiv f. 
Litt Geſch. XIH, 68. 

*) Vgl. Hyacinth Holland, Franz Graf Bocci, ein Dichter u, Künitler- 
leben, Bamberg, 1890. (TIL. Bd. der von Reinharditöttner und Trautmann 
hrg. Bayeriichen Bibliothek.) — Ferner Hollands Vorwort zum VI. Bde. von 
Poccis Komödienbüclein, Münden, 1877. 

5, MWeftenrieder, Über die Bayern, 1780. Gef. Werfe, Kempten, 1831—1838, 
III, 186 ff. 

) Wejtenrieder, Gej. Werke, X, 183. Die Alten liefern eine Bejtätigung 
diejer Erjcheinungen auf der Dult. So fand z. B. ein Polizeibefehl dd. 10. Nov. 
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durch Betrügerei der dummen Maſſe. Der ärgſte Auswuchs dieſes 
völlig ungeſunden Zuſtandes waren wohl die ſogenannten „Arztens— 
ſpiele“, von denen die Akten häufig Kunde geben. Ärzte und Quad: 
falber, Operateure, Zahnausreiger ftellten fich zur Dultzeit ein; dort 
fonnten fie verdienen, es galt nur, den gläubigen Pöbel anzuloden. 
Sie lernten von den SKomödianten, nahmen ſich einen eben nicht 
munbdfaulen Gebilfen, errichteten eine primitive Bühne, wohl nur eine 
Erhöhung, um von einer größeren Menge Volkes gejehen zu werden, 
und priefen dann ihre Salben und Medikamente an, indem fie aus 
dem Stegreif mit ihren Gehilfen einen von Poflen, Boten, liber- 
treibungen ftrogenden Dialog hielten. Aus den Faltnachtipielen des 
15. und 16. Sahrhunderts find ja ſchon ſolche Szenen von Ärzten 
befannt, der fernige Abraham a Santa Clara eifert gegen fie, und 
aud; aus jpäterer Zeit haben fih in allen Zeilen Deutichlands 
Nachrichten von Arztensfpielen erhalten;') jo berichtet z. B. Johann 
Ehriftian Brandes,?) der befannte Schaufpieler und Dichter, von einem 
in der MWeichjelgegend wandernden Arzt, der mit lateinischen Broden 
und Urin die Wunden heilte und einen Hanswurft als Spaßmader 
auf den Yahrmärkten gebrauchte. Und: 

„Der Arzt jchreit jeine Pillen aus 

Mit großer Prahlerei, 

Der Harlefin macht manden Flauß 

Und lodt den Böbel flint herbei!“ 
heißt e8 auf einem Blatte des Germanijchen Nationalmufeums in 
Nürnberg, das jold eine Szene darftellt.) Meift waren e3 natürlich 
Schwindler, die auf dieſe Weile fi) Erwerb verjchafften, doch auch 
1778 „wegen durchgehends abgejchaften Marktichrenern, oder Waldhänjeln, dan 
Bildermännern, ofentlihen Singern und Singerinnen“ ftrenge Befolgung. 
Stadtarchiv, Natsprot., 1778, II. , 

) Auch in Münden ift ihon im 17. Jahrhundert von jpielenden Arzten 
die Rede. So bot auf der Dult im Jahre 1627 ein fahrender Arzt aus Elſaß— 
Lothringen Franzistus Minoruille jeine Medikamente feil und führte dabei 
comedias italico more auf. Bei der Bitte um Verlängerung der Konzeilion 
wurde ihm das FFeilbieten feiner Medifamente weiter geitattet, die „haltung 
offentliher comedj” aber unteriagt; ſ. Lehers Bayerland, III (1892), ©. 47. 

2) oh. Ehrift. Brandes, Meine Lebensgeichichte, Berlin, 1799, I. Bo., 
Kapitel 8 u. 9. 

*) Th. Hampe, Die Entwicdlung des Theaterweiens in Niivnberg, ©. 155. 
— Der Stih aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts jtellt einen fahrenden 
Arzt nebit Frau, Hanswurſt und Mohr dar: er befindet jich im Kupferſtichkabinet 
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Ärzte, die die Univerfität bejucht hatten und mit faiferlichen und kur— 
fürftlichen Atteften ausgerüftet waren, griffen zu diefem Mittel. Der 
berühmtefte unter ihnen, Johann Balthafar Carl Kohn, war 
1741 in München zur Jakobidult. Er hatte fi im Mai 1724 
einem Kolloquium vor der medizinischen Fakultät Ingolftadt unter: 
worfen, war „alles Ernſts, fleißig und ſcharf examinieret“ und hatte 
mit Ruhm beftanden.‘) Als „von weyl. Ihro Römiſch Kayferl. und 
FKönigl. Kathol. Mayejtät Carl dem Sechften Höchſt feel. Angedendens 
alfergnädigft beitellt gewejener Feld-Arzt, wie auch von Ihro Churfürſtl. 
Durchlaucht zu Bayren allergdgit privilegirter Operateur“ ?) durchzog 
er Ungarn, ſterreich und Deutfchland, und erreichte es kraft feines 
faiferlichen Schußbriefes überall, „auf einem Theatro zu gemeinjfamer 
Zeigung jeiner Künſte, Willenichaften und Erfahrung aufzuftehen“.°) 








de3 Germaniſchen Nationalmujeums (Sign. H. B. 9460). Mar Herrmann bat ihn 
in einer Ausgabe von Goethes Jahrmarktöfeft von Plundersweilern jüngjt ver- 
öffentlicht. (Freundl. Mitteilg. d. Herrn Dr. Dampe.) 

Teuber, Gejchichte des Prager Theaters, I, 148 berichtet, daß Kohn 1735 
jeine Arznei: und Komödienbude in Prag am Altftädter Ringe errichtet habe. 
Zeuber drudt S. 152 ff. das Gutachten der Ingolſtädter Fakultät ab. 

) Augsburger Stadtarhiv, Akt: Meifterjinger de 1721—1772. Tom. III. 
Prod. Nr. 101. — In Augsburg verhinderte das colleg. medic. anfangs Kohns 
Auftreten, bis er mit Hilfe feines mächtigen Schußbriefes fih die Erlaubnis 
verichaffte, vierzehn Tage üffentlid auf dem Perlach-Platz auszuftehen, die eriten 
acht Tage jedoch ohne Mufik. 

) „außftehen“ fand ich in den Augsburger Meifterfinger-Aften jowie in 
den Rat3protofollen des Münchener Stadtarchivs als ftändigen Nusdrud, auch 
Beftenrieder gebraucht dieje Yorm Sämtl. Werfe, X, 183); Dr. Hantpe teilte 
mir auf eine Anfrage gütigjt mit, daß die Nürnberger Ratsverläſſe ſtets 
und deutlich die Form „aufjtehen” zeigen. — Die Art diejes Ausftehens war 
ſehr verichieden; die einfachite Form war wohl ein hölzerner Aufbau; ein 
Nürnberger Ratsverlah von 1723 enthält dafür die Bezeihnung: brüde (Hampe, 
a.a.D. I, Nr. 680); ein andrer in Bayern privilegierter Arzt, Balthaſar Anton 
Stat, pflegte „auf Einem Pferdt öfentlich außzuſtehen“ (Stadtardhiv Augsburg, 
Meifterfinger- Akten III, 101); Johann Matthias Görgslener in Nürnberg lieh 
„ein jeil zum voltifiren aufrichten“ und ipielte Komödie (Hampe, a. a. O. IL, 
Wr. 670); Kohn hatte eine feine Truppe bei fih und errichtete eine Feine 
Komddienhütte. Hanıpe citiert aus der handichriftlihen Fortſetzung von Schorers 
Beichreibung und Ehronif von Memmingen: 1724 „kam ein Arzt Joh. Chr. Hüber 
mit 5 Rutichen, darunter 2 jehr prädtig, hatte 50 Perionen bei jich, darunter... 
eine Zwergin, 2 Heiduden u. verichiedene gute Muficanten . . ., auch 18 Pferde 
u. 2 Kamele. Er hatte jein Theater auf dem Ratzengraben, verkauffte jeine 
Waar, jpielte vor und nach Comoedien” u. ſ. w. 
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Wahrſcheinlich ſchlug er auch in München während der Jakobidult 
1741 eine eigene Bretterbühne auf, riß fie nach vierzehn Tagen wieder 
ab und zog, ſtets ein ruheloſer Vagant, weiter durchs Reich. Nach 
ihm tauchten Jahr für Jahr ähnliche Geſtalten auf, ſo daß von der 
Polizei gegen die „ausländiſchen“ Ärzte und Marktſchreier Befehle 
erlaffen wurden.) Aber auch der eigenen Unterthanen verfah man 
fih. Um dieſem gefährlichen Treiben Einhalt zu thun, duldete man 
fünftig „innländiihe Zahnbrecher, Waldmänner, Arzten ꝛc.“ nur nod), 
wern fie vor dem öffentlichen Auftreten zur Dultzeit „ein auf ein 
attestatum medieum hin ausgeftelltes Patent bejaßen“.”) Daß damit 
der Unfug der Arztenzfpiele nicht gehoben war, braucht faum erwähnt 
zu werden. Ebenjowenig aber ift e& nötig, hier die Verordnungen, 
die meift Arztens- und Hüttenfpiele zujammen betrafen, einzeln zu 
erwähnen. Biel wichtiger ift der Hinweis, daß das Volk jelbft mit 
dem Beginn der Aufklärung diefe nur aus feiner Dummheit Vorteil 
ziehenden Charlatane durchſchauen lernte und durd eigene Wandlung 
das meilte zu ihrer Vertilgung beitrug. 

ı) Kurfrftl. Befehl dd. 25. Juni 1755, Stadtardiv Münden, Ratöprototoll 
1755, I, Bl. 242. 

2, Kurfrſtl. Befehl dd. 5. Januar 1756, ebenda, Rathsprotokoll 1756, II, 
Sitzg. v. 21. Aug. Weitere Verordnungen betr. die Arzte auf Jahrmärkten 
erihienen 1763, 1772 am 26. Aug., 1773 am 1. Januar, 1778 am 10. Nov. 
u. ſ. w. (Stadtardiv, Natsprotofolle, und Kgl. Kreisardiv). 
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deutſche Bandertruppen im zweiten Drittel des Jahrhunderts 
(17371765). 


Schritt für Schritt haben wir die allmähliche Unterdrüdung aller 
volfstümlichen Spiele verfolgt; jedes Auffladern der erjtidten Glut, 
jedes halbfräftige Aufleben betrachtet. Die künſtleriſche Wertloſigkeit 
mußte außer acht gelaffen und jede Äußerung auf ſchauſpieleriſchem 
Gebiete darum mit Liebe begrüßt werden, weil eben viel Köftliches mit 
all dem Schutt zu Grunde ging. Anders werden wir die Wander: 
truppen, das franzöfiiche Schaufpiel von nun an beurteilen müſſen. Es 
find Jahre des Verfall und des Aufblühens äfthetiih und national 
wertvoller Kunſt. Die Wandertruppen, die während der Regierung 
Karl Alberts (1726—1745) und Mar Joſephs (1745 —1777) in 
München aus: und einziehen, find Glieder einer großen Kette, deren 
Lauf durch ganz Deutichland geht. Sie fünnen im Norden nicht blind 
an der Thätigfeit Adermanns, Ekhofs vorüberwandern, fie fünnen den 
Ruf nad Reinheit der Kunft, Ehre der Künftler nicht überhören, und 
je nachdem fie im alten Scylendrian weiter fi) wohl fühlen oder mit 
freudigem Zagen in den Ruf einftimmen, werden fie una wertlos oder 
wertvoll für die Entwidlung der Schaujpielfunft in München erjcheinen. 
Schwer genug wurde e3 ihnen freilich gemacht. Das Volt, deffen Liebe 
einheimiſchem Spiel zugewandt war, nahm nur die willig zu Gaſte, die 
ihm mit den Späßen der Hanswurſte, mit abenteuerlich zugerichteten 
Haupt: und Staatsaftionen die Gaftwilligfeit vergalten. Und der Adel 
jonnte fi) noch einmal in dem vollen Glanz der höfiſchen, Franzöfiichen 
Komödie. Ihm mußten die Götter, zu denen er ſich in der Not ge— 
flüchtet hatte, durch heimijche vollwertig erjegt werden; das Volk aber 
wollte notdürftig erzogen fein, um im Theater mehr zu ſuchen als 
dumme, alberne Poſſen. 

Der Wanderprinzipal, deffen Name im zweiten Drittel des Jahr: 
hundert3 am häufigften in den Akten wiederkehrt, iſt Franz Gerwald 
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von Wallerotti.’) ber jeine Herkunft find wir nicht unterrichtet. 
Aus Innsbruf?) und Berlin?) kommt die erfte Kunde von ihm — 1730 
bezw. 1733 —, wenn die Nachrichten überhaupt als verbürgt gelten dürfen. 

In München tritt er zuerſt 1737 auf; als Prinzipal einer „Kunſt— 
reihen Pande Teutſcher Comoedianten“,*) die aus „17 ruhmvollen 
Actorn Tanzern Vnd Singerinnen” beftand, zog er in die Stadt ein, 
und bat um die Erlaubnis, „aintweder Vor Dero Höchſter Perſon 
ſelbſten das Theatrum eröffnen, oder wenigſtens in der weltberiembt 
alhiefigen Haupt: und Residenz Statt zu negft fünfftiger Marfhtzeitt 
allenfahl| nur die 14 Täg hindurch ainig Sünn- und Kunftreiche, nie 
erjehene Theatralifche Actjones producieren zu derffen“.“) Das Glüd 
war ihm günftig. In der Dreikönigsdult (Januar) 1738 ſchlug er 
jeine Bühne auf, kam jedod mit dem früheren bürgerlichen, nunmehr 
berufsmäßigen Schaufpieler Stephan Mayr in folches Gedränge,‘) daß 
er nach der zugebilligten Friſt München verließ und jahrelang fernblieb. 
Er 309 durch aller Herren Länder und wurde ſchließlich auch von den 
Frankfurter Arönungsfeierlichkeiten 1743 angelodt.‘) Dort jpielte er 
neben der franzöfilhen Truppe Gherardi-Seriny. Mit feinen un: 
glaublich ſchwülſtigen, läppiſchen Stüden zertrat er alle Keime wieder, 
die furz zuvor die Neuberin zur Beſſerung des Gejchmades mit ihren 
Spielen gelegt hatte.) Aus den vielfach verichlungenen Wanderzügen 


Sein Name kehrt in den verichiedenjten Formen wieder: Ballerotti, 
Bellerotti (Pellerotti), Belrodi, Wallrodi, Wallrotti. 

2) Gothaer Theater-Ralender, 1776, S. 145. 

) EM. Plümide, Entwurf einer Theatergejchichte von Berlin, 1781, ©. 113. 

) In Augsburg hatte er kurz zuvor als „prineipal der Königl. Preuſſ. 
Hoff Comoedianten“ gejpielt. Ihm war geitattet, über die anfangs zugebilligte 
Friſt hinaus 14 Tage im Advent „convenable Biblifhe und Hystorische Ac- 
tiones“ zu produzieren (28. XI. 1737). Im Oft. 1738 kehrt er von einer Spielreije 
aus Tirol zurüd, bittet um Spielerlaubnig, wird jedoch „wegen dermalig gefährl. 
Türckh-Kriegs güttl. abgewiien“ (7. Oft. 1738). Stadtarchiv Augsburg, Alten: 
Meijterfinger de 1721—1772. tom. II, Prod. Nr. 77 und 82. 

>) Kgl. Kreisarhiv München, Alt: „Das dem chf. Hoffourier Franz Gerwald 
v. Wallerotti ertheilte Brivilegium, deutiche theatraliihe Stüde Hier und auf: 
wärts aufführen zu dürfen.“ De 1737—1765. H. R. fasc. 455 Nr. 4. — Der 
Beſcheid auf W.'s Geſuch iſt datiert: 20. XII. 1737. 

9) j. oben ©. 51. 

) Im Mai 1742 war er in Nürnberg, Hampe, Mittlgn. d. Ver, f. Geſch. 
d. Stadt Nürnberg, XII, 202. 

) E, Mengel, Geſch. der Schaufpielfunit in Frankfurt a. M., 1882, ©. 188. 
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Mallerottis in den nächſten Jahren ſeien nur einige Ruhepunkte hervor: 
gehoben. In Dresden verjchaffte er ſich 1747 das Prädikat eines fur: 
fürftlichen Hoffomödianten,') in Prag hielt er die ungefährliche Kon: 
furvenz einiger Polichinellipieler 1748 aus, mußte aber im Frühling 
1749 dem Jmprefario Giovanni Battifta Locatelli, demjelben, an deifen 
Namen ſich die glänzendfte Epoche der älteren Glud-Periode fnüpft, 
weichen.?) Nach einem Aufenthalt in Mainz, wo er in Dienften des 
Grafen Cobentzel ftand,”) und einer kurzen Thätigfeit auf der Frank: 
jurter Herbſtmeſſe des Jahres 1749 lenkte er feine Truppe zum erjten 
Mal wieder nad) Münden. Von nun an ift er trog mancher Wander: 
züge bier heimifch geworden, von nun an bildet er den Mittelpunkt 
alfen Wanderfomödiantentums für Bayerns Hauptftadt. Ein verwöhntes 
Publikum fand er nicht vor. 1748 hatte Johann Schulz in München 
geipielt, deffen Repertoire ein unaufhörliches Nacheinander von Hans: 
wurftiaden und Haupt: und Staataftionen aufwies, Daß es in Jolcher 
Lage gefährlich war, ein gereinigtes Schauspiel mit Hoffnung auf Erfolg 
zu pflegen, leuchtet ein, aber Walferotti jcheint auch nur jelten den An: 
fang zum Befferen gewagt zu haben. Wie auf allen Gebieten des 
geiftigen Lebens jener Tage, macht fi in der Geſchichte der Schau: 
ipielfunft der große Mangel an Überliefertem ſchmerzlich fühlbar. Bon 
Wallerottis Spielplan in München hat ſich nichts erhalten. Es ift 
darum nötig, auf feine Wirkjamfeit in anderen Städten zu jchauen, 
um fi) ein einigermaßen richtige® Bild von jeiner Bedeutung zu 
machen. Ob freilich eine Würdigung von feiner Münchener Wirkfamkeit 
lediglich durch Analogien zu erreichen ift, fcheint mir bei der verblüffenden 
MWandlungsfähigkeit eines damaligen Wanderprinzipals recht zweifelhaft. 
Aus mandem Geſuch, das nod) betrachtet werden foll, geht hervor, 
daß Wallerotti gerade die Münchener Hanswurft: und Marionetten: 
ipieler, andere Wandertruppen und die Stadtmufifanten mit der Waffe 
befämpfte, daß er ihre Fünftlerifche Wertlofigkeit dem Rat und dem 
Kurfürften Hinftellte. Führte er nun aber auch wirklich aus, was er 
in jeinen langen Eingaben ala Pfliht des Schaufpieldireftors pries? 
Huldigte er weniger dem lieben Volke? Oder ließ fich jein Gemifien 


jpricht von dem „italieniihen Schaufpieler Francesco Gervaldo von Pellerotti“. 
2, D. Teuber, Gejch. des Prager Theaters, I, 193. Auch Teuber jpricht 
bon dem „italieniihen Schauspieler Francesco Gervaldi von Pellerotti“. 
) E. Menpel, a. a. DO. ©. 219. 
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von den Gulden und Kreuzern der Menge erfaufen? Faſt mill es jo 
ſcheinen, wenn wir 3. B. jein Frankfurter Repertoire betrachten. Es war 
ein Ragout, aufammengebraut aus taufend Sachen. Groteske Phantafien, 
albernfter Unfinn, gejpreizte Treierlichkeit gaben die Würze. Von ber 
Zauberin Girce und dem Mtinotaurus, vom thraciihen Zartarfam 
Tamerlan, von der afiatiichen Banije hörten die Leute. Dann traten 
der römische Rechtögelehrte Nemilianus Papinianus, Hannibal in Capua 
auf, in Eorneilles Eid „fignalifierte fih Chimene bejonders in einigen 
Arien“, Genovefa, die tugendiame, beteuerte ihre Unſchuld, David vergoß 
Vaterthränen über jeinen Sohn Abſalom, Faufts, des Ärmſten, nicht zu 
vergefjen, der in einer „extra ordinair-intriganten, recht vollkommenen 
Hauptaction“ abgehandelt wurde. Und in all diefe tragische Wehmut 
lachte Hanswurſt hinein, Hanswurſt, der an jeiner Colombine in den 
Singipielen italienischer Herkunft eine fofette Gefährtin fand. Wallerotti 
ſelbſt ftußte die Stoffe für jeine Zwecke zurecht, er gönnte den beiden 
überall ein Plätchen. Aber welche Gehilfen hatte er auh! Franz 
Nuth und Joſeph Felir von Kurz! Jene beiden unermüblichen 
Spaßmader, die hier noch mit ihm an einem Karren zogen. Vergeſſen 
wir einmal die Rohheit und Schamlofigfeit! Wie viel bunte Herrlichkeit 
bleibt troßdem übrig! Und ein Wertvolles darunter: jede Minute ver: 
langte vom Schaufpieler den Beweis der Schlagfertigfeit, geiftiger 
Lebendigkeit! Das Spiel des Stegreifipieles bildete tüchtige Komö— 
dianten, deren größte Vorzüge in aller Freiheit von Regeln ſich ent- 
widelten. In folder Schule war fein Geringerer als Friedrich) Ludwig 
Schröder gebildet! Mochte das Publitum auch mit erniter Eritifcher 
Miene ind Theater gehen, den Wirkungen des Augenblicks konnte ſich 
ſchwer jemand entziehen, denn jo tief war das kritiſche Urteilsbedürfnis 
in jener Zeit nod) wenigen ins Blut gedrungen, daß e3 nicht vor einem 
feiner Wirkung fihern Stegreifjpieler verftummt wäre. Scharf lehrten 
erſt Leifing und die um ihn das Mifverhältnis empfinden, in dem die 
Fähigkeiten eines Schaufpielers zu dem jtanden, worin er fie beweilen 
konnte. 

Von Zeit zu Zeit führte Wallerotti — dieſer Ergänzung bedarf 
die Nachricht von ſeinem Spielplan noch — auch regelmäßige Stücke 
auf. Er verfehlte dann nie, darauf aufmerkſam zu machen. Gottſcheds 
Sterbender Cato, ſein Cid, Deſtouches' Poetiſcher Dorfjunker in der 
Bearbeitung der Frau Gottſched, das Geſpenſt mit der Trommel u. a. 
waren darunter. Welche Seite jeines Spielplans Walferotti in München 
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jtärfer hervorfehrte, muß aber troß diejer offenbaren Minderzahl der 
regelmäßigen Stüde unentichieden bleiben. Joſeph Felix von Kurz, 
deſſen Bernardoniaden eine Hauptſtütze des Frankfurter Spielplan waren, 
zog nicht mehr mit ihm in München ein, aud) Franz Nuth, der wibige 
Improviſator, verließ den Prinzipal. 

Auf Befehl des Aurfürften war „dem Franzen Ballerothj" am 
17. September 1750 durch den Rat die Spielerlaubnis zugegangen. !) 
Im nädjiten Jahre wurde fie erneuert. Wallerotti jpielte die ganze 
Zeit über beim Faberbräu in der Sendlingergaffe.”) Da traf 
Johann Schulz, der ein älteres Privileg beſaß, 1752 in München ein; 
Mallerotti verftändigte ſich jo gut mit ihm, ala es ging, rüſtete ſich 
dann aber bald zur Abreife, da ſich neben dem alten Sarlefinfpieler, 
deſſen Vorftellungen ſtets bejucht waren, fein dauernder Geminn erhoffen 
fieß. Vorher aber jorgte er für feine Zukunft. In einem ausführlichen 
Gejuche?) bat er um das Privileg, „als Churf. bayr. Hoff-Comoediant 
nit allein in der hiefigen Haubt- und Residenzitatt, jondern all übrigen 
Haupt-Stätten Bnd Chur-Bayriſch abhangenten Landereyen ohne fernere 
Rudfrage, aud) zu allen Zeiten... . ſowohl feine moraliſche alj comique 
comoedien aller Orten aufführen” zu dürfen. Sodann verjprad) 
er, nach jeiner Rüdfehr jein Komödienhaus ſelbſt völlig inftand zu 
jegen, oder das „teutjhe Theatrum bey dem Weißer im Thal“ 
zu beziehen, jeine Truppe völlig zu erneuern und darauf zu jehen, daß 
Hof, Adel und Bürgerihaft in jeder Weile zufriedengeftellt würden. 
Um den Schein der Gerechtigkeit zu wahren, machte er jelbjt unauf- 
gefordert den Vorſchlag, dem Johann Schulz als einzigem neben ihm 
die gleichen Rechte einzuräumen. Wie jehnlihft auf Erfüllung rechnend 
Icheint jedoch die Bemerkung Wallerottis zu Elingen, daß „beiagter Schulz 
fernerhin alſ Director eine teutſche Trouppe zu fiehren, und das galante 
Münden nad) Vergnügen zu bedienen ganz feine Hofnung von fid) 
icheinen laffet“. Am 11. Februar 1752 erfolgte auf dieſes Geſuch 
Mallerottis ein günftiger Ratsbeicheid, bald erging’) an alle Obrig: 

” Stadtardiv Münden, Ratsprotofoll 1750, IT. 

) Das geht aus einer Beichwerde der Lehenröhler Lohnkutſcher) hervor 
(Stadtarchiv, Ratsprotofoll 1752, D. 

) Kgl. Kreisarhiv München, Alt: betr. das Privilegium Wallerottis, de 
1737—1765. 

* MWeiherbräu, ſonſt Wiejerbräu. 

?) gl. Kreisarhiv München, ebenda; Befehl dd. 9. Juni 1752. 
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feiten und furfürftlichen Regierungen die Weifung, dem Wallerotti bei 
Aufführung jeiner Schaufpiele, ſofern fie nicht „wider die Ehrbarfeit 
und guten Sitten” Tiefen, feinen Einhalt zu thun. Die endgültige 
Ausstellung diejes wertvollen Privilegs, das noch vierzig Jahre Ipäter 
Anlaß zu Rechtöftreitigkeiten gab, erfolgte mit der Unterjchrift des 
Kurfürften am 12. Januar 1753. Damit hatte Wallerotti ein Monopol 
in der Hand, das ihm die Zukunft ſicherte. Johann Schulz war der 
einzige, den er neben ſich dulden mußte, eine Einſchränkung, die er 
getroft ertragen fonnte, da Johann Schulz — Joviel aus den Akten 
erſichtlich — nie wieder nad) München fam. Gegen die Stadtmufikanten, 
die er unerlaubter Nachipiele bezichtigte, wandte er jein Privileg zum 
eriten Dale an;') fodann flehte er um gnädigften Schuß, als 1754 
vor der Jakobidult das Gerücht umherging, eine fremde Truppe habe 
fi) die Spielfonzeffion zu verſchaffen gewußt. Nur „wider einich etwan 
anfhommenten Arzten khenne er einiges Bedenkhen nit tragen“, Tautete 
jeine großmütige Verfiherung, mit der er dem Rat entgegenfam. 

Nach diefer Spielzeit verſchwand er auf längere Zeit. Er ſuchte 
Nürnberg auf (1755),”) wo er jogar Erlaubnis erhielt, feine Spielzeit 
zu verlängern. Jedoch durfte er von diejer Gnade nicht viel Wejens 
machen, „damit andere fich nicht darauf berufen mögen“. Die Wirte 
wurden indeflen von den fürjorglichen Ratsvätern jelbft von der Abreije 
Mallerottis benadhrichtigt, „damit fie fih in Zeiten prospicieren“ 
fonnten. Über Mainz, wo er in der Herbſtmeſſe jpielte, 309 Wallerotti 
dann — e3 war für ihn das lebte Mal — zur „weltberühmten 
moraliihen Stadt Frankfurt“. Dort durfte er allein auf Fürjpradhe 
der Herzogin von Meiningen auftreten, während der Rat alle andern 
Geſuche der friegeriichen Zeitläufte wegen abſchlug. In den nächſten 
Jahren fehrte er dann von Heineren Wanderreilen in Bayern (dazu 
Salzburg) regelmäßig nah Münden zurüd. Sein Privileg wurde 
vom Rate treu geihügt. Als daher im Januar 1761 ein ärmlicher 
Winkelkomödiant, Franz Paul Aullinger, ein Münchener Hofichneiders- 
john, um die Erlaubnis nadhfuchte,”) „mit lebendigen PBerjohnen einige 
comoedien exhibieren zu därffen“, wurde zuerft Wallerotti um jein 
Urteil erſucht. Er fand, daß in „berlei lebendigen exhibitiones der 
Erfahrung gemäß ärgerliche und wider die gute Sitten lauffende Zotten 

) ſ. oben ©. 56. 

2?) Hampe, a. a. O. S. 210 ff. 

*) Kgl. Kreisarchiv Münden, Aft: die geiftlihen Schauipiele betr. 
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und Poſſen, dan unanftändige Miſſbräuch“ mitunterliefen, und erreichte 
dadurch jeinen Zwed, eine ihm unbequeme Konkurrenz nicht auflommen 
zu laſſen. Dieje herriiche Stellung des Wanderkomödianten hatten aud) 
die Stadtmufifanten, nicht minder aber die franzöftiichen Hofkomödianten, 
die aud öffentlich Vorſtellungen gaben, aufs empfindlichite zu ſpüren. 
Ja, es Elingt fait, ala ob der deutſche Hoffomödiant den Franzofen 
gegenüber auch den nationalen Standpunkt bewußt hervorfehrt und 
dem Kurfürften in aller Vorfichtigfeit einen Vorwurf macht, wenn er 
ichreibt, die Franzojen hätten entweder zu gehen, oder ihm um einen 
Bergleih anzugehen, falls dero „Ehurf. Drlt. neben dem Sächſ. 
Hoff Sich fehrners an dießen franzößiichen Comoedien zu vergnügen 
gnädigftes Belieben tragen follte“ !') Die Franzoſen gingen, Wallerotti 
blieb. Immer heimifcher fühlte ex fi), immer ſelbſtbewußter trat er 
auf. Davon giebt das beite Zeugnis ein Kontrakt, der vom Rate 
aufgejegt und von ihm mit Randbemerfungen verjehen zurückgeſchickt 
wurde.) Es handelte ſich um die Benugung des Rathausjaales, der 
furz zuvor den Stadtmufifanten ala Spiellofal eingeräumt war. Das 
dort befindliche „ganze Theatrum nebft denen geipörten 22 logen, 
worunter 2 fürftenlogen begriffen, befamt dem Partere, orgester und 
Amphitheatro nebft der garderob und Anleglammer, wie auch die 
Cordine, dan 12 Wandleichter, mit 3 Berjchaidtenen ein= und aufgängen 
auf dem Rhathauf“ jollte ihm überlaflen werden. Den Bedingungen 
des Rates trat er mit einem Ton gegenüber, der durchaus nicht feinen 
üblichen demütigen Gejuchen um Schuß des Privilegs entſprach. Schließ: 
fi) erfolgte eine Einigung ; der Rat ließ von jeiner ftrengen For: 
derung ab, nachdem MWaklerotti wieder die Rolle des Schuß und 
Unterftügung juchenden Wanderprinzipal3 gegen die des jelbitbewußten, 
herriſchen „Eurfürftl. Hofkomödianten“ eingetaufcht hatte. Mit den 
Stadtmufifanten fam er wegen der Benutung des Rathausfaales nicht 
in Konflikt, da diefe erft in den Faſten ihre ſechswöchentliche Spielzeit 
begannen, während Wallerotti durd ein unvermutetes FTurfürftliches 
Edikt vom 16. Februar 1762 angemwiejen wurde, „annod) dijen carneval 
hindurch feine Pantomimes zu produciren, nad) Verfluß der Faſchings— 
zeit aber fich deifen gänzlichen zu begeben“. Über den Anlaß zu einem 
ſolchen Schritt verlautet nichts. Wallerotti 309 dann bald mit feiner 
Truppe fort; er wandte fi) nad) Linz, verfuchte — troß einer Empfehlung 

Schreiben dd. 2. Nov. 1761 (Kal. Kreisardiv). 

9 Stadtardiv Münden, Alt: Gemeinde-Eigentum, Das alte Rathaus ꝛc. 
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des Grafen Schlid vergeblid — im Herbft in Graz zu jpielen, und 
zog durch kleinere Landſtädte weiter. Erſt 1764 hören wir wieder von 
ihm; feine Frau, Therefia Elifabetha, legt in jeinem Namen Beſchwerde 
gegen die Stadtmufifanten ein, die durch Aufführung der Genoveja 
und der Margarethe von Corthona ihr Privileg, das ihnen nur Paſſions— 
jpiele gejtatte, überjhritten und ihn damit in feinem verleßt hätten. 
Ein Harer Blid über das Münchener Bühnenwefen tft auch in Dielen 
Sahren nicht möglih. Es jcheint jedoch, daß Wallerotti nach feiner 
Rückkehr dem Schaufpielerberuf Lebewohl ſagte und eine Hoffourieräftelle, 
die fein Water bekleidet hatte, antrat. Seine Truppe vereinte ſich in 
Münden mit der Koberweinichen Geiellichaft. Dieſe war ein Reſt 
von der im großen Stile unternommenen, aber Eläglich gejcheiterten 
Prager Theater-Jmpreja (1764) Bernardons.') Joſeph Felix von Kurz 
jelbft hatte ſich mit einer kleinen Schar, die meiſt Operetten aufführte, 
nad) Venedig geflüchtet, erlitt auch dort eine glänzende Niederlage und 
wanderte über Pregburg allmählih nad Münden (1765), wo wir 
ihn nod in feiner Thätigfeit näher fennen lernen werden. Ein zweiter 
Teil der Prager Impreſa war unter Brunians Leitung nad) Brünn 
gezogen und wieder nad) Prag zurüdgefehrt, ala dort die Luft rein 
war. SKoberwein endlich, der Schwager Joſephs von Kurz, wählte 
München zu feinem Ziele. Über jeine Anweſenheit in der Stadt, jeinen 
Spielplan enthalten die Archive nichts. Die einzige Erwähnung feines 
Namens in München findet fih im Churbairischen Sntelligenzblatt, *) 
wo er zufammen mit Mayr (Stephan Mayr), Wallerotti, Nuth, Porſch, 
Fiedler unter den Wandertruppen genannt wird, die vor der Gründung 
der Nationalihaubühne die Hauptftadt beiuchten. Ganz zutreffend ſcheint 
übrigens dieſe — von Lipomsfy?) jpäter übernommene — Nachricht 


) F. Raab, Johann Joſeph Felix von Kurz, genannt Bernardon, Frank— 
furt a. M., 1899, ©. 127. 

2, Churbairiiches Intelligenz Blatt, 1776, Nr. 45 vom 9. November. Nah 
einem Artikel in der Allg. Dtſch. Biographie, XVI, 363, der nach Koberweins (mir 
unzugänglicher) Lebensbeihreibung von Joſ. Kürjchner verfaßt ift, trat Simon 
Friedrich Roberwein 1756 (??) in München zu der Gejellichaft des Felix Kurz 
über, heiratete defien Tochter Edmunda (1756 in Brünn), übernahm 1762 
Wallerottis Truppe, mit der er in Salzburg, Augsburg, Ulm, Roſtock jpielte 
und für den Winter 1764/65 wieder nad Minden zog. — Was mir zur Nad- 
prüfung diejer unklaren Verhältnijie die Alten boten, ijt im Text verarbeitet. 

) Lipowsky, Bürger-Militär-Almanah (National-Garde-Jahrbuch) 1814, 
S. 33. 
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überhaupt nicht zu fein; einerſeits fehlt z. B. Sebaſtiani, fehlt Moſer, 
andrerjeit3 durfte ein Hüttenjpieler wie Fiedler nicht mit jenen in 
einem Atem genannt werden. Dann hätte die große Schar von 
Hüttenjpielern, die jährlid) während der Dultzeit zumanderten, auch 
genannt werden müſſen. Die Zahl dieſer dii minores, die ſtets eine 
gläubige Gemeinde um ſich verJammelten, war bedenklich hoch, natürlich 
relativ veritanden. Schon Wallerotti klagte darüber; Haupt: und 
Staatsaftionen und die elendejten Poffen, hin und wieder auch Stüde 
mit einem Stich ind Geiftliche, waren ihr Sport; jeine Vorftellungen 
wurden nicht jo fleißig befucdht. Die Schuld daran maß er nur dem 
Umftande bei, daß „allgemad) das obzwar curiose München wegen denen 
gar zu vill alhier repraesentirten Spectacln zimmlicyen ermiüedet” ') jei! 
Nie begreiflicy ift das, wenn wir hören, daß 3. B. auf der Jakobidult 
des Jahres 1762 gleichzeitig acht Spielhütten errichtet waren!”) Da 
mußte einer den andern um die Gunft des lieben Pöbels zu betrügen 
Juden, da fonnte fein ernfter Spieler auffommen. Und wenn dann 
der Jahrmarktstrubel verhallt war, wie jollte ein langer Winter einen 
MWanderfomödianten mit größerer Truppe ernähren, zumal zur Advent: 
zeit und dann zur Faſchings- und Faſtenzeit wieder mancher Fleine 
Nebenbuhler unter bürgerlichen Spielern auftrat. Dilettantismus und 
Berufsihaufpiel mußten einander jcheel und neidilh anjchauen. Die 
Weisheit der Stadtväter konnte hier nicht helfen ; der Wanderfomödiant 
that am beiten, des Publikums Geſchmack zu jtudieren und in das 
entiprechende Repertoire ab und zu einen Broden zu werfen, der wie 
ein regelmäßig zugejchnittenes Kunſtwerk ausſah. 

Acht Hüttenfpieler während einer Dult, und faum acht Wander: 
truppen in zwei, drei Jahrzehnten! Auch wenn wir dem lüdenhaft er: 
haltenen Material den Verluſt des einen und andern Namens eines 
MWanderprinzipals zuichreiben müſſen! 

Der letzte Wanderprinzipal, der dauernd in München eingefehrt 
war und Winter für Winter gejpielt hatte,’) war jener Stephan Mayr, 


1) Stadtarhiv München, Alt: Gemeinde-Eigentum . ... 

) Am 9. Auguſt 1762 wird dem Franz Aullinger geitattet, noch weitere 
vierzehn Tage zu fpielen; er hatte während der Dult großen Schaden erlitten, 
zumal acht Spielhütten vorhanden und obendrein bejtändig Ichlechtes Wetter 
zur Einjtellung des Spieles öfter gezwungen hatte. Kal. Kreisarhiv Münden, 
Perſ.“A. H. R. fase. 462 Nr. 92. 

®) Dieje und die folgenden Nachrichten fehlen bei Trautmann. Aus dem 
Augsburger Stadtarhiv (Meifterfinger-Aften de 1721—1772, Tom. III) jei deshalb 
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deſſen Stellung zu den Stadtmufifanten oben betrachtet ift. Er ſcheint 
als Münchener Kind ftet3 gute Aufnahme gefunden zu haben, und 
benußte dann den Sommer zu Kleinen und auch größeren Wanderzügen. 
Mit ihm und ſpäter allein kehrte Johannes Schulz in Münden ein; 
1730 und 1736 jab Münden den „ſtarken Mann” Karl von Eden: 
berg, den preußifchen Seiltänger und Komödianten;') 1738 gab ber 
„burger und Bortenmader Johann Heinrid) Caſimir Purmann”, der 
Führer der Augsburger Meifterfinger, der alljährlich dort im gräflic) 
Fuggeriſchen Saal die heilige Paſſion aufführte, mit feinen bürgerlichen 


bier nachgetragen: 1729 im Dezember reihen Joannes Schulg und Stephan Mayr, 
„Brineipalen der Churbayriiden Bande Comoedianten“, ein Geſuch in Augsburg 
ein, nach Dftern drei Wochen fpielen zu dürfen. Sie bringen Yeugnijie von 
Münden (wo jie vom Kurfürften zu „Würdhl. Münchener Comoedianten” 
angenommen jeien), Innsbruck, Salzburg, Linz, Paſſau, Regensburg bei, und 
jind bereit, um Schulden vorzubeugen, jojort eine (von dem Nat übrigens jtets 
verlangte) Kaution von 200 fl. zu leiten. Sie empfehlen ſich dem Rat: „Übrigens 
ift diefe in 13 Personen bejtehende Banda, mit magnifiquen Kleydern und 
Theatris, gutten actricen, und acteurs, verjehen, daß Wir ohne flaterie und 
rühmen fünnen, nit nur eine hohe Noblelse ... jondern Männiglidy zu con- 
tentieren.“ Am 3. XII. 1729 erfolgt zufagender Beicheid. (Tom. III, Prod. 42.) — 
Im April 1730 bitten diefelben, nachdem fie in Augsburg zehn Komödien geipielt 
haben, um Spielverlängerung, die am 29. IV. gejtattet wird. (Ebenda, Prod. 
Nr. 46.) — Im April 1740 kommen fie von Münden, wo jie den Winter 
bindurd gejpielt haben, führen moraliihe und hijtoriiche Tragödien auf, 
und erhalten die Erlaubnis, nod länger jpielen zu dürfen, „auß unterthgitm 
egard gegen Se Churfürftl. Dit in Bayrn und zu VBermeydung übler Im- 
prefsionen, und Beybehaltung höchſtnöthiger guter Nachbarſchafft“. Stephan 
Mayr hatte den anfangs zögernden Kat willfährig geitimmt und jeine Erlaubnis 
gleichſam herausgefordert, „weil Wir in Anjehung eines Chur-Fürftl.-Bayriichen 
ex commissione speciali auf meine Lebens Zeit ertheilten gnädigiten decreti 
:da ih alj ein Bürger fhon 17 Jahr die Winters Zeit ohnausgeiepet in 
Münden agire: in denen meilten des heyl. Römijch:-Reichs-Städten alt Ulm, 
Regenſpurg .... - diſe gdgite Licenz erhalten“. (Ebenda, Prod. 86—89, 90, 
91—92.) — Im Oktober 1741 ift Stephan Mayr mit feiner Truppe (ohne 
Kohannes Schulz) in Augsburg. Beichwerde gegen einen Arzt, der „durch 
producierung jeiner öffentl: Comoedien, und Bourlesques :Weldje Wohl nicht 
de elsentia jeiner Wunder mediein feyn können: uns alfo jhwächet, daß wir 
faum die täglich benöthigte Unkoſten, noch wöniger einen Überichus erſchwingen 
fünnen ....“ (Ebenda, Brod. 122.) 1743 find fie beide zufammen wieder in 
Münden. Kgl. Kreisardiv, H. R. fasc. 461 Wr. 34. 


!) Trautmann, a. a. O. III, 427 f. (nm. 606). Much 1725 war Eden: 
berg in München gewejen. 
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Genofjen in München ein Gaftjpiel.') dann aber hören wir etwa zehn 
Jahre lang nichts von einer deutichen Wandertruppe. Daran mag nicht 
zum mindejten der Ausbrudy des öfterreichiichen Erbfolgekrieges ſchuld 
geweſen jein, der über Bayern wieder nad) längerer Friedenszeit un— 
ägliches Elend brachte. In Münden hauften Panduren. Das Volt 
war tief verbittert. 


O Reiches, o Edleh, o liebeſ Bayrlandt 
Mit dir wirdt Vmbgangen, es ift ia ein jchandt, 
Des teutſchlands ein Zierdte, ein Kleinod du biit, 
Von Neydt deiner feinden nunmehro verwüfit. 
in aſchen und glueth 
da liget dein gutt, 
Die Erdt ift begoſſen mit häuffigem biueth 
der graußambe Bngar, der türdhiih Pandur 
Zu deinem Berderben fer haut yber dichnur.?) 


beißt es in einem im Volk entftandenen Liede jener Zeit. Erft nad) 
Karl Alberts Tode hören wir wieder von Wandertruppen. 1746 zog 
Meifter Nicolini, der mit einer aus Kindern und Halberwachſenen be: 
itehenden Truppe „opera-pantomimen* aufführte, duch München. 
Mit einem Empfehlungsfchreiben entließ ihn Mar Yofeph.”) Und als 
diefer Fürſt im nächſten Yahre Hochzeit hielt,“ da ftellte fic ein alter 
Bekannter ein, Johannes Schulz, der „bei dem allgemeinen Frohlocken 
derer getreuiften Unterthanen die aller unterthänigft-demuthigite Devotion 
in einem traumgedicht”) erzeigte. Diejes „Traumgedicht”, der „Triumph 
der Liebe“, 1747 zu München gedrudt, ift vermutlich eine Überſetzung 
eines franzöfiichen in der Hof: und Staatsbibliothet handichriftlich auf: 
bewahrten Original3: Le triomphe de l’amour ;°) es iſt ein Feſtſpiel, 

) Augsburger Stadtarhiv, Meiſterſinger-Akten, II, 1687—1776, Prod. 67, 
und III, de 1721—1772, Brod. 90. 

2) Handichriftlich auf der Kal. Hof: und Staatsbibliothef Münden, Cgm. 
Xiana, 11 ge. 

°’) Kal. Kreisarhiv Minden, H. R. fasc. 461 Wr. 57. Nicolini zog mit 
jeinen Kinderpantomimen, die durch Pracht der Koſtüme auffielen, durch Deutſch— 
land; jo 1745 Frankfurt, 1747 Prag, 1748 Hamburg, 1749—1771 wirkte er am 
braunfchweigiihen Hofe. 

# Mayr II. Joſeph vermäbhlte fih mit Maria Anna von Sachſen, einer 
funftiinnigen Fürſtin, die der Entwidlung des Theaters wie allem geiftigen 
Leben ihre Aufmerkſamkeit zumandte. 

) Gottſched, Nöthiger Vorrath, 1757, I, 327. 

9) Cod. gall. 568 (Bavar. 3473). 
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in dem Venus, Amor, Pojeidon und die andern Götter auftreten und 
durch das — dem Hochzeitsfeſte entiprechend — der Triumph Amors 
über alle andre Macht gefeiert wird; Liebe bejeelt die ganze Schöpfung, 
Liebe feſſelt Unfterbliche und Sterbliche. 

Schulz’ Repertoire‘) prangte jonft freilich in dem buntjchedigften 
Hanswurftoftüm. Neben erichredlichen Tragödien wartete er fait jeden 
Abend mit einer Operetta bernesca ?) auf, in der Hanswurft und 
Colombine fangen.”) Johann Joſeph Prunian Teitete unter ihm Die 
Pantomimen. Auch im nächſten Jahre (1748) fpielten fie in München. 
Zum eriten Male gewinnen wir hier aud) einen Einblid in das Leben 
und Treiben der Iuftigen und dabei recht hungrigen Gefellichaft. Karo: 
line Schulze, die jpätere Madame Kummerfelden, deren ZTheaterblut 
ſchließlich in Weimar durd) brav-bürgerliche Thätigfeit verwäſſert war,‘) 
zog damals als dreijährige Komödiantenfind nad Münden ; fie gibt 
in ihren Denktwürdigkeiten?) ein Bild von Schulz’ Truppe, wie es 


) Trautmann, a.a. O. II, 3597. drudt nad einer Zettelfammlung im 
German. Nationalmuieum Schulz’ Repertoire während des Nürnberger Aufent- 
haltes 1748 und 1752 ab. 

2, D. h. in der Art Bernis. Francesco Berni (1490— 1535), der in jeinen 
„Capitoli“ und Sonetten Zweideutiges, Frivoles und Spöttijches in reinjtem 
Italieniſch vortrug, der Liebling jeiner Zeit, Umarbeiter von Bojardos Verlieb— 
tem Roland, ijt der Vater der burlesfen Poeſie (auch poesia bernesca). 

°) Ich vermute, daß folgender undatierter Theaterzettel im Bejit des Hiſtor. 
Vereins für Oberbayern (Kleine vermiſchte Schriften, V, 14) auf eine Vorſtellung 
der Schulziſchen Truppe ſich bezieht: „Hoch-Teutſche Comoedianten: Colombina 
Ortolana Seioeca overo: Colombina Fatta Contessa per forza.. COLOMBINA 
die Tumme Gärtnerin oder die mit Gewalt zur Gräfin gemachte COLOMBINA, 
und Hannß-Wurſts glüdlih ausgejchlagene Kupplerin. Eine durch und durd 
Iujtige Bourlesque. Den Beſchluß madet täglich eine auf dem Frantzöſiſch- oder 
Staliänifchen überjeste Bourlesque, oder ein andere Nad-Comoedie Schauplag 
bey Herrn Radda oder jogenannten Herrn Weiler / der Anfang preeise um 
4 Uhr / das Einlag-Gelt L’ordinair. Es dienet zur Nachricht, daß der Haupt— 
Aufgang in der Leder-Gaſſen ſey / doch fann man aud durch das Hauß in dem 
Thal einen Eingang haben / iſt alio ein doppleter Eingang.” 

Karoline Schulze, 1745 in Wien geboren, heiratete 1768 den Kaufmann 
Kummerfeld; nah dem Tode ihre® Mannes (1777) ging fie wieder zur Bühne, 
gründete dann 1785 eine Nähjchule in Weimar. In dieſer Thätigkeit jchildert 
fie Helene Böhlau in der Erzählung: „Im alten Nödchen zu Weimar“. 

°) Aus dem Komödiantenleben des vorigen Jahrhunderts. Denkwürdig— 
feiten von Karoline Schulze. Mitgeteilt von Hermann Uhde. Raumers hiſtor. 
Taſchenbuch, 5. Folge, 3. Jahrgg., 1873, ©. 359—415. 
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ihre Eltern zu größtem Schreden vorfanden. Gleich beim eriten Bejud) 
entdeeften fie das Elend und die verlumpte Herrlichkeit. Schul „laß 
in einem abgetragenen Rode, die reidye Prinzipalswefte war mit Nadeln 
zugeftect, da die Knöpfe gleich) dem Silber an den Taſchen längſt ver: 
ſchwunden waren; die Frau Prinzipalin präjentierte ſich in zerriffenem 
Haushabit, aber geſchminkt und mit Mouchen auf dem Geficht. Hundert 
Gulden hatte die Reife (von Wien) gefojtet; der Prinzipal hatte feine 
hundert Kreuzer! Die Eltern erklärten, jofort umfehren zu wollen, 
falls er die Reife nicht bezahlte, worauf Schulg nad) etlichen Tagen 
das Geld brachte. Erſt dann erhielten wir unfern bis dahin mit Be: 
ichlag belegten Koffer". — Schulz jpielte dann mit feiner Truppe 
in Straubing und Landshut, ohne jelbft dort zu gefallen. Nun ging 
e3 wieder nad) München. „Wir waren die einzigen, welche eine Kutjche 
bezahlen fonnten,“ erzählt Karoline Schulze weiter, „alle übrigen wan— 
derten zu Fuße. Im erjten Nadytquartier erreichten wir fie im erbärm: 
lichſten Zuftande: won einem ſtarken Regen bis auf die Haut durchnäßt, 
hatten fie ihre Kleider an den Ofen gehängt, um fie zu trodnen. Um 
den Prinzipal herum, der in feiner roten Weſte, Allongenperrüde und 
weißen Strümpfen fomijc genug ausfah, hantierten die Frauenzimmer 
in weißen Schuhen mit roten Bändern, bunten Schleifen am Kopfe, 
hoben Toupets und feinen Manjchetten. Auf einem Aderwagen, der 
mit ein paar Schütten Stroh praftifabel gemacht wurde, zogen ſie dann 
weiter... . .“ Hogarths Komödianten! — 

Mit Wallerottis Ankunft in München und der Erwerbung jeines 
Privileg (1753) hören alle Nachrichten von Johann Schulz auf; er 
icheint nie wieder hier gejpielt zu haben. Welche Wandertruppen neben 
Mallerotti oder wohl richtiger während jeiner Abwelenheit von München 
in den Jahren von 1753 bis 1765, d. h. bis zu dem erſten Verſuche, 
eine ftehende Bühne zu errichten, geipielt haben, darüber geben die 
Akten überhaupt jpärliche Kunde. 

1758 zog ein Komödiant in München ein, der draußen im Reich 
längst zu den befannten gehörte, der feine Schar meiſt von Frankfurt 
bi8 Straßburg durd) die einzelnen Städte der Nheinlande führte; es 
war Franz Joſeph Sebaftiani;‘) auf dem Furfürftlichen Opern: 
haus führte er von Michaelis 1758 an PBantomimen und franzöfifche 
Operetten, Tänze und Kleine deutiche Schaufpiele mit feiner aus Kindern 


) Bol. E. Menpel, a. a. O. ©.239, 281, 308, 4877, 
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beitehenden Truppe auf. Er erwarb ſich die Zufriedenheit des Hofes, 
zog mit Empfehlungsbriefen verjehen darauf nad) Augsburg, um im 
Sommer 1759 noch einmal zurüczufehren und in der Jakobidult 
„wieder derlei actiones“ und zwar „in der Passion hütten auf dem 
Anger“ vorzuitellen.) Dann wanderte ex fort. Zwanzig Jahre darauf 
— im September 1778 — reifte eine Schar von Komödianten von 
der jonnigen Pfalz wieder zur bayeriichen Hauptitadt. Es war Marchands 
Zruppe, die aus der Sebajtianiichen hervorgegangen war und die mun 
nicht mehr mit Kindern bunte Tänze und Pantomimen in der Hütte 
auf dem Anger fpielte, fondern im alten Opernhaus die Hoffnung: 
en auf eine deutſche Nationalbühne erfüllte oder mwenigitens erfüllen 
jollte. — 

Bon größeren Wandertruppen müſſen nad) der erwähnten Angabe 
im Churbairiſchen Intelligenzblatt nod) Franz Anton Nuth und Arnold 
Heinrich Porſch mit ihren Truppen in München geweſen jein.”) Jener 
wird wohl um 1760 bier geipielt haben und zwar, um nad) jeinem 
Nürnberger Repertoire zu jchließen,’) ein Gemisch von fteifen, regel: 
mäßigen Stüden, Hanswurjtiaden — er jpielte den „Lipperl“ 1760 in 
Nürnberg — und Pantomimen, diefer einige Zeit ſpäter. Sein Spiel: 
plan zeugte in Nürnberg (1763, 1764/65) von einer gewiſſen Viel: 
jeitigfeit, vor allem bewies er deutlich eine Abnahme der Hanswurftiaden.*) 

BZahlreiher nun als dieſe Wandertruppen zogen zur Mlünchener 
Dult alljährlich Hütten: und Mtarionettenipieler. Einen Unterjchied 
zwiſchen MWandertruppen und Hüttenfpielern zu machen, ericheint mir 
durchaus berechtigt und nötig. Gewiß find dieſe auch jenes, und ſie 
jtehen beide als berufsmäßige Schaufpieler „mit lebenden Perfohnen“ 
den Marionettenjpielern einerjeits, dem bürgerlichen Dilettantiamus 
andrerfeits gegenüber. Der Unterjchied beiteht zunächſt in der ver: 
ſchiedenen Stärfe der Truppe: Hüttenjpieler nur vier, fünf zu einer 
Truppe vereint, meift eine Familie mit ein oder zwei Gehilfen, die Wander: 
truppen dagegen mindeſtens dreis, viermal jo ftark, oft fünfundzwanzig 
bis dreißig Meitglieder zählend. Sodann ziehen die Wandertruppen durd 


) gl. Kreisargiv München, Aft: die jogen. Kinder-Komödien, derjelben 
anfänglich geitattete, fpäter aber verbotene Aufführung ꝛc. betr. H. R. fase. 461 
Wr. 97. 

?) In den Archiven babe ich nichts über fie finden fünnen, 

) Hampe, a. a. O. ©. 203; j. auch Jnhaltöverzeichnis. 

+ Hampe, a. a. O ©. 2047. 
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ganz Deutichland, oder — was für die Münchener in der zweiten Häljte 
des Jahrhunderts immer mehr zutrifft — durch Böhmen, Äſterreich— 
Ungarn, Zirol und die Schweiz, während die Hüttenjpieler in Bayerns 
Dörfern und Heinen Städten umberziehen, jelten nur über die Landes— 
grenze hinaus. Sie fommen meift nur zur Dult, während die Wander- 
truppen — z. B. Stephan Mayr, Schulz, Wallerotti u. a. — München 
für den Winter aufjuchen, weil allein eine größere Stadt eine größere 
Truppe mehrere Monate hindurch ernähren kann. Die Hüttenfpieler 
ichlagen jtets auf dem Markt — in München alfo auf der Dult — 
ihre Hütte auf, meiſt aus einigen jchräg gegenübergeftellten mit Lein— 
wand beipannten Stangen beitehend, vor der ſie auf einem einige Fuß 
über dem Erdboden errichteten Bretterpodium jpielen ; die Wandertruppen 
beziehen teils das Rathaus, teil3 die Bühne im Wiejer oder im Faberbräu. 
Endlich find die Hüttenjpieler häufig Schaufpieler und Mlarionetten- 
jpieler zu gleicher Zeit oder fie werden das eine nad) dem andern. In 
ihren Reihen geht die Herübernahme mander als Mlarionettenjpiel zu— 
erſt gearbeiteten Stüde in den Spielplan der mit lebenden Perſonen 
jpielenden Truppen vor ſich; bier liegt der Grund, warum jo mand)es 
Schaufpiel deutlich die Züge des Puppenipiel3 verrät oder umgekehrt 
(3. B. Genovefa, Doktor Fauft, Don Juan!) u. |. w.). 

Bei einigen Hüttentpielern im lebten Viertel des Jahrhunderts 
(äßt fi) denn auch mit archivaliſchen Belegen erweilen, daß fie und 
mit ihnen notwendig ihre Stüfe jene Wandlung vom Mtarionetten- 
zum Hüttenjpieler durchgemacht haben. Es wird weiter unten nod) 
darauf hinzuweiſen jein. 

Ewig gleichförmig it das Schiejal dieſer der Bolfsbeluftigung 
dienenden Gejellen. Was für uns allein Reiz und Wert hätte, ihre 
Spiele, ihre beiten nur aus dem Stegreif geiprochenen Witze und Be: 
trachtungen find verloren und damit ein Zeil lebendiger Kultur: und 
Pitteraturgeichichte. Die Akten geben nur nod eine Reihe von Namen 
und Vorfällen, die der Vollftändigfeit wegen in aller Kürze hier an: 
geführt werden mögen. 

Im Jahre 1751 taucht zum eriten Male ein Marionettenfpieler 
auf, der dann vierundvierzig Jahre lang Jahr für Jahr zur Münchener 
Dult erſchien: Joſeph Mang Hage oder wie er meift genannt wird 
) Bal. 3. B. darüber R. M. Werners Einleitung zu feiner Ausgabe des 
Laufener Don Juans, Theatergeich. Forichgn., III, 95 ff. 
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Joſeph Hage. Ihm geitattete Marx II. Joſeph, „in anſechung jo: 
wohl jeines vatters, dermahligen Kürchendieners bei den P. P.Capucinern 
alhier über 40 Jahr: alß auch jein über 8 Jahr lang wohl gelaiften 
Kriegsdienſten“ mit engliichen Mearionetten „etlichen commedien jpihlen 
Vnd jo andern actiones comicas dahier vorftehlen zu derffen“. 

1752 taucht ein neuer Marionettenpieler auf, Johann Lind,’) 
von dem fich nicht feititellen läßt, ob er in den nächſten Jahren zur 
Dult erichten. Den Akten desjelben Jahres liegt ein Zettel bei, auf 
dem ſich recht abenteuerliche Gejellen ankündigen: „Mit Gnädigfter 
Concession | Werden | Die hier anweſende Rußiſche, Hochfl. Tolgiruciiche 
Hof: | Luftipringer | Voltifirer, Palancirer, Spadon- und | Schwadron: 
Meifter; ingleichen ftarde | Manns-Künſtler Wiederum die Ehre haben, 
ihre Schaubühne zu eröfnen und allen | rejpeftiven Zufchauern ein jatt: 
james Vergnügen | verichaffen.“ Sollten das „wiederum” und „ftarde 
Manns-Künſtler“ vielleicht irgendwie auf Edenberg, der ja früher in 
München gewejen mar, hinweiſen? 1752 war Edenberg freilich in 
Dänemark, jo daß die beiden Möglichkeiten offen bleiben, den (un— 
datierten) Zettel früher anzufegen oder eine Nahahmung, vielleicht aud) 
Fortſetzung von Edenbergs Künften durch frühere Genofjen anzunehmen. 

Für die nächſten Jahre bleiben die Aften jede Auskunft ſchuldig. Erit 
für 1757 melden fie von dem Komödianten und Wachsboſſierer Johann 
Alphons Roh, der während der Dult Marionettenjpiele aufführte. 

In diefem Jahre beginnt aud) der im Kampf mit Wallerotti 
bereits erwähnte Franz Paul Aullinger zu jpielen. Er war zu: 
erſt Marionettenipieler, trat aber jchon 1760 ala Hüttenſpieler auf. 
Für jedes folgende Jahr läßt er ih in München zur Yakobidult 
nachweisen. 1765 jpielt ex mit jechd Perjonen in einer Hütte, ala Ein: 
heimiſcher die Vergünſtigung geniekend, nicht täglich 12 Kreuzer ans 
Mautamt zahlen zu brauchen. 1764 darf Joſeph Wifjer, Hütten: 
ipieler aus der Au, auf dem Anger bis abends 9 Uhr fpielen. 


N) Kgl. Kreisarhiv München, Akt: die engliihen jogen. Marionetten: 
ipiele oder Schauipiele mit leblojen Figuren und deren zeitliche Geſtattung ?c. 
betr., 1757—1797. H.R. fase. 461 Wr. 55. Zweimal: Joſephh Mang Dage 
(Haage], einmal (im furfüritl. Schreiben an den Rat, dd. 7. XI. 1751, Stadt- 
archiv, Natsprotofoll) Joſeph Mang, jpäter nur Joſeph Dage Haageſ. 

”) Diefe und die folgenden Mitteilungen jind Alten des Kgl. Kreisardives 
Münden oder des Stadtarchived entnommen. 


V. 
die legte Blütezeit des franzöſiſchen öchauſpiels. 


Als im Jahre 1748 die Mutter der Karoline Schulze zum erjten 
Mal in Münden auftrat, ließ die Kurfürftin, die mit ihrem Gemahl 
im Theater war, fie nad) der Vorjtellung zu ſich rufen, jagte ihr Artig: 
feiten und jchloß mit den Worten: „Mache Sie, daß mehrere hres: 
gleichen hieherfommen.” Diejelbe Fürftin gab dann, als die jtehende 
Bühne nur einigermaßen gefichert erſchien, 1773 durch eine Überjegung 
eines franzöfiichen Luftipiel3 den Anſtoß zu einer fruchtbaren Ihätigfeit 
de3 bayerischen Adels auf litterariihem Gebiet — fie jorgte aud) 
jonft eifrig für dad Gedeihen der jungen Bühne. Weldye Entwidlung 
in dieſem kurzen Zeitraum! 1748 das beihämende Eingejtändnis, dat 
mit ſolchen Wandertruppen fi) nichts beginnen, geichweige denn er: 
reichen ließ, zwei Jahrzehnte ſpäter liebevolle Pflege kunſtmäßiger, ernſter 
und nationaler Dramatit! Hier ein jehnfüchtig gehegter Wunſch, dort 
Erfüllung! Welche großen wirkſamen Bewegungen auf dem ganzen 
Gebiete geiltigen Lebens mußten da vor fih gehen! Es foll die Auf: 
gabe des nächſten Kapitels fein, auf die Schritte, die num wirklich 
vorwärts führen, hinzuweiſen, darauf hinzudeuten, wie hier und da 
Quellen aufſprudeln, die das weite dürre Land bewällern und befrudhten, 
wie auch Litteratur und Bühne frifche Keime treiben. Hier fordert die 
Frage Antwort, wie fih Hof und Adel halfen, die des Volkes jtumpfe 
Bedürfnislofigkeit in höheren Dingen nicht teilten. — Es fommen die 
feßten Jahre, in denen nod einmal die feierliche Schönheit der fran— 
zöfiichen Heldentragödie, die bürgerliche Nührjeligkeit der franzöſiſchen 
Sittenfomödie die hohen Damen und Herren entzüden, wo der plumpe, 
zotige, deutiche Hanswurft der Dult mit jeiner frechen Genojfin ſich 
in den graziöjen, pifanten, aber ebenjo flachen Harlefin wandelt, und 
Colombine in halber VBerhüllung gleich ſchamloſe Späße treibt, — die 
Jahre, in denen zum letten Mal Hof und Adel in ihre eigene Welt 
flüchten, um dann heimzufehren in das wirkliche Baterland, um an 
nationaler Kunſt thätigen Anteil zu nehmen. 
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Während feines legten Aufenthaltes in München hatte der ſchwer— 
geprüfte Kaiſer und Kurfürſt Karl Albert feine Tranzöfiiche Truppe 
mehr unterhalten. Noch in Frankfurt hatte er alle Borbereitungen 
dazu unterbrochen. Graf Fugger, „grand &cuyer et directeur de 
la Comedie*, hatte den mit der Bildung einer neuen Gejellichaft be: 

— mühten Schauſpieler Defforges noch in letzter Stunde von der Aus— 
führung abhalten müſſen; Defforges war vom Kaiſer perſönlich verab— 
ſchiedet und mit ſeiner Frau, einer berühmten Schauſpielerin, und 
ſeinem Schwager Le Fevre an den Hof Friedrichs des Großen gezogen. 
Trotzdem wurden von einem feiner Nebenbuhler, dem früheren ſzeniſchen 
Leiter der Münchener Hofbühne, Duclos, weitere Verhandlungen in 
Straßburg gepflogen. Karl Albert willigte anfangs ein, ließ ſogar 
Deiforges mit Frau und Schwager (am 29. XII. 1744) den Befehl 
zugehen, Berlin zu verlaflen und ſich nad) München zu begeben. Da 
machte ihn die Umftändlichfeit Duclos’ unmwillig, ex widerrief alle Voll— 
macht, jo daß die Bildung einer franzöfiichen Truppe unterblieb. Drei 
Jahre vergingen jo nad) jeinem Tode. Dem Hofe fehlte zu dem. jtereo- 
typen Pruntitüd der italienischen Oper dad Gegenftüf im Schaufpiel 
und jo wurden in demjelben Jahre, in dem die Kurfürſtin jene be: 
zeichnenden Worte zu einer deutjchen Wanderfomödiantin jprad), die Ver— 
handlungen wegen einer eigenen franzöſiſchen Hoftruppe aufgenommen. 
Defforges erbot fih zu allem „pour suivre son devoir*. Von Berlin 
aus machte er den Vorſchlag, ſchon für den Karneval 1749 eine aus: 
erlejene Truppe zufammenzubringen. Die früheren Mitglieder Jollten, 
joweit fie nod) in München waren, darin aufgenommen werden. Aus 
den Akten geht nicht hervor, ob die Gejellihaft, die dann auch vom 
1. März 1749 an verpflichtet wurde, auf Defforges’ Betreiben zufammen: 
gejegt war. Es ift jedoch ummwahricheinlih, da er jelbjt nur in eimer 
proviforifchen Mitglieder-Liſte und nicht in dem endgültigen Bejoldungs- 
Status mit aufgeführt wird. Er blieb mit jeiner Gattin in Berlin 
und trat mit der Münchener Hoftruppe in feine Beziehungen mehr. 

Aus fünfzehn Künftlern!) (neun Herren und jech Damen) beftand 
die Truppe, mit der die Voritellungen im Georgijaale der Refidenz 


Y, Quellen für die folgenden Nachrichten: Kgl. Kreisardiv, Alten: das 
franzöfiihe Theater betr., ferner Perjonalaften. — Kgl. bayer. Reichsarchiv, 
Dekretenſammlung. — „Etat de la Troupe des Comédiens engagés au Service 
de son Altesse Serenissime Eleetorale de Bauiere, ä commencer du 1. Mars 
1749: Durville et sa feınme (1500 fl. jährlich), Bellifiens (750 fl.), Mlle.] du 
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begannen. Bald jtellte ſich freilich heraus, daß manche Lüde im Perjonal 
auszufüllen war, und jo wurde nad) beiten Kräften Erſatz geichaffen, 
zumal durch den Abgang Einzelner die Gejellichaft wieder ftarf geſchädigt 
wurde. Der Kern der Truppe blieb jedoch bis 1754 der gleiche. Vom 
1. April diejes Jahres an trat dann eine namentlich in den eriten 
Künftlern völlig neue Geſellſchaft in furfürjtlichen Sold, die bis zum 
Jahre 1758, auch wieder ergänzt und vergrößert, verwendet wurde. 
Die Beloldung der einzelnen Mitglieder war reihli und jtand 
im Vergleich mit der anderer Hoftruppen durchaus auf derjelben Höhe. 
Am Lauf der Jahre fteigerten ſich die Gehälter, eine Erſcheinung, die 
vielleicht nıit dem Intendantenwechſel zuſammenhängt. Bis 1753 war 
Graf von Salern Intendant; fein Nachfolger wurde am 14. April 
1753 Joſeph Anton Graf von Seeau, ein Mann, der fait ein halbes 
Jahrhundert die Entwidlung des Münchener Bühnenmejens jürdernd 


Beaur (750 ji), [Mille] Stoup (750 fl.), Bienfait (850 fl.), Brodain (500 fl.), 
Tabary (500 fl.), Mignard pere, mere et fille (1800 fl.), Duligny et sa femme 
(1200 fl.), Dulondel (600 fl.), de Villeneuve (750 fl.), Deux habilleuses (240 fl.), 
Le repetiteur (240 fl.) = 6a. 10430 fl. — Im folgenden Jahre find außerdem 
engagiert: Duroſoir, Dupivier, Mile. Gardel; dazu wird eine Mme. Brocdain 
und eine Mme. Bienfait genannt; Clavel, bis 1735 im furfürftlicden Dienit, 
taucht wieder auf, flieht aber zujammen mit Tabary zu großer Schulden wegen. 
— „Etat de la Comédie francaise pour l’annd commenc6e le 1er avril 1754“: 
Comediens: Rofiembeau (1000 jl.), Mme. Desrones (1000 fi. , Patras (800 fl.), 
de Villeneuve (1000 fl.), sa belle fille (400 fl), Der. Gajparini (600 fl), Mme. 
Sajparini (1200 fl.), Belliſſens (750 fl.), Clavigny (800 jl.), sa femme (800 fl.), 
Mme. Duboid (1200 fl.), Dulondel (600 fl.), Balletti (600 fl.), Framicourt 
(400 fl.), Brochain (500 fl.) = Sa. 11650 jl. 1754 findet ſich aud ein eigenes 
franzöfisches Ballet mit folgenden Mitgliedern: Chalandray (1600 jl.), Saunier 
(1000 }l.), Auguste (800 fl.), Agatha (800 fl.), sa femme (500 jl.), Mile. la Comme 
(800 jl.), Welle. Aletha (700 fl), Mile. Monmela (100 fl.), d'Huliny (600 jL.), sa 
femme (400 fl.), Mile. Domenica Fornari (400 fl.), Mme. aldi (200 jl.), Mme. 
Yuqujte (400 Fl), Dubreuil l'ainé (300 fl.), Dubreuil cadet (200 jl.), Baolo 
(400 fl.), Mme. Stephan (200 }l.) = Sa. 9760 fl. (d. h. dazu dreimal für Schub: 
werf eine jährlihe Summe von 120 fl. gerechnet), — Personnes attachees: Mr. 
Francesco repetiteur (240 fl.) [j. o.], Veuve Laurent habilleuse (120 jl.), femme 
Pierre (120 fl.), femme Hainault (120 jl.), femme Perrin (120 fl.), Hainault, 
pour magazin (120 fl.), Dominique (120 fl.) = Sa. 60 fl. Dazu pour ecritures ete.: 
St. Aubin, sous les ordres de Mr. le comte de Seeau Intendant jeit 1753] 300 fl. 
Geſamtkoſten demnach jährlih: 22670 fl. — Veränderungen ergaben ji aud) 
bier; jo wurden neuengagiert: Mer. d'Alainville (900 fl.), Mile. Bernier (1120 fl.), 
Bruneval und Frau (2000 fl.), Chaumont (600 fl.) und Framicourt (? fl). — 
1756 tritt die Tänzerin Mille. Yabat ein fir jährlich 1200 fl. (N). 
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und hemmend begleitete. Von feiner Stellung und jeinen Eigenjchaften 
joll an anderer Stelle die Rede jein — hier nur die Bemerkung, daß 
er, der in dielen Jahren die Stelle eines Intendanten der Muſik, der 
italienifchen Oper einnahm, jeinem Beruf als maitre de plaisir dadurch 
gerecht zu werben juchte, daß er an Dekorationen und äußerlichem 
Prunke nichts Sparte und der Sinnenfreude der welichen Oper wie des 
franzöſiſchen Schaufpiels und Ballets durch Verichaffung möglichſt reicher 
Mittel aus der furfürftlichen Kaffe nachhalf. 

Hatten zuvor die höchſten Gagen 750 Gulden betragen, wie fie 
der erſte Heldenipieler in der Tragödie Francois Durville,) feine Frau 
als erfte tragiiche Liebhaberin,”) Agnes Stoup”) ala Charakteripielerin 
in der Komödie, Mile. Gardelt) ala jugendliche Liebhaberin und 
andere erhielten, jo ftiegen fie auf 1000, ja 1120 und 1200 fl., al 
Seeau die Intendanz führte. Roffembeau,’) in eriten und zweiten 
Rollen der Tragödie beihäftigt, Mme. Marie Anne Desrones,°) die 


) Durville (der Hoflalender von 1752 nennt Bernard ald Vornamen) 
fam vom bannöverihen Dofe, blieb aber nur drei Jahre: das Engagement 
Duviviers verleßte feinen Künſtlerſtolz; je suis au desespoir, ſchrieb er an den 
Kurfürſten, que les engagemens aient été mal concus et regles: mais en dois-je 
etre le vietime? Graf Salern habe überdies ſchon vor Duvivierd Engagement 
ein neues mit ihm vereinbart. Si parmi les hommes la parole est inviolahle, 
à plus forte raison les écrits et je ne puis penser qu'un cavalier anssi respectable 
manque jamais allun ni a l’autre. In der Antivort des furfüritlihen Intendanten 
(dd. 28. III. 1750) heiht es: Si Durville ne trouve moyen de s’aceomoder avec 
Duvivier, le cong& qu'il demande lui sera accord€ apres l’arrivee de ce dernier. 
Durville ging. Kgl. Kreisarhiv München, H. R. fase. 455 Wr. 2.) 

2 Nah dem Hoftalender von 1752: Francoije Durville. 

’) Kontraft vom 25. Nov. 1749; fie heiratete den Schauspieler Villeneuve, 
itarb bereit3 1754. Ihre Kinder Magdalene und Ludwig wurden auf Staat: 
foften im Kloſter erzogen. Ob eine Mile. Stopp, die 1755/56 engagiert it und 
dann den Schauſpieler Baletti heiratet, eine Tochter der Agnes Stoup aus eriter 
Ehe iſt, läßt ſich nicht entſcheiden. Kreisarchiv, H. R. fase. 472 Wr. 888.) 

+ Sie ericheint nie im Doffalender als Mitglied. Ein Gardel wird unter 
der in furpfälziichen Dienjten jtehenden franzdiiichen Truppe genannt. 

>) Jean Simon Minet de Roiiembeau, von 1754 bis 1758 engagiert. Kagl. 
Kreisarchiv, H. R. fase. 471 Wr. 795.) 

°, Engagiert von 1754 bis 1758 (Kal. Kreisarchiv, H. R. fase. 471 Nr. 798 
1762 ſpielt in Maeftricht eine Truppe unter de Beriac, in der ſich Mme. des Rones, 
premiere actriee, befindet. Es wird diejelbe jein. Von ihr heißt ed: Mme. des 
Rönes brillait superieurement. Uhaque {his quelle parüt sur la scene, on eroinit 
voir Merope ou quelqu'autre heroine dieter ses volontes A ses sujets. Bref, 
cette actrice transporta, par la noblesse «de son jen, le speetateur «dans tous 
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Darftellerin tragiicher Heldinnen, Villeneuve, ein trefflicher Charakter: 
jpieler, Dime. Bruneval,') deren Talent allen ftarken tragiichen Rollen, 
wie das ihres Mannes den dharafterifierenden in Komödie und Tragödie 
gewachſen war — fie alle erhielten 1000 fl. jährlih. Als dann Dile. 
Bernier?) für jugendliche Liebhaberinnen engagiert wurde, wies ihr 
Kontraft die Summe von 1120 fl. jährlich auf; zwei Künftlerinnen, 
die Schaufpielerin Gaiparini”) und die Tänzerin Mile. Labat,*) erhielten 
1200 fl.; alle aber wurden weit von dem erſten Tänzer Chalandray?) 
übertroffen, defien tänzeriiche Tragik jährlich mit 1600 fl. bezahlt wurde. 

Auch ſonſt kam der Hof den Wünjchen der Komödianten entgegen. 
Auf ihre Bitten wurde eine jährlide Summe von 400 fl. ausgelegt 
zur Aufbefferung der vom Hofe gelieferten Koftüme. Unter diefen waren 
die hiftorichen verftanden, wie fie etwa Timon, Mithridate und andere 
Helden trugen, während die Schaufpieler für die Garderobe, d. h. für die 
gegenwärtige Modetracht, aljo nur im Lujtipiel, der Sittenfomöbdie ſelbſt zu 
jorgen hatten, eine Einrichtung, die ja noch heute an den Hoftheatern beiteht. 


les pais, oüı la scene se passa, enfin e'ötait une actrice parfaite, Mme, Desrones 
ging darauf nad St. Peteröburg. — Bernard, Tableau du spectacle francais, 
p. 157. 3. Faber, a. a. ©. I, 219-221. Fit diefe Mme. Desrones identisch 
mit der Mutter des Knaben, der ein Spielgefährte des jungen Goethe war? 

) Mme. Anne Bruneval, im Luftipiel Nachfolgerin der gejtorbenen Agnes 
Stoup, vom 1. März 1756 bis 1758 engagiert; dDesgleichen ihr Gatte, der übrigens 
int Hoffalender nicht aufgeführt ift. GKal. Kreisardiv, H.R. fasc. 463 Wr. 2223.) 

2, Ericheint nit im Hoffalender als Mitglied. Engagiert vom 29. XII. 
1755 ab. (Kreißardiv, H. R. fasc. 463 Wr. 146.) 

) Marie Henriette Sajparini und ihr Mann Gaſpard Gajparini jtanden 
nur ein Jahr — 1754/55 — in furfürftlihen Dienjten. Faber, a. a. O. II, 83 
nennt 1749/50 einen Schaujpieler Sajparinyg in Namur, der „Le retour des 
eom6diens a Namur“ — „une espece de Prologue“ veröffentlichte und aufführte. 
1762 führt derjelbe in Mons eine jelbjtveriaite comédie vauderille „La verite 
fabuliste“ auf. Es wird der auh in Münden engagierte Gaſparini geivejen 
jein, da aus den Alten hervorgeht, daß Namur ſtets einer der Hauptrekrutierungs— 
pläße für die franzöfiiche Truppe war. 

4 Im Hojftalender von 1755-57 als Mme. Louis La Batte, 

>), Micolad Dubuijjon de Chalandray, maitre de Ballet; als joldyer von 
1754 bis 1769 (von 1770 an ericheinen überhaupt nur noch als „churfüriti. 
defretirte Theatralperfonen“ die Tänzer Nivelon, Tibert, Jacob Dubreuil, die 
Tänzerinnen Burei (?), Tibert, und al® Diener ꝛe. Pierre Henerici, Dominique 
Hainault, Johann Georg Baumgartner. — Bon 1758 bi! 1769 ſtand nur eine 
gröhere Anzahl von Tänzern und Tänzerinnen, keine franzöftiche Schauipieler- 
truppe in furfüritlidem Solde). — Chalandrays Sage wurde 1756 von 1600 fl. 
auf 1400 jl. gemindert Kreisarchiv, H. R. fase. 455 Wr. 2). 
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Sodann erhoben fie Anſpruch auf die in ihrem Vaterlande übliche 
Bedienung, unter anderm auf je einen Perrüdenmacher für Damen 
und Herren, auf Ankleidefrauen u. dergl. ihres leiblihen Wohles 
wegen forderten fie für jeden abends auftretenden Künſtler eine halbe 
Flaſche Wein,') ein Kleines Brot und zwei Wachskerzen — aud) der 
Theaterwagen zur Beförderung der Meitjpielenden vor und nad) der 
Aufführung ftand auf ihrem Wunjchzettel. Überall hatten fie zu ändern 
und zu bitten. Wichtiger als alle dieje kleinen Wünſche war das Ver— 
langen nad) Ankleideräumen, das auf die beftehenden Zuftände gerade 
fein günftiges Licht warf. „Les comediens proposent,‘ hieß es da, 
„que pour s’habiller d&cemment et suivant l’usage il leurs soit 
fourni de petites loges separees aux differens theatres ou Son 
Alt. Elector. Jes emploira. Cette demande doit paraitre d’autant 
plus juste qu’elle fait eviter l’indecence qu’il y auroit devoir des 
femmes p@le me&le avec des hommes. La coutume est de donner 
une loge pour la mere et la fille, ainsi qu’au mari et & sa femme.“ 
Wie anderd ging es bei den „Ehurfürftlich teutichen Comödianten” zu, 
die in demjelben Jahrzehnt in München jpielten! Hier forderte der 
echte Franzoſe, der äußerlich ſtets Kavalier blieb. Daß daneben zwei 


) In Mannheim erhielten bei jeder Oper und jeder Galakomödie die mit— 
wirkenden Sänger, Schaujpieler, Tänzer und Mujifer je eine Flaſche Wein, die 
Hauptdariteller zwei Flaſchen Burgunder. Vgl. Walter, Die Geſchichte des Theaters 
u. der Mufit am furpfälz. Hofe, S. 201. — Die Münchener Hofmujifer, Har— 
tichiere und Trabanten erhielten von 1715 bis 1754 ebenfalls Wein, Bier und 
Brot. 1736 wurde von dem Küchenamt der Verſuch gemacht, dieje allmählich 
auf etwa 1000 fl. jährlich zu ftehen fommende Berpflegung abzujdaffen, aber 
erit ſpäter wurde dies erreicht. GRudharts Nachlaß; Rudhart, Geſch. d. Oper, 
S. 124.) 

) Tabarys und Giavels Flucht gab der „Eoffeeihänfin” Maria Francisca 
Salietti willlommene Gelegenheit zu einem Geſuche an den Kurfürften, ihr „in 
ihrem Coffee ein geringes pharao oder bancojpiel zu gejtatten, um den ihr 
durch die entwichenen Hofkomödianten zugefügten Schaden wieder aufzubringen“ 
(Februar 1751). (Kreisarchiv, H.R. fasce. 464 Nr. 292.) Ein Tabary ipielt 1779/80 
in der Truppe von Vitzthumb, Mees, Debatty und Swinnens in Gent, 1782 
bis 1786 in Caſimirs Truppe. Faber, a. a. O. p. 7 u. 9. 

°), Clavels Flucht jeßte die Truppe in arge Berlegenheit („sa fuite mets 
les comediens hors d’etat de jouer“); er hatte alles gejpielt, was ihm zugeteilt 
wurde. 1752 findet ſich ein Clavel in Maeftricht; von ihm wird aufgeführt 
„la Mort de Nadir ou de T'hamas Koulikan“ und (anonym) „L’esprit achete‘“ 
aber, a. a. O. II, 83. 
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München fliehen mußten, um nicht in den Schuldturm zu mandern, 
hilft nur dem Bilde zur lebenswahren Ahnlichkeit. — 

Auf weitere Feine Angaben, die ſich in den Akten finden, fünnen 
wir billig verzichten. Sie tragen zur Charakterifierung nichts bei. 

Wertvoller erjcheint Schon die (Frage nach den künſtleriſchen Fähig— 
feiten und der Bedeutung der Münchener Hoffomödianten. Allem Ans 
ſchein nad) hingen fie feft mit ihrem Meutterlande zuiammen. Schon 
aus der Rolfeneinteilung in den Engagementsverträgen geht das hervor. 
Hier herrichte völlig der der franzöſiſchen Schauipielfunit eigene ftarfe 
Schematismus, nad) dem den einzelnen Künftlern ohne Prüfung ihrer 
individualität die Rolle gegeben wurde, die num einmal rein ſchematiſch 
zu ihrem Rollenfad) gehörte. Für erite, zweite, dritte Liebhaber, für 
erite, zweite, dritte Könige, für erite, zweite, dritte Erzählungen in der 
Tragödie, dann für Klugſchwätzer, Dummtöpfe, „finaneiers“, „brutaux“, 
„les marquis ridicules“, für Vertraute und „comiques a casaques‘,') 
furz für alle in der franzöſiſchen Dramatik faſt bi3 zum Typus ver: 
flachten Rollen waren im voraus die Schaufpieler beftimmt. Diejer 
Schematismus ging jo weit, daß z. B. die drei Damen Gardel, Dur: 
ville und Bienfait, von denen jede erjte und zweite Liebhaberinnen 
ipielte, nad) Nummern rangierten, falls ein Stüd 3. DB. zwei Liebhabe- 
rinnen und dazu eine Soubrettenrolle (etwa dem jpäteren deutichen 
Franzisfa-Iypus entiprechend) enthielt. Dann hatte ohne Rüdficht auf 
die verichiedene Individualität der Liebhaberinnen und der Soubrette 
itets Mille. Gardel die erite, Mine. Durville die zweite Liebhaberin und 
Mine. Bienfait die Soubrette zu jpielen ! Daß bei joldyer oberflächlichen 
äußerlihen Einteilung Streitigfeiten entjtehen mußten, zumal es mit 
dem xuhigften Urteil oft jchwer zu enticheiden war, welche von zwei 
gleihartigen Rollen die „erfte” genannt werden konnte, bedarf faum 
de3 Hinweiſes. Und jo finden wir aud eine Meinungsverichiedenheit, 
die ichließlich zu gewichtigen Schriftitücden Anlaß gab. Ihrem Kontrakt 
nad) war Agnes Stoup für Charakterrollen in jeder Art von Drama en: 
gagiert, miteinbegriffen für jene Rollen, die die Schaufpielerinnen Quinault?) 


) D. h. jpigbübifche, geriebene Bediente; casaque iſt die Livree der Fron— 
tins, Mastarillas, jener Bedienten. 

*), Me. Jeanne Francaije Quinault la cadette, von 1718 bis 1736 am 
Theätre francais. Außer den „soubrettes ordinaires*“ jpielte fie „plusieurs 
earaeteres du haut comique qui semblaient appartenir exclusivement aux 
actrices charg6es des premiers röles“. Hier lag die Doppeldeutigfeit für Mille. 


108 Letzte Blütezeit des franzöſiſchen Schauipiels. 


und Dumesnil') in Paris fpielten. Mile. Gardel dagegen erhielt 
in einem jpäteren SKontraft junge Königinnen, lebende und ge: 
liebte Frauen zugeteilt, dabei aber mit dem Zuſatz „toutes les roles 
forts et grandes coquettes, de plus ceux de MII® Quinault qui 
ne sont pas entierement declares soubrettes“. Nun ſchaute natürlid) 
Mile. Stoup ſtets ängſtlich danach aus, daß fie alle jemals von der 
PBariferin Quinault geipielten befam, während Wille. Gardel fie ihr 
ftreitig machte „comme estant du sien et en droit, sous le titre 
de premiere actrice de choisir“. Der Streit wurde ſchließlich To 
erbittert, daß ſich der Kurfürft ind Mittel legte und dem Schaujpieler 
Villeneuve auftrug, nad) Paris an den Schaufpieler Du Breuil, deifen 
Ürteil für ſalomoniſch galt,”) zu jchreiben, ihm die Stontrafte und die 
itrittigen Rollen mitzuteilen und deffen Entiheidung anzunehmen. 
Am 18. Mai 1750 ging von Paris die Antwort ab, unterzeichnet 
von Du Breuil und jechd anderen Scaufpielern der Comedie 
francaise, die für einzelne Rollen der Mile. Stoup, für andere da: 
gegen — troßdem Mile. Quinault fie geipielt hatte — der Gardel 
recht gab. Diefem weiſen Urteil fügten ſich die Kämpferinnen not: 
gedrungen. — 


Stoup und Mile. Gardel!) Sie ift als geiitreiche trefflihe Künſtlerin befannt, 
an ihren berühmten Soupers nahmen Voltaire, Destouches, Marivaur, der Graf 
Gaylus, d'Argenſon und andere teil. 1741 verlieh fie die Bühne, jtarb erit 1785. — 
Val. Lemazurier, Galerie historique des acteurs du theätre francais, depuis 1600 
jusqwia nos jours. Waris, 1810, tome II, p. 331 if. 

" Mile. Marie Francaiie Dumesnil (1T11— 1803), eine jener geiitreichen, 
großen Künjtlerinnen der Slanzzeit des Theätre frangais, die den Ruhm 
der Adrienne Lecouvreur fortießte. Sie iſt fiir die geiftige Entwicklung der 
Schauſpielkunſt von großer Wichtigkeit, da fie als eine der erjten Frauen nicht 
nach Kunst und Regeln, jondern mit einer aus dem ‚Innern kommenden Yeiden: 
ichaft jchlicht und natürlich jvielte. Dorat huldigte ibr in jeinem Poeme de la 
déclamation. Sie war in erjter Yinie Tragödin, aber nicht minder bedeutend 
für die Kunſt „dans le haut comique“. Dieſe Charafterrollen fommen für 
Mille. Stoup in Betracht. — Val. Yemazurier, a. a. O. Il, 193— 212. 

*) Pierre Guihon Dubrenil, ein mähiger Scaufpieler, der aber 
allgemein als vorzüglicher Beurteiler galt. Man erzählte allerdings nach jeinem 
Tode die boshafte Geſchichte, daß er einem wigigen Nichtsthuer, der täglich in 
allen Cafés herumlag, eine jährliche PBenfion von 600 Livres gegeben Habe, 
wofür jener überall von dem treffenden Urteil Dubrenils jprehen und Proben 
geben muhte. „I voulut etre lons de quelque chose, et ce plaisir... ne lwi 
paraissait pas trop cher.“ Yemazurier, a.a. O. I, 244 ff. 
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Die Anerkennung ſolcher Autoritäten, mehr aber noch der Hinblid 
auf das franzöfiiche Theater -—— denn im theätre francais lag der 
Kern aller franzöfiihen Kunſt — war für die Münchener Truppe nur 
ein ehrendes Zeichen. Beritändnis für das Beite und Anerkennung des— 
jelben jchließt notgedrungen eine eigene Tüchtigfeit in fi ein. Und 
daß diefer Hinweis in den Kontraften der Mile. Stoup und Mile. 
Gardel nicht zufällig war, beweift ein andrer Vertrag der Mime. Dubois,') 
die jene Soubrettenrollen der Mile. Quinault und ihrer Nachfolgerin, 
der berühmten Marie-Anne d’Angevilfe *) jpielte. Wir dürfen alfo an: 
nehmen, daß es feine zufammengewürfelte Schar war, die am Münchener 
Hofe franzöfiiche Kunft pflegte. Dafür fpricht ſchon der Umjtand, daß 
eine Mme. Desrones jahrelang bier weilte, die überall eine vollendete 
Schauspielerin genannt wurde,”) dafür ſpricht aber aud) 3. B. der Umſtand, 
daß die erjten Künſtler der Truppe darin übereinfamen, wichtige ftumme 
Rollen lieber jelbjt zu übernehmen, als fie Statiften zu überlaffen. 


Über das Repertoire der franzöfiichen Hoftruppe laſſen ſich feine 
ficheren, ein richtiges Urteil ergebenden Angaben machen. Zwar findet 
ji) in den franzöfiihen Theaterakten des Kreisarhivs ein „Catalogue 
de theälre appartenant à S. A. S. E.*, der ein Verzeichnis von etwa 
500 Dramen enthält, faſt jämtliche Werke der großen Tragifer und der 
Nahahmer Molieres, die leichten Spiele des theätre italien wie die 
Sittenfomödien derer um Dancourt, furz die Dramatik eines Zeit: 
raumes von Hundert Jahren — auf das Repertoire dürfen wir jedod) 
aus dieſer Fülle feinen Schluß ziehen. Kaum anders fteht es mit der 
ebendort befindlichen „Specification Über die Comedi:Bücher, welche 
gnädigſter Anbefehlung zu folge aus der churfrl. RefidenzBibliothef 
Herrn Grafen von Seau Ercellenz behändiget worden“. 

N Mme. Marie Cejarine Dubvis und Tochter, engagiert vom 1. März 1754 
bis 31. März 1758. Kgl. Kreisardiv, H. R. fase. 466 Nr. 598. Wahricheinlich 
iſt Mille. Dubois diejelbe, die „parce de toutes les gräces de la jeunesse et 
de la beaute* am 30. Mai 1759 in Paris debutierte, die den Stil der Clairon 
fortjegte, deren Erjcheinen auf der franzöftihen Bühne Marmontel „un veritable 
phenomene* nannte, Vgl. Yemazurier, a. a. O. II, 174 ff.) 

) Marie-Anne Botot D’Angeville (L7T14— 1796), die berühmte Nachfolgerin 
der Mile. Quinauft, eine graziöje, von Eiprit und Laune itberjprudelnde Künſt— 
lerin, die von Dorat, Saint-Foir und anderen mit den überichwängliditen Lob— 
iprüchen gefeiert wurde. Vgl. Yemazurier, a. a. O. III, 129—146. 


) Bol. ©. 104, Anm. 6. 
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Die einzige ergiebige Quelle ift ein „Repertoire General des 
tragödies et comedies representees devant S. A. S. E. de Baviere 
par ses comediens francais*,') das vom 25. Oftober 1750 datiert 
ift, alfo eine lÜÜberficht über die Thätigkeit des eriten Jahres giebt. 

Darnad) wurden — zunächſt mögen Zahlen ipredhen — 90 Stüde 
an 103 Abenden 165 mal aufgeführt, und zwar fanden im Winter 1749/50 
(bis Pfingjten) 66 Vorſtellungen und von Pfingjten bis Oftober 1750 
37 Borftellungen ftatt, gewiß ein Beweis für die intenfive Pflege Fran: 
zöſiſcher Schaufpielfunft bei Hofe. Bon diefer hohen Zahl in den nädhiten 
Yahren abzugeben, liegt fein Grund vor. 

Auf den erften Blick fällt die geringe Anzahl von Tragödien (11) 
gegenüber der langen Reihe von Komödien (79) auf. Unter den Ira: 
gödien jelbft wieder ſteht Voltaires Merope mit vier Aufführungen 
an der Spite. Aber wie jeltiam berührt neben dieſem Mleiiterwerf 
Voltaires, das troß aller Regelmäßigkeit wahre Schmerzen und Leiden 


1) Kgl. Kreisardiv Münden, H. R. fase. 455 Nr. 2, Beilage 4. (Die 
Ziffern hinter den Titeln bezeichnen die Zahl der Aufführungen des betr. Werkes. 
1. Tragedies: 
Rhadamiste 1 (Crebillon), Iphigenie 2 (Racine), Le comte d’Essex 2 
(Th. Corneille), Zaire 1 (Voltaire), Gustave 2 (Piron), Mörope 4 (Voltaire), 
Mithridate 2 (Racine), Polyeuete.1 (P. Corneille), Didon 1 (Le Frane de 
Pompignan), Mödöe 1 (P. Corneille oder Longepierre?), Phödre 1 (Racine), 

2. Comedies en eing actes: 
Le glorieux 3 (Destouches), Dömoerite amoureux 3 (Regnard), Le philosophe 
mari& 2 (Destouches), Les menechmes 2 (Regnard), Le joueur 3 (Regnart), 
L’enfant prodigue 3 (Voltaire), L'élcole des femmes 2 (Moliöre), Le lögataire 
universel 2 ‘Regnard', Le möchant 2 (Gresset, La femme juge et 
partie 2 (Montfleury), Le distrait 3 (Regnard), La gouvernante 3 (La 
Chaussée), M&lanide 3 (La Chaussee), Tartuffe 1 (Moliere), Le médisant 3 
(Destouches), L'éoole des meres 3 (Marivaux oder La Chaussee ?‘, L'avare 2 
(Moliere,, L’homme du jour 2 (Autor?), Le dissipateur 3 (Destouches), 
Le festin de Pierre 1 (Moliere oder Dorimond?\, Fsope à la conr 2 (Bour- 
sault), La dame invisible 1 (Hauteroche), Les bourgeoises a la mode ] 
(Dancourt). 

3. Com&dies en trois actes: 
L'öcole des maris 1 (Moliere), Les trois cousines 2 (Dancourt), Les folies 
amoureuses 2 (Regnard), l,e grondeur 3 (Palaprat), Le medeein malgre 
lui 1 (Moliere), Mr. de Pourceaugnac 1 (Moliere), Le malade imaginaire 1 
(Moliere), Crispin m&deein 1 (Hauteroche), Nanine 2 (Voltaire), Georges 
Dandin 1 (Moliere), Sidney 1 (Gresset). 

4. Comedies en deux actes: 
L'öpoux par supercherie 2 (Boissy). 
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einer mütterlichen Seele ausjprad), wie berührt neben jeiner chriftlich 
rührenden, zu Herzen gehenden Zaire, wie berührt neben Racines milder 
Schönheit und gedämpften Leidenjchaft (Iphigenie, Mithridate) Erebillong 
nüchterner Heroismus, der durch Pathetik echte Empfindung fälſchte 
(Rhadamiste), Pirons ftolzierende Rhetorik (Gustave Wasa)! Ein 
ähnliches funterbuntes Stilgemifc finden wir in den Komödien! Neben 
Molière, deſſen Werke allerdings in der größten Anzahl (10) vertreten 
find, findet fi) das mit pathetiichen Elementen durchſetzte Luſtſpiel 
La Chaufſées, das von Molieres geiſtvollem Wit nichts mehr aufmeilt, 
vielmehr an. Stelle der Satire Rührjeligfeit jet (Melanide, La gou- 
vernante). Dieje rührjelige Dramatik, durch Voltaires Nanine, L’en- 
fant prodigue, durch Destouches’ lehrhafte Komödien (Le glorieux, 
Le dissipateur, Le philosophe marie) vertreten, fontraitierte zu den 
Komödien Regnards (Democrite amoureux, Les menechmes, Le 


5. Comedies en un acte: 
Le mari retrouv@ 2 (Dancourt), L’et& des coquettes 3 (Dancourt), L’oracle 2 
(Saint Foix), L’usurier gentilhomme 3 {Le Grand), Zenäide 1 (Mutor ?), 
Les trois freres rivaux 4 (Lafont\, Les Vendanges de Suräöne 1 (Du Ryer), 
La pupille 4 (Fagan), Le charivari 2 (Dancourt), Le retonr imprevu 1 
(Regnard), Le galand coureur 1 (Mutor?), Le mariage forc# 1 (Moliere), 
les vacances des procureurs 2 (Wutor?), La serönade 2 (Regnard), Le 
procureur arbitre 2 (Poisson), Le Frangais a Londres 2 (Boissy), L’aveugle 
elairvoyant 3 (Le Grand), Le port de mer 1 (Boindin), Le temps passe 2 
(Autor ?), L'épreuve réciproque 4 (Le Grand), L'esprit de contradietion 3 
(Dufresny), Le consentement force 3 (Merville), Le florentin 1 (Lafon- 
taine), La pompe funebre de ('rispin 1 (Evariste Gherardi), La cocue 
imaginaire 1 (Donnean). 
‘om£ödies du theätre italien en trois actes: 
L’embarras des richesses 2 (D’Alleinval), Le jeu de l’amour et du hazard 2 
(Marivaux), Timon le Misanthrope 1 (Delisle\, Arlequin sauvage 1 (Delisle), 
Belphögor 1 (Le Grand), La double inconstance 1 (Mutor ?), Le Faucon 1 
(Delisle‘, La femme jalouse 2 (Joly). 
7. Comédie en sujet: 
Arleqyuin enfant ete. 1 (?). 
8. Comeädies du theätre italien en un acte: 
Arlequin Hulla 1 (Dominique und Romagmesi), Arleqnin poli par l’amour 1 
(Marivaux', Le fleuve d’oubli 1 (Autor ?), Arlequin au serail 1 (Saint 
Foix), Le portrait 2 (Beauchamps), L’&cole des meres 1 (Autor ?). 
9. Opéras comiques: 
La cherchense d’esprit 2 (Favart), Les amours de Nanterre 1 (Le Sage 
und d’Or), L’isle des amazones 1 (Mutor?), La servante justifice 1 
(Favart). 


* 
— 
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joueur, Le legataire universel, Le distrait u. j. w.) und Dancourts 
(Les trois cousines, Le mari retrouve, L’ete des coquettes, Le 
charivari u. ſ. w.), in denen Molieres Geift fortlebte; jener jchilderte 
in glänzendem Stil, ungezwungenem Geplauder bürgerliches Leben, 
diejer, der „Teniers der Komödie”, zeichnete mit ſchärferen Strichen 
ohne die glänzende äußere Form das Leben des Bürgers und Bauers. 
Ihnen ſchloß ſich Le Sage an, der erite Komödiendichter jeiner Zeit, 
deſſen Sittenſchilderungen keck ins Volk griffen, in deſſen Jahrmarkts— 
ſpielen Harlekin, Pierrot und all die andern Rollen der italieniſchen 
commedia dell’ arte geiſtig geadelt wurden. Bon Le Sage war aller: 
dings zu Dichtern wie Marivaur und Delisle fein weiter Schritt. Von 
diefem wurden Arlequin sauvage und Timon le Misanthrope, die 
geiltvollen Satiren, die nicht der Pikanterie entbehrten, von jenem die 
auf die Zauber: und Feenoper hinweiſende Komödie Arlequin poli par 
l'’amour, dann Le jeu de l’amour et du hazard, fowie die unver: 
meidlihe ‚Ecole des mères‘ aufgeführt. Dann aber mengte fid) 
eine bunte Schar von Luftipielden andrer Dichter mit unter. Was 
in Baris jtreng geichieden auf dem höfiſch-kunſtmäßigen Tiheätre francais 
und der vom Getümmel des Volkes und armer, geijtvoller Litteraten 
umlagerten SJahrmarktsbühne von St. Germain gefpielt wurde, einte 
fi im Theater der Münchener Refidenz oder draußen in Nymphen— 
burg gefällig vor derjelben höfiſchen Zujchauermenge.. Die graziös- 
fofette opera-comique (Favarts La chercheuse d’esprit, La ser- 
vante justifice), die Stegreifpofje, die bürgerliche Komödie, die jatirijche 
Komödie, das leidenihaftliche und pathetifche Heldendrama — fie alle 
waren vertreten. 

Für das italieniiche Stegreifipiel, wie e8 in Gherardis Nouveau 
Theätre italien zum Ausdrud gefommen war, hatte der Münchener 
Hof einen berufenen Vertreter in dem welſchen Harlekin Giufeppe Faldı, 
der übrigens — er erhielt 600 fl. jährlih ') — nicht mit im Bejoldungs: 
ſtatus der Jranzöfiichen Hoftruppe geführt wurde. Falchi, über den ich 
feine weitere Auskunft zu geben vermag,”) jcheint die folgenden zwanzig 
‚Jahre ununterbroden in furfürftlichen Dieniten geftanden zu haben; 


Y) gl. Kreisarchiv H.R. fase. 458 Nr. 16, Alt: Das Theater: u, Opern: 
weien unter Kurfürſt Mar Joſ. III. 1750-1777. (Anweiſung v. 31. Oft. 1750.) 

) Adolfo Bartoli (Scenari inediti della Commedia dell’ arte. Firenze, 
G.Ü, Sansoni, 1880, p. UXLIX) erwähnt ihn unter einer Reihe von italienischen, 
im Ausland die heimische Maske vertretenden Harlekinſpielern. 


Spielplan. 113 


nod 1770 findet ſich in einer Hofzahlamtsrechnung) die Anweiſung, 
dem welichen Komödianten Joſeph Falchi feine jährlichen 565 fl. zu 
verabreichen. 

Weitere Nachrichten von dem Repertoire der erjten Truppe fehlen. 
Im Jahre 1755 erichienen mehrere der aufgeführten Dramen ala Nach— 
drud in Augsburg unter dem Titel: „Le Theätre Bavarois ou recueil 
des plus c&lebres pieces du theätre representees a Munic. Tome 1. 
A Augsbourg chez Merz & Maier, 1755." 8°, Mehr alö der eine 
Band jcheint nicht erichienen zu fein, wenigſtens habe ic) troß der An- 
frage in mehreren öffentlichen und Privatbibliothefen nichts weiter er- 
halten. Der Inhalt diejes Bandes bejteht aus folgenden, jämtlid 1755 
aufgeführten Stüden: Athalie, tragedie sainte par Racine; Adrien, 
tragedie chretienne tirée de l’histoire de l’eglise par Campistron ; 
Amasis, tragedie de M" La Grange-Chancel; Alzire ou les 
Americains, tragedie de M. de Voltaire; Cenie, piece nouvelle en 
eing actes [par Md® de Graffigny, 1° edition, Paris 1751]; La 
coquette fixee, comedie en trois actes et en vers avec un diver- 
lissement;”) Le comte de Neuilli, comedie heroique de M" de 
Boissy; La comtesse d’Escarbagnas, comedie par J.-B. P. de Moliere; 
L’amour secret, comedie en vers et en un acte, par Poisson fils; 
Le babillard, comedie de M" de Boissy; Les amours anonimes, 
comedie par M de Boissy ; Le cocher, comedie de M" de Hauteroche. 

Sowohl die Reichhaltigkeit des Repertoire von 1749/50 ala aud) 
die unbefümmerte Stilvermengung werden durch diefe zwölf Stüde, von 
denen feines in dem erften Catalogue enthalten it, beftätigt.”) 

In den Jahren 1755 bis 1757 nahm das franzöfiiche Schaufpiel 
den höchiten Aufſchwung, dafür Iprechen die Engagements folder Künft- 
ferinnen wie Dlle. Bernier, Mme. Bruneval; mit dem Jahre 1758 

') Kgl. Kreisarhiv Münden, Hofizahlamtsrehnung Wr. 183, Jahr 1770. 

*) La coquette fixée, comedie...; reprösentee pour la premiere fois par 
les eomediens italiens ordinaires du Roy, le jeudi 10. mars 1746, Paris, J. Clousier, 
1746, in 8°. Dazu bemerkt Barbier, Dietionnaire des ouvrages anonymes, Paris, 
1872, I, 762e: „Par le Due de Maneini Nivernois, Ch.-Ant. Le Cler de la 
Bruere et l’abb& Claude-Henri de Fusce de Voisenon, d’apres une note manu 
serite sur un exemplaire de la Bibliotheque nationale.“ 

) In der Hof- und Staatsbibliothef München fand ich nachträglid noch 
eine Reihe gedrudter, 1756 aufgeführter franzöſiſcher Dramen. Ach füge die 
Titel den am Schlufje diejer Arbeit zufammengeftellten Spielplan der deutichen 
Bühne bei. 
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jedoch hören plöglich alle Nachrichten auf; die Kontrakte find abgelaufen, 
ohne erneuert zu werden; es ift al ob auch hier wie ein Gefpenft die 
Kunde von Seydlig' Sieg bei Roßbach, von der Zurüddrängung der 
Franzoſen über den Rhein umherſchlich und der deutiche Genius der 
Mufe des Theätre francais zum erften Mal feſt in die Augen jchaute. 

Bewarb ſich drei Jahre jpäter auch die Schaufpielerin Yavoy mit 
Erfolg darım,') auf dem Rathaus dreimal wöchentlich mit einer fran- 
zöſiſchen Truppe ſpielen zu dürfen, jo war das feine höfiſche Kunftpflege 
franzöſiſchen Schaujpiels mehr. Die Vorftellungen waren öffentlich, aljo 
eine Wandertruppe, die in dem damaligen München genügendes Ver— 
ſtändnis für franzöſiſche Sprache und Sinn für franzöfiiche Kunſt voraus- 
jegen fonnte. Der Hof wahrte ihr allein das Recht, in dem mit den 
Stadtmufifanten betreff3 der Benügung des Rathausjaales abgeſchloſſenen 
Kontrafte, jelbit an Sonntagen und Feiertagen, die jener bürgerlichen 
Iruppe eingeräumt waren, den Borrang einzunehmen, falls von aller- 
höchſter Stelle eine franzöfiiche Vorſtellung gewünſcht wurde. 

Ebenſo flüchtig wandernde Gäfte waren die Komödianten, die 1765, 
in dem fejtlichen Jahre der Vermählung Maria Joſepha Annas mit 
dem römiichen König Joſeph, in München auf dem Rathaus jpielten. 
Es waren „welſche Komödianten”, unter denen doch wohl franzöfijche 
zu verjtehen find, da die Aufführungsdaten der italienischen Opern, die 


!) Kgl. Kreisarchiv Münden, H.R. fasc. 458 Wr. 17. ch gebe ihr Geſuch 
hier wieder, zumal es auch auf die der ruhigen Pflege franzöfiiher Kunſt in 
Deutjchland ungünſtigen Ereignifie des ftebenjährigen Krieges hinzuweiſen ſcheint: 

Monseigneur 
Des eirconstances que je ne pouvois pas prevoir, ayant mis obstacle au 
projet qui m'a attircee en Allemarne me rendroient tres a plaindre en ce 
moment, Sans l'heureux hazard qui m'a conduite dans les Etats d’un Souverain 
bienfaisant dont jimplore les bontes; votre altesse Electorale peut aisement 
röparer ma disgrace et je me jette a ses pieds pour L’en supplier, en 
m’aceordant la permission de donner la comedie frangoise, trois jours de la 
Semaine, sur le theatre de la Ville de Munich: Jose meme esperer quw'elle 
joindra à cette grace celle d’honorer quelqne fois mon Speetacle de Sa 
presence; mon zele n’aura point de bornes pour me rendre digne de cette 
faveur, ni les voenx que je formerai sans cesse pour Sa prosperite. 
Je suis avec le plus profond respeet 
Monseigneur 
de votre altesse Electorale 
La tres humble et trös ob@issante et tres sonmise 
servante 
de Munich, ce ler Septembre 1761. Lavoy. 
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in diefem Jahre mit außergewöhnlichen Glanz gegeben wurden, nicht 
mit jenen Vorftellungen der Komödianten übereinftimmen!) und italienifche 
Schaufpieler öffentlich faum nod) auf Berftändnis rechnen konnten. In 
kurfürſtlichem Dienfte ftanden aus den fünfziger Jahren nur nod die 
erften Tänzer und Tänzerinnen, die der italieniichen Oper wegen gehalten 
wurden. So tanzen im Karneval 1765 vor den höchſten Herrichaften 
noch Chalandray, Dubreuil, Patraz, Bienfait, Mignard mit, die vor 
zehn Jahren außer im Ballet zum Teil im Schauspiel verwendet waren. 
Faſt nur Franzöfiihen Namen begegnen wir in dem Verzeichnis der 
ſechsunddreißig Kinder, die während der Hochzeitöfeterlichkeiten tanzten, 
auch unter den Erwachjenen finden ſich noch viele früher nicht genannte 
Tranzöfiiche Namen. Da liegt die Bermutung nahe, daß viele von den 
Komddianten, die 1761 in München jpielten, dauernden Erwerb hier 
fanden, vielleicht fette fi auch aus ihnen die Truppe zuſammen, die 
1765 jpielte. Die lette Kunde von franzöfiihen Schaufpiel in München 
fommt aus dem Jahre 1769, ohne daß jedody irgend welche nähere 
Angaben fih maden ließen. Wie zahlreid) übrigens noch Franzoſen, 
die früher Komödianten waren und nun ein bürgerliches Gewerbe be- 
trieben, in München jaßen, und wie tief überhaupt franzöfiiche Sitte 
durch dieſe unmittelbare Berührung im Volke Eingang gefunden hatte, 
geht einerjeitd aus den Ratsprotofollen hervor, die 3. B. den Rats: 
beihluß enthalten, den gewejenen furfürftlichen Tanzmetiter Anton Martin 
Lefevre „in anjehung ſeines angeeichent guten conduits“ ala Stadt: 
tanzmeijter anzuftellen,”) oder die von der Befugnis des früheren 
Komödianten Bienfait melden, „allerlei Frauenzimmer mode-Waaren 
und mode Kleider verferttigen, und verfauffen zu derffen“,?) andrerjeits 
prägt fich Dieje für das KHulturleben jo wichtige Erſcheinung in den 


') aut „Specififation“ des Natsdieners, der die eingenommene Miete für 
die Benüßung des Rathausfaales an die Stadtfammer ablieferte, haben die 
welichen Komödianten geipielt am 28. Juli, 4., 8. Auguſt, 13., 14., 16., 17., 20,, 
21., 23., 24., 27., 28. und 30. Oftober, 3., 5., 6., 10., 11., 13., 17., 18., 19., 20., 
24. und 25. November und am 1., 4. und 11. Dezember 1765. (Stadtarchiv 
Münden, Alt: Gemeinde-Eigentum u. j. w.) Die italienifhe Oper (Berna- 
sconis Semiramis 2c.) wurde aufgeführt am T., 11., 16., 22., 28. Januar und 
+, 11., 19. Februar 1765 (Kgl. Kreisarchiv Landshut, fasc. 462 Nr. 97), dieſe 
im Opernhaus. In demjelben Jahre jpielte Bernardon mit einer neuen Truppe 
in München (ſ. ap. VID), aber ebenfall® im Opernhaus. 

) Stadtardjiv, Ratsprotokoll 1779, I, Sitzg. v. 18. Jenner. 

*) Ebenda, 1769, IT. 

8* 
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Sitten des bürgerlichen und adeligen Standes der jiebziger und achtziger 
Fahre deutlid) aus, fie findet ihren Niederichlag in mandem Drama, 
reizt die ehrlichen, deutjches MWejen betonenden Kämpfer für Kunft und 
Volfserziehung zum zornigen Dreinfahren, wird dann aber wieder in 
vielen Zügen des Repertoires der Nationalihaubühne lebendig ; ja, als 
ihließlih Ende der neunziger Jahre infolge der Kriegswirren Franzoſen 
in dichten Scharen München bevölfern, alle Gaithöfe von franzöfiichen 
Emigranten bejeßt find,') da giebt der Buchdruder Hübſchmann in 
Berbindung mit einem Franzoſen Droyen de Vaudeuil eine franzöſiſche 
Zeitung heraus (1799),?) während jchon einige Jahre zuvor die Münchener 
Zteraffen in einem „Almanach de poche“*?) nadblättern konnten, was 
ein rechtichaffener deuticher TFamilienfalender ebenjo gut enthielt. 

Das waren für das legte Viertel des Jahrhunderts die unerfreulichen 
Ausgänge der höfiichen Pflege franzöſiſcher Kunſt. Es it eigentümlich, 
wie durch die verichiedenften Vorbedingungen alle norddeutjch= pro- 
tejtantijhen, eine gediegene geiftige Bildung mit ihrer Freiheit gewähr— 
leiftenden Ideen in München jo lange und jo wirkſam unterdrüct werden 
fonnten, wie aber über hundert Jahre ftets eine innige Verſchmelzung 
von italienischen, dann franzöfiihem Geifte mit dem vaterländilhen 
fi) ergab, wobei für dad Volk ſtets etwas und faum zu feinem Beſten 
abfiel. Als das Volk dann jchlieglic) in weiteren Kreifen zu geiſtigem 
Leben erwachte, da war die franzöfiiche Sitte und? Mode auch für 
München das Nächitliegende, und es traten Ericheinungen zu Tage, die 
München mit einem Male für gewilie Kreife des Bürgertums und des 
Adeld den Anjtrich einer Großſtadt gaben, die ihm für jene Kreile eine 
Zeitichrift wie etwa Bertuchs Journal des Luxus und der Moden als 
etwas durchaus Verjtändliches und Gewohntes, Liebes ericheinen ließen. 


) So jchreibt z. B. der Galleriedirektor v. Mannlich in jeinen Memoiren 
Hof- und Staatsbiblivthef Minden, Cod. gall. 619, tom. IV, page 108) über 
jeine Ankunft in Miinchen (1799): „Le nouveau regne y avoit attire tant de 
deputations, tant de eurieux, de solieitans et d’etrangers, elle la ville) etoit 
dailleur tellement surchargee par des Eveques, Abées, marquis Comtes et 
Barons francais emigres que toutes les auberges en etoient surchargöes.“ 

2, Sp nad dem Ratsprotokoll (1800, T) des Stadtarchives. Hübſchmanns 
Konzeſſion währte bis Dezember 1799. Eine Bitte um Verlängerung derielben 
wird durch furfüritliches Reſtript dd. 31. XII. 1799 abſchlägig beſchieden. 

®, Almanach de poche pour Yannee bissextile 1796. Avec permission du 
college de Uensure. A Munie chez Francois Hübschmann, Imprimeur proche 
les Peres Uarmilites. 


VI. 


die Wiedergeburt geiſtigen Lebens und die Bilege der Litteratur nach 
der Gründung der Windemie. 


Der Regensburger Buchhändler Johann Leopold Montag ließ 1760 
einen 5132 Nummern aufmeifenden Bücherfatalog ericheinen, der 
intereffante Streiflichter auf den Anteil Süddeutſchlands an Wiflenichaft 
und jchöner Litteratur wirft. Sehen wir hier von lateiniſch geichriebenen, 
nur enge Fachwiſſenſchaft behandelnden Werfen ab, fo erjcheinen Augs— 
burg, die fatholiich-proteftantijche, und Nürnberg, die proteftantiiche Stadt, 
durchaus als häufig gewählte Verlagsorte. München dagegen weiſt 
als Verlagsort faum zwanzig Bücher für das ganze Jahrhundert auf! 
Auch der Prozentiag der in München geichriebenen und ausmärts, 
d. h. höchitens in Augsburg, Ingolitadt, Dillingen oder Nürnberg ge: 
drudten Werke läßt ſich bei der Gejamtzahl der dort verzeichneten 
Menge nur in einem fleinen Bruchteil angeben. Kein einziges ber 
ihönen Litteratur angehöriges Werk findet ſich unter ihnen! Und die 
in München ſelbſt gedrucdten? Sind es nicht theologische Dilfertationen, 
lateinische Abhandlungen über phyſikaliſch-aſtronomiſche, mathematiiche 
und andere rein wilfenichaftliche Gegenftände, jo finden fich im deutjcher 
Sprache nur herzlich wenige, die nicht für den engen Kreis lebens- 
abgewandter Gelehrter beitimmt find. Des gelehrten Doktor und 
Vielfchreibers Johann Joſeph Pod! Werke aus den zwanziger 
Jahren, ein Abladeplag für ungezählte Fuhren zulammengeframter Welt: 
fenntnis, fönnen, obwohl in deuticher Sprache verfertigt, nicht als volks— 
mäßig angejprochen werden. Ebenjo wenig P. Edmund Pods 1751 





N Johann Joſeph Pod, geb. 1675 zu Salzburg, fam 1701 nad Münden, 
Hofratsadvofat, geit. 1735 in Dadau. Er war Mitarbeiter am Parnassus 
boieus. — Am legten Bande — 2. Stüd, 1737, S. 141—150 — iſt jeine „Lebens— 
Beichreibung” eingefügt. Seine an Umfang ſchier endlojen Werfe jind dort, 
S. 148 ff, verzeichnet. Vgl. Baader, Lexikon veritorbener bair. Schriftiteller, 
1824, I, 148 7. 
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erichtenene Einleitung zur Univerjal-Hiltorie. In dieſen Werfen trat 
deutlich die riefige Kluft zu Tage, die zwilchen Bürgertum und Höfter: 
lichem Gelehrtentum lag. Aus diefem heraus wurde alle Willenichait 
geboren, und jo jcheint aud ein Mann wie Johann Joſeph Pod, trotz— 
dem er fein Aloftergelehrter war, genau jo weltunfundig, jo wenig ver: 
traut mit dem, was dem Volfe not that. Was dieſe Gelehrten Ichrieben, 
wurde nur für Gelehrte geichrieben. Das Bürgertum, jelbit in jeinen 
beſſern Schichten, hatte ebenjo wenig davon zu empfangen wie des 
Volkes Maſſe. Gerade bei Pod mag dad um jo widerſpruchsvoller 
£lingen, als er den Zeitgenoffen von aller Welt Kunde zu geben ſich 
mühte und geichichtliche, geographiiche, Handelspolitiiche, rechtliche und 
mancherlei andere Nachrichten zu Nuß und Frommen — weſſen aber? — 
iammelte. Wie ftumpf und gleichgültig das Bürgertum an geiftigem 
Gut, aud) wo es ihm gefälliger ſchon und mundgerechter dargeboten 
wurde, vorüberging, beweiit der Parnassus boicus! Das beweijt andrer: 
jeit3 auch die Thatſache, daß fein einziges litterarijches Erzeugnis in 
den jechzig Jahren entitand, das nur irgendwie einen leifen Schimmer 
zeigte von Selbitbewußtiein und Lebensfreude. Das Volt war völlig 
ftumpf geworden! Abhängig, unfrei. Zwar erichienen von Jeſuiten 
und auch andern Ordenäpatres Fromme geiftlihe Traktätlein, die der 
hungernden Seele ein „Geiftliches Seelennetz“,) ein „Geiftliches Ver— 
gigmeinnicht”,?) ein „Geiftliches Suchverloren" zur Speife anboten, die 
die arme Kreatur in diefem irdilhen SJammerthal mit dem „Spiegel 
der Unſchuld“,) der „Englüchen Schildwadht, d. i. Reim: und Lob: 
gelängen zu den heiligen Engeln“ und derlei geſchmackvoll betitelten 
Werkchen vertröfteten,t) das war aber auch alle. „Man dachte nichts, 
man las nichts, man empfand nichts, und irgend ein Eleines Gebetbüchlern 
war, nebjt der Legende der Heiligen und etwa einem alten Ritter 


) Bom Augquftinerpater Aler Riederer, 1751 erichienen. 

2) Gebetbuch, 1758 zu München eridienen. 

) Bon P. Anton Girardi S. J., München, 1752. 

3.8 „Fünf zu Drey, das iſt: 5 Liebs- und Lebens abjliegende Pfeil 
zu der heiligen Dreifaltigkeit“, „Berzflopfer, das ift: Neu und Yeid aus kläg— 
lichen Gejchichten“, u. j. w., val. Beyträge zu einer Schul- und Erziehungs 
geihichte in Baiern, 1778, &. 130. — Über die „ſchöne und liebliche* Poeſie 
der Fejuiten, jo über Conrad Vetters S. 1. 1753 erichienenen „Katechismus 
Betri Caniſii, der H. Schrift Doctors, fir die gemeine Layen und junge Kinder, 
vm beiierer Gedächtniß willen in Reim verfaſſet“, ſpottet Anton Bucher im 8. Brief 
jeiner Schrift: Die Jeſuiten in Bapern. 
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roman, da3 einzige Buch, welches gelejen wurde,“ Elagten jchon die Annalen 
der bairiſchen Litteratur vom Jahre 1778.) Wie wenig die Wander: 
truppen in geiftiger Hinfiht dem Volke geben fonnten und durften, it 
bereits hervorgehoben ; aud) die eigenen Spiele und Bräuche, in denen 
des Volkes urſprünglich ſchöpferiſche Kraft noch kärglich fortlebte, waren 
verroht, verzerrt, und dürfen uns nur als letzte ſchwache Zeichen früheren 
Wertes lieb erſcheinen. 

Das Grundübel aller dieſer traurigen Erſcheinungen, die wir heute 
kaum im ihrer ganzen Tiefe ermeſſen können, lag in dem Mangel an 
tüchtigen Zucht- und Lehrmeiſtern des Volkes. Von den vielen übrigen 
Unglücksfällen, ſchwerfälliger, dem geſunden Menſchenverſtand hohn— 
ſprechender Rechtspflege, von Verwahrloſung der natürlichen Einnahme— 
quellen des Landes und anderem Sclendrian braucht hier nicht näher 
geiprochen zu werden. Sie waren Glieder an der großen, jchweren 
Kette, die des Volkes freien, vorwärtäftrebenden Gang hemmte. 

Zucht- und Lehrmeifter fehlten! Wo jollten fie jelbjt erzogen 
werden? Unter der Aufficht altgeichulter, in ſcholaſtiſcher Nomenklatur 
verrannter Kloftergelehrten wuchs die Jugend heran.“) Auf das Leben 
mit jeinen Forderungen lernte fie nicht jehen, weil ihre Lehrer es nicht 
fannten oder kennen mochten. Und was ihr da an Weltweisheit ver: 
abreicht wurde, das war ein altbadener Zeig, in den Thorheit und 
Unvernunft verfnetet war, eine Speife, noch dazu in verftümmelter Form 
aufgetiicht, in einem Fauderwelichen Latein. Die Philojophie — das 
Kammermädchen der Theologie!) Die Priefter, die fich Jünger Jelu 
nannten, der da3 Evangelium der Liebe verkündete, bildeten ihre 
Schüler in jcharfem Dialogifieren zu ſyſtemwütigen Streitern aus. 
Liebe für ein ganzes darbendes Volk konnten die nicht hegen, die den 
Aberglauben und die Unwiſſenheit ſchützten, Liebe und Berftändnis 
für das Volk die nicht, die ihre nächſten Schüler mit fremder 
Sprache großzogen und mit diefen dann in ihrer eigenen Welt lebten, 
dein Volke nur gebend, was ihnen gut und vorfichtig dünkte. Bei 
ſolchen Zuftänden mußte die Stunde fommen, wo das germaniſche 


) Annalen d. bair. Litteratur, Nürnberg, 1781, 1,1, ©. 8. 

2) Bgl. den trefflihden Aufjag von A. Kluckhohn, Die Jeſuiten in Baiern 
mit bejonderer Rückſicht auf ihre Lehrthätigkeit. Snbels Hiftor. Zeitichrift, KXXXI. BD. 
(16. Jahrg), 1874, ©. 343 —414. 

3) Ferdinand Maria Baader, Akademiſche Nede über das Studium der 
Philoſophie, 1778. 
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Weſen gegen die aufgedrungene, jaftlofe, rein mechaniſche Disziplin 
des Jeſuitismus ſich auflehnte. Und je mehr die Jeſuiten unter 
andern Orden Nahahmer fanden, denen des Volkes Verrohung und 
Willfährigkeit Lebensbedingung war, defto jchneller mußten diejenigen 
handeln, die das ummürdige Hinvegetieren der Volksherde erbarmte. 
Daß unter diefen Männern, denen die Führung im Kampf der zei 
Jahrzehnte wider alle alten Übel anvertraut war, Geiftliche in der 
vorderiten Reihe ftanden, verleiht der geichichtlichen Betrachtung jener 
Zeit einen erfreuenden, verföhnlichen Zug. 

Konnten Männer wie Ickſtatt und Sreittmayr ihre ganze Kraft 
der Beilerung des höheren Unterrichtsweſens, der Rechtöpflege hingeben, 
das Wichtigite, die Erziehung des Volkes, konnte nur durch Geiftliche 
geichehen. Sie genoifen den Glauben des Volkes, fie mußten den ge- 
fährlihen Weg unternehmen, mit einem Male den Neuerungen das 
Wort zu reden, die von den wütenden Dunfelmännern als Seelengift, 
als Teufelsgedanten auögelegt wurden. 

Die Gründung der Akademie im Jahre 1759 war nicht der erite 
öffentliche Kampfruf. Schon fieben Jahre früher tobte in Ingolſtadt 
in den Räumen der alten jefwitiichen Univerfität ein heißer Streit; 
Sohann Adam Ickſtatt, ein guter überzeugter Katholik, der durch meite 
Reifen im Ausland mit Männern wie Newton, Pope, Shaftesbury, 
Addilon und vor allem mit Wolff in perlönliche Berührung gekommen 
war, der „draußen“ in jeinem Ringen nad) Erkenntnis die Wege einer 
freien Wiſſenſchaft geiehen hatte, ſuchte nun aud) die bayeriiche Landes— 
univerjität, die tief gefunfene, zu ihrem alten Ruhme zu erheben; er 
(a8 als erjter nad) proteitantijchen Autoren, ſofern fie nicht ebenfalls 
durch Eonfelfionelle Borurteile den reinen Charakter wilfenichaftlicher 
Forſchung eingebüßt hatten, mußte fich aber dev maßloſen Angriffe er: 
mehren, die ihm deswegen von den Ingolſtädter Theologen gemacht 
wurden.') In jenen Jahren beiuchten dann Männer wie Lori die alte 
Univerfität, die der Schauplaß jo leidenichaftlicher Kämpfe wurde. Die 
Ideen, von denen fie dort periönlich berührt wurden, famen zum 
praftiihen Ausdrudf in der Gründung der Akademie, mit der die Namen 
eines Lori, Linbrunn, Kennedy und anderer zu dauerndem Leben ver: 
fnüpft find. 


i) Vgl. E. Brantl, Seichichte der Ludwig-Mearimilianssllniverjität, Münden, 
1872, I, &. 550-565. 
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Nun begann die Mtorgenröte über Bayern zu leuchten. „Den auf: 
Itrebenden Geiltern wurde Mut und Hoffnung und die Ausficht auf 
einige, wenn auch nod) jeher beichränfte Freiheit der Prüfung und 
Forſchung gewährt.” ') Erweckung ruhender oder von Starrſucht ge 
bundener Kräfte, da8 war die Bedeutung diefer That! 

Langſam reiften zunächft die Erfolge. Es war unvermeidlich, Jo 
urteilt Döllinger, daß die Stiftung einer Akademie zugleich eine „Offen: 
barung und Schauftellung der Armut des damaligen Bayerns und 
jeiner Hauptitadt an geiftigen Kräften und wiſſenſchaftlichen Capacitäten 
wurde”. Fremde, wie der Maltejer du Buat, der Elſäſſer Chriſtian 
Friedrich Pfeffel,”) der allerdings München als feine zweite Heimat 
betrachtete, waren in den eriten Jahren hauptſächlich für die Akademie 
thätig. Dann freilich ſchlug dieſe neue dee auch in bayerischen Kloſter— 
freifen tiefe Wurzeln. Die Wiſſenſchaft, die in der jungen Pflanzitätte 
zumeijt gepflegt wurde, war die Gejchichte. Und damit war zugleid) 
etwas KHöjtliches gegeben: nationales Bewußtſein wurde in zahlreichen 
Herzen wieder belebt, die deutjche, durch dad kauderwelſche Mönchälatein 
dem wiſſenſchaftlichen Verkehr entzogene Sprache wieder gepflegt. Was 
Gelafius Hieber im Parnassus boieus vergeblich gepredigt hatte, Die 
„teutiche Heldenſprach‘“ zu Ehren zu bringen, wurde jeßt endlich und 
mit dauernder Energie durchgeführt. Es war durchaus nicht lächerlich), 
wie Gottihed an Lori im Herbſt 1759 jchrieb, daß der Parnassus 
boieus zum Vorläufer der Akademie erklärt wurde. Gottiched beweiſt 
nichts als Berftändnisloftgkeit für die hiſtoriſche Entwicklung des getjtigen 
Lebens in Bayern, wenn er jchreibt: „Um Gotteswillen! gedenken doch 
E. ©. dieſes Parnassus in den Schriften der Geſellſchaft nicht mehr, 
wenn Sie nicht alle Ihre Bemühungen bei dem größten Theile von 
Deutichland Tächerlicd) machen wollen. In den Kritiſchen Beiträgen, 
die hier zwiſchen 30 und 40 herausgefommen, ift das Urtheil zu jehen, 
welches eine jo unzeitige Geburt damald bei der Morgenröthe unfrer 
Literatur und Kritik verdienet hat. Was würde nicht jeßt am hellen 
Mittage des guten Geihmads für ein’s erſchallen?““) Jenes Urteil 


) J. Döllinger, Zur Erinnerung an Kurfürſt Marimilian TIL, den Stifter 
der Akademie. Akadem. Borträge, Nördlingen, 1889, II, 401. 

Chriſtian Friedrich Pfeffel, geb. 1726 in Colmar, geit. 1597 in Zwei: 
brücken, beiorgte mit Yori, Kennedy und Scolliner die Herausgabe der eriten 
Monumenta boica. 

” gl. Akademie der Willenichaften, Correſpondenz pro ann» 1759. 
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in den Kritiſchen Beiträgen hatte lieblos die Auslaffungen eines 
„bairiſchen Mönchs“ getadelt, bloß weil diejer in einer allerdings nicht 
jehr feinen Weile von Luthers Sprachreform geiprochen hatte. Die 
Sehnfucht, aud für Bayern die eigene Mutterjpradje gehegt und gepflegt 
zu jehen, verftand jener Beurteiler jo wenig wie Gottiched, wenn diejer 
nicht gar mit jenem identiſch it; der Zulammenhang zwiſchen dem Par- 
nassus und der Afademie ergab ic lediglid; auf einem Gebiete, wo 
jener nur vorwärts wies. Daß die Akademie, die dankbar den greifen 
Eujebius Amort zu ihrem Ehrenmitglied aufnahm und pietätvoll auf 
die durch den Parnassus erjtrebten Verſuche zurüdiwies, fi) dadurd) 
der Gefahr ausſetzte, von denen um Gottiched, die ſich in der Mittags- 
jonne des guten Geſchmacks jonnten, beipöttelt zu werden, was lag 
daran? Die Stifter der Akademie wußten gut genug, wie fie das 
Scidjal des Parnassus zu vermeiden hatten — und das bewiejen jie 
durch die That. 

An dem Kurfüriten fanden die Akademiker eine kräftige not— 
wendige Stüße. Mar Joſeph, der Schüler Ickſtatts, verband mit kirch— 
lihem Sinn eine Kenntnis moderner Philojophie und hegte eine mehr 
auf praftifches Chriftentum gerichtete Lebensanſchauung. Jedem fanatiichen 
Eifer abhold ſuchte er alteingewurzelte thörichte Ideen jeines Volkes, 
Aberglauben und Unglauben durch Unterſtützung planvoller Reform zu 
bejeitigen.. Schon in der Stiftungsurfunde der Afademie Jicherte er zu, 
die philofophijchen, mathematischen und Geſchichtswiſſenſchaften zu fördern, 
niemandem „eine Jurisdiction über das junge Inſtitut zu geitatten“, 
vor allem aber willigte er ein, „daß von der akademiſchen Verſammlung 
für genehm gehaltene Auffäge einer andermweitigen Cenſur nicht 
unterworfen“ jeien! Hierin lag eine energilche Abwehr der Verſuche, 
die P. Stadler im Auftrage der jefuitiichen Univerfität Ingolftadt unter: 
nahm und die nichts anderes bezwedten, als die akademiſchen Schriften 
dem jejwitiihen „cum permissu superiorum” zu unterwerfen und fo 
die freie Thätigkeit der gefährlichen Akademie zu hindern.‘) Die Jeſuiten 
erkannten mit fiherem Blick vom eriten Augenblid an die Bedeutung 
der jungen Akademie. Gleich ihnen Juchten andere Geiftliche dem Volke 
die Druderei der Akademie als Brutjtätte des Teufels und der Keßerei 
zu verläftern. Der Franzisfanerpater Leo Rauch prophezeite dem Wolfe 
den Untergang, wenn es das Gift der Freiheit zu denken und zu jehreiben 


) Vgl. 3. Gebele, Peter v. Tfterwald, München, 1891, ©. 17. 
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in ih aufnähme. Mar Joſeph ließ ihn feines Amtes entjeen. Seinen 
Beichtvater P. Stadler jchaffte er ab, als diejer mit Neuerungen auf 
firhenpolitiihem und jozialem Gebiete nicht einveritanden war. Daß 
man „zeitlichen Dingen nicht jo jehr obliegen dürfe und nie vergefien 
jolle, daß mit größerem Wiſſen aud größere Verantwortung er: 
wachſe“,) darin beftand des jchlauen Sefuiten Mtoral. 

Und als der furbayeriiche Kämmerer Peter v. Ofterwald mit 
ſeltener Kühnheit und unerbittlicher, unmiderleglicher Logik in feinem 
Veremund von Lodhitein die „Gerechtiame der weltlichen Fürften gegen- 
über geiftlichen Anſprüchen“ verteidigte und der Erzbiichof von Freiſing 
ein Verbot dieſes ketzeriſchen Werkes an die Kirchenthüren heiten ließ, 
wurde das an der Münchener Frauenkirche angejchlagene auf den Befehl 
des Kurfürsten wieder abgerifien.”) 

Das waren lauter Symptome, die einen guten Fortgang der 
Bewegung veriprachen. Kampf wirkte Kraft und Kraft fand Unterftügung. 

Die Jeluiten jahen, wie der neue Geiſt der Wolffiichen Philofophie 
mit jeiner dem Myſtiſch-Weihevollen freinden Nüchternheit um fid) griff, 
jahen, wie die im Grunde jo einfache, jedem gefunden Mtenichenver: 
ſtand verftändlice und noch dazu in deuticher Sprache vorgetragene 
Lehre Schüler fand, und fuchten fürs erfte mit maßloſem Kampfe vor: 
zugeben. 

Ihre Bühne, lange der Schauplag unbedeutender Schülerauf— 
führungen, wurde wieder zum Kampfmitte. Schon furze Zeit nad) 
jenen eriten Ingolſtädter Fehden, zu denen Ickſtatt den Anlaß gegeben 
hatte, führten die Schiller der Jefuiten 1755 in Ingolſtadt und 1764 
in Landshut eine Endskomödie auf unter dem Titel „Bavaria vetus 
et nova”. 

Der Verfaſſer war der Yejuitenpater Johann Baptift Seidl (1721 
bis 1775),°) ein fanatiicher Kämpfer wider alles Yuthertum, dem er in 
feiner Schultomödie „Die Heiligiprehung des Martin Luthers, des 
fünften Evangeliften“ Hohn ſprach. Aus feinem Drama „Bavaria 
vetus et nova‘ *) jprady nicht minder die unverjöhnliche gehäffige Wut 
gegen alles, was mit Luther, der „bydra Islebica“, zujammenhing. 


') Rothammer, Biographie Mar III. Joſeph, München, 1786, ©. 9. 

Gebele, a.a. O. 8.47 fi. 

) Seine Schriften verzeichnet Bader-Sommervogel, a. a. O. I, T, Sp. 1104. 

} Dandichriftlich in der Dof- und Staatsbibliothek München (cod. lat. 1691) 
benuge den Neudrud in der Literaturzeitung für die fatholiiche Geiſtlich— 
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Gar fegeriichen Geitalten muß das neue Bayern begegnen; Die 
Pleudopofitifa tritt einher, in ihrem Gefolge die Ketzerinnen Gedanten- 
und Glaubensfreiheit. Und Gejpenitern gleich huſchen ins Land Luthe- 
ranismus, Kalvinismus, ndifferentismus, Pietismus, Janſenismus, 
Zwinglismus, Naturalismus und Yudaismus. Heimlich und öffent: 
lich rüften fie fic) zum teuffiichen Werk; da tritt das alte Bayern hinzu, 
das Zeuge war, wie Wittelsbacher Helden Luthertum und Türken be: 
fämpiten (En gladios, quibus Heroes Wittelsbachii hydram aut 
Islebicam aut Ottomanicam profligarunt!), das Zeuge war, wie ge: 
lehrte Magifter mit der Feder die Kleber vernichteten (En calamos 
quibus doctores Boici haeresum monstra debellarunt!), Es rät 
dem betrübten neuen Bayern, die bewährten Waffen zu gebrauchen; 
und als Dame Pjeudopolitifa in keckem Tone ruft: „Madame, loquar 
franchement, sans facon, sans compliment. Bavaria habet multum 
superstitionis, parum artis et eruditionis“, und die höhnende Schar 
ſich erdreiftet, auf Univerfitäten wie Göttingen, Helmftedt, Altdorf Hin: 
zumeifen, da jchwört Bayern, zu dem der Genius der Diözeſe Freifing 
tritt, den Feinden Untergang. 

In ſolchen Ideen mußte der Kurfürft, der die Befruchtung des 
geiftigen Lebens durch jene freiheitlichen Gedanfen quthieß, eine brutale 
Kritik feiner Regierung erbliden; in einem Schreiben vom 26. Sep: 
tember 1764 drüdte er der Geſellſchaft Jeſu fein äußerſtes Mißfallen 
aus, verwies den Autor auf Lebenszeit aus bayeriihen Landen und 
geitattete den Landshutern nur noch von der Regierung in München 
gutgeheißene Komödien aufzuführen.‘) Damit war jedoch dem Unweſen 
ſelbſt nicht gefteuert. 

Auch in München regten ſich die Jeſuiten. Auch hier wurde die 
Bühne zum Schauplaß haßerfüllten Kampfes. Der Präles der Maris 
anifchen Kongregation, P. Joſeph Pemble (1717 —1781),”) der mit 


feit, hrög. von Frz. v. Besnard, 23. Jahrgg., Landshut, 1832, IIT. Bd., ©. 319 ff., 
wo das Stüd, „eine alte Poeſie, Hein an Bolum, reich am Geiſte, auch jegt 
noch interejlant, mit Bemerkungen begleitet von einem Freunde des Altars 
und Thrones“ wiedergegeben ült. 

” Neinhardjtöttner, Jahrbuch j. M. 8. III, 174, Anm. Wr. 357, giebt das 
furfürjtlihe Schreiben wörtlich. 

?) Joſeph Pemble, geb. 1717 in Annsbrud, trat 1734 in den Jeſuiten— 
orden, Lehrer der Nhetorif in Münden, dann von 17585—1762 Direktor der 
latein. Kongregation, jtarb zu Hall in Tirol (1781 oder 1782). Bgl. Backer- 
Sommervogel, a. a. ©. I, 6, 468 ff. 
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feiner „Pietas quotidiana erga S. D. Matrem Mariam“ ein rechtes 
Futter für den marianiſch-jeſuitiſchen Geift“ ’) geliefert hatte, ließ in 
einem Schuldrama den Teufel jelbit als Verleger der neuen Bücher 
ericheinen.”) 

Wie heftig nun aber auch und wie unedel der Kampf von den 
Jeſuiten geführt wurde, er trug das Merkmal der Ohnmadt in fi 
jelbit. Solche ſtarke negative Kritik, wie fie in jenen Dramen typiſch 
verförpert war, mußte zum eigenen Fall führen, wenn feine wertvollen 
pofitiven Leiſtungen als Erſatz geichaffen wurden. An dieſen gebrad) 
es den Jeſuiten vollſtändig. Es iſt eine jonderbare Erjcheinung, daß 
diefelben Ordensjünger, die zweihundert Jahre zuvor mit überitrömender 
geiftiger Fülle Bayern Icheinbar jegneten, die eine glänzende Epoche der 
Kunſt heraufgeführt hatten, nun, bei dem erften ihre Exiſtenz bedrohen: 
den Angriff, mit allen Kräften verjagten. Ahr verzweifeltes Sterben 
erihwerte dem Neuen ruhigen Eingang, und es ſchien, als ob der alte 
Geiit, der aus dem Körper gewichen war, noch lange umberginge. 

Für die Aufklärer gab es nur eine Aufgabe: praftijc etwas 
Belleres an die Stelle des Vorhandenen zu jegen. Wie wurde es ihnen 
erichwert! Im protejtantiichen Norden hatten die Schriften der fran— 
zöftichen und englischen Aufklärer unmittelbare Wirfung gehabt, 
bier forderten und fanden Freigeiſter, Angreifer und Verteidiger des 
Chriitentums direkte, perfönliche Auseinanderjegung bei dem Einzelnen. 
Aus dem Studium ihrer Werfe jogen die norddeutichen nad) Erfennt: 
nis ſtrebenden Geilter Mark und Kraft. Dann war zu jenem radikalen 
Vernunftschriftentum Englands, das im proteftantifchen Deutichland 
Pilege fand und fich bis zum Nationalismus in ferner vollfommenjten 
Form (Leifing, NReimarus) fteigerte, ſolange der alte Fritz jeden nad) 
jeiner Facon ſelig werden ließ, zu jenem englischen Einfluß war darauf 
noch Rouſſeaus das jehnlüchtige Verlangen der Zeit jo wunderbar aus: 
füllende Naturlehre getreten. Im fatholiichen Süden konnten fich nur 
wenige mit diejen völlige Gedanken- und Preßfreiheit vorausfegenden 
Schriften befannt machen. Die wichtigften, den Kern der neuen Welt: 
anichauung bergenden Bücher wanderten auf den Inder und wurden 
jo allen Jeluitenzöglingen entzogen. Voltaires lettres philosophiques 
wurden am 4. Juli 1752, die „.oeuvres" am 28. Februar 1753, Bayles 

ı Anton Bucher, Sei. Schriften von Kleijing, J. 144. 


*) Die Annalen der bair. Yitteratur (J, 39 f. 1781) drucken einiges daraus 
ab. Vgl. Beyträge zu einer Schul: u. Erziehungsgeih. Bayerns, 1778, ©. 120 f. 


126 Wiedergeburt geiftigen Lebens. 


dietionnaire am 10. Mat 1757, Rouffeaus Emil am 9. September 1762 
verboten. Andere teilten das gleihe Schickſal. Nocd hatten ja die 
Jeſuiten das Unterrichtäweien ganz in Händen. E3 werden mande 
Beifpiele erzählt, wie die Studenten heimlich ſich die Bücher zu ver: 
ihaffen mußten, deren Inhalt fie nach allem, was zu ihren Obren 
drang, reizen mußte. Erſtreckte fid) das Verbot der im Inder ver: 
zeichneten Bücher auch nur auf die Geiftlichkeit und ihre Schüler, jo lag 
an den plumpen Buchhändlern der Stadt die Schuld, daß nicht in 
ihren Läden für jedermann die Werke norddeuticher, franzöſiſcher und 
engliiher Schriftitellev zu finven waren. Noch reifte feiner von den 
drei Münchener Buchhändlern zur Yeipziger Meſſe, wohn Augsburgs 
Buchhändler Jahr aus, Jahr ein zogen. Die Beichaffung eines „aus: 
ländiichen” Buches war daher mit großen Koften und der Gefahr übler 
Nachrede verbunden. Aber das alles mußte niedergefämpft werden. 
Die höheren Unterrichtsanftalten mußten wie die niederen Schulen von 
Grund aus gebejlert werden, der Verkehr geistigen Lebens ſchneller und 
fräftiger gehen. Schulter und Schneider jollen noch leſen lernen, war 
Heinrich Brauns Ausruf, und das wurde jchneller, als alle e8 ahnen 
mochten, erreicht. 

Im Jahre 1764 gründete die Akademie die erite Monatsjchrift, 
die wirkliche Erfolge tragen ſollte. Vier Jahre gab fie diefelbe unter 
dem Titel „Baieriiche Sammlungen und Auszüge zum Unterricht und 
Vergnügen” heraus. Das Wort Unterricht ging voran und mußte voran- 
gehen. Nur wenn man diejes beachtet, kann man bei der Prüfung 
des fünftleriichen Wertes diefer Monatsichriit gerecht verfahren. Und 
ſchließlich — lag nicht im Erfolg ſelbſt, der ſich überraichend jchnell ein: 
jtellte, das befte Kriterium für die getroffene Auswahl? Gab Ddiejer 
nicht den Herausgebern völlig recht ? 

Wir verdanten MWeftenrieders Gejchichte der Akademie, noch heute 
dem beiten Buche über die aufitrebende junge Pflanzftätte, die Nach— 
richt von den Männern, die diefe Sammlungen im Dinblid auf das 
Volk unternahmen. Obgleich) Weitenrieder nun die peinlichite Genauig— 
feit gerade bei der Abfaſſung diefes ihm jo jehr am Herzen liegenden 
Werkes beobachtete, Jo find ihm doch bei der Erwähnung der afademijchen 
Monatsſchrift einige Verwechslungen mit untergelaufen, die bis jetzt nicht 
beachtet jind und immerhin hier berüdfichtigt werden mögen, weil fie 
den Anteil eines „ausländiichen” Schriftitellers an der Auswahl der 
Sammlunoen nicht unwahricheinlich machen. 
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In der Geſchichte der Akademie (1784, I, 137) giebt Weſtenrieder 
als eriten Herausgeber der Sammlungen „Deren Pfeffel zu Straß: 
burg (Bruder des Herrn Ehriftian Fridrih)” an, alſo den 
Dichter Gottlieb Konrad Pieffel. Eben diefen „Herrn Pfeffel zu Straß: 
burg”, wiederum mit dem Zuſatz „Bruder unſers Ehriftian Fried- 
rich” *) nennt er (S. 170) als liberjeßer von Macquers Abrege 
chronologique de l’histoire ecelösiastique, zu der Peter v. Ofter- 
wald eine Vorrede jchrieb. Aus Baaders Lexikon verftorbener bairiſcher 
Schriftfteller (Augsburg, 1824, 1, 2, 251) und andern allerdings von— 
einander abhängigen Schriften geht nun zwar hervor, daß Weſtenrieders 
zweite Angabe falih und Chriſtian Friedrich, gerade in jenen Jahren 
um die von der Akademie ausgehende Belebung der Geichichtswilien- 
ihaften jehr verdient, der Überſetzer ift. Immerhin ift dieſes nach— 
drüdliche Betonen des „Herrn Pfeffel zu Straßburg, Bruder des Herrn 
Chriſtian Friderich” auffallend, und es bleibt die Richtigkeit der erſten 
Angabe noch unangefochten. 

Gegen fie Sprechen nun folgende Gründe: Sowohl die Annalen 
der bairiſchen Litteratur vom Jahre 1778?) als auch MWeftenrieder 
jelbft im V. Bande feiner Bayrischen Beyträge (1794)°) nennen 
Chriftian Friedrich Pfeffel als Herausgeber. Die Angabe der 
Bairiichen Annalen, die von der Gründung und den Herausgebern der 
Monatsjchrift nur gleichſam im Vorübergehen ſprechen, dürfen wir nicht 
ala unumftößlichen Beweis anjehen. Sie mochten Chriftian Friedrich 
Pieffel um jo eher als Herausgeber nennen als er durch jeine zahl: 
reichen geichichtlichen Aufläge mit den erſten Abhandlungen der Akademie 
ftets genannt wurde. Auch Weftenrieders Erwähnung in den Beyträgen 
fann leicht als ein Irrtum angeſprochen werden, wenn man fich jeiner 
Klagen erinnert, daß die Beyträge oft in fürchterlicher Halt und Be: 
drängnis entjtanden jeien und daß er heute oft nicht gewußt habe, was 
morgen zum Drud befördert werden mußte. Für die Richtigkeit der 

" Dieje3 „unjer Ehriftian Friedrich” fehrt auch in Briefen öfter wieder. 
So ichreibt 3.B. Weitenrieder an den Hiftoriker Pfeffel nach Verſailles (4. Nov. 1783): 
„Der Geiſt unſers Pfeffels (auch diejen Namen geben wir ihnen oftmals) belebt 
unjere Verſammlungen.“ Abhandlgn. d. III. Klaſſe d. k. Atad. d. Wiſſenſch., 
XVI. Bd., IH. Abteil., ©. 142. 

) Annalen d. bair. Litt. v. J. 1778, Nürnberg, 1781, Aufflärungsgeichichte, 
19. 

) Chrijtian Friedrich ift dort gemeint, obwohl nur jchlechthin „Pfeffel“ 
gejagt iſt. 
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Angabe, daß der Dichter Pfeffel der Herausgeber war, jprechen ſchwerer 
wiegende Gründe, die fich freilich” nicht zum ſtrikten Beweis erhärten 
laſſen. 

Zunächſt: Weſtenrieder ſchrieb den I. Band der Geſchichte der 
Akademie, kritiſch ſein beſtes hiſtoriſches Werk, mit größter Gewiſſen— 
haftigkeit und Ruhe. Im Mai 1783 erkundigte er ſich noch dazu 
beſonders bei dem Weltprieſter Cajetan Adami, wer außer ihm an der 
Herausgabe der Bairiſchen Sammlungen teilgenommen habe!“) Die 
Antwort Adamis ift, wie fait alles an MWeitenrieder Gerichtete, nicht 
erhalten ; fie jcheint aber in dem vorliegenden Falle verarbeitet zu fein. 
Bedenft man nun weiter, daß Weitenrieder in jenen Monaten, wo er 
mit dem Hiftorifer Pfeffel in Verfailles einen regen Briefwechſel unter: 
hielt, diejes bewußte „Bruder unferes Chrijtian Friedrichs“ Hinjchrieb, 
jo ericheint ein Irrtum um jo unmwahriceinlicher. 

Betrachtet man ſchließlich die Auswahl der Dichtungen felber, To 
tritt nicht nur der Geſchmack Gottlieb Konrad Pfeffels deutlich zu 
Zage, jondern aud) die auffällige Erjcheinung, daß jämtliche Pfeffelſche 
Dichtungen nicht mit jeinem Namen, jondern mit Nennung der Wochen: 
und Zeitjchriften, im denen fie zuerjt veröffentlicht wurden, gezeichnet 
find. Die Dichtungen allein, die vordem in feiner anderen Beitichrift 
erichtenen, tragen jeinen Namen. 

Die einfachſte Löſung diefer Widerjprüche jcheint mir num zu fein 
(da ein abjoluter Beweis nicht beizubringen ift), Chriftian Friedrich 
Pfeffel, dem Münchener Hiltorifer, die Nolle des Wermittlers, dem 
Dichter Pfeffel dagegen die des für die Auswahl verantwortlichen Heraus: 
gebers zuzuichreiben. Damit läßt fid) dann aud) das künſtleriſch anſpruchs— 
(oje, aber didaktiſch ſtrenge Programm der Sammlungen erklären, das 
diejen Charakter während des vierjährigen Beftehens der Monatsichrift 
nicht verleugnete, jondern eher noch verichärfte, ala ein Mann unter 
die Herauögeber trat, der mit organilatoriihem Talent zweifellos begabt, 
freilich) auch redjt nüchtern in Wort und That die ſyſtematiſche Hebung 
des Volksſchulweſens unternahm, der außerdem alö Herausgeber diefer 
Sammlungen und jpäterhin eigener Zeitichriften dem moraliſch-didaktiſchen 
Element einen leichten Zuſatz von bayeriſchem Patriotismus gab. 


) W. an Adami in Landshut, 1783 im Mai: . . . „Alſo jehreiben Sie mir 
mit der nächiten Post, wer die bairiihen Sammlungen bejorgt, und wie lange 
Sie dieß getban haben? »c.” Abhandlgn. d. III. Klaſſe d. f. Akad. d. Wiſſenſch., 
XVI. Bb., III. Abteil., S. 127. 
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Es iſt Heinrih Braun, der DBenediktiner von XTegerniee.') 
Seinem Orden, der in vornehmem, ftet3 auf objektive Wiffenichaftlichkeit 
gerichtetem Sinne die Wolffiiche Philofophie und die größere Verbreitung 
der Bildung bedingende deutiche Sprache ala erjter Mönchsorden an: 
nahm,?) verdanfte er Unterricht und Erfenntnis deſſen, was dem 
Volfe am meiften not that. Ihm war der Schritt in die Melt nicht 
verfagt wie den Jeſuitenzöglingen, denen eine Scheinwelt auf künstlichen 
Stüßen erbaut wurde. Was er gelernt hatte, mußte er wieder [ehren. 
Es galt nur den einfachſten, allgemein verftändlichen Ausdrudf dafür 
zu finden, einen möglichſt Haren Plan zu entwerfen und dem Mole 
nt etwas zuzumuten, das e8 mit dem Mangel feiner Bildung nicht 
veritehen fonnte. Hier liegt gegenüber den völlig mihlungenen Ber- 
juhen eines Sieber der große Fortichritt, den Heinrich Braun that. 

Im Frühjahr 1765 wurde er aus jeinem Kloſter Tegerniee als 
Lehrer der deutichen Sprach-, Dicht: und Redekunft an die Akademie 
der MWiffenjchaften berufen. Braun it in vielem das Vorbild eines 
Lehrers. Mit zäher Ausdauer und rührendem Fleiße jeden bildungs- 
fähigen Keim zu pflegen, Lernbares gejchieft zu zerlegen verjtand er. 
Wo er Mufter jand, nahm er fie, zumal ihm eigene Schaffenskraft, 
eigene Größe verjagt war. Gellert nußte er eifrig für jeine Muſter— 
briefe, Gottiched eifrig für die Sprach- und Dichtkunft,”) Ramler eifrig 
für die Ausbildung des Stiles. Die engfte Verwandtichaft beiteht 
zwiihen ihm und Gottihed. Er hat im Kleinen für Bayern geleiftet, 
was Gottiched für Deutichland leisten durfte. Dabei zeigte er manche 
Gottichediiche Eigenſchaft: Nüchternheit und Dozierwut, geipreiztes Weſen, 
Gitelfeit, Schmiegjamfeit und Prüderie auf der einen Seite, dagegen 
praftiichen Sinn, ehrliches Beftreben, das im Grunde nicht herzlicher Be: 
geifterung und wohlthuender Wärme ganz entbehrte, auf der andern Seite. 

Beiden famen die Zeitumftände jelten günftig zu gute; in einer 
andern Zeit, wo dem Volke nicht jeder Bilfen geiftiger Nahrung fo 





!) Über Heinric; Braun (1732—1792) vgl. Allg. Deutiche Biographie TIL, 
265. — M. Gückel, Heinrich Braun und die bayeriichen Schulen, Difiert., 1891. — 
Ludwig Wolfram, Heinrih Braun, Bamberg, 1892. 

) Bal. über die bayerische Benediktiner-Kongregation Sebaftian Günthner, 
Geſch. der litterar. Anftalten in Bayern, II (1810), ©. 260 ff. 

) Als der Revijionsrat Lippert am 3. Aug. 1765 ein Ereniplar von Brauns 
Deutiher Sprachlehre an Gottſched jchicte, ichrieb er u. a.: „Euer 2. dürfte fie 
am wenigſten mißfallen, weil jie eine Nahahbmung der Ihrigen iſt.“ Akademie 
der Wiſſenſchaften, Correfponden; pro anno 1765. 
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wilffommen jein mußte, wären fie, die nichts weniger als fernige Per: 
Jönlichkeiten waren, in dem großen Strome untergetaucht. 

In einigen Punkten ging Braun troßdem über Gottiched hinaus, 
und das war nicht zu verwundern, wenn man bedenkt, daß Gottiched 
damals, wo die deutjche Litteratur im Mittagsjfonnenichein des quten 
Geſchmackes ftand, von allen Seiten wie ein alter Uhu angeſchaut wurde. 
Braun Jah ein, daß er mit Gottiched das Verſemachen nun doc nicht 
(ehren fonnte, jah, daß mit dem mechanischen Drill der Jeluiten in der 
Rhetorik nichts erreicht wurde, und zog als praftiiher Schulmann die 
Folgerungen daraus. 

Mas er im Einzelnen für das Schulwelen that, gehört natürlich 
nicht hierher, das Ergebnis war ein unverfennbares Aufitreben in Stadt 
und Land, ein Ergebnis, das nicht ohne den heftigen Widerſtand des 
dickköpfigen Volkes erreicht wurde und das uns noch ſpäter beſchäftigen 
wird, weil e8 in der Dramatik der nächſten dreißig Jahre tendenziös 
als Motiv verwertet wurde. 

Die Bairifhen Sammlungen, zur denkbar günftigiten Zeit er: 
Ichienen, brachten mit einem Mtale die deutiche Litteratur aud) in Bayern 
wieder zu Ehren, fie ftellten den nur gemwaltjam zerriffenen Zuſammen— 
hang zwijchen Norden und Süden her. Die popularifierenden Bildungs- 
beitrebungen der Zeit, wie fie in Gellert und Pfeffel zum familiären 
Bedürfnis geworden waren, leiteten die Herausgeber der Sammlungen. 
Unterricht (und Vergnügen)! Die Fabeln erzählten hübſche Sachen, 
aber die zum Lejen verwandte Zeit lohnten fie mit einer nützlichen 
Wahrheit. Erbauung und Bildung waren in ihr innig verjchwiltert. 
Zu ſchlichter Natürlichkeit, launiger Erzählung trat leiſe Rührung. Gellert 
war der herzlich geliebte, in perfünlicem Verhältnis zu jedem Leſer 
ftehende Dichter des deutichen Bürgertums. Er mußte zuerft und zu: 
meiſt in Rechnung kommen, jollte der Mündjener, der Bayer wieder 
einmal empfinden, wie er ein Fleiſch und ein Blut mit den „Ausländern“ 
war. In Gellerts Fabeln, die nicht mir in den Sammlungen ab: 
gedruckt, jondern aud in den Bücherkatalogen der Münchener Bud): 
händler in den nädjiten Jahren eifrig angezeigt wurden, und die das 
Volk, wie Weftenrieder und andere verfichern, mit wahrem Heißhunger 
(as, fam das nationale und moraliſch-didaktiſche Element zugleich zum 
Ausdrud. Neben Gellert famen auc die andern Fabeldichter in den 
Sammlungen zu Worte. Bor allem Lichtwer, der realiftiichere Schüler 
Gellerts, dann Gleim, Hagedorn — dieſer allerdings nicht mit den 
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beiten feiner Gaben, der wein: und weisheitfrohen horaziichen Lyrik, 
ſondern mit behaglicher Moral, wie fie aus jeinen Fabeln fid) ergab, — 
ferner Kleiſt, Leffing, de fa Motte, weiterhin Fabeln aus den Bremer 
Beiträgen, aus moralifierenden Zeitſchriften u. ſ. w. Selbſt die feichte 
Weisheit, die Stoppe, Treiho und andere Dubendpropheten zu ver: 
fünden hatten, war nicht verihmäht. Sie alle bedeuteten ja geiftige 
Regſamkeit in mehr oder minder wertvoller Weile, fie fonnten mit ihrer 
buntſcheckigen Auswahl dem bayertichen, jagen wir zunächſt wohl richtiger 
dem Münchener Volke um fo deutlicher den herben Kontraft vor Argen 
führen, der ſich zwiſchen dem proteltantilchen Norden und dem jejuitijch- 
fatholiichen Süden bei einer von Natur aus unleugbar gleich ſtarken 
geiftigen Anlage des Volkes ergeben hatte. Die Fabeln waren indellen 
nur ein verſchwindend Kleiner Teil der Sammlungen. Gellerts Bor: 
leſung von der Beihaffenheit, Umfang und Nuben dev Moral wurde 
in ihnen zum eriten Male gedrudt;') für andere moraliſche Stüde, 
oft mit chriftlicher Färbung, dienten die zahlreichen Wochenſchriften als 
Quelle. Aus dem Bienenftod, dem Chriſten in der Einjamfeit, dem 
Glückſeligen, dem Magazin der Natur, Kunſt und Wiffenichaften, dem 
Hamburger Patrioten, dem englischen Tatler wurden moralphilojophiiche 
Abhandlungen entnommen. Dazmwiichen waren leichtere Erzählungen 
aus Pfeffels Neuen Beyträgen zur deutihen Maculatur (Frankfurt, 1766), 
aus dem Zuſchauer, den Frankiurter Boetiihen Verſuchen u. a. ein— 
geitreut. Praftiichen Nuten verfolgten Auffäße wie die Briefe über 
Auferziehung der Kinder, die Abhandlung von dev Wahl der Haushof— 
meijter, in ein geiltig höheres Gebiet führte Popes Verſuch von der 
Kritif. Unmittelbare Bedeutung für die Pflege der Litteratur hatten 
die zahlreid) wiedergegebenen Oden, Lehrgedichte, Schäferidyffen und 
Ähnliches. Der Nordiiche Aufieher, der Bienenſtock, vor allem aber die 
Breiner Beiträge waren bier wieder eine reiche Fundgrube. Won be: 
fannteren Dichtern finden ſich Cronegk, Drollinger, Gemmingen, Gellert, 
Hagedorn, Haller, Kleiſt, Leſſing, Pope, Uz, Zachariae unter diefer 
Gattung. Geßners Idyllen fehlen natürlidy nicht. Weniger ſtark war 
die Satire vertreten. Neben Rabener fand ſich der Schwäher Duſch 
nit Beiträgen aus jeinem Reich der Natur und Sitten, jodanı wählten 
die Herausgeber noch einige, natürlich) vorfichtig ansgefuchte zahme 

" III, 167 ff. Sie erichien dann einzeln Leipzig, 1766. Goed. IV, 37. 
Heinrich Braun drudte fie 1768 wieder in feiner Sammlung von guten Muitern 
in der deutichen Sprach-. Dicht: u. Redekunſt, IT, 7 fi. ab. 
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Satiren aus dem Engliihen. Bon den drei in den Sammlungen ab: 
gedructen Dramen hatten das Schaufpiel „Philemon und Baucis“ und 
das Schäferipiel „Der Schatz“ Gottlieb Conrad Pfeffel zum (ungenannten) 
Verfaſſer, während das dritte Geßners Eraft war. 

Eine ſolche im Zeitraum von vier Jahren gebotene Fülle von 
Anregungen konnte nicht ohne Wirkung bleiben. Schon während des 
eriten Jahres jandten bayerische Dichter — deren Anonymität fich leider 
nicht mehr enthüllen läßt — Beiträge ein.) Hier fand der junge von 
alt jeinen Mititrebenden am reichiten begabte Ludwig Fronhofer zuerit 
Gelegenheit fi) hören zu laſſen. Für ihn war die Poefie anfangs 
viel mehr der Ausdrud feiner empfindungsreichen Innenwelt, ala daß 
er fie um eines moraliich-praftiichen Zweckes willen gepflegt hätte. Exit 
allmählich verdichtete jich bei ihm das aut prodesse volunt aut de- 
lectare poetae zu einem Begriff. Fronhofers Dichtungen zunächft ftand 
in ihrem fünftleriichen Werte die Überjegung aus Ovids Triftien, die 
einer der Serausgeber der Sammlungen, der Weltpriefter Cajetan 
Adami,?) verfertigt hatte. Sie war in einem freieren Ton gehalten 
und verdient troß maricher ängftlicher Wendungen und Härten alle 
Anerkennung, zumal wenn man fie mit den barbariichen Überjegungen 
vergleicht, die in dem nächſten Jahrzehnt Lateinische Dramen durd) 
Yejuiten erfuhren. Heinrich Braun steuerte als Patriot einige 
Dden bei, Dfterwald,?) jelbft an der Auswahl der Sammlungen 
beteiligt, Ichrieb für fie „Gedanken über die beſte Art, die klaſſiſchen 
Schriften mit der Jugend zu leſen“ (IV, 578 ff.). Studenten wie der 


) Zwei Jahre darauf jpricdyt das Churbair. Jntelligenz-Blatt (Mr. 3 vom 
19. Febr. 1767) bereit3 von der „ſonſt jehr jelten geweiten Seuche: das Author: 
Fieber genanıt”. Es bittet um ein remedium specifieum und unterjtügt zugleich 
Sterzingerd Derenglauben-Befimpfung, wenn e3 meint: „Inſoweit aber etwa 
auch die Nachtfrauen, Allerauns, Trutten oder Unholden einem geicheiden Mann 
einen Muthor-Paroxismum anzuzaubern im Stande find, wie dem Berlaut nad) 
wirklich ichon geichehen jeyn joll, erwartet man um jo viel jchleiniger ein er- 
giebiges Mittel... .“ Gar jo gefährlich jah es freilich mit dem „Muthor: Fieber“ 
nicht aus, und P. Ildephons Ktennedy fonnte dem Profeſſor Niedel nach Erfurt 
noch 1768 berichten, dal gute Bücher „rari nantes in gurgite vasto“ jeien. 
(Brief dd. 14. April 1768. Akadem. Correiponden;.) 

2) Cajetan Adami, geb. 1729, Pfarrer zu Berg bei Landshut, von 1775 bis 1777 
Lehrer und Inſpektor der Irivialichulen zu Münden. Baader, IL (A—K), Sp. >. 

2) Peter v. Ofterwald, 1718— 1776. Über ihn Allg. Dt. Biogr. XXIV, 5357. 
— J. Gebele, Peter v. Titerwald, München, 1892. 
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ſpäter in Salzburg lebende Joſeph v. Bernhandtsky,) damals 
jur. utriusque stud, lieferten Gedichte, ſelbſt aus dem finſtern Ingolſtadt 
ſandte ein Rechtsgelehrter einen Beitrag, der verſchiedenen Ungenannten 
gar nicht zu gedenken. So ſproßten mit einem Male in einem Lande, 
das Menſchenalter hindurch brach gelegen hatte, kräftige Keime auf. 
Die Wirkung der Sammlungen überſtieg die Hoffnungen der Akademie. 
Namentlich in der Jugend regte ſich die Neugierde, die Dichter ganz 
kennen zu lernen, von deren Liedern und Fabeln ihnen Proben mit— 
geteilt waren. Wie ganz anders lachte den Jungen hier die Welt ent— 
gegen als in den jeſuitiſchen Traktätlein, den frömmelnden Reimereien 
ihrer Schulmeiſter! Es begann eine gefährliche Zeit öffentlicher und 
heimlicher Kämpfe, aus der ſchließlich das nationale Bewußtſein ſiegreich 
hervorging. Vorſichtig ſuchten die Jeſuiten ihre Anſehen zu wahren. 
Sie gingen jeheinbar mit der neuen Zeit mit. Schon 1763 hatte der 
Jefuitenpater Mar. Mangold?) die neue Philojophie — aber tapfer 
nad; alter Methode bearbeitet. Als dann durch die vierjährige Wirf- 
jamfeit der Bairiihen Sammlungen die Studenten ſich heimlich die 
alles enthaltenden Originalausgaben protejtantiicher Dichter zu verichaffen 
wußten, da veritand ſich in wohlberechneter Kriegsliſt der Yeluitenpater 
Janaz Weitenauer?) dazu, eine „Sammlung kürzerer Gedichte 


) Joſeph Bernhandtsty v. Mdlersberg, geb. 1750 zu Augsburg, geit. 
1789 zu Salzburg, wo er fajt alle jeine Schriften — mehrere in Münden auf- 
geführte Dramen find darunter —- veröffentlihte. Baader, IT (A—K), Sp. 93r. 
verzeichnet jie. 

N Mol. Beyträge zu einer Schul: und Erziehungsgerhichte in Baiern, 
1778, ©. 86f. 

’, Ignaz Weitenaner, geb. 1709 in Ingolitadt, geit. 1783 in Innsbrud: 
Wenn er in der Borrede zu jeiner Sammlung fürzerer [d. b. zum Teil verfürzter 
und — gereinigter) Gedichte angiebt, er jei durch die „Wieneriihe Sammlung“ 
angeregt, aljo durch Michael Denis’ „Sammlung fürzerer Gedichte aus den 
neueren Dichtern Deutichlands, zum Gebrauche der Jugend“, jo giebt einerieits 
ihon das von Weitenauer dem Titel zugejegte Wörtchen „meiſtens“ ein viels 
iagendes Belenntnis, andrerjeits ift bei dem deutich fühlenden Sined dem 
Barden feine jchlau erjonnene Liſt, jondern innerfte Überzeugung als Beweg- 
grund zur Derausgabe neuerer deuticher Gedichte anzunehmen. Weitenauer 
dagegen rechtiertigt durch feinen Kampf gegen den die lateiniihe Sprache und 
ihre geijtloje Anwendung durch die Jeſuiten angreifenden Peter dv. Oſterwald 
eine jolche Auslegung, wie fie mit dem Worte Kriegsliſt gegeben iſt. Vgl. Beyträge 
zu einer Schul- und Erziehungsgeſchichte in Baiern, ©. 106 7., 134. Ferner die 
Aufflärungsgeichichte in den Annalen von 1778. — Seine Werke bei Barter- 
Sommervogel, I, 8, 1051— 1059. 
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meiſtens aus nenern deutſchen Dichtern; ſammt einer Anleitung zu 
deutſchen Verſen“ zu veröffentlichen. Zwei Bände erſchienen davon 
„mit Erlaubnis der Obern“ zu Augsburg, 1768. Gewiß ſlanden 
darin harmloſe moralische Fabeln von Gellert, Ländliche Jdyllen von 
Geßner, Lehrgedichte von Uz, Fabeln von Lichtwer, Satiren von Rabener, 
Sinngedichte von Haller, Hagedorn, Kleist, ja jelbit Leſſing war mit 
drei Epigrammen vertreten; zumeiſt verjtieg fich jedoch dieſe Auswahl 
aus neuern deutichen Dichtern auf die verklärten Höhen von Trillers, 
Schwabes, Duſchs, Stoppes und Anderer Poefien, ja auf einem Halb: 
Hundert Seiten diefer Sammlung fürzerer Gedichte ftand des weiland 
kurſächſiſchen Hofreimfchmieds Johann Ulrich von Koenig „Schäfergedidt 
auf die hohe Geburt eines churſächſiſchen Prinzen . . . im Jahre 1720" 
zur Bildung und Beſſerung des Gefchmades abgedruckt (1, 193 ff.). 
Daneben waren von ihm finnloje Sinngedichte, die von der Königlichen 
MWirtichaft eines Dresdener Karnevals Handelten, die die Geburt des 
zweiten kurſächſiſchen Prinzen begrüßten u. a. wiedergegeben. Damit 
hoffte der Jeluit dem neuen Zeitgeift Genüge gethan zu haben. Dieler 
Geſchmack entiprad) völlig dem feiner eigenen Gedichte, von denen übrigens 
feines der Sammlung einverleibt war. Noch 1765 hatte er „Hundert 
Berge in hundert Sinnbildern des allerhöchſten und durchleuchtigiten 
Erzhauſes Oeſterreich, mit zwanzig Sprachen ausgezieret” in Quartformat 
zu freiburg im Breisgau veröffentlicht. 

Mar es ein Wunder, daß die Kriegsliſt eines Jeſuiten von ſolchem 
Geihmad verfagte und dieſe Sammlung unbeadhtet al ein „übel 
gerathenes" Merk liegen blieb? Nach dem Wirrwarr der rhetorijchen 
Schulübungen, den lateiniichen Neimereien, konnten dieje wäſſerigen 
Poeſien nicht Labſal und Erquickung fein. Die Jugend griff darum 
zu den Gellert, Haller, Hagedorn, Rabener, wo jte ihrer nur habhajt 
werden konnte. Schließlid” wandten — jo berichtet die Aufklärungs— 
geichichte in den Bairiichen Annalen von 1781 — die Jeluiten in ihrer 
Verzweiflung das Mittel an, ihren Schülern mit Gewalt die Bücher 
fortzunehmen,') die Wideripenftigen einzuiperren oder ihnen gar den 
ferneren Befuch des Schulhaufes zu unterfagen! Durch jelhen Zwang 
wurden aber gerade die Beten zum Kampf getrieben. Die Generation 


N Ausführlicher darüber handelt der $ 17T: „Gewalt geht für Recht, und 
die Jeſuiten jehen das ein” der Benträge zur Schul- und Erziehungsgeichichte, 
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Lorenz Weſtenrieders reifte in diefen Jahren heran. Kampf wurde 
die Lojung der Zeit; von Männern der Wiffenfchaft unternommen 
forderte er nicht etwa nur die Pflege und Freiheit der Wiſſenſchaft, 
ſondern er trug in Bürgerftuben und Bauernhäufer geiftige Güter, er rang 
das Volk aus alten Vorurteilen, aus Trägheit, aus unfinnigem Aber: 
glauben los, er rettete es nad) Kräften aus der ftumpfen Abhängigkeit 
von dem gewiſſenloſen — einem großen — Teile des Klerus. Mönche 
ſelbſt ſchritten als Bannerträger kühn in diefem Kampfe voran. Der 
Zheatiner Ferdinand Sterzinger') 309g in einer afademifchen 
Rede (1766) wider den Herenglauben und den mannigjacdhen Aber: 
glauben zu Felde, den nur die Dummheit des Volkes und fanatifch 
verbohrte Geiftliche jo üppig wuchern ließen. Sterzingers Rede rief 
eine Flut von gehäfligen Schriften und niedrigen VBerfolgungen hervor, 
aber das Häuflein einfichtiger und ihr Volk liebender Männer ließ ſich 
dadurch nicht beirren. Als im nächſten Jahrzehnt der berüchtigte 
Wundermann von Ellwangen, Gaßner, in bayeriichen Landen wieder 
das Wolf in feiner Unwiſſenheit und gedanfenlofen Yeichtgläubigkeit zu 
betrügen unternahm, da entlarvte Ferdinand Sterzinger den gepriejenen 
Wunderthäter als Schwindler, wiederum neuem Haß und neuer Ver: 
folgung ſich ausjegend. 

Der Gewinn der zehn Jahre, die auf die Gründung der Akademie 
folgten, zeigte fi nicht nur in Münden. Bon einem zweiten Mittel: 
punkte 309 die Aufklärung des Volkes immer weitere Kreiſe, über 
manden toten Punkt hinweggleitend, ſonſt aber anregend und belebend: 
in dem von wundergläubigen Wallfahrern bejuchten Altötting gründete 
der Weltpriefter Jofeph Franz Xaver v. Hoppenbichl?) 1765 eine Ge: 
jellichaft, die, nad) ihrem jpäter gewählten dauernden Site als „Sitt- 


) Ferdinand Sterzinger, geb. 24. Mai 1721 auf Schloß Lichtenwörth in 
Tirol, trat mit 19 Jahren in den Orden der Theatiner, legte 1742 die Gelübde 
ab, hielt jih lange in Ftalien (Rom, Bologna) auf, ward 1750 Brofefior der 
Moraltheologie in Prag, wirkte dann von 1753 an bi8 zu feinem Tode 
(18. März 1786) in Münden. Er verband reiche Kenntnifje als Philojoph, 
Theologe und Sejchichtsforicher mit echter Frömmigkeit, und kämpfte unerichroden 
gegen alle Heuchelei, auch wo jie von der Kirche begünftigt wurde. Baader, 
Yerifon verftorb. bair. Schriftit., I, 1 (1824, S. 249 f. 

) Joſeph Franz Xaver v. Hoppenbichl, geb. 1721 zu Burghaujen, beichäftigte 
ih als Weltpriefter anfangs nur mit der Seeljorge, wandte jich dann den Wiſſen— 
ihaften zu, Er ſtarb 1779. Baader, I[A—K), ©. 5237. Val. Neinhardftöttners 
Arbeit (S. 136 Anm. 1). 
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lichökonomiſche Gejellichaft zu Burghaufen“’) befannt, viel zur geiftigen 
und wirtichaftlichen Hebung Bayerns beitrug. Zunächſt nur den jchönen 
Kampf um das Gut der Mutterfprache aufnehmend, lenkte fie bald ihren 
Einfluß auf fittlihe und vor allem wirtichaftliche Zuftände. Im Jahre 
1773 ſprachen die „Materialien“ die Hoffnung aus, „es werde fich von 
Burghaufen aus der Geiſt der Dultung, der Denkungsireyheit, des 
philoſophiſchen Geihmads und der ſchönen Wiffenjchaften, ebenjo wie 
bisher des landwirthſchaftlichen Studiums über ganz Bayern ver: 
breiten“.“ Solche Bedeutung maßen die Zeitgenoffen der Gefellichaft bei. 

Näher auf die Einzelheiten der gewaltigen geiltigen Strömungen 
jener Zeit einzugehen, ift hier natürlicd nit am Plage. Sie mühten 
im Zufammenhange mit allen Ericheinungen und Fortichritten im 
Staats: und Wirtſchaftsweſen, in Wiſſenſchaft, Kirche und Gejelljchait 
die noch immer fehlende Aufklärungsgeichichte Bayerns ausfüllen. Hier 
müſſen die jEizzenhajten Andeutungen genügen, die ja das plößliche 
Entitehen einer eigenen Litteratur oder wenigitens eine von Jahr zu 
Jahr wachſende Vorliebe weiterer Kreije für die Litteratur zu begründen 
veriuchen. Mit einem Male ließ ſich natürlich) die Befreiung eines 
ganzen Volkes nicht erreichen, und e8 war in manche Gegenden nod) 
fein Licht gedrungen, als die jeinitiiche Reaktion unter Karl Theodor 
faum Erworbenes wieder zu vernichten drohte. Aber es war doch eine 
gewiſſe Empfänglichkett und ein lautes Bedürfnis nad) geiftiger Nahrung 
erreicht, und das bedeutete viel gegen die Dürre und Unfruchtbarkeit, 
mit der ſich das Bürgertum zuvor in geiftiger Hinſicht begnügt hatte. 
An diefem Erfolge waren außer der Reform des ganzen Schul- und 
Erziehungsweſens und den andern von der Akademie geleiteten Neuerungen 
die Männer ehrenvoll beteiligt, die dem erwachenden Intereſſe an allen 
Tragen des öffentlichen Lebens mit der Gründung und Leitung von 
Zeitungen, Wochen: und Monatsichriften entgegenfamen und auf dieſe 
Weiſe manchen für fi gewannen, der aus Gleichgültigfeit oder andern 
Gründen bisher in jeinem alten gemächlichen Gang verharrte. 

Die „Münchener Zeitungen von Kriegs-, Friedens, Staats: und 
andern Begebenheiten ins und außerhalb Landes“, die jeit den Tagen 


i) Vgl. Karl v. Reinharditöttner, Die Sittlich-ökonomiſche Gejellichaft zu 
Burghauſen (4765—1802), Forſchungen zur Kultur: und Yitteraturgeichichte 
Bayerns, III (1895), ©. 48—151. 

) Kohlbrenners Materialien des Intelligenzcomtoirs, 1773, ©. 44. 


Zeitungen und Zeitichriiten. 137 


Karls VI. in der Vötteriichen Buchhandlung wöchentlich zwei-, dann 
drei=, endlich viermal in einem Leinen ſchmutzigen Oftavblatte erichienen, 
fonnten mit ihrer geringen Auflage — 250 Erempfare — ) und mit 
ihrem dürftigen Inhalte weder ein Spiegelbild der öffentlichen Meinung 
fein noch einen bildenden, erzieheriichen Einfluß auf das Volt ausüben. 
Vielleicht darf man von einer öffentlihen Meinung in den vierziger 
und fünfziger Jahren überhaupt noch nicht ſprechen. Sie begann ſich 
allmählich zu bilden in dem Maße, wie der Einzelne aus dem engen 
dumpfen Alltagsgetriebe feines Handwerks hinauswuchs und Anteil 
nahm an den fittlichen und geiftigen Fragen, die von den Vorfämpfern 
der Aufklärung aufgeworfen wurden. Hier it das Jahr 1766 von 
Bedeutung, in dem der Hoffammerrat Johann Franz Seraph 
v. Kohlbrenner?) die ein Jahr zuvor bereit? von der Akademie 
geplante Gründung der „Ehurbaieriichen Intelligenzblätter” vollzog. 
Kohlbrenner war dazu der geeignetite Mann. Er hatte ſich durch die 
Beihältigung mit dem Salz: und Holzweien in Oberbayern, jodann in 
feiner Stellung als Maut: und Kommerzienrat reiche ftaatswirtichaftliche 
Kenntniſſe erworben und konnte aus eigener Erfahrung den Neuerungen 
zuftimmen, die auf Hebung des in ganz Bayern arg vernacdhläffigten 
wirtichaftlichen Lebens abzielten. Dazu fam, daß er als umjichtiger, 
unermüdlicher Arbeiter perjönliches Intereſſe für rein geiftige Angelegen: 
heiten beſaß und in feinem neu gegründeten Blatte nach beiden Seiten 
hin eine reiche, eriprießliche Thätigkeit entfaltete. Kohlbrenners Intelligenz: 
blätter begleiteten ermunternd jeden Schritt vorwärts und regten dort 
an, wo nidhts ſich regte. Keine Frage war zu Elein und zu unwichtig, 
als daß fie dort nicht, verſprach fie Erfolg, erörtert wurde. Der Bildung 
und Aufklärung des Einzelnen wie der Gelamtmwohlfahrt wurde in einer 
vom lehrhaft Mtoralifierenden völlig freien Weile Beachtung geſchenkt. 
Was alt und thöricht war, wurde verfpottet. So mußte fich auch der 


) So berichtet Hübner, Beichreibung von Münden, II (1805), S. 417. 

) Nohann Franz Seraph v. Kohlbrenner, geb. 1728 zu Traunſtein, fam 
1753 nad München, Hoffammer-, Maut: und Kommerzienrat, jtarb 1783. Seine 
Schriften verzeichnet Baader, T(A—K), Sp. 606 ff. — Beionders bemerkenswert 
ericheint der Verſuch Kohlbrenners, an Stelle des üblihen Roſenkranz— und 
Litaneibetens den Kirchengeſang nad protejtantiichem Vorbild einzuführen. Zu 
diefem Ziwede gab er heraus: Der heilige Geſang zum Gottesdienste in der 
römiſch-katholiſchen Kirche (1777). Nur der Tod Mar Joſephs lieh dieſen ebenſo 
freudig begrüßten, wie vorurteilövollgedantenlo8 befämpften Verſuch mißglüden. 
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arme Matthias Ettenhuber,') für den die verjüngende, herzlich 
erquicende Kraft diejer neuen geiftigen Strömung zu ſpät fan, mit 
jeinem ſchier endlofen Wochenblatt in Reimen ſpöttiſch abfertigen lafien. 

Kohl brenners Intelligenzblätter und die von der Akademie be: 
jorgten Bairiichen Sammlungen fanden Nachahmung. Heinrich Braun 
ließ, ein glücliches Gegengewicht gegen Weitenauerd Ausleſe, „zur 
Beförderung des guten Geichmades in Oberdeutichlande” eine „Sammlung 
von guten Muftern in der deutichen Sprach-, Dicht: und Redekunſt“ 
in acht Bänden erjcheinen (1768), es folgte 1769 „Der Patriot in 
Baiern“, die erite „innländiſche“ Wochenſchrift, 1773 Ließ Kohlbrenner 
jelbjt ala Ergänzung feiner Jntelligenzblätter die inhaltsreichen, wirkungs- 
vollen „Materialien für die Eittenlehre, Literatur, Landwirthichaft, zur 
Kenntniß der Produkte und für die Geſchichte alt= und neuer Zeiten“ 
ericheinen, es tauchten Pläne auf, eine Zeitichriit „Der Theaterfreund“, 
jpäter eine Litterar: und Kunftchronif an der Jar zu gründen, unter: 
deſſen war Weitenrieder auf dem Kampfplatz erichienen, alte Anregungen 
zuſammenfaſſend, ſelbſt in unermüdlichem Fleiße thätig, zu neuen Zeit: 
ihriften und zur Reform der beftehenden — wie der unfcheinbaren 
Staats- und gelehrten Nachrichten — anfpornend. Über all diefe Wochen: 
und Monatsſchriften, ihre norddeutichen und englischen Vorbilder, ihre 
Einrichtung und Mitarbeiter, ihre Wirkung und ihr Schiedjal joll eine 
eigene Studie das reiche zum Zeil aus Archiven gewonnene Material ver: 
werten. Es wird damit zugleid) eine zulammenhängende Daritellung der 
Entwidlung des Münchener (dann bayerischen) Zeitungs und Zeitichrir- 
tenweſens von den erſten Anfängen bis ins 19. Jahrhundert möglich fein. 

Seit dem „Batrioten in Baiern“ (1769) nimmt die Beſprechung 
des Theaters, ſowohl der Leitungen der Schaulpieler als der Dramen, 
von Jahr zu Jahr einen größeren Raum in den Beitjchriften ein. 

) Matthias Ettenhuber (Etenhueber), geb. 1720 zu München, von Jeſuiten 
erzogen, furbayeriicher Hofpvet, gab von 1759 bis 1777 das „Münchneriſche 
Wochenblatt in Verſen“ (Der poetiiche Zeitungsfabritant) heraus, eine meilt in 
Alerandrinern gereimte Chronif alles irgendwie Intereſſanten und Uninterellanten. 
In Ettenhuber ging zweifellos eine ihöne Begabung Jämmerlich in der Erziehungs: 
und Zuchtlofigfeit jeiner Zeit zu Grunde. So findet ſich bei ihm trog aller 
entjeglihen Reimerei und Seichtheit, ja jelbit unſchönen Bettelei echte Empfindung 
und dichteriiche Anichauung. Er jtarb im Elend 1782. — Seine Schriften ſ. Baader, 
I (A—K), 1593—155. Vgl. den ausführlihen Aufſatz Reinhardſtöttners „Ter 
kurfürſtlobaieriſche Hoſppet Matthias Etenhueber“, Forihungen zur Kultur: 
und Yitteraturgeichichte Bayerns, I (1895), ©. T--68. 
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Die im Voritehenden angedeuteten Ummälzungen auf geijtigem 
Gebiete, überall im täglichen Leben, in Kirche, Schule und Haus 
bemerkbar, hatten aud) die Möglichkeit einer Beiferung der elenden 
Theaterverhältniſſe geichaffen, ja fie forderten fie dringend, und jo hieß 
die Sehnjucht, dem Wolfe auch Hier möglichſt früh Gutes zu geben, 
einige Akademiker auf Mittel und Wege finnen. Eine jtehende Bühne, 
die Pflege des deutichen regelmäßigen Dramas — es war die lekte 
und nicht geringite Ruhmesthat der Akademie, ein Verſuch, den jie 
als Ehrenpflicht betrachtete und der wider aller Erwarten jchnell 
glücken jollte. 


VII. 
Entſtehung und Entwicklung der Rationalicaubühne. 


A. Vorliebe des Hofes für Mufk; Graf Secau Intendant der 
Oper und des Schaufpiels; erſter Verfud des Hofes, eine Kehende 
Bühne zu errichten (1765). 


Nicht im Kampfe mit dem deutſchen Schauspiel unterlag in München 
franzöſiſch-höfiſche Kunſt. Auch nationale Rückſichten werden es nicht 
gewejen fein, die den ſonſt ſo national empfindenden Kurfüriten Mar 
Joſeph beitimmten, die franzöfiiche Truppe abzudanfen, fondern einmal 
die Rücklicht auf die jchwer belafteten Finanzen, die auf die Dauer 
eine eigene Hoftruppe neben der Eoitipieligen italienischen Oper nicht 
geitatteten, jodann die wichtige Thatjache, daß Mar Joſeph ſelbſt viel 
mehr ein Freund der Muſik als des Schaufpiel3 war. Sp mochte er 
jelbjt leichten Herzens eine Gewohnheit aufgeben, die ihm mehr Mode 
und höfiiche Konvention als perjönliche Vorliebe eingegeben hatten. 

Die Muſik fand — eine alte jchöne Sitte — am Hofe der Wittels- 
bacher von jeher eifrige und verftändnisvolle Pflege.) Max Joſeph 
ließ Sich von jeinem Kapellmeiiter Andrea Bernascont (1712 — 1784) 
no als Kurfürſt im Kontrapunfte unterrichten. „Er war ein treff: 
licher Tonkünſtler,“ ſchreibt Schubart von ihm, *) „er Ipielte die Viol 
de gab als Mieijter, ſtrich in jeinen meiſten Conzerten immer Die 
Violine mit.“ Rühmenswertes von jeinen SKompofitionen — ein 
S!abat mater ragt unter ihnen hervor — weiß Burney zu berichten. *) 
In den fürftlichen Gemächern der Münchener Refidenz war die Kammer— 
muſik heimisch. In ihnen Ipielten der Knabe Wolfgang Mozart und jeine 
Schweiter Maria Anna, als fie 1762 den criten Ausflug mit ihrem 
Bater nad) Münden machten.*) 


) Bgl. Chr. Dan. Friedr. Schubarts |deen zu einer Ajthetif der Tontunſt, 
hrsg. dv. Ludw. Schubart, Wien, 1806, Kapitel: Pfalz-Bayerſche Schule, S. 121 ff. 

®, Ebenda, ©. 123. 

>) Charles Burney, Tagebuch einer musikalischen Reiſe . . ., 1772, II, 94 ff. 

* Dito Jahn, Mozart, I, 32. 
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In diefer feinfinnigen Pflege edler Muſik hatte Mar Joſeph an 
feiner Schweiter, Maria Antonia Walpurgis (1724—1779), der Kur: 
fürftin von Sachſen, eine unermüdliche begeifterte Genoſſin.“) Ihr mochte 
es zu danken fein, daß die italienische Oper am Münchener Hofe im 
zweiten Drittel des Jahrhundert? eifriger wie zuvor gepflegt wurde ; ”) 
fie war eine leidenschaftliche Freundin gerade italienischer Muſik, fomponierte 
jelbjt Opern und Kantaten und trat in den Hofaufführungen in ihrer 
eigenen Oper auf. Bon der römiſchen Arcadia, einer muſikaliſchen 
Akademie, war fie zum Ehrenmitgliede ernannt und ihr der Schäfer: 
name Ermelinde Talea gegeben. 

Diele jelten begabte Fürftin, die außerdem in franzöſiſcher und 
fateinijcher Sprache dichtete, nahm auch am Aufleben ihres Vaterlandes 
inneren Anteil. Sie unterjtüßte während eines vorübergehenden Aufent: 
haltes in Münden ihre Landsleute Lori und Linbrunn und ermutigte 
fie in ihren Plänen zur Gründung der Akademie. Und als fie jpäter 
dauernd in Dresden lebte, vergaß fte ihrer Heimat nidt. Dem treff: 
lichen Michael Huber, in deſſen Haufe ſpäter Schiller u. a. aus: und 
eingingen, wußte fie in Leipzig eine Profeffur für franzöfiiche Sprache 
und Dichtkunſt zu verichaffen. 

Unmittelbaren und tieferen Einfluß auf das muſikaliſche Leben bei 
Hofe gewann — weil dauernd in München — der Vetter Mar Joſephs, 
der Herzog Klemens Franz de Paula?) von Bayern (1722 
bis 1770). Er galt als tüchtiger Kenner italienischer Litteratur und 
Mufik,‘) wurde gleich feiner Coufine in die römiſche Arcadia auf: 


) Val. Karl v. Weber, Maria Antonia Walpurgis, Kurfürſtin zu Sachen, 
Dresden, Teubner, 1857. 2 Bde. — M. Fürſtenau, Zur Gejchichte dev Muſik 
und des Theaters am Hofe zu Dresden, II (1862), ©. 183 ff. 

Prölß (Bei: des Hoftheaters in Dresden, &. 154) erzählt von ihr, daß 
jie, die gefeierte italieniiche Sängerin und Freundin italienischer Mufif, die für 
die eigentümliche Schönheit von Glucks Mufif fein VBerftändnis gehabt habe, 
dennoch jo geiltig bedeutend und vorurteilslos geweſen jei, die Aufführung 
des Orpheus in Münden gegenüber den vom Theater: und Orcejterperjonal 
gemachten Schwierigkeiten durchzuſetzen. 

») Klemens Franz de Paula, Herzog von Bayern, Enkel Mar Emanuels, 
Gropmeifter des Michaelordend. Er gehörte dem von jeiner Coufine Maria 
Antonia gejtiiteten Orden der Freundichaft oder der GSejellichaft der Inkas an. 
Val. Oberbayer. Archiv, XXXI, ©. 311 ff. 

+) Vgl. Reinharditöttner, Über die Beziehungen der itafien, Litteratur zum 
bayer. Hofe, Jahrbuch, I, 155 $. — Riggauer, Eine Medaille auf Herzog Klemens zc., 
Jahrbuch, IIT, 220— 224. 
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genommen und zwar unter dem Namen Noricius Nretufaeus auf Grumd 
jeine8 Dramas „L’obedienza di Gionata“.“) Sein Lehrer war jener 
als Freund Agnellus Kandlerd® und Eufebius Amorts bereits ge 
nannte Andreas Felix v. Defele (1706 — 1780), der auf weiten Reiſen 
durch Frankreich und Holland mit Welt und fremder Yıitteratur und 
Philojophie ſich vertraut gemacht hatte, und diefe Segnungen eines 
Aufenthalts in fremdem Lande auch feinem Zögling zu teil werden jah, 
als diefer lange Jahre in Italien lebte. Herzog Klemens Franz war 
die Seele der italienifchen Mufikpflege in München; er felbit befaß eine 
reihe Sammlung von Partituren,?) und war vermögend genug, auf 
jeine eigenen Koften italieniiche Sänger und Sängerinnen nah München 
zu berufen. So ließ er 3.8. 1765 zu den prunkvollen Hochzeitsfeier: 
(ichkeiten, die die Aufführung von Bernasconis Semiramis bracten, 
die Sopraniftin Anna Maria de Ferrandini eigens aus Badua kommen.“) 

Dom Jahre 1753 an nahm die italienische Oper in München den 
Aufichwung zu ihrer legten bis 1787 reichenden Epoche; am 12. Oftober 
1753 nämlid) fand die Eröffnung des „Teatro nuovo presso la resi- 
denza” ftatt, des heutigen Reſidenztheaters, einer Schöpfung Franz 
Euvilliers, der bereits durch die Luftichlöfler im Nymphenburger Part 
bewiejen hatte, wie jehr er dem graziöscheiteren Sinne jener füritlichen 
Hofhaltungen finniges Verſtändnis entgegenbradte. 

In demjelben Jahre aber war auch ein Mann an die Spite des 
höfiichen Theaterweſens getreten, der Schon kurz genannt tft, Graf Seeau. 
Zunähft mit der Pflege der Hofmufif betraut und ſcheinbar aud) ver: 
ſtändnisvoll für die italienische opera biffa, juchte er mit den Wand: 
lungen der Beit ſchlau mitzugehen und begegnet uns von nun an auf 
Schritt und Tritt. Joſeph Anton Johann Adam Dismas Graf 
v.Sceau, geboren am 10. September 1713 zu Linz‘) als Sohn 
des Grafen Anton Nicolaus Franz Xaver v. Seeau und jeiner 
Gemahlin Marie Sujanne Eufebia, geb. Baronin dv. Kagenegg, °) 


N HoF und Staatsbibl. Münden, Cod. ital. 338. 

) Seh. Haus:NArhiv, Alt: Berlajjenihaft des Herzogs Klemens 1742/55, 
enthält ein Verzeichnis einer großen Anzahl von Opern: und Oratorien-Bartituren. 

2) Kgl. Kreisardiv Landshut. 

* Das Geburtsdatum verdanfe ich der Angabe des Herrn Dr. Trautmann. 

) Das geht aus den Alten des Kgl. bayer. allg. Reichsarchivs hervor, 
wo der Taufihein von Seeaus Schweiter Maria Anna Barbara Charlotte 
Thereſia (getauft am 3. Mai 1716) aufbewahrt liegt; dieie wurde am 6. Auguſt 1736 
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entitammte einer in dem Salzfammergute de Landes ob der Enns 
anläffıgen Familie, deren Mitglieder fi faſt in ununterbrochener 
Reihenfolge VBerdienfte um das Hüttenweſen und die Waſſerbaukunſt 
erworben hatten; im Jahre 1682 wurden die Seeaus in den Reichs: 
jreiherenstand und 1699 zu Reichsgrafen erhoben.) Nach dem öfter: 
reichiſchen Erbfolgefriege, in dem ein Graf Seeau dem bayeriichen Kur: 
hauſe wichtige Dienfte geleiftet hatte,?) fam ein Zweig der jüngeren 
Linie nah München, wo aud Graf Joſeph Anton erzogen zu fein 
icheint. 1735 wird er zum Furfürftlichen Kämmerer ernannt,’) am 
1. Juli 1751 zum „Gentilhomme bei der teutichen Jägerey“.“ Vorher 
hatte er ich (1745) mit Maria Anna Gräfin von Gatterburg, die 
einem reichen Gejchlechte auf Rög in Mähren entitammte, vermählt.?) 

„In Anjehung feiner zur gnädigiften Zufriedenheit geleiteten an: 
itändigen Dienſte, dann . . . . jeiner ſonſtigen befigenden beionderen 
Eigenſchaften“ wurde er am 14. April 1753 durch kurfürſtliches Dekret 
zum „Intendanten von dero ſammentl. Churfürſtl. Hof-Music vnd 
Spectacln” ernannt.“) Worin die beſonderen Eigenſchaften und anſtän— 





in das hochadelige Kapitel des Kaijerl. freiweltlichen Stiftes Niedermünſter zu 
Regendburg aufgenommen, da fie „ehelich, Ritters und Stüfftsmeſſig gebohren, 
auch feine Leibsgebrechen auch heimliche Zueſtände“ habe. 

) Siebmaders großes u. allgem. Wappenbud), neu brg. dv. Dr. Otto Titan 
v. Heiner, Nürnberg, 1856, II, 1, 21. — Genealogiſches Taihenbuch der diſch. 
gräfl. Häuſer auf d. Jahr 1842, Gotha, Perthes. — Mar. Gritzner, Bayeriiches 
Abelörepertorium, 1880, ©. 289. 

* Nudhart, a. a. O. S. 134, Anm. 9 jagt: „Graf Seeaus Bater hatte im 
vejtr. Erbfolgefriege das Salzkammergut ſammt allen Kajjenvorräthen den ein- 
dringenden Bayern übergeben und nachdem die Defterreicher zurückfehrten, von 
diejen als Hochverräther erklärt, jich geflüchtet; nach dem Frieden zog er mit 
jeiner Familie nah München.“ — Am 17. Mai 1705 war ein Graf Seeau — 
derielbe — als „directeur des finances“ mit den Raijerlihen Truppen in Miinchen 
eingezogen. — Heigel, Uuellen u. Abhölgn. 5. neueren Geſch, Bayerns, 1884, 
&.1795 Anm. 7. 

») Als kurfürſtl. Kämmerer in Nymphenburg vorgejtellt am 6. Aug. 1735, 
Dekret (Reichsarchiv) auögefertigt am 4. Nov. 1735. 

*) Kal. bayer. allg. Reichsarchiv, Defreten-Sammlung, Band XLU, Mar 
Joſ. III. 1751/53. 

5) Kgl. bayer. allg. Reichsarchiv, Seeau-Akten. (Perſonen-Select.) — Sie 
ſtarb am 4. Juli 1787. (Reichsarchiv, Maria Anna v. Seeau, ihr Teſtament 
1783 u. 1787 betr.) 

6) Als folcher erhielt er jährlich 1000 fl. Kal. bavyer. allg. Reichsardiv, 
Detr.:Sammig., XLIT. 
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digen Dienfte beitanden, wird fi nicht erraten laſſen; daß es Hof: 
dienfle rein perjönlicher Natur waren, ift am wahrſcheinlichſten. Bon 
vornherein jedoch möchte ich einem Urteil, wie e8 Rudhart abfällig und 
fritiflos nachſpricht,) begegnen. Es iſt ein billiger Spott, die Urteile 
einiger Zeitgenoffen Seeaus, die recht ungünftig Klingen, zu wiederholen, 
dagegen andere, ruhig lobende Stimmen zu überhören. 

Das Urteil der „medilanten Melt”, wonach Seeau nur zum 
Intendanten ernannt jei, weil er der einzige Kavalier bei Hofe war, 
der einen Steyriichen auf der Violine jpielen fonnte, war eben das 
Urteil der medijanten Welt. Und jene Schilderung eines Zeitgenoffen, 
wonad; Seeaus Leben „une suite d’aventure‘“ gewejen ſei, iſt eitel 
Nederei. Ein Intendant, der faft volle fünfzig Jahre in München 
die Leitung der Hojbühne und |päter einer vom Hof fundierten Privat: 
bühne in Händen hatte, deifen Gemächlichkeit ſchließlich zu fürchterlicher 
Unordnung in allem, was zur Bühne gehörte, in Garderobe, Defora: 
tionen u. dergl. führte, der eher frühzeitig den Anbli eines originellen 
Mummelgreijes machte, ift eines Lebens, das eine suite d’aventure 
genannt werden fünnte, nicht zu bezichtigen. Er habe mehrere für 
ihn gerade nicht rühmliche Duelle ausgefochten,?) will man das ein 
Leben von abenteuerlihem Nacheinander nennen? Er jei ein Lebe: 
mann gewejen, ein freund von gutem Efjen und Trinken, er habe 
eine fchnurrige Figur und eine jchnurrige Art zu reden gehabt (sa 
figure etait une curieuse carricature, ainsi que sa facon de 
parler), will man damit den Intendanten bewerten? Als ob nicht 
trotzdem ein tüchtiger Intendant denkbar wäre! Nach jener franzöſiſchen 
Schilderung jcheint der Graf Seeau gezeichnet, den Martin Schleich) 
als unmahre Karikatur in jeinem altbürgerlichen „Charakterluſtſpiel“ 
„Bürger und Junker“ Hinftellt, während die geichichtliche Betrachtung 
dem Intendanten manden ſympathiſchen Zug leihen darf, ohne darüber 
die unglaublichen Zuftände des Bühnenweſens der neunziger Jahre zu 
vergellen. Die Unfähigkeit Seeaus in den jpäteren Jahren ſoll durchaus 
nid;t beihönigt oder vertujcht werden; es iſt nur nötig, einzelne Licht: 

1) Rudhart, a. a. O. ©. 134. 


?) Die Akten berichten, allerdings in fürchterlicher Umſtändlichkeit, nur 
von einem. Rudhart bat daraus das Wichtigite veröffentlicht in einem Aufjake: 
Münchner Leben vor hundert Jahren, Heimgarten, Jahrgang 1864, Nr. 11, 
S. 171ff. 
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partien dem Gemälde einzufügen, das ſich ohne Überlegung leicht 
ſchwarz in ſchwarz ausführen läßt. 

Zunädft war es nur die Stellung eines maitre de plaisir, 
die Seeau glei) den Intendanten anderer Höfe auszufüllen hatte. In 
den zahlreichen „Bauernhocdhzeiten“, die das höfiſche Leben im Karneval 
mit ſich brachte, hatte Seeau die Rolle des Hochzeitladers, d. h. deſſen, 
der das bäuerliche Feſt überwacht und leitet, den Zug anführt, Die 
Reden anjagt u. ſ. w. Seine Stellung als Intendant bejchränfte ſich 
Telbjtverftändlich nur auf die italienifche Oper, nachdem das franzöfiiche 
Scjaufpiel eingegangen war. Für fie wandte er Fleiß und Aufmerf- 
ſamkeit auf, fie ſuchte er durch möglichſt reiche Mittel äußerlid) 
glänzender und lebensvoller zu geitalten, eine Thätigkeit, die ihm das 
Wohlmwollen des Hofes nur feiter fichern fonnte. 

Als dann neben der italienischen Oper das deutliche Schaujpiel 
ihüchtern um Anerkennung warb, ftellte er ſich, ohne die Gewißheit 
eines fünitleriichen oder finanziellen Erfolges zu haben, jei es auch 
nur mit der Abſicht auf dieſe zweite Möglichkeit an die Spike der 
Bühne. Dort werden wir ihn des öfteren zu hören haben, ohne ihm 
Anerkennung verjagen zu dürfen. 

Der erfte Schritt, den Graf Seeau über die engen Grenzen jeiner 
Hofitellung hinaus that, geichah im Jahre 1761 während der Abwelen- 
heit des Kurfürjten von München. In einem perfönlichen Schreiben 
vom 4. März bat er den Augsburger Magiltrat, ein oder zwei Monate 
in Augsburg Opern aufführen zu dürfen, mit der Begründung, dadurd) 
„jowohl die Tänzer alß andern zur commedie gehörige Perßohnen 
in beftändiger ybung erhalten“ zu können.) Seinem Vorſchlage, auf 

1) Stadtardiv Augsburg, Alt: Opern, Wr. 2, 1734—1775. Schreiben 
Seeaus dd. 4. März 1761; es bat folgenden Wortlaut: 


Hoch Wohl Gebohrne Hoch zu Ehrende 
Herren Statt Pilegern. 


Da Ihro Churfürftl: Drit: mein gnädigiter Herr einige Zeit auſſer Dero 
Reſidenz ſich auf zu halten gemwiüllet find, mir aber alß direeteur des plaisirs 
obliget, jowohl die Tänzer al andern zur commedie gehörige perhohnen in 
beitändiger ybung zu erhalten, welches bey jelbit befannten umbjtändten dahier 
eine Zeit lang nicht geichehen fhan, alß erßueche Eur Hochwohl gebohrn mir 
dab vergniegen zu gönnen, und zu erlauben, daß ich mit dihen leuthen 1 bi; 
2 monathen, nad) oftern auf dem theatro weldes von löbl: Reichs Statt 
Augipurg dennen Jeßuiter jchüelleren erbauet worden einige opern buffa auf— 
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dem (1741 von dem Regensburger Schottenpater Bernhard Stuart 
erbauten) Theater der Jeſuiten jpielen zu dürfen, konnte nicht ent- 
ſprochen werden, doch zeigten fich die Deputierten zur Meifterfingerzunft, 
die in Augsburg mit dem Rate über Schaufpielgejuche zu entjcheiden 
hatten, ſonſt jehr geneigt. Seeau betrieb die Angelegenheit um jo 
energilcher, ald das Gerücht von einem bevorftehenden in Augsburg zu 
haltenden Friedenskongreß umging. Theatraliiche Zerftreuung hielt er 
bei jo wichtigen, fchwierigen Werfe für „absolute nöthig” und mußte 
deshalb mande Schwierigkeiten leicht zu überwinden. Neben ihm 
bewarben fi” natürlid auch andere Direktoren auf ſolche geminn: 
verjprechende Kunde hin. Der Prinzipal Matthias Wittmann, eine 
Truppe Tranzöfticheturinticher Komödianten und — Franz Gerwald von 
MWallerotti ſtellten ſich bittend ein. Mit direſem, der wieder mit der 
Empfehlung einer Ercellenz, des Baron v. Pettendorf, ausgerüſtet 
war, machte Seeau kurzen Prozeß, indem er ſeltſamerweiſe erklärte, 
daß der „unter jeinem departement zu München ftehende MWallerotti 
nicht willens nod) viel weniger berechtigt jei, fich des erhaltenen Bor: 
ſpruchs zu bedienen“.) Wie viel Wahres an beiden Punkten war, 
läßt ſich nicht mehr beftimmen, zumal auch von Wallerotti feine 
MWiderrede vorhanden it. Mit den franzöftich-turiniichen Komödianten 
jollte er nad) einem Ratsbeihluß vom 11. Juni?) abwechſelnd in dem 
obern Salzitadel jpielen. Natürlich behagte diefer für elende Wander: 
truppen gang und gäbe Schauplaß dem an die Räume des Münchener 
Refidenztheater® gemwöhnten Grafen nicht, und er entichloß ſich der 
„Diltinguirten Zujchauer wegen” zu dem Neubau eines Opernhauies, 


füchren Könne, Dero, und eines gejammten Doc Xöbl: geheimen Raths 
gekünnungen gegen alles waß zu befürderung dei Dienftes meines gnädigiten 
Deren gereichet, laſſen mid) an geneigter willfahr nicht zweiflen, zumablen, da 
ich vor die untadelhaffte conduitte difjer leuthe, und weitters zu all möglich 
gegengefälligfheiten mich uerbinde, anbey mit aller Hochachtung verharre 
Ener Hodhwohlgebohrne 
Votre tres humble et tres 
München den At Marty obeissant serviteur 
1761. Joseph comte de Seeau ın. p. 


) Stadtarchiv Augsburg, ebenda, Produkt Nr. 18. 

?) Dieje und die folgenden Angaben find den „Rathsprotofollen d. freyen 
Reichsjtadt Augsburg“, anno 1761, entnommen. Sißungen vom 16. V. (S. 302), 
26. V. S. 334), 30. V. (©. 343), 11. VI. (S. 363), 18. VI. (S. 387), 24. und 
28. XI. (S. 766). 
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das aud zur Ausführung kam.) Aus München ließ der Jntendant 
Garderoben und Dekorationen nad Augsburg ſchaffen,“ da traf die 
Nachricht von dem Scheitern des Friedenskongreſſes ein. „Auß 
befonderem Egard“ geitattete man ihm nun, einige „theologiiche und 
moraliihe Stücke“ aufzuführen, eine Erlaubnis, von der jedod) aud) 
fein Gebraud) gemacht wurde, die fih Seeau aber für jpätere Zeiten 
vorbehalten ließ. 

In München brachte erſt das Jahr 1765 eine neue Wendung, 
die als erites Zeichen einer neuen Bühnenepoche zu gelten hat. Der 
erite Berfuch, ein regelmäßiges deutſches Drama zu pflegen, wurde 
unternommen! Wie ſeltſam, daß er gerade in cine Zeit fiel, wo die 
italienifche Oper glänzender als in den legten Jahren zur Entfaltung 
fam. Die erften Sänger und Sängerinnen Italiens, die Mingotti, 
Panzachi, Concialini, Gaetano Ravanni, Maria Anna de Yerrandini 
wirkten in den Opernaufführungen diejes durch die Hochzeitsfeterlichkeiten 
beſonders feſtlichen Karneval mit!?) Meltliche und geiftliche Fürsten, 
der geſamte reiche bayerische Adel waren in München zufammengejtrömt,?) 


Die Stadt, Staats- und Kreisbibliothef Augsburg bewahrt in einem 

Alt: Cenſuramt 1736—1750 auf: 

„Sprud, der bey der Aufrichtung des neuen Opern-Hauſes 

in der 9. R. Stadt Augspurg gejprocdhen worden. 1761.” 
Der erjte der beim Richtefeſt ausgebrachten Trinkſprüche lautet: 

„uf das hohe Wohl Ihro Excellenz des Herrn Herrn 

Grafen von Seeau, ald hohen Stiffters dieſes Opern-Hauſes 

vivat. 

Es müjje diß Hodhgräflid Hau bey höchſtem Wohl-Ergehen 

Sich unveränderli in ſchönſtem Flore ſehen.“ 
Der zweite wurde ausgebradjt 


„auf eine glüdliche Ankunft der auf den 
Fridens-Congress hiehero bevollmädtigten vor- 
treflihen Herren Herren Botichaffter Excellenzien 
Excellenzien. Vivant . ..“ 
Der dritte auf den Magijtrat der Stadt Augsburg, u. f. w. bis zu den Zimmer: 
leuten. 
2) Laut Bermerk in den im Kreisarchiv aufbewahrten Garderobe-Inventaren. 
) Anton Johann Krüger, Wahrhafft und gründliche Beichreibung aller 
Ereignife, Begebenheiten und Feitinen bey der Vermählungsfeyerlichkeit der 
Prinzeffin Jojepha mit dem röm. König Joſef . . . . 1765. 
*) Das Hal. Kreisarchiv Landshut enthält darüber noch manche Einzelbeit 
in dem Mt. H. R. fasc. 462 Nr. 97. 
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auf Bernasconis Semiramis folgte des „professor di lingue della 
eorte“ (!) Eugenio Giuntis Singjpiel „Amors und Norizias Hochzeit: 
feſt“ (le nozze di Amore e di Norizia), das auf einem mit rotem 
Damaft auögeichlagenen Theater in der Refidenz geipielt wurde, Aka— 
demien und Bauernhochzeiten Ichloflen fih an — faum aber waren 
diefe verichwenderiichen Feſte mit ihrem ausladenden Baroditil ver: 
rauſcht, da 309 das Ichlichte deutiche regelmäßige Drama ein, und jeine 
Pflege wurde — ein Erſtaunen löft das andre ab — dem tolfiten 
Burleskenjpieler, dem Wiener Bernardon Joſeph Felix v. Kurz über: 
tragen! Wenig erzählen die Akten von diejen Ereigniffen, ſogut mie 
nichts Münchener Zeitungen und Zeitichriften des 18. Jahrhunderts, 
flüchtig weift die „Chronologie des deutichen Theaters” darauf hin,') erit 
Johann Ehriftian Brandes, dieſer Grundtypus eines ruheloſen Komö— 
dianten, giebt in feiner Lebensgejchichte näheren Bericht darüber.?) 
Bon Joſeph Felix v. Kurz hörten wir zuleßt, als er nad) der 
gänzlich geicheiterten Prager Impreſa mit einem Zeil der Truppe nad) 
Venedig zog, während ein andrer Teil unter Koberwein nad) München 
ji) wandte und hier die Vereinigung mit Wallerottis Truppe vollzog. 
Bernardons Aufenthalt in Venedig währte nur furze Zeit. Der 
ungarische Landtag des Jahres 1764, der in Preßburg eine glänzende 
Schar geiftlicher und weltlicher Fürſten, Fürſtinnen, Magnaten, Würden: 
träger verfammelte, lodte ihn an; den Wünjchen einer „hohen und 
guädigen Nobleſſe“ kam er willig nad) und jpielte eine Reihe der 
tolfften, ausgelafjenften Burlesfen und Bernardoniaden bis in den Herbit 
dieſes Jahres.) Unter den Beſuchern des Preßburger Yandtages 
befand ſich auch der römiſche König Joſeph II., der bald darauf mit 
einem zahlreichen Gefolge nach München, eine Hochzeit zu feiern, 309. 
Möglid, daß auf diefe Weile die Hunde von dem geichieften Wiener 
Schaufpieldireftor nah München gelangte, möglid, daß Bernardon 
von Joſeph 11. jelbjt die Erlaubnis erbeten hatte, München aufzufuchen, 
furz, wir finden ihn 1765 (in welchem Monat?) in Münden. Münd: 
(id) erteilte Mar Joſeph ihm die Erlaubnis, auf dem Hoftheater ſpielen 


) CEhr. H. Schmid, Chronologie des deutihen Iheaters, Leipzig, 1775, 
S. 240. 

* Koh. Chriſt. Brandes, Meine Lebensgeichichte, Berlin, 1799-1800. 
II, Kap. 4-7. 

’) Ferdinand Naab, Job. Koi. Fel. dv. Kurz, genannt Bernardon, Frank- 
furt a / M. 1899, S. 128 f. 
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zu dürfen, während Graf Seeau —, wie ſich ſpäter herausſtellte, eigen— 
mächtig — mit dem neuen Prinzipal einen Kontrakt abſchloß, nad) 
dem er ihm zunächſt bis Oſtern 1766 die ungehinderte Benutzung des 
Hoftheaters einräumte, die oberſte Leitung als Intendant ſelbſt führte 
und den ſechſten Teil der Einnahmen beanſpruchte; dafür ließ er dem 
Direktor Kurz völlig freie Hand in der Auswahl der Stücke, dem 
Engagement der Künftler u. ſ. w. 

Riejenpläne wurden geichmiedet. Bernardon, der bisher ge— 
mächlich in dem breiten Strome burleöfer Plattheit geſchwommen war, 
wollte — oder befjer wohl: jollte nun der ernten deutſchen Kunft in 
München einen eigenen Lauf graben. Der tüchtigſten Mitarbeiter an 
diefem ſchweren Werfe juchte er ſich zu verfihern. An Konrad Ekhof, 
den Erften der Zeit, jchrieb er. Diefer aber zog es vor, nad) Hannover 
zu Ackermann zu gehen, Chrijtian Gottlob Stephanie d. W.(1733 - 1798) 
trennte jich nicht von Wien, das gerade die Stätte jeines wachſenden 
Ruhmes wurde, und jo lehnte einer nad) dem anderen ab. Die 
einzigen, die dem Rufe na) München folgten, waren Suſanna Mecour 
und Johann Ehriftian Brandes mit ſeiner Frau. Brandes (1735 — 1799) 
war, nachdem er in einer abenteuerlichen Jugend des Lebens bitterites 
Elend durchgekoſtet hatte, in Schönemanns und Schuchs Truppe ge: 
bildet und bedeutete für da8 Münchener Unternehmen mehr mit 
jeinem literariichen Talente denn als Schauipieler. Seine Frau dagegen, 
Either Charlotte Brandes geb. Koch (1746— 1786) war eine junge durch 
ihre Ericheinung wirkende Scaufpielerin, die dazu über ein Stark: 
leidenſchaftliches Temperament verfügte. — In Suſanna Mtecour 
(1738— 1784), einer der „Liebenswürdigiten und anziehenditen Er: 
ſcheinungen“) der damaligen Theaterwelt, hatte die Münchener Bühne 
eine unvergleichlihe Daritellerin gewonnen. In Soubrettenrollen, 
namentlich) in Lejfings Franziska bezauberte fie mit ihrer zarten, ſchlanken 
Figur, ihrer Grazie, ihren leuchtenden Augen; und was ſie als Su: 
ſanna Mecour adelte, ein echt mweibliches feinfinniges Empfinden, kam 
der Künſtlerin zu qute. 

Mit einer Burlesfe begann die Ihätigfeit der Truppe; dann aber 
wandte ſich Kurz dem regelmäßigen Stücde zu und brachte u. a. Cor: 
neilles Eifer, Voltaires Alzire, Cronegks Olinth und Sophronia, eine 
Auswahl, die für die Zukunit Gutes verſprach. Beltändig gefielen dem 

') Berthold Lipmann (Friedrih Ludwig Schröder, Hamburg u. Leipzig, 
1891, II, 26 ff.) läßt ihr eine ſchöne Würdigung zu teil werden. 
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Hof und dem Publitum Sulanna Mecour und Charlotte Brandes. 
Frau v. Kurz") jedoch, eine vollblütige Stalienerin, deren Stärke in 
der Burlesfe lag, wo fie mit ihrem vadebrechenden Deutſch und in 
ihrer angeborenen Mutwilligkeit zu wirken verjtand, wußte ſich mit 
den völlig einftudierten Rollen des regelmäßigen Schauſpiels und gar 
der Tragödie nicht abzufinden. Auch an Brandes fand das Publikum 
fein jonderliches Gefallen, jo daß Kurz ihm die Hauptrollen nehmen, 
die Gage verfürzen und ihn nur feiner Frau wegen behalten mußte. 
Ein junger Wiener Schauſpieler, Johann Baptift Bergopzoomer 
(1744—1782),*) wurde an feiner Stelle engagiert, Brandes dagegen 
in den ertemporierten Rollen der Burlesfe, die er bei Schuch eifrig 
geſpielt hatte, verwendet. 

Durch perjönlihe Zwiftigfeiten, an denen vor allem die jelbit: 
bewußte Charlotte Brandes und die Kleine reizbare Jtalienerin ſchuld 
waren, fam es jchließlich dahin, daß Brandes mit feiner rau München 
verließ und wieder zu jeinem früheren Prinzipal Franz Schuch ging. 
Das bedeutete den Untergang für das junge Unternehmen, das ſich 
weder durch die fünftlerifchen Qualitäten Bernardons, vielmehr Joſephs 
v. Kurz, noch durch die höfische Maske, die Seeau dem Ganzen vor: 
hielt, behaupten fonnte. Das hatten übrigens die Beteiligten jogleid) 
eingejehen und hatten Brandes, jowie von jeinem mit Schuch ab- 
geichloffenen SKtontrafte etwas verlautete, auf jede Weile, aud) im Namen 
des Kurfürſten, zu bleiben bewogen; aber vergebens. Mit feinem 
Scheiden verlor die Bühne eine junge vortreffliche Künftlerin?) und 
einen für die ruhige Pflege ernfter Kunft mit Rat und That eintreten: 
den Schriftiteller. 

Mit großem Beifalle hatte das Publikum fein für die Münchener 
Bühne geichriebenes Trauerſpiel „Miß Fanny oder der Schiffbruch“ 
aufgenommen. Er ſelbſt wenigſtens berichtet jo. Und es mag ja auch 
fein, daß ein gut Teil des Bürgertums durch die geiftigen Kämpfe, die 

) Über jie vgl. Ligmann, Schröder, IL, 8. 

) Johann Baptift Bergopzoomer, geb. zu Wien, machte den jiebenjährigen 
Krieg mit, qing 1764 in Wien zur Bühne, 1765 Müncen, dann Rrinzipal einer 
eigenen Truppe, Prag, Wien, ging 1781 nad Braunjchweig, wo jeine Frau 
engagiert war, Dort ftarb er 1782. Bergopzoomer war ein berühmter Charafter: 
ipieler. 

i », Ein Bild von ihr, allerdings nicht aus der Zeit ihrer Münchener Wirf- 
iamfeit, jondern als Mriadne auf Naros, enthält die Maillinger-Sammlumng. 
(Nr. 2300. Katalog, I, 210.) 
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von der Akademie ausgegangen waren, ſo ſtark berührt und zum Ge— 
ſchmacke erzogen war, daß es eignen ernſten Verſuchen Verſtändnis und 
Beachtung entgegen brachte; anders freilich ſieht es mit dem Kunſt— 
geſchmacke des Publikums aus, wenn wir hören, daß nach Brandes’ 
Sceiden wieder eine öde Schar von Burlesfen über die Bühne lärmte. 
Kurz wandelte fi) zum Bernardon, ein eigener Hanswurſt ward engagiert, 
und jo befam das liebe Publikum die Stüde, die ihm angemefjen 
waren. Wie deutlich prägt fi) hier aus, daß zu ehrlichen Verſuchen, 
wie fie der Kurfürſt und einige der wenigen Gefunden und Gejchmad: 
vollen anftrebten, die Zeit noch nicht reif war! Im Frühjahr 1766 
zog die luftige Schar fort. Sufanna Mecour, die hier ihre edle Kunft 
nur zu ſchändlichem Mißbrauch verurteilt Jah, war ſchon früher gegangen, 
lebte darauf eine Zeit lang in Hannover und 309 dann 1767 an eine 
mwürdigere Stätte, nach Hamburg, wo unter Leifings Augen Ekhof ihr 
Partner war. 

Für den Kurfürſten Scheint — ganz abgejehen davon, daß er über 
das Mißlingen der zuerjt geplanten Vereinigung erfter Schaufpieler in 
jeiner Nefidenz arg verftimmt war, — auch fonft die Anweſenheit 
Bernardons eine Lehre geweien zu jein. In einem Schreiben an den 
Grafen Seeau (dd. 18. Oft. 1765) drücdte er diefem fein Miffallen 
aus, daß er heimlich mit Kurz einen Kontrakt abgeſchloſſen habe, der 
ihn mm noch bis Dftern 1766 bände. Sowohl mit dem Begriffe 
einer Hofbühne ala dem eignen Geſchmacke molhte der Kurfürſt die 
elenden Bernardoniaden nicht vereinen. Den Kontrakt mußte er wohl 
oder übel zu Recht beitehen lafjen, fügte aber dem Schreiben an Seeau 
zu, daß er „weitere disposition” treffen werde, außerdem „das Hof- 
theatrum binfüro niemand mehr ohne Schrifftlicher Conceffion zu über: 
laſſen gedenke“. 

Zu dem unrühmlichen Scheitern der vom Hofe erwarteten deutſchen 
Schaubühne kamen Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Intendanten und Gerwald 
von Wallerotti. 1764 hatte dieſer, wie wir geſehen haben, feine Truppe 
der Zeitung Koberweins übergeben und eine Hoffourieritelfe angenommen. 
Us nun aber das folgende Jahr günstige Ausfichten für einen Auf: 
Ihwung des Theaterweiens in München zeigte, erwachte in dem alten 
Theaterpraftifer Wallerotti der Ehrgeiz und die Gemwinnjucht wieder, 
und er juchte, auf fein altes Privileg vom 12. Januar 1753 geftükt, 
Beachtung und Konzeſſion. Seeaus Kontrakt mit Kurz jchien ihm 
nicht zu Recht zu beftehen, jo daß er ein langes, umftändliches Schreiben 
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an den KHurfürften (dd. 22. Sept. 1765) aufſetzte. Er Beitritt Seeau 
das Recht, mit fremden Wandertruppen Verträge abzufchliegen, und 
vermochte nicht einzufehen, „mit was Recht und Billigfeit derjelbe 9. 
Gr. dv. Seeau jodann den fo beträchtlichen 6! Theil der Einlage in 
der Komödie von dem ... Deutichen Prinzipalen dv. Kurz gewifientlic 
abzunehmen habe; da ja nur ih ganz allein und nicht diejer fo 
jehr eigennüßige Hr. Graf, welcher mid) jchon durch fo viele Jahre 
immer in groſſen Verluſt geſetzet, für die deutiche Spectaclen-Direction 

. ausdrüdlicd) deeretiert bin“. Für Seeau war natürlid) jener 
Kontrakt mit Kurz verlodender ald ein früher mit Walferotti mündlich) 
getroffener, der den Jntendanten nur ſechs Gulden für jede Vorftellung 
auf dem Hoftheater zuficherte. Das Ende von diejen unerguiclichen 
für beide Zeile nicht fonderlich rühmlichen Zänfereien war jener jcharfe 
dem Intendanten erteilte Verweis des Kurfürsten, während Walferotti 
durd) ein Schreiben vom 26. Oktober 1765 vor die Wahl geitellt wurde, 
entweder Hoffourier zu bleiben oder wieder Komödiant zu werden. In 
dieſem Falle jollte ihm die früher erteilte Konzeſſion mit der Einichrän: 
fung verbleiben, daß er weder auf ein privilegium exelusivum et 
privativum zu rechnen habe nod) jemals auf das Hoftheater Anſpruch 
erheben dürfe. Nac all diefem zog es MWallerotti vor, Hoffourier zu 
bleiben, ein Amt, das er bis zu feinem Tode 1781 beffeidete. 


B. Vene verſuche. Thereſina von Kurz. Bemühungen der Akademie, 
Wiehers Truppe, Graf Seeau übernimmt fie. Sein Wirken. 


Diele an den Namen Bernardons ſich Enüpfenden Ereignifie, die 
um jo frauriger waren, als fie edle, ernfte Abfichten zu ſchanden 
machten und für die Unreife der Zeit Sprachen, mußten in erniten 
Männern Gedanken einer ſyſtematiſchen Hebung der Bühne an: 
regen. Mit der Pflege der deutichen Spradje, der Litteratur war dem 
geiftigen Leben ein jchnellerer, freudiger Gang gegeben, e8 mußte auch 
die Schaufpielfunit und das Drama in den Dienst der großen, jchönen 
dee, ein Volk zu erziehen, geftellt werden. Endlich erwachte auch hier 
das Nationalgefühl, man wurde gewahr, was England und Frankreich 
dem Bolfe mit der Bühne bot, man wandte nad) dem verlorenen deal 
der griehiichen Bühne fein Auge. Im zehnten Monatsſtück der Bairiſchen 
Sammlungen (1766) wies — meines Willens zum erſten Male in 
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München — die Akademie darauf hin, daß es die Pflicht jeder ge: 
fitteten Nation ſei, die Schaubühne zu pflegen! Mit dem Abdrud von 
Pfeffels Philemon und Bauci begannen die Herausgeber das Inter— 
effe Für deutiche regelmäßige Dramatik zu mweden. Geßners Eraft und 
Pfeffels Schaf folgten in den beiden nächſten Jahren. 

Die Auswahl diefer drei Stüde aus der gefamten bis 1766 vor: 
liegenden Litteratur mag uns recht pfeffelich dünfen, aber fie entſprach 
dem med, und das Wichtigfte — der Anfang war gemadıt. 

Deinrih Braun griff fodann den Gedanken der Schauſpielpflege 
wieder auf; in feinem 1768 erjchienenen nur den theatraliichen Stücken 
eingeräumten VII. Bande der „Sammlung von guten Muftern“ ꝛc. 
gab er zunächit eine Einleitung in die Beobachtung theatraliicher Regeln. 

An Naheliegendes knüpfte er geſchickt an: die regel- und ſtilloſen 
Schulaufführungen unterzog er einer Kritik. Tadelnd wies er auf das 
fürchterliche, gedanfenlofe Vermengen von Sitten des einen Volkes mit 
den Gewohnheiten eines andern, von Berfonen und Zeiten hin. Selbit: 
verjtändlich auf Ariftoteles fußend ftellte er jodann die Forderung auf, 
der Inhalt eines Stücdes müſſe „eine einzige Haupthandlung jeyn, 
die eine Gittenlehre in ſich hält, die ferner ganz oder vollkommen 
und endli von gehöriger Größe it“. Um dann ein Mlufter einer 
eingehenden Kritik zu geben, die ein alfenthalben als Meiſterſtück ge: 
prieſenes Drama betrachte, drudte er die Beſprechung von Cronegks 
Codrus aus der „Bibliothet der ſchönen Wiſſenſchaften und freyen 
Künſte“ ab. 

Gleichſam als Programm für eine Reform der Bühne ſprach er 
indiveft jeine Säbe mit dem Abdrud von Cronegfs Vorjpiel, „Die ver- 
folgte Komödie” ') aus. 


1) Zuerft in Cronegks Schriften (hrsg. v. Uz), 1760 veröffentlicht. Eine 
ihwächliche Nachahmung diejes Vorjpield war Löwens „Die Comedie in dem 
Tempel der Tugend”; Adermann eröffnete mit ihm am 31. Juli 1765 das neue 
Komödienhaus in Hamburg. — Vgl. Litmann, Fr. X. Schröder, Hamburg und 
Yeipzig, 1 (1890), S. 318. Ähnliche Programme enthielten die ebenfalls in Ale— 
randrinern abgefaßten Vorſpiele Adam Gottfr. Uhlichs, z. B. „Das von der 
Weisheit vereinigte Trauer- und Luſtſpiel“ (1742), in dem die Weisheit, die 
Wahrheit, die Beicheidenheit, das Trauerjpiel, das Yujtipiel, der Fürwitz, der 
Undant, die Dummheit, die Gelehrjamfeit und der Handel auftreten, oder Uhlichs 
„Der Sieg der Schauſpielkunſt“ (1747), das die Überwindung der dem Schauipiel 
jeindlihen Mächte behandelt. Da tritt die Schmähſucht als alter Mann, die 
Heuchelei als Schulmeijter, die Dummheit als Bauer, der Undanf als Stuter 
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Gegen das freche, toll lachende Lafter, gegen die Dummheit, die 
in bürgerlich übel gewählter Kleidung daher hinkt, gegen den Unverftand, 
der in langem Goelehrtenmantel mit einer Allongeperrüde auf dem 
Haupte einherichreitet und die Komödie VBerführerin der Jugend, die 
Peſt der Stadt und Zeitverderberin jchilt, hat ſie fi) zu wehren ; das 
alte Mütterchen Heuchelei, das als Frömmigkeit ihr in den Weg tritt, 
hat fie zu entlarven. Da naht ihr Harlefin, der mit heiterer Miene 
und tollem Scherz einherſpringt: 

Dih haft halb Deutichland ſchon; mich fieht ganz Deutichland gern, 

Ben Sof bin ich beliebt und bey den jungen Deren, 
ruft er ihre zu. Stolz weiſt fie ihn ab. Nun ftürmen alle jene un: 
jaubern und finjtern Geftalten herbei, um ihr das Leben zu nehmen, 
da helft ſich plößlich der Hintergrund auf, ein erleuchteter Tempel wird 
fihtbar, in dem die Tugend auf ftrahlendem Throne, umgeben von den 
neun Muſen, fit. Beftürzt fliehen die feindlichen Geftalten, die verfolgte 
Komödie fniet nieder und die Tugend fchreitet auf fie zu, ihr den Weihekuß 
auf die Stirn zu drüden und fie mahnend ihres Schußes zu verfichern: 

„Bergnüge, doch darbei belehr die frohe Jugend, 

Da fein Vergnügen jey, als nur im Arm der Tugend. 

Sieb Yehren, doch dein Scherz verjüh den Unterricht. 

Berachte deren Zorn, die Dih aus Dummheit ihmähen 

Ahm nad, und jey doch neu; laß Deutichlands Kenner jehen, 

Daß wahre Schaufpielfunjt jowohl ergötzt ald nützt, 

Wenn feiner Witz jie ziert, und Tugend ſie beſchützt!“ 
Eine Kritik der beftehenden Zuftände und ein Programm für die 
Zukunft zugleich. Durch den Abdruck von Gellerts Kranker Frau, Geßners 
Craft, Cronegks Codrus gab er für jeine Forderungen praktische Beweile. 

Aber er jtand ſchon nicht mehr allein. Im Ehurbairischen Intelligenz: 
blatt wurde anläßlich des Todes Prehaufers!) in Wien die nationale 
Forderung aufgeftellt: Wir Deutfche brauchen deutſche Schaufpiele ! Fort 
mit den franzöfiihem Wit abgeborgten Tändeleien! Sie verderben 
Herz und Geichmad!”) 
auf. Auch bier eröffnet ſich plößlich der Blid auf den Berg der Mujen, auf dem 
Apollo thront. Vgl. Heitmüller, Sottfr. Ad. Uhlich, Theatergeichichtl. Forichungen 
VIII, ©. 35 ff. und 86 fi. — E. Mentzel, a. a. DO. ©. 227. 

') Gottfried Prehaufer, geb. 1699 in Wien, jeit 1720 Hanswurſtſpieler, 
zuerit in Salzburg, dann Wien, wo er Nachfolger Stranitzkys, Nebenbuhler 
Bernardons war. Er jtarb am 21. Yan. 1769; vgl. dv. Börner, Der Hanswurſt—⸗ 
Streit, Wien, 1884. 

) Nr. IV vom 5. März 1769. 
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Meniger mit der Betonung des nationalen als des allgemein 
nüßlichen, regelmäßigen Glementes im Drama jeßte der Schulmann 
Heinrich Braun feine theoretiichen Erörterungen fort; getroft durfte er 
deshalb auf das goldene Zeitalter Ludwigs XIV. (NRacine, Eorneille .... ), 
auf Shafeipeare (1769!) und Otway, auf Goldoni hinmeifen. Er 
that es in jeiner Wochenschrift „Der Patriot in Bayern“ (1769),') der 
eriten in jeinem Vaterlande; fie war nad) ausländiihem Muſter ein- 
gerichtet und jegelte unter der Flagge: „miscens utile cum dulci“, 
alle Gebiete des menschlichen Lebens außer rein theologiichen, juriftiichen 
und medizintichen Fragen umfaſſend und in rationaliftiihem Sinne 
alles beantwortend. 

Schon während Braun feine Reformpläne über das Theater jchrieb, 
hatte ex Gelegenheit, eine Verwirklichung derjelben erhoffen zu können. 

Im Auftrage des Kurfürften war am 21. April 1769 zwiſchen 
dem Grafen Seeau und der in München ſchon befannten Thereſina 
v. Kurz, die zulegt in Frankfurt geipielt hatte, während ihr Gatte 
nad Köln gezogen war, ein Kontrakt abgeichloffen worden. Kurfürſtlicher 
Schuß und Unterftügung wurden ihr zugefichert, wogegen fie mit ihrer 
Iruppe wöchentlid) vier Vorſtellungen im alten Opernhaufe (bei 
St. Salvator) zu geben hatte. Der Hof ließ ſich fünf Logen rejervieren, 
wofür er eine Abgabe von monatlich 500 fl. Teiftete. Zu allen Schau: 
ipielen durfte fie ſich der Eurfürftlichen Hofmuſik und der Hoftängzer, 
wie überhaupt des ganzen im Solde des Hofes ftehenden Theater: 
perfonals gegen eine entiprechende Entichädigung der Einzelnen bedienen. 

Aus einer ihm vorzulegenden Auswahl beitimmte der Kurfürſt 
ſtets eine Woche vorher die aufzuführenden Stüde; bejonders ließ er 
in den Sontraft die Forderung guter Schaufpieler aufnehmen. So 
fiherte er fi) vor einem ähnlichen Mißerfolg wie vier Jahre zuvor. 

Therefina v. Kurz erhielt darauf eine Spezialfonzeffion für 
ganz Bayern, d. h. ihr wurde für jede Stadt Bayerns, wo fie während 
des Sommers zu jpielen gedachte, das erfte Anrecht eingeräumt; für 
München wurde die befondere Beitimmung erlaflen, daß vom 1. Oftober 
1769 an feine Truppe deuticher Komödianten ohne ihre Erlaubnis 
ipielen dürfe, jene Marionetten- und Hüttenfpieler der Dult ebenjo wie 
die Stadtmufitanten ausgenommen. Dieje wurden jedoch noch aus: 
drücklich auf das Pajfionsfpiel allein verwiefen. 


", 19. und 21. Stüd vom 8. und 22, Dezember 1769, 
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Noch Itanden übrigens die Reſte einer franzöſiſchen Zruppe in 
furfürftlihen Sold, und jo wurde die Klauſel in den Kontrakt auf: 
genommen, daß Frau v. Kurz mit jener Truppe zu wechſeln habe, 
falls der Hof franzöftiche Komödien einmal verlange; zwei Borftellungen 
wöchentlich wurden ihr indeifen garantiert, an den ausfallenden Tagen 
durfte fie dann für das Publikum im „Herzog Mariihen Ballhaus” 
Ipielen, falls fie dort auf eigene Kosten Theater und Logen herſtellen wollte. 

Vom 1. Oftober 1769 bis zum letzten Aprif 1770 galt der 
Kontrakt zunächſt. 

In der erſten Oktoberwoche traf ſie mit ihrer Truppe in München 
ein. Den Sommer über hatte fie in Augsburg geſpielt, wodurch wir 
allein inſtand gejeßt jind, über Spielplan und Mitglieder einige 
Angaben zu machen.) Meder Zettel noch Perfonenverzeichniffe haben 
fih in Münchener Archiven erhalten. 

Im ganzen zählte die Truppe achtundzwanzig Mitglieder; unter 
den Damen befanden fi) außer der Prinzipalin Mme. Kerner, 
Pine. Köppe, Mile. Ingermann d. A. und d. J., Mile. Riſchar (die 
jpätere Mine. Sacco), unter den Herren Bergopzoomer, Brodmann, 
Cordan, Graubener, Grünberg, Kerner, Köppe, dv. Kurz jun, Pizl, 
Schwager, Wahr u.a. -— Schon durch Namen wie Bergopzoomer,?) 
Brodmann,?) Grünberg‘) und Wahr?) mußte die Forderung des Kur— 
fürften nad) guten Schauspielern erfüllt fein. 


— 


Stadtarchiv Augsburg, Theaterzettel-Sammlung von 1743 bis 1834. 

?) Sein Können bat Berthold Litzmann (Fr. Ludw. Schröder, II, 9f.) 
gewürdigt. 

) Johann Franz Hieronymus Brodmanı, geb. 1745 zu Graz, nach aben= 
tenerlichem Leben — zuerjt Jejuitenzögling, dann eine rubeloje Zeit im ſieben— 
jährigen Kriege — 1760 in Laibah auf die Bühne als Seiltänzer, dann 
Klofterichreiber, darauf wieder zur Bühne, Streifzüge durch Ungarn und Sieben- 
biirgen, 1768 zur Nurzichen Truppe, 1771 zu Ackermann, Schröders Schüler; 


fein Hamlet — 1776 — breitete feinen Ruhm über Dentjchland. 1778 nad 
Wien, dort glänzende Stellung. Er jtarb 1812. — Bol. über ihn Litzmann, 


a. a. ©. II, 105 ff. 

* Grünberg, ein Meijter des Stegreifipieles. Durch eine unerihöpffiche 
Hülle neuer Einfälle befebte er jede noch jo oft geipielte Rolle. Erſchütternd 
wirfte jein Fauft. Über Magie wuhte er ſtets Neues, Feilelndes beizubringen. 
Nie migbrauchte er, dem Pöbel zu gefallen, jeine Ertemporiertunft. Bgl. Litz— 
mann, a. a. D. II, 10. Bal. F. Raab, Yo. F. vd. Kurz, gen. Bernardon, 
1899, ©. 171. 

) Er gründete jpäter eine eigene tüchtige Truppe. 
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Die Zettelfammlung des Augsburger Stadtardjives weiſt, ſoviel 
ſich über die Thätigfeit der Therefina v. Kurz vorfindet, ein immerhin 
geihmadvolles Repertoire auf. Gewiß finden ſich italienische Burlesken 
und tüchtige Hanswurſtſtücke, wie etwa Johann der luſtige Scheren: 
ijleifev, oder wie die opera-comique: „Die Philofophen auf dem 
Lande oder die durch die Liebe überwundene Weltweisheit”, daneben 
jtehen aber Stüde wie Leſſings Freigeiſt, Brawes TFreigeift, Cronegks 
Olinth und Sophronia, Regnards Zeritreuter, Clodius' Medon oder 
die Nache des Weilen u. a. — Die rührielige Richtung ift durch 
„Bamelens dritter Zeil, Pamela als Mutter” (Therefina v. Kurz in 
dev Titelrolle) vertreten, ein regelmäßiges Luftipiel des öfterreichiichen 
Ritters Johann Nepomuk v. Riegger, nad) dem italienischen des 
Abtes Chiari verfaßt. Es war gedrudt in der buntjchedigen „Neuen 
Sammlung von Schaufpielen, welche auf der k.k. privil. deutſchen 
Schaubühne zu Wien aufgeführet worden. Wien, 1764—1769". Dieſe 
Sammlung jcheint überhaupt den Grundftod des Repertoires gebildet 
zu haben. 

In München fand die Truppe Anklang; Heinrid Braun rühmte 
von ihr, daß „eine jede der Perjonen durch bejondere Fähigkeiten zu 
dieier oder jener Rolle ſich ſchicke“, daß man „die jchönften Stücke 
von Goldoni') und Moliere jo vorgeftellt jehe, daß alle diejenigen 
nothwendig einen Geihmad am Theater befommen müßten, die gegen 
das Schöne und Reigende in den Künften nicht unempfindlich jeien“.”) 

Hier war zum eriten Male, wohl unbewußt, äfthetiiches Gefallen 
ohne Betonung des moraliſch Wertvollen ausgeſprochen. Und es blieb 
auch Für geraume Zeit das einzige Mal. Die Schulmeifter:{deen 
mußten überwuchern, dem Wolfe, das jelbjt in der politiich und wirt: 
Ihaftlich traurigften Zeit des Jahrhunderts für theatralijches Leben 
Sinn und Verlangen geäußert hatte, mußte von der Bühne und durd) 
die Bühne gepredigt werden. Erziehung hieß die Lofung. Guter 
Beihmad, Freude, nicht nur am Stofflichen, jondern an der Form, 
forderten viele Vorbedingungen. 

Zu diefer Erziehung durch die Bühne, die ja in eriter Linie eine 
Erziehung der Bühne jelbit bedeutete, ſchien nad) zwei jo unverfennbar 


'), Eines der von Mme. Kurz am häufigſten geipielten Stücke Goldonis 
war „La vedova scaltra“, in dem fie jelbjt al3 Engländerin, Franzöfin, Spanierin 
und Italienerin auftrat. 

) Der Patriot in Bayern, 19. Stück vom 8. Dezember 1769. 
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fräftigen Anfägen die Zeit gefommen. Bon der Afademie waren Die 
eriten theoretilchen Forderungen auögelprochen, von einigen Mitgliedern 
der Akademie wurde nun auch der Wunſch zur That erhoben. 

Als eines Tages — mie gewöhnlich im Faſching — bei dem 
furfürftlichen Reviſionsrat Joſeph Eucharius Obermayr') von jungen 
Leuten Komödie geipielt wurde, that ſich unter den Dilettanten ein 
junger Rechtsfandidat hervor, der beiondere Fähigkeit zum Schauspieler 
zu haben jchien. Es war ein Augsburger, Johann Baptiit 
Joachim Nießer, der bei dem Hofgerichtsadvofaten Lic. Ganghofer *) 
beihäftigt war. Unter den Zuſchauern befanden ſich die Nlitglieder 
der Akademie, die geheimen Räte dv. Lori und Dfterwald, die im 
Verein mit Obermayr den jungen Nießer zu ſich riefen, mit ihm die 
Möglichkeit einer Bühnenreform berieten und ihn, als er auf ihre Pläne 
willig einging, bewogen, die juriftiiche Laufbahn aufzugeben und Schau: 
jpieler zu werden. In jeder Weiſe ficherten ſie ihm Unterſtützung zu. 
Nießer verließ darauf München, wahrſcheinlich mit der Truppe der 
Frau v. Kurz, die im Frühjahr 1770 nad) Wien aufbradh. Andert: 
halb Jahre blieb er von München fern; wo er die Lehrzeit verbradite, 
habe ich bis jeßt troß verichiedenjter Anfragen nicht beftimmen können. 
Bei jeiner Rüdkehr fand er auf der Bühne des Faberbräus die Truppe 
Lorenz Lorenzonis vor.”) 





1) Joſeph Eucharius Freiherr v. Obermayr, geb. 1724, geit. 1789 zu Amberg 
in der Berbannung. 

2) Yaut Hofkalender befand ſich allerdingd der Hofgerichtsadvokat Yic. 
Johann Joſeph Ganghofer jeit 1767 ala Klofterrichter zu Önadenberg. Ob 
Nieher dort gelernt hatte oder früher in München bei ihm beichäftigt war, 
vermag ich nicht zu jagen. Daß Nieker in Jungoljtadt ftudiert hat, ift mir un- 
wahriheinlih. Das Ingoljtädter Univerfitätsmatrifelbuch weit von 1760 bis 1770 
feinen Nieher auf. 

®) Diefe Nachricht Lipowstys Mazional Garde Jahrbuch f. d. Königreich 
Baiern, Münden, 1814, ©. 35) wird durch ein furfürjtl. Schreiben an den Nat 
bejtätigt (Stadtarhiv, Rathsprotof, 1771, II, Sitzg. v. 28. Nov.): 

„Mar: Joſ: Chf. ꝛc. ıc. 

L: G: Da Wir dem Lorenzoni et compagnie die gdiſte Verwilligung ge— 
tbann, ihre Commaedien allhier öffentlih producieren zu därfen, jedoch mit 
dem anhang, da; die Spielzeit Ehrbarkeit, und guete aufführung pollicey- 
mäjlig beybehalten, und beobwachtet werden jolle; So laſſen Wir Euch 
ſolcheſ hiemit zur Nachricht ohn Verhalten, vnd jeynd anbey mit gnaden. 
Miinchen, den 13ten Horis 1771.” 
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Dieſer Komödiant gehört zu den charakteriſtiſchſten Münchener 
Typen noch bis ins 19. Jahrhundert hinein. Er ſtammte vom Lande, 
von Dingolfing, zog aber ſchon früh in die Stadt, wo wir ihn bereits 
1764 als Marionettenſpieler finden.) Er machte die Wandlung vom 
Marionettenſpieler zum Prinzipal einer Schauſpielertruppe nachweis- 
lich durch. 

Für jene Zeit bringt ihn Lipowsky mit einem Schauſpieler Sartori 
zuſammen. Vermutlich iſt es der Augsburger Komödiant Johann 
Gottfried Sartor, der in der Adventszeit 1768/69 in München 
nachzumeiien ift.”) Bon der Augsburger „Deputation über die Schau: 
ipiele" war ihm das Zeugnis auögeitellt, ev habe „in producierung 
deren theatraliiche ſtückh alles ordentl: observiret“ und es fünne ihm 
und jeinen Leuten nichts zur Laft gelegt werden, „womit jie die au: 
ſtändigkeit beleydiget“ hätten, jo daß fie „den Beyfall des Publiei und 
die Zufriedenheit der dahierigen obrigkeit gar wohl verdienet hätten“. 
Lorenzonis Spielplan war, als Nießer nad) München zurücdfehrte, von 
Hansmwurftiaden und Ertemporierfomödien, zum Zeil im Wiener Ge: 
ſchmacke Bernardons, durchſetzt.“) Mit den Schaufpielern, unter denen 
fi) fein irgendwie befannter Name findet‘) die an das lodere Steg: 
reifipiel gewöhnt waren, ließ ſich natürlich um jo ſchwerer ein Repertoire 
mit lauter regelmäßigen Stüden erzielen. Und jo mußte „das Er- 
temporiren durch 3"/s Monathe in 9 Komödien zur nöthigen Erholung 
im Studium beybehalten werden“.“) Sonſt aber drang Nießer energiſch 
vor: der gemächliche Schlendrian des Stegreifipieles war der ärgite 
Feind des regelrechten Dramas, und alle Vorzüge, die namentlich für 


Y Kol. Kreisachiv Münden, H. R. fase. 462 Nr. 92: „hat ein Schreiben 
an den Yorenz Lorenzoni ihm Marionetten und andre actiones comicas zu ges 
jtatten.” 

‚ Stadtarchiv Augsburg, Alten: Meifterfinger IL, 1687— 1776, Prod. Nr. 90. 

*) Lipowsky, a. a. O. 5.36, führt folgende auf: Die Stiefmutter; Der 
gebejierte Sohn; Die drei Hansmwurite; Der doppelte Oftavio; Der Centaurus; 
Philipp der Schreiber (Lippert?); Baron Bamberg ; Die adelichen Komödianten; 
Der Hund, Hahn und Eiel. 

* Die Gejellichaft beitand außer den drei Direktoren Yorenzoni, Sartori 
und Nießer aus den Herren: Sigmund Huber, Franz Xaver Huber, Schuler, 
Schiele, Rexroth, Geiger, Aulinger (der Marionettenjpieler, jpäter Hütten 
fomödiant ?), Baumjchlager, und aus: Mme. Sartori, Mme. Seewald, Mme. Huber, 
Mme. Schiele, Mile. Hierl (die jpäter Nießer heiratete), Mile. Rauchmann und 
Mile. Rexroth. (Lipowsly, a. a. O. ©. 55.) 

®, Ehurb. Intellig.-Blatt, Nr. 45 vom 9. Nov. 1776. 
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die Gewanbdtheit und geiftige Yebendigfeit des Schaufpielerd das Stegreif: 
ſpiel mit fi bringen mochte, waren wertlos gegenüber dem iele einer 
einheitlichen ausgebildeten Kunit. 

Eine der Schaufpielerinnen Lorenzonis, Mme. Seewald, leijtete 
Nießer in der geichäftlichen Führung wertvolle Dienite. 

Am 10. November 1771 ging die erfte regelmäßige Komödie in 
Szene. Es war Stephanies d. J. Lujtipiel „Die Wirthichafterin oder der 
Zambour bezahlt alles“. Im jelben Winter wurden nod; während 
Lorenzonis Mitdireftion Pfeffels „unge Indianerin“, Ayrenhoffs 
„Boftzug”, Voltaires „L'Ecossaise“ in der Bearbeitung J. Chr. Bodes 
als „Das Kaffeehaus oder die Schottländerin”, jodann „Die unähnlichen 
Brüder“, ein Luftipiel des in Wien für die regelmäßige Kunft ein: 
tretenden Schaufpielers Johann Heinrich Friedrich Meüller, aufgeführt. 

Bevor jedoch Nießer ein dauernd wertvolles Programm aufitellen 
fonnte, mußte er fich der beiden Direktoren Sartori und Lorenzoni 
entledigen, deren Eünitleriiche Ideale nun einmal nicht über die ihnen 
vertrauten Hanswurſtſpiele hinausgingen. Sartori verließ bereit3 im 
Herbit 1771 die Münchener Bühne, Lorenzoni zog im März 1772 
ab und jchlug während der Jakobidult wieder jeine Hütte auf dem 
Unger auf. Fünf Mitglieder ſchloſſen fi Lorenzoni an.) E3 begann 
für das junge Nießeriche Unternehmen eine unrubige, unaufhörlichen 
Verſuchen gewidmete Zeit. Ein Gaftipiel folgte auf das andere. Won 
der Truppe, die Ende März 1772 beifammen war,”) blieben auch nur 
wenige in den nächſten Jahren. Aber troß diefes ftändigen Wechſels, 
der dem fünftleriichen Zuſammenſpiel empfindlich Schaden mußte, brachte 
Nießer neue Stüde. Lejfingg Miß Sara Sampfon (18. Oft. 1772), 
Schmids Überjeßung von d'Arnauds Trauerjpiel „Fayel“, Joh. Chr. 


Mme. Sceibl, Rexroth, Baumichlager, Sigmund Huber und Frau. 
Lipowsky, a. a. O. S. 37.) 

Pauſer nebſt Gattin (12 fl. Wochengage), Nuth d. Ä. (5 fl), Nuth d. J. 
(5 fl.) Veme. Müller 6fl.), Reiner (6 fl.), Klemens Huber (2 fl. 30 kr.), Fr. Xav. 
Huber (3 fl.), Mile. Bier! (4 fl), Schiele mit Gattin (4 fl.). Gejamtbetrag der 
Wochengage: 47 fl. 30 fr. Bu diefer Ausgabe famen als tägliche Koſten einer 
Borftellung: Bühne (dem Faberbräuer Reitz gehörig) 3 Hl., Muſik von acht Ber: 
onen 2 fl. 20 fr., vier Pfund Talgkerzen und drei Pfund Talg für die Lampen 
2 fl, ſechs Bücher Papier für die Komddienzettel 1 fl. 30 fr., Zettelträger 
30 kr., Requilitenichaffer und Lichterpußer 30 fr., Souffleur 24 fr., Summa: 
10 ji. 14 fr. (KLipowsky, a. a. O. ©. 37 f.) 
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Brandes’ „Der Schein betrügt“, Stephanies d. J. „Werber“, Clodius’ 
„Medon oder die Race des Weiſen“, Diderots „Hausvater“ find in 
dieſem Jahre aufgeführt. 

Den größten Gewinn für Nießerd Unternehmen brachte das Jahr 
1772, indem Graf Seeau auf eigene Koften die Truppe übernahm.) 
Nießer erhielt ein jährliches Gehalt von 700 Gulden, deögleichen ftanden 
die andern Künftler in gräflihem Solde. Nach wie vor hatte Nieker 
die fünftlerifche Leitung in Händen, der er ſich in Zufunft um jo 
eifriger widmen fonnte, al® er von der finanziellen Verantwortung 
bereit war. Aus diefem glüdlicen Zuſammenſchluß eines fünftleriiche 
Ideale erftrebenden und eines in Geldgeihäften nicht eben zaghaften 
Mannes mußte ſich für die junge Bühne Gutes ergeben. Dazu kam, 
da Seeau willig die fünftleriichen Pläne Nießers unterjtügte. Am 
12. Juni 1772 ließ er dem Kurfürſten ein ausführliches Schreiben 
übermitteln, in dem er voller Begeifterung ſeine Abfichten auseinander: 
jeßte. „ch werde weder Mühe noch meine aigne Köften jpahren,“ 
Ihrieb er, „den aigentl. Endes-Zweck der Schaufpühle zu erreichen. 
Ich werde alles anwenden, damit ſowohl neben denen gutten Acteurs 
eine reine teutſche Sprache, al] aud eine gutte Sitten Lehre zu 
Belehrung des Publitums mit einer angenehmen Ergözung vermijchet 
bervorgebradht werde.” Zu diefem Zwecke juchte er ein Verbot der 
Hüttenjpiele zu erwirfen. Selbſtverſtändlich wies er auf ihre „der 
moral höchſt jchädliche Zoten und Poſſen und andere nichtöwürdige 
Kleinigkeiten“ bin, „denen der gemeine Mann nebit der unvorfichtigen 
Jugend nachlaufe“. Um ſich die Stadtfammer, die von den Hütten: 
Ipielern jährliche Abgaben für die erteilten Marktsgerechtigkeiten erhielt, 





) Schon 1772 und nicht erjt 1776, wie bei Grandaur und infolgedefjen 
bei andern zu lejen, übernahm Seeau die deutiche Schaubühne. Lipowskys 
Angabe (a. a. O. ©. 50) iſt auch falſch, troßdem er die Mieherichen Papiere 
benupt hat. Die im Text citierten Altenjtüde, jodann Nießers Brief (f. unten) 
und endlich folgende Einträge beweijen, daß Seeau ſchon 1772 ſich der deutichen 
Schaubühne annahm. Ratsſitzung vom 26. Juni 1772 (Stadtarhiv, Rat3- 
protofoll, 1772, D): „Der gdiite Hof Cammer Befehl in Betreff :titl.:| Herren 
Grafen von Seeau wegen aufzuführen Vorhabenden teutichen Schaufpielen, jey 
zur Lobl. Stadt Kammer und Stadt Oberrichteramt um beederfeitigeit erinnerung 
zu geben.“ — Sodann Ratsſitzung vom 6. Juli (ebenda): „wegen Neuaufridtung 
einer deutſchen Schaubühne durch den Grafen Seeau ift eine Stadtcammer- 
und Stadtoberridteramtserinnerung eingelaufen. Die Sade geht zum Hoch— 
lobl: Policey Rath.“ 
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geneigt zu machen, erbot er ſich, ihr den durch das Verbot der Spiele 
erwachſenden Schaden zu eriegen. Sofort gingen Bürgermeijter und 
Räte auf diefen Plan ein; die Stadtkammerrechnung wurde auf jähr: 
lich 104 fl. veranichlagt, die Einwilligung zu einem Verbote unter dem 
Vorbehalte erteilt, daß dem Magiltrat „die alte Markts-Freyheit vnd 
hierdurch competirende Gerechtiame” verbleibe, falla Graf Seeau den 
Betrag nicht rechtzeitig einliefern oder mit feiner deutichen Komödie 
eine Anderung treffen ſollte. Diefe elende Krämerberehnung der Stadt: 
väter erfuhr jofort eine verdiente Zurechtweifung. Der £urfürftliche 
Polizeirat Baron v. Widnmann ſchickte an den Kurfürften einen 
Bericht, in dem er chart betonte, daß es die Pflicht aller Be: 
hörden jei, eine reine regelmäßige Schaubühne auf alle möglide 
Urt zu unterjtüßen, und die Hüttenjpieler, die nur liederlichem 
Gefindel eine Zuſammenkunft verichafften, auszurotten, auch wenn es 
„allenfahls nicht jo gar ärgerlich zugehen jollte“, nur um des guten 
Geſchmackes willen. Die Forderung des Magijtrates von 104 fl. empörte 
ihn; „wir glaubten,“ jchreibt er, „daß der Magiftrat ſich eher jelbiten 
was jolte often laſſen, um unſern entzwed zu erreichen alj daß er 
verlanget ex re turpi gewin zu ſuchen!“ Wußerdem fei die Forderung 
von 104 fl. zu hoch, da die in Trage ſtehenden Hüttenfpieler zur 
MWinterdult nicht erſchienen.) Sein Vorjchlag lief ſchließlich darauf 
hinaus, alle Marionetten: und Hüttenfpiele zu verbieten, den drei in 
München jeit langen Jahren fpielenden Komödianten jedoch: Lorenzoni, 
Hage und Aulinger no ein Jahr Friſt zu gönnen, während deſſen 
fie ſich „um andere manſnahrung umzuſehen“ hätten. 


) Mad einer im Kgl. Kreisachiv München aufbewahrten Berechnung 
ergiebt fich die Summe von 104 fl. folgendermaßen: 
das Stadtoberrichter-Amt verlangte ald runde Abſchlagsſumme für 
die Marionettenfpieler und andere auf dem Anger fpielende 
Komödianten (Tierführer u. dergl. nicht mit — für 
jede Dult 12 fl., jährlich lo . 2 2 2 20. .. 24 fl. 
die Stadtkammer verlangte für die auf dem Anger in der Jakobi 
dult aufgeſchlagenen Hütten die jährlich entrichtete Gebühr 
für Platz-, Pflaſter- und Pfundzoll in der Höhe, wie die ein— 


zelnen Hüttenſpieler gezahlt Hatten, d. h. für Aulinger . . 30 fl. 
Fiedler . ...  30fl. 
Sage: x.» Bf. 


Sa. 104 fl. 
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Am 28. Juli 1772 erfolgte das furfürftliche Generalverbot, das 
für alle Regierungsdiftrifte Gültigkeit hatte. Dem Rat wurde in einem 
bejonderen Schreiben davon Kenntnis gegeben und die Stadtfammer 
wegen ihrer Forderung an Seeau verwieſen. 

Natürlic) ließ fi das Verbot auf die Dauer, wie alle ähnlichen 
ihon oben erwähnten, nicht durchführen. Die zahlreichen von Yugend 
auf nur an ihr Marionettenfpiel gewöhnten Komödianten waren für 
andere Arbeit ungeichiet, hingen außerdem zu jehr an Ddiefem ein 
abenteuerliches Wanderleben von einem Dorf zum andern ſpendenden 
Berufe. — Auch häufige. Mißgriffe in der Ausübung des Verbotes 
famen vor. So verhinderte 3. B. die Obrigkeit den befannten Kinder: 
truppenführer Joſeph Moſer) am MWeiterjpiel. Sofort wandte er fich 
mit einer Beichwerde an den Kurfürſten. „Uns will nicht wenig zu 
gemiethe dringen,“ klagte der Gefränfte, „daſ einige bürgerliche obrig- 
feiten mic) unter jene Gauglipihler und Comoedianten rubricierbar 
behaupten wollen, deren geringe qualiteten mit meinem conduite feinen 
vernünftigen zufammenhang haben.” Moſer wies dazu auf feine acht- 
jährige Thätigfeit in Bayern hin, auf eine jehsmonatliche im Münchener 
Opernhaus und eine neunmonatliche beim fyaberbräu. Er thue außerdem 
ein gutes Merk, indem er elternlofe Kinder jorglich erziehe, nähre, und 
von ihnen wie ein Vater, jeine „Eheconiortin aber, die bereit3 in das 
74 iſte Jahr gehe”, wie eine Mutter angeſehen werde. Natürlid) wurde 
ihm jofort ein befonderes Privileg erteilt, während man das Verbot 
von Marionetten- und Hüttenſpielen zunächſt noch durchführte. 

Seeaus Übernahme der Truppe verſchaffte der jungen Bühne die 
notwendige Beachtung des kurfürſtlichen Hofes und des Adels. 
Das war für Nießer ein zweiter Grund, der ihn leicht zu dem Ver— 
zicht auf die eigene geſchäftliche Leitung bringen mußte. Mit der Unter— 
ſtützung der wenigen einſichtsvollen Männer aus dem Gelehrtenſtande 
ließ ſich keine Garantie für die Zukunft erzwingen. Die Teilnahme 
des reichen Adels ſicherte das Beſtehen der Bühne zum guten Teil und 
verſchaffte ihr äußerliches Anſehen. Seeau trug das Seine dazu bei. 
Schon im Mai hatte er die kurfürſtliche Erlaubnis erwirkt, in dem 
alten Opernhauſe mit der Nießerſchen Truppe zu ſpielen. Damit 


war dem Schauſpiel ein würdigerer Raum gegeben. Ofter wurde dann 


— 


i) Nicht zu verwechſeln mit dem S. 93 erwähnten Franz Moſer, der nad) dem 
Tode ſeiner Frau (1778) ſeine „churbairiſch privilegirte Geſellſchaft“ Schikaneder 
überließ und ſich nach dreißigjähriger Prinzipalſchaft zur Ruhe ſetzte. 
11* 
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von diefer Erlaubnis in den nächſten Jahren Gebraud) gemacht, ſchließlich 
fand der Wechſel zwiichen Faberbräu und Opernhaus jo eifrig ſtatt, 
daß dem Publitum durch die Buchitaben F und O jedesmal das be: 
treffende Theater auf den Zetteln angezeigt wurde. — 

In Gegenwart des Kurfüriten, der Kurfürſtin, des Hofſtaates 
und des Adels wurde am 1. März 1773 auf der Bühne des Opern: 
haujes ein Stüd aufgeführt, das für die Entwidlung des Theaters von 
großer Bedeutung fein ſollte. Es war die Darftellung eines franz 
zöſiſchen Quftipieles, „Der Nothleidende“, das die Kurfürftin Maria 
Anna jelbit überjegt hatte. Hiermit war der Anftoß zu einer frudt: 
baren literariichen Thätigfeit des bayeriſchen Adels und zugleich; anderer 
Kreiſe gegeben. Die Bühne wurde vor neue Aufgaben geitellt. inner: 
halb vier Jahren wurden nicht weniger als 41 von Bayern gejchriebene, 
für dad Münchener Theater beitimmte Dramen aufgeführt. Dazu fam 
die beträchtliche Anzahl der auswärtigen Stüde, die eind nad) dem 
andern einftudiert wurden. Oft fanden in einem Monat ſechs bis 
fieben erſte Aufführungen ftatt! Cine arbeitsreiche, vorwärts Führende 
Zeit! Nur durd) das einmütige Zuſammenwirken aller waren folde 
Erfolge möglid. Endlih war der lebendige Zuſammenſchluß zwiſchen 
Bühne und Drama einerjeits und Bühne und Publikum andrerfeits 
erreicht. Zum Spiegelbilde der Zeit wurde das Theater — das werben 
wir im legten Kapitel noch eingehend zu prüfen haben. Keine Frage 
des geiltigen Lebens, ſoweit fie nicht undramatiicher Natur war, die 
nicht von der Bühne herab erörtert wurde. Deutlid; machte fid) bereits 
ein patriotiicher Zug bemerkbar, der bei aller ſcharfen Betonung des 
Deutichen gegenüber dem Franzöſiſchen und auch Englischen doch 
das Bayeriihe ala vornehmftes Geſetz künſtleriſcher Thätigkeit hin: 
jtellte. Auf die vaterländiichen Dramen, die ſchließlich als Ausfluß 
aller diejer Beitrebungen in München entitanden, jei hier nur kurz bins 
gewiejen. 

Eine parallele Eriheinung findet fich für die äußere Entwidlung 
der deutjchen Schaubühne Waren die eriten Jahre neben der Ver: 
treibung des Hanswurſts mit feinen Ertempores dem deutichen Schau: 
jpiel gewidmet, d. h. traten deutiche Schaufpieler im Gegenjag zu den 
franzöſiſchen Komödianten auf, um eine ernftere Kunſt zu pflegen, jo 
wurde am 21. März 1775 von der Ober-Landes-Regierung Graf 
Seeau angemwiejen, „das Personale der Commedianten bey jedem ab: 
gang eines Individui oder bey vorhabenter Bermehrung mit lauter 
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National-Baiern zu erjegen“! Solches in feinen Folgen nicht be- 
dachte Gebot ließ fi) natürlich nicht durchführen. Die Münchener 
Bühne hätte auf jede freie fünftleriiche Entwidlung verzichten müffen, 
wäre fie nur auf den Nachwuchs aus dem engeren Vaterlande angemwiejen 
geblieben. 

Aber wie viel derartige Erlaffe wurden in jener Zeit gegeben! 
Redliche Abſicht aus jozialen und nationalen Gründen war bei ihnen 
unverkennbar, zur Durchführung jedod) waren faſt alle ungeeignet. 
Bezeichnend ift dafür das Schickſal der Marionettenfpieler. Ein Jahr 
nur beitand das von Seeau erwirfte Verbot! Dann meldeten fich in 
Hehenden Geiuden die armen Hungerleider (Charlotte Hellersperg, 
Maria Schwaiger, Franz Aulinger), der Rat fah ihre erbarmenswerte 
Armut, wagte aber des furfürftlichen Verbotes wegen nicht Ja zu Tagen 
und ſtellte ſchließlich dem Kurfürften jelbit die Enticheidung anheim. 
Nun folgte eine Ausnahme nad) der andern,") bis jchließlich durch aller: 
höchſtes Reſktript (dd. 3. Juli 1777)?) ale Marionettenjpiele, aber 
auch nur dieſe wieder freigegeben wurden. Die Folge davon war, dat 
mancher Eleine Komödiant, der mit ein paar Gejellen umberzog, ſich 
wieder in einen Mlarionettenfpieler verwandelte, auf die Zeit wartend, 
wo dad Verbot der Hüttenfpiele wieder umgangen werden fonnte. 

Seeau hatte übrigens troß diefer allmählichen Erweiterungen des 
Berbotes von 1772 nichts von den Marionettenjpielern zu befürchten. 
Diefe lodten eine ganz andere Zuhörerihar. Mit Leſſings Minna 
und Emilia war ihr nicht gedient. | 

Für die Stabt war Seeau vor andern ihm hinderlichen Wander: 
truppen einmal duch das ihm mündlich übertragene Privileg der 
Mme. Kurz geſchützt. Sodann gelangte er in den Belit einer Voll: 
macht, die ihm für München wie für ganz Bayern eine Art Diktatur 
in die Hände gab, die er leicht mißbrauchen konnte, aber nie — ſoviel 
wenigftens den Akten zu entnehmen ift — mißbraucht hat. Am 21. März 
1775 erging nämlich an alle Regierungen der Befehl, nur ſolche Truppen 
in ihren Diftritten zu dulden, denen Graf Seeau ein Patent aus: 
geitellt hatte. Ob Seeau ſeinerſeits an irgendwelche Borjchriften dabei 
gebunden war — von ben ftereotypen Forderungen der Ehrbarkeit und 
der Vermeidung allen Ärgerniffes abgejehen —, läßt ſich nicht beftimmen. 





) Der erjte war Nulinger, Bewilligung dd. 12. Juli 1775 Kgl. Kreis 
arhiv Münden, H.R. fasc. 462 Nr. 92. 
) Kgl. Kreisarhiv Münden, H. R. fasc. 461 Nr. 55. 
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Sowohl die Salzachſchiffer in Laufen mit ihrem bürgerlichen Dilettanten— 
ipiel!) wie der kleine berufsmäßige Wanderfomddiant, der in irgend 
einem Städtchen feine Komödien vorftellen wollte, hatten zuvor von 
Münden jid) Erlaubnis zum Spiel zu verichaffen. 

Eine ähnliche Einrichtung wurde im Laufe der nächſten Jahre mit 
der Zenfur geichaffen. Seit 1769 erxiftierte in München ein Zenfur: 
follegium, das mit dem Aufblühen de3 Theaters einen ſchweren Dienft 
erhielt. So lange unter Mar Joſeph die Zenfur noch milde gehand: 
habt wurde, rvegelte ſich der Verkehr zwijchen Intendant bezw. Wander: 
truppenführer und Zenfurkolfegium leicht. Nicht alle Stüde, die irgend 
ein Komödiant auf feinem Spielplan hatte, bedurften vorher der Zenſur. 
Als dann aber die Zügel ftraffer angezogen und der freie Gang alles 
Bühnenmwejens gehemmt wurde, da war e3 für die in Bayern auf dem 
Lande und in entjernteren Städten jpielenden Prinzipale eine Qual, 
jedes einzelne neue Stüd erſt nad) München zu jenden und oft Wochen 
lang auf die Freigabe zu warten. Wie ſchwer durch dieſe mittelalter: 
liche Einrichtung jelbft die Münchener Truppen — ſchon allein finanziell — 
geihädigt wurden, das fam im Kaufe der achtziger und neunziger 
Jahre oft in bitteren Klagen und heimlichen Verwünſchungen zum 
Ausdrud. 

Noch regte ſich guttlob diejes Gefpenft nicht; es war für die junge 
Bühne außerdem eine Fülle für München noch unbekannter, in religiöfer 
und politiicher Hinficht unanftößiger Dramen vorhanden. Auch die 
Moral ward noch nicht ala Betichwefter ausftaffiert. 

Nießer allein bejorgte in den erjten Jahren die Auswahl der 
Stüde und leitete die Aufführungen. Seine aufopfernde Hingabe 
wurde öffentlich) anerkannt, feine Verdienfte von der Akademie der 
Willenichaften mit einer goldenen Medatlle und einem Handichreiben 
des Vizepräfidenten Grafen Topor v. Morawitzky belohnt.?) 


Vgl. R. M. Werner, Der Laufener Don Juan, Litzmanns Theatergeſchichtl. 
Forſchgn., III, 6f. 
2) Kgl. b. Akademie der Wiſſenſchaften, Correipondenz pro anno 1774, — 
Das Schreiben hatte folgenden Wortlaut: 
An 9: Nieher 
Teutſchen Schauspieler in Münden 
d. 3t Aug. 1774. 
Die Churfüritl: Bairiihe Alademie der Wifjenichafften, aufmerkſam 
auf Alles, was guten Geſchmack, feinere Empfindung, und verbejjerte Sitten 
im Baterlande befördern, und verbreiten fan, hat Ihnen die mitfolgende 
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Im Jahre 1775 legte er die Direktion nieder. Über die Gründe, 
die ihn dazu veranlaßten, find wir nicht unterrichtet. Vielleicht war 
es die auch von der Akademie anerkannte Genugthuung, daß die Bühne 
in ſichere Bahnen gelenkt war. Blieben auch für die Zukunft noch 
viele künſtleriſche Fragen zu löſen, galt es, das Beſtehende nicht allein 
zu erhalten, ſondern vorwärts und aufwärts zu bringen, ſo war ſein 
kundiger Rat leicht zu erholen, da er als Schauſpieler fernerhin in der 
Truppe verblieb. Sein Nachfolger wurde der Schaufpieler Nouſeul,“) 
der aber faum ein Jahr in München blieb. Dann ging, am 23. März 
1776, die Oberleitung in die Hände des Grafen Seeau über. 

Ob dieſes eine glücliche Löſung der wichtigen Frage war, mag 
man bezweifeln. Zu direkten Befürchtungen lag allerdings damals 
noch fein Grund vor. Seeau hatte ſich in den vier Jahren nicht etwa 
al3 eine Fünftleriic) bedeutende, Initiative ergreifende Berjönlichkeit, 
aber als ein Geihäftsmann erwielen, der ohne langes Bedenken auch 
auf höhere Pläne einging. Selbitändiges zu jchaffen, eigenen Idealen 
beharrlid; mehr und mehr Geltung zu erfämpfen, war ihm verjagt. 
Aber der maitre de plaisir der fünfziger Jahre hatte fich doc) jo weit 
in die Höhe gewagt, daß er ein Unternehmen, das fich nicht fo fühl 
wie ein Finanzprojekt erwägen ließ, mit eigenen Mitteln unterjtütte. 
In jener erften unficheren Zeit veriprad) die Bühne durhaus feine 
ergiebigen Vorteile, ſonſt hätte Nießer fie nicht ohne jede Ver— 
gütung ihm übergeben! Es gehörte herzlich guter Wille, ein Fünkchen 
eigener Begeifterung immerhin dazu! Wir mögen das Maß jo niedrig 
bemeflen, wie wir wollen, leugnen läßt ſich's nicht. Ja, und ſelbſt 
wenn wir ihm nur das Verdienst zugeitehen, daß er mit feinem Titel, 
feiner Hofftellung, jeinem Verkehr in dem mit ihm verjchmwägerten und 
befreundeten Adel der um Anerkennung werbenden Bühne einen wert: 





Gold'ne Medaille durch mich übergeben zu lafien beichloffen. Die Atademie 
will dadurch die rühmliche Bemühungen frönen, und für das weitere 
ermuntern, durch welche H. Nieher am erjten an Reinigung unjrer Schau: 
bühne mit nicht geringen Schwürigkeiten und jichtbaren guten Erfolge 
gearbeitet hat. Möchte doch diejer Schritt die Bairische Bühne auf allzeit 
von ieder Verunſtaltung retten fünnen. 
Sch bin mit ac. ꝛc. 
Sr. Morawitzky Vice Praesident. 
) Johann Nouſeul, ein Künftler von mittelmäßiger Begabung, der Dann 
jeiner Frau, 1779—1781 in Wien, dann Hannover, eine Zeitlang Direktor einer 
eigenen Truppe, jpäter wieder in Wien engagiert. 
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vollen Dienit lieh, dürfen wir die Anerkennung jener Zeit nicht leere 
Schmeichelet nennen! Bei vielen wäre fie ſinnlos und zwecklos geweſen, 
das Unanftändige nicht gerechnet. Im Churbairiichen ntelligenzblatt 
von 1776 (Nr. 45) wurde er als der Stifter der deutichen Bühne in 
München geprieien, und die Ehurfürtliche Akademie der Willenichaften 
ernannte ihn 1777 zu ihrem Ehrenmitgliede.‘) Seine erwirkften Ber: 


) gl. b. Akademie der Wiſſenſchaften, Correſpondenz pro anno 1777, — 
Schreiben der Alademie an Graf Seeau, dd. 18. Aug. 1777: 
Hoch gebofrner Graf! 

Das Ziel der Akademie der Wiſſenſchaften ift die Kenntnijje verbreiten, 
duch Zeugnifie der Hochſchätzung diejenigen ermuntern, die zu ihrer Ber: 
breitung beygetragen. Unter diefen glänzen Euer ꝛc. Die Afademie 
betrachtet Sie als die erſte Quelle, aus welcher die Aufnahme der National 
Schaubühne jlojje. Sie danfet ihrer Sorge, und ein Beweis ihrer Dankbar— 
feit kann das beygeichlofine Diploma jeyn. Die Ehre Ihnen dasſelbe zu 
behändigen, wurde mir vorbehalten; und wie gerne id mich diejem Geichäfte 
unterziehe, läht ſich aus der Billichfeit der Handlung, aus der volltommenen 
Hochſchätzung ichlüfen, die ihre Verdienſte erweden. Ich werde Sie jtetts 
in meinem Bujen nähren. 

Eurer ıc. 
Gehorjamer 
Graf Savioli, Vicepräfident. 
Antwort Seeaus an die Alademie, dd. 26. Aug. 1777: 
Hoch Gebohrner Graf. 

Nichts fonte mir jhmeichelhaffter, nichts rührender fein, als die ehre, 
welche die Accademie der wijienichafften, meinen wenigen Verdieniten, vmb 
die hießige jchaubihne widerfahren läßt. jie ift mir jo unerwarhtet, als 
wenig ich glaubte fie verdienet zu haben, jie ift mir aber auch umb jo 
ihäßbahrer, weilen jie mich mit einen neuen Feuer bejelet, alle fräfften 
anzujpornen, um jie Vollends zu verdienen, und mich mit einer jo ehr: 
würdigen geiellichafit von rechtichaffenheit, von VBerdienjtpolliten Männern 
in näderer VBerbündung jeßt, von deren gütigen Beytritt ih mir bey 
meiner arbeith rath, und bülffe veripreden fan. 

Ich bitte Eur Hochgebohren die Accademie meines wärmſtes Dantes, 
meiner gränzenloßen Hochachtung zu verfideren, E: 9: aber insbehjondere 
erfuche ich, fie wollen volfomen glauben, daß das erhaltene geichent mir 
umb jo ichäßbarer eye, mweilen e3 von der Hand Eines manns kömt, 
deihen verdienften ich die Volkomene Hochſchäzung ſchuldig bin. 

Hochgebohrner Sraff 
Gehorſamer Diener 
Münden den 26ten Auguſti Graff und Herr v’ 
1777. Seeau m.p. 
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bote des Ertemporierend in den Wandertruppen, jeine Befämpfung 
Hanswurfts fanden Beifall. Während Nießer an die Stelle von etwas 
Erkannt-Schlechtem poſitiv Beileres feßte, trug Seeau durch Verbote 
und Beichränfungen negativ zu der Vertreibung Hansmwurfts jein 
Zeilen bei. Hier liegt ein bedeutender Unterichied zwiichen Münchens 
Iheatergefhichte und 3. B. der Wiens. Theoretiiche Kämpfe wie im 
nahbarlichen Ofterreich wurden hier nicht ausgefochten. Bier und da 
in den Wochenſchriften wohl noch ein Seufzer, daß Hanswurſt noch 
immer zäh ans Leben ſich klammere, aber fein ſyſtematiſches Befämpfen 
mit Feder und Tinte. So nötig wie in Bernardons Vaterſtadt mochte 
jolh ein Kampf in Münden nicht fein; ein einziger mit fittlicher 
Energie und nimmermüdem Fleiß unternommener praftiicher Vorftoß 
itredte den liltigen Gegner bald zu Boden. Für die Zeitichriften, die 
erit am Ende der fiebziger Jahre mit Weſtenrieders Auftreten eine 
gewidhtige Stimme erhielten, blieb wenig mehr als einen vorläufigen 
Sieg Feftzuftellen übrig. Seeau felbjt rühmte ſchon 1775 in einem 
Beriht an den Kurfürften, in dem er die Abichaffung aller extempo— 
vierenden Gejellihaiten, d. h. Hanswurſts, auf dem Lande forderte: 
„Das einige München läßt diefem Verderber der Sitten und Zerftörer 
des guten Geichmades die jo jehr verdiente Verachtung widerfahren.” 
Aus praftifchen Gründen Tieß ſich für das Land dieje Forderung nicht 
durchſetzen. Immerhin hatte Seeau durd) die ihm erteilte Vollmacht 
ein wirffames Mittel an der Hand. a, er ging jogar mit dem 
Plane um, eine eigene Geſellſchaft auszurüften und durd fie in den 
Landitädten lauter regelmäßige Stüde aufführen zu laflen.‘) Aus 
dem Plan wurde offenbar nichts. Aber jollten alfe dieje Verſuche 
Seeaus nur als gemwinnfüchtige Spekulationen auszulegen fein? „Zur 
Ehre des Herrn Grafen von Seeau muß ich jagen,” urteilte 1784 ein 
Anonyınus, „daß er der Mann ift, unter dem Baiern den grünen Hut 
und das bunte Jäckchen vergeßen bat; er hat den Hanswurſt abgeitellt, 
und unter ihm hat man in Münden die erite regelmäſſige Bühne 
gejehen, durch ihn ift der beite Geihmad in Baiern eingeführt worden, 


) Zu der Gejellihaft jollten gehören: Peter Neihard mit Frau und zwei 
Kindern (ans Sadjen), Mme. Bauierin (aus Bayern), Hedel und Frau (aus 
Mähren), Deneffl (aus Innsbruck), Wallerſchenk (auß Bayern), Hendel und 
Rehenmacher (auch beide aus Bayern). Der Gothaer Theaterfalender, 1776, 
©. 238, erwähnt: Reichard, aus Quedlinburg, geb. 1735, Mme. Reichard, geb. 1730 
in Halle, Anna Reichard, geb. 1762, Friedrich Reichard, geb. 1763, beide in Mietau, 
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ihm, diefem würdigen Dann hat Baiern in diefem Stüde Verpflichtung, 
und wenn es dad nicht erfennte, jo wäre e8 undanfbar.“ ?) 

Seeaus Leitung der Truppe in den zwei Jahren 1776— 1777 
brachte zunächſt den Vorteil, daß die Fühlung mit dem furfürftlichen 
Hofe noch enger wurde. Das Opernhaus fand jchließlid) allein als 
Spiellofal Berwendung. Sodann erhielt Seeau die Erlaubnis, das 
furfürftliche Balletperfonal aud) für das Schauspiel verwenden zu dürfen. 
Damit bürgerte fid jene Gattung von getanzten Dramen und Geichichten 
auf der Münchener Bühne ein, die überall im Stile Noverres,?) freilich 
jelten nur in der idealen Vollendung ihres Schöpfers, gepflegt wurden. 
Wir fünnen mit unferen völlig veränderten Anſchauungen über den 
äfthetiichen Wert und den Zweck des Balletes umſoweniger jene 
beroiichen Bantomimen beurteilen, als unjer Ballet zu der langweiligften, 
flachſten Zeitvergeudung geiunfen ift. Damals fam Seeau mit dem 
Ballet dem Zeitgeichmad entgegen. Ballet ift Poſe; unmahre Leiden: 
ſchaften werden vorgetanzt, der Allegorie oder wenigſtens finnbildlicher 
Bedeutung ift ein freier Spielraum gegönnt, dazu äußere flitternde 
Pracht, Farben- und fyormenreiz, ein Baroditil, wie er damals Ber: 
ftändnis fand. Seine einzige Stimme erhob ſich öffentlich gegen dieje 
Gattung theatraliicher Kunſt, vielmehr wurden Noverres „Lettres‘‘ jogar 
1769 von Lejfing und Bode überjegt. Als dann MWeftenrieder auftrat, 
da ſtanden oft in feinen Schriften recht ſeltſame Anfichten über den 
moralischen Wert und die erjchütternde, natürliche Tragif des Balletes. 

Das Repertoire zeigt unter Seeaus eigener Yeitung feine Ver— 
änderung. Ein unverhältnismäßig breiter Spielraum ift dem Luftfpiel 
gegenüber dem Trauerſpiel eingeräumt, unter diejen aber findet fic die 
erjte Aufführung des Hamlet.?) 








!) Unpartheyiiche Beurtheilung der Münchner Hof: und Nationalbühne.... 
Münden), 1784, ©. 5 f. 

2), Jean George Noverre, 1727—1810, verjchaffte dem Ballet dramatische 
Bedeutung, d. h. er forderte eine vorwärts jchreitende Handlung mit Berwid- 
lungen und Auflöfungen. Er verwarf inhaltsloje Kunſtſtückchen und ftereotype 
Tanzformen, vereinte in den Anforderungen an den Balletmeifter die des 
Dichters und Malerd. Sein Hauptwerf „Lettres sur la danse et sur les ballets“ 
(1760) enthält den Kern jeiner Theorie. Er wirkte in Europa an den erjten 
Höfen perjönlich, fo in Berlin, Wien, Neapel, Zurin, Lifjabon, Mailand, Paris, 
Stuttgart u. ſ. w., ftarb zu St. Germain en Laye. 

) Zufällig fand ich in dem Handjchriftlihen Tagebuch eines Augs— 
burger Kaufmanns Johann Georg Holeiſen den Zettel der erjten Hamletauf— 
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c. Nationalſchaubühne. Regelung der Chenterverhältnife unter Karl 
Theodor. Seeaus Entreprife. 


Eine tiefgreifende Veränderung im Bühnenwefen, eine neue Organi- 
jation des Schaufpiels, der Oper und Kapelle brachte der Regierungs- 
antritt Karl Theodors. Zunächſt mochte der Tod Mar Joſephs 
(30. September 1777) feinen ſchmerzlichen Verluft für die Kunſt be— 
deuten. Wenn diejer Fürſt auch zum erften Male den Kampf um 
geiftige Güter an die Stelle blutigen Ringens um Land und Krone 
gejetzt hatte, wenn er dem Volke diente, indem er es liebte, wenn er 








führung. Gie fand laut handichriftl. Zujat am 19. Dezember 1777 ftatt. Der 
Zettel lautet: 


Mit gnädigjter Bewilligung 
Wird in dem Kurfürjtl. alten Opernhaufe auf der hiefigen National- 
ſchaubühne 
Zum Erſtenmale 
vorgeſtellet werden 
Das nad dem Schakeſpear von Herrn Heufeld bearbeitete 
Trauer-Spiel 
in ungebundener Rede, und fünf Aufzügen, 





Betitelt: 
Hamlet, Bring von Dännemarf. 
Berjonen: 
König von Dännemart = Hr, Nicher Geiſt von Hamfets Bater = Hr. Appelt 
Hamlet, Prinz von Dünne- — Königinn, Hamlets Mutter = Mad, Reiner 
mat 7 0 = «Hr, Schifaneder | Oppelia, Oldenholms Tochter Mil. Koberwein 
Dldenbolm, Bertrauker des Ein Schaufplefer nebſt and 
Könige = « - Hr. Rt. Huber —— neh aubern 
Guſtav, Hamlets Freund = Hr. Müller Eihauipie ern DOTREREN en Hr. Kolerus 
Buldenftern, ein Höfling = Hr. Reiner Herzog = en . * 
Eat \ von d = Dr. Meser Die Herzoginn 5 s Mil. Ferſtlinn 
Erich geib- Mache - &r. Schuler | Den Lucian E = Hr. Xab. Huber 
Frenzon J , : Sr Baumgarten | ®Perfonen in der Pantomime 





Herr Schitaneder ein hier angekommener Schauſpieler wird | in der oben 
angezeigten Rolle auftretten. 


Den Beſchluß macht 
von Herrn Conſtans verfertigter 
Ballet 
Betitelt: 


Das ſteinerne Gaſtmabl 
Der Anfang iſt um 6 Uhr. 




















In den Logen erſten und anderen 1 Range a die Berfon 48 Sir. 


In dem eriten Parterre : 24 fir. 
In dem zweyten Barterre . ; 5 z . : j 15 fr. 
Auf dem legten Platz 2 ‚ 3 : ’ ; : 6 fr. 





Die Logen fünnen in dem Windenmacher Gäßchen im 2ten Stod in dem Hof⸗ 
kaminfegernhaus Nr. 91 beſtellt werden. 
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auf dem Gebiete der Kunft jo Itarkes nationales Empfinden beſaß, 
daß er dem deutichen Schaujpiel Hilfreich beiftand, jo Iehrte ein 
flüchtiger Blif auf Mannheim, daß Kunft und Wiſſenſchaft den neuen 
Herrſcher nur freudig begrüßen fonnten.‘) Schwetzingen, das Pfälzer 
Verſailles, hatte Karl Theodor im Verkehr mit Voltaire gejehen,”?) dort 
waren fühnzsfreigeiftige Jdeen zwiſchen beiden ausgetaujcht; in Mann— 
heim hatte franzöfiiche Schauſpielkunſt und Mufif, dann aber im Vorder: 
grund ftehend deutiches Schaufpiel an Karl Theodor einen verftändnis- 
vollen Förderer und Schußheren gefunden. Jedem edleren Genuffe 
war am Fürjtenhofe der jonnigen Pfalz neben freudig-ſinnlicher Qebens: 
führung Thür und Thor geöffnet. Daß freilich nur diefe in der neuen 
Refidenz ausarten jollte, während die Pflege der Kunft mehr und mehr 
in Vergeſſenheit geriet, konnte faum jemand vermuten. Die Miſchung 
des dicken bayerischen Blutes mit dem leichteren pfälzer ergab nichts 
Erfreulihes. Karl Theodor blieb nicht einheitlich, nicht ehrlich. Sich 
jelbjt ergab er einem tollen Zeben, das in einer ökonomiſch wie moralild) 
gefährlichen Mätreſſenwirtſchaft zum Ausdrud fam, jonft aber erfticte 
er jede freie Regung auf fünftleriichem Gebiete oder ließ wenigjtens 
willig zu, daß die Zenjur immer engere Feſſeln der frei nad) Entwid: 
fung ftrebenden Bühne anlegte, daß ſelbſt der wertvollite Anjaß, Die 
vaterländilche Dramatik, erjtidt wurde. Wie jorgte derjelbe Fürſt für 
das Mannheimer Theater, das er reich dotierte! Dem er eine gejunde 
Organijation gab! Münchens Intendant wurde förmlich zur Willkür: 
herrichaft herausgefordert. 

Wie alles geiltige Vormärtsftreben unter Karl Theodor Ichließlid) 
jtehen blieb, dann langſam und ficher den Krebsgang antrat, jo war 
e8 mit dem Theater. Noch etwa vier Jahre iſt eine Entwicklung zu 
jpüren, dann verfällt die ihres jtolzen Namens unmürdige National: 
ihaubühne in Lethargie. Es wird — ein Volksausdruck enthält Die 
einzig richtige Bezeichnung — Weiter fortgemurftelt! Wie die Kritik 
und die dramatilche Dichtung, aus deren Anfängen Schubart Großes 

) Dejiderius Schneid, Patriotiihe Benterfungen über den literarijchen 
Zujtand Baierns . . Münden 1778 [ohne Seitenzahlen), rief aus: „Was haben 
wir und nicht von diejem Vater Karl Theodor] zu verſprechen, den die pfälziichen 
Mujen nit genug preifen können? Bon deiien philojophiicher Negierung, in 
der wir die glüdlihe Pralz anjtaunen, der ruhmtönende Ruf laut bereit bis 
an umjere Ujer eriholl ?* ... 

2) Vgl. Karl Theodor Heigel, Karl Theodor von Pfalz-Bayern und Voltaire, 
Weſtermanns Monatshefte, 67. Bd. (1890), ©. 40 ff. 
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und Rühmliches für Bayern prophezeit hatte,’) darunter litten, wird 
noch des Näheren zu unterjuchen jein. 

Hier handelt es fih um die äußere Entwidlung. 

Mit dem Tode Mar Joſephs waren bis auf weiteres die furfürft- 
lichen Dekrete für die Hofmuſik (Vokal: und Inſtrumental-), desgleichen 
für die Tänzer und Tänzerinnen erlofchen. Auch Graf Secau war bis 
auf eine neue Ernennung jeines Intendantenpoſtens enthoben. Für die 
Schauſpieler brach eine jchwere Zeit an. Von Seeau hatten fie Kontrafte 
erhalten, num aber war Seeau jelbit entlaffen. Während die Furfürft- 
(ic defretierten Perfonen auf eine Beltätigung ihres Defretes rechnen 
konnten, waren die Schauspieler einem ungewiſſen Loſe überliefert. Seeau 
riet ihnen, fi) nad) andern Engagements umzujehen, die Stontrafte 
jedoch nicht früher abzufchließen, als bis eine Regelung der Bühnen: 
verhäftniffe erfolgt jei. Fürs erfte blieben jämtliche Künstler der Eleinen 
waderen Schar beifammen. Nach Ablauf der Landestrauer reichte Graf 
Seeau ein Gejud ein, „in dem alten Opernhaus geiftliche aus der 
Bibliſchen Geſchichte entnommene Singipiele” aufzuführen.?) Seiner Bitte 
wurde willfahrt; im Lauf des Sommers jette dann die Truppe ihre 
Vorjtellungen auf eigenen Wunſch fort. Seeau führte die Direktion, 
Nießer war auf aller Bitten in diefer kritiſchen Zeit „Mlitentrepreneur” 
geworden. Mit Weißes Romeo und Julie verabiciedete ſich die Feine 
Schar. Es war am 15. September 1778. Die Lieblingsichaufpielerin 
des Publitums, Mme. Heigel, die nicht nur mit den übrigen zum 
legten Male ala Mitglied der Nießerſchen Truppe jpielte, ſondern 
Münden verließ, hielt nach dem dritten Akte eine Abjchiedsrede’) an 


1) „Und doc prophezei' ich aus dieſem edlen Geiſte der Nadeiferung den 
Baiern bald jehr berrlihe Folgen. Es wird aus ihrer Mitte ein Genie auf: 
fteigen, da& dem Nationalgejchmade der Baiern Richtung und Feitigfeit giebt.“ 
Diſche. Chronif, 1775, 34. Stüd vom 27. April. 

) Kal. Kreisardiv Münden, Alt: Das geiftlihe Schaufpiel in genere, 
H.R. fase. 461 Nr. 33. 

) Lipowsky, a. a. D., 1815, ©. 61 (zuerjt hat fie Weitenrieder in jeinen 
Bayr. Beytr. mitgeteilt): „Alm Ende des dritten Aftes, nachdem jie den Schlaftrunt 
zu jih genommen, ftand fie von ihrem Sopha auf, trat hervor und nahm mit 
folgenden Worten Abjchied : 

„Julie! Das joll ein langer, langer Schlaf werden! Wie, wenn du 
nimmermehr erwacteit? Auf alle Fälle nimm du immerhin Abſchied von 
denen, die dir lieb jind! — Ihr hohen Gönner, Güönnerinnen, Freunde, 
Liebhaber deutjcher Kunjt! Julie dankt Ihnen mit warmem, gefühlvollem 
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das Publikum, die mit ihrer Innerlichkeit das ſchönſte Zeugnis ift, wie 
eng das Verhältnis zwiſchen Künftlern und Zuſchauern im Lauf der 
jahre geworden war. 

Außer Mme. Heigel und ihrem Manne, die ein Engagement am 
Salzburger Theater angenommen hatten, blieben alle Künftler in 
Münden. 

Die neuen Theaterverhältniffe waren durch Defrete vom 24. Auguſt 
von Mannheim aus geregelt.‘) Graf Seeau, ſchon im Sommer als 
Intendant beftätigt und am 6. Juli dem Kurfürjten durd) den Obrift: 
kämmerer Frhrn. v. Zettwitz vorgeitellt, hatte an den Verhandlungen 
teilgenommen. Danad) jollte die Zeit von 1. Oktober 1778 bis zum 
legten März 1779 dazu verwandt werden, um die aus der Über— 
fiedelung der Marchandſchen Truppe nad) München entitehenden finan: 
ziellen Schwierigkeiten zu überwinden, vor allem aber, um aus den 
beiden den Winter über zufammen jpielenden Truppen die tüchtigften 
Mitglieder auszulefen. Hier lag ſchon eine unlogiſche und ungeredhte 
Herzen für den Beifall, den Sie ihr jo huldvoll geichenkt haben. Es iſt 

Entzüden für den Künſtler in dem Gedanken, dem Klenner nicht gleichgültig 
gewejen zu jeyn, und es ilt grenzenloje Wonne für mich, in Ihren Bliden 
zu lejen, daß ich’& Ihnen nicht war: wenigjt war volles Beitreben in mir, 
Ihnen Walltrons leidende Gattin, Tellheims liebende Minna, Humbrechts 
unglückliche Tochter, Ferdinandos glühende Stella nahe ans Herz zu legen. 
Und riß mich nicht Blut und Pflicht, und Nedlichfeit von bier, ich würde 
rajtlo8 daran arbeiten, mich Ihres Beifall ganz zu verfichern. Vielleicht, 
daß mein Blaß, vielleicht, da ih — -— doch, Julie, was willit du? Die 
Vielleicht, die du jagen wollteſt, find zu jchmeichelhaft für dich, daß du 
darauf jtolz werden fünnteft, und idy möchte nicht gerne, Julie, daß du mit 
einer Sünde zu Bette giengejt: aber jollte das eigenfinnige Schidjal mid 
nie wieder hierher führen, o! dann vergejien Sie wenigitens nicht, daß Sie 
eine Schauipielerin jahen, die den Beifall der Kenner, und das Vergnügen 
des Publitums zum Endzwed ihrer Kunst machte. Julie wird fich Ihrer 
oft, und mit Schnjucht, erinnern; eine jo qute Nation, die Karl Theodor, 
der Schüßer der Künste, beherricht, verläßt der jcheidende Künſtler mit 
zurüdgewandten Augen und wünjchendem Herzen. — Nun magit du jchlafen, 
Aulie! Gute Nacht!” 

Das Publikum ward gerührt durch dieje Rede, und jchied mit Thränen 
im Auge von der Geſellſchaft.“ 


N gl. bayer. Reichsarchiv, Defretenfammlung, Carl Theodor, Jan. bis 
Ottob. 1778. — Kgl. Kreisarhiv München, Hofzahlamtsrehnungen, Band 1%, 
200, 210, 211 u. j. w. für die meiſten der in dieſem Abſchnitt vortommenden 
finanziellen Fragen. 
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Forderung. Bon den Mitgliedern der Mannheimer Truppe war jedem, 
der freiwillig nah München folgte, das Engagement garantiert, es 
fonnte alfo eine Auswahl feinen von ihnen mehr ausichließen, und 
es geihah auch nicht. Von der Nießerichen Truppe dagegen gingen 
nur ein paar Schauspieler (Nießer, Appelt, Klement Huber) und zwei 
untergeordnete Schaufpielerinnen in die neue Truppe über. 


Vom 1. April 1779 ab wurde nun die deutiche Schaubühne dem 
Grafen Seeau „als Entreprije”, zunächſt auf drei Jahre, übertragen. 
Die Oper dagegen und das Ballet wurden ihm als ntendanten der 
Muſik unterftellt. Für das Ballet zahlte der Hof jährlich 15 000 fl., für 
die Oper, d. 5. die Kapelle nicht mit gerechnet, jährlih 24000 fl., 
für die deutiche Schaubühne jährlich 9000 fl. 


Es iſt nötig, von vornherein auf die unverftändige Vermengung 
der einzelnen Reſſorts Hinzumeifen und darauf hinzudeuten, wie aus 
diefer Organifation völlige VBerwilderung hervorgehen fonnte oder — 
gar mußte?! 


In den offiziellen Hofkalendern wurden die Hofmufifer, die Sänger 
und Sängerinnen der italienischen Oper und alle zum Tanzperſonal 
gehörenden Perjonen jährlich aufgeführt; d. h. fie alle waren im 
unmittelbaren Solde des Hofes ftehende, kurfürſtlich defretierte Perjonen. 
Auch Graf Seeau ward jährlich als Intendant genannt. Nun hatte 
aber derjelbe Intendant, der für Oper, Kapelle und Ballet nur aller: 
höchſten Wünjchen und Befehlen folgen mußte, ein eigenes Machtbereich auf z 
dem Gebiete des deutichen Schaujpiels. Das deutiche Schaufpiel war durch— 
aus nicht in diefer Hinficht ein „Hoftheater“, wie z. B. Grandaur angiebt. 
63 war jeiner Organijation nad) ein ſeltſames Zwitterding. Am eheiten 
läßt es fi) eine Theaterpacht nennen, wobei freilich die Leiltung des 
Pächter nicht in einer dem Hof zu zahlenden Pachtjumme beſtand. 
Seeau hatte mit feiner Truppe zu fpielen, wenn ber Hof bei Anweſenheit 
fremder Gäfte mit einem „Hoftheater” aufzumarten gedachte. Er hatte 
als Entgelt manchen furfürftlichen Wunsch zu erfüllen. Daß er vom 
Hofe 9000 fi. jährlich Zuſchuß erhielt, machte feine Entreprije durch: 
aus nicht zum SHoftheater in unjerem Sinne. Mit diejer gegebenen 
Summe hatte er jährlich auszufommen und darauf Bedacht zu nehmen, 
nun jelbit eigenen Gewinn daraus zu ziehen. Hierin war er Pächter. 
In Mannheim erhielt Dalberg als Intendant ein Gehalt, auf das 
er freilich aus idealen, das Kunftinititut fördernden Gründen verzichtete. 
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Der Graf Seeau, der die deutiche Schaubühne ala Entreprije erhielt, 
genoß fein fürftliches Gehalt. Seine Schaufpieler hatten an ſich fein 
Recht auf Penfion. Sie waren von Seeau, nicht vom Intendanten, 
vom Hofe engagiert. 

Auf zwei Gebieten zeigten ſich im Laufe der Jahre die heillojen 
Folgen diejer Doppeljtellung Seeaus. Zunächſt trachtete der Graf 
Seeau, dem das deutiche Schaufpiel am Herzen lag, dieſes auf möglichite 
Höhe zu bringen. Der ihm auögejeßte Hofzuſchuß und die aus den 
Abonnements: und Eintrittögeldern fließenden Einnahmen dedften bie 
Ausgaben nit. Zwei Auswege gab e8, die Seeau beide nadjeinander 
beichritt.. Er that alle ihm zur Verfügung geitellten Summen für 
DO per, Ballet, Schaufpiel in eine Kaffe und beitritt alles Erforderliche 
daraud. Daneben verlangte er für die deutiche Schaubühne zu den 
verichtedenften Malen Zuſchüſſe. Von Eleineren „zu ficherem Behufe“ 
ausgeworfenen Summen hier abgejehen, wurden die 9000 fl. im Jahre 
1784 durch ein Dekret vom 14. September auf 9500 fl. und — 
als die italienische Oper einging — dur) Hofkammer-Ordonnanz vom 
11. Juli 1789 das jährliche Fixum für die deutſche Schaubühne auf 
12000 fl. erhöht! Lag nicht in diefen Erhöhungen, die noch dazu 
nad dem Eingehen der italienischen Oper um 2500 fl. gleich jtiegen, 
die ftilljchweigende Zuficherung, daß die Beiträge für die deutſche Bühne 
jehr gering waren und Seeau aus dem Opernfundus Geld verwenden 
mußte? Gegenüber Dalberg äußerte ſich Seeau einmal felbit, daß 
das deutiche Theater nur auf feine Rechnung komme, weil es feine 
eigene Muſik zu halten brauche, ſondern die Verfügung über das Hof— 
orcheiter ihm freiftehe. Seeaus Pacht mochte darum dem Kurfürften 
jo willfommen jein, weil er beim Regierungsantritt ein ängitliches Spar: 
ſyſtem auf Gebieten einführen wollte, wo Sparen ſchädlich war, und 
für das finanzielle Riſiko einer fo großen Anftalt mit nicht mehr als 
der zugeficherten Subvention aufzulommen braudte. 

Das andere Gebiet, auf dem fich die Folgen des Durcheinanders 
zeigten, war das der Garderobe und Dekorationen. Seeau hatte über 
nicht weniger al3 vier aus verjchiedenem Beſitz jtammende Garderobe: 
vorräte zu verfügen. Laut den im Kreisarchiv aufbewahrten Garderobe: 
büchern') jegte fi der Beftand zufammen aus 

1. der urſprünglich Marchandichen Garderobe, 


1) Kgl. Kreisarhiv München, Alt: Garderobe-Weſen, 1761-1803, u. ſ. w. 
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2, der Mannheimer Garderobe, von Marchand angefauft,?) 

3. der urſprünglich Seeauiſchen Garderobe (Nießers Truppe), 

4. der unter Mar Joſeph und Karl Theodor in München an- 

geichafften Garderobe. 

Die Verwirrung, die daraus entjtand und deren einzelne Phafen 
hier belanglos find, wurde dadurch vergrößert, daß Karl Theodor dem 
Grafen Seeau die vom Hofe angeichaffte Garderobe 1796 ſchenkte 
mit dem Auftrag, nun eine Erneuerung auf allen Gebieten jelbit zu 
bejorgen.. Daß Seeau, damals ein Greiß in den achtziger Jahren, 
wenig Neigung dazu verfpürte, wird man leicht begreiflich finden. Jeden— 
falls war die Unordnung jo fürchterlich, da fich bei der Regelung von 
Seeaus Teftament ein langer Streit zwiichen den Erben und dem Hofe 
entipann, und daß jelbit Lipowsky, der in diefem Erbichaftaftreit ein 
rechtliches Gutachten für den Kurfürften aufzujegen hatte,?) zu Seeaus 
Entihuldigung anführt: „allein, wenn dieſes (die Aufbefferung der 
Garderobe) nicht geichehen, wer hätte ihn hierzu anhalten, wer bie 
Unzufriedenheit hierüber äußern ſollen? Der höchitfeelige Churfürft und 
die Hofkammer, allein beide jchwiegen, und jo entjtehet die Bermuthung, 
daß er den höchſten Auftrag befolgt hat!“ 

Lipowsky verhehlt ferner nicht, daß Karl Theodor unzuläffig 
handelte, indem er einem Privatmanne Sachen ſchenkte, die nicht allein 
aus der Privatichatulle des Kurfürſten bezahlt waren. Wie richtig 
it ferner jeine Bemerkung, daß mit der Pacht eines Theaterd der 
Kunft nicht gedient ſei! „Ein Pächter drücdt immer, denn er will 


2, Inventarium Sämtlicher aus der Mannheimer Garderobe nad Münden 
gebradhter und in Mannheim zurücdgebliebener [!) wie auch jener Kleidungen, 
welhe von Herren Marchand käuflih übernommen worden find. [Für 5000 fl.) 
Münden, den 1. Mat 1779, Spengel. 

?) Vortrag über die Theater Garde des Robes (dd. 27. Oft. 1801), Kal. 
Kreisarhiv, Geh.-Raths Akta, fasc. 236 Nr. 179, Auf Lipowskys Vorſchlag 
bin erließ Mar Joſeph IV. ein Reſtript (dd. 9. Nov. 1804), das die wechfelfeitigen 
Aniprüche auf die Theatergarderobe durch einen Vergleich befriedigen mollte, 
indem der Seeauiſchen Tejtament3-Erefution (Graf Clemens Törring, v. Schneid) 
und den Seeauiihen Fideilommißerben (Oberleutnant Graf Ernft dv. Seeau als 
Vertreter) ein Anerbieten von 4000 fl. mit Verzicht auf alle weiteren Forderungen 
und Segenforderungen gemadt wurde. Die Teftament3-Erefution und Ernſt 
Graf Seeau willigten ein, und jo wurde unterm 8. Febr. 1805 die Allodialfaffe 
„Unſers Höchitfeligen Regierungs-Vorfahrers, welder zur Schänfung der aus 
Staatsmitteln angeſchafften Garderobe an einen Privaten nicht befugt war” 
angewiejen, die Summe von 4000 fl. auszuzahlen. 
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Nuben ziehen, ganz anders verhält es fi) mit einer Churfürftl. Regie. 
Ein Hof fann Aufwand machen, kann Pracht zeigen, jo was zieht des 
Pächters VBerderben nad) ji), und des Lobes wegen warnet feiner. Ein 
Pächter in Kunſtſachen Handelt mit den Muſen, wie ein Pächter einer 
Zuderplantage mit Sklaven.“ 

Auf dem Gebiete des Dekorationswejens kamen ähnliche unglaubliche 
Sahen vor. Kuliffen, die für das große Haus angeichafft waren und 
nun im Kleinen gebraucht werden jollten, wurden einfach abgeihnitten 
u. ſ. mw. Näher auf alle dieje großen und kleinen VBerwirrungen hier ein: 
zugehen, jcheint mir unnötig. Es bedurfte nur darum des Hinweiſes 
darauf, weil mit der immer Ttärfer zunehmenden Vernachläſſigung im 
geſchäftlichen Betriebe notwendigerweile auch die fünftleriichen Leiſtungen 
der Bühne jtet3 unbedeutender wurden. Wie weit Seeau ſelbſt für Diele 
offenbaren Mißſtände verantwortlich zu machen ift, wird ſich heute 
nicht mehr enticheiden laffen. War es ſchon ein Grundjehler, ſolche 
Organijation zu treffen, jo war e& noch unverzeihlicher, dem Intendanten, 
ala er bereits 71 Jahre alt war, die deutiche Schaubühne auf Lebens: 
zeit zu übertragen. Je älter Seeau wurde, deito weniger kümmerte 
er ſich perfönlich darum. 

Eine Frage interejjiert hier nod), die Frage nämlich, ob Seeau 
nun dank diefer ihm jcheinbar jo günftigen Theaterpacht reihen Gewinn 
einheimfte. Einnahme- und Ausgabe-Bücher find mit allen Theater: 
papieren, die ja Seeaus Privateigentum waren, verloren gegangen. 
Aber es ift ein Urteil Babos erhalten, der ſich dahin ausſprach, daß 
Seeau dabei hätte reich werden können und doch als armer Teufel 
ſtarb! Wie verſöhnlich wirkt diefer Schluß! — 

Diejer vorangehenden allgemeinen Sfizzierung von Seeaus Stellung 
bedurfte es, um die rechte Grundlage zu gewinnen, von der aus die 
Betrachtung des troß aller Unterdrüdung der Obrigkeit fi) reich ent: 
faltenden theatraliichen Lebens in den lebten zwei Jahrzehnten allein 
möglid it. Es ift ein unaufhörlicher Kampf um die Gunst des Publi— 
fums. Lorenzoni lodt mit Hansmwurftiaden auf dem Anger, Wander: 
truppen beim Tyaberbräu vermengen bürgerlihe Rührjtüde, Singjpiele, 
Tragödien, laſſen aber aud den Spähen des alten Unermüdlichen oft 
freiejten Spielraum — und ihnen gegenüber Seeau! Das Publikum 
hängt an allem. Gelehrte und Ungelehrte figen im Opernhaus, Ge: 
fehrte und Ungelehrte beim Faberbräu; ja draußen auf dem Anger, wo 
ſich mittlerweile ein eigenes Theaterchen erhoben hat, lacht der Kurfürft 
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mit feinen Kavalieren von einer eigenen Loge aus dem volfstümlichen 
Unfinn zu. Über Theatermüdigkeit ließ fi im Münchener Volke nie 
Hagen. Die erften Jahre der neuen Entrepriſe gingen verheißungsvoll 
für Seeau, für das Theater an. Er jelbjt ritt auf feinem Steden- 
pferde und brachte das Balfet mehr zur Geltung. Der Balletmeifter 
Peter Legrand, der von Mannheim übergefiedelt war, gründete mit 
feiner Zuftimmung eine Tanzſchule. Eine „neue Art von Spectacle, 
beftehend in Operetten, Cantaten, in seriosen und komiſchen Panto: 
mimen,“ follte gepflegt werden. unge Kräfte wurden, im ganzen 34 
beiderlei Gejchlecht3, verpflichtet. Legrand, die Seele diejes Unternehmens, 
feitete den Unterricht in „serieusen“ Rollen, Le Fevre, der franzöfiiche 
Komödiant, Tänzer in hurfürftlihen Dienfte, lehrte Harlekins zierliche 
Sprünge, und andere halfen im fleinen nad. Zum „eompositeur 
und machiniste“ wurde Pierre Conſtant bejtimmt, die Kompofitionen 
der Operetten und Ballet? übernahmen Joſeph Michl und Peter Winter. 
Auf alle mögliche Weile ſuchte Seeau feine Tanzſchüler anzufpornen. 
„Wochentlich 3 mal wurden fie nebſt den Lehrmeijtern ausgejpeijet.” 
Häufig wurden in den nächſten Jahren bejondere Summen für das 
Ballet vom Kurfürften eriwirkt, von 15000 fl. ftieg der Beitrag 
auf 18000 fl., daneben Tiefen kleinere Beiträge, eraaben ſich Neu— 
tegelungen der Tanzſchule u. ſ. w. Der Erfolg blieb nicht aus. Eine 
eritaunliche Anzahl von Balletten wurden komponiert. Winter, Crur, 
Legrand, Lauchery, Conftant wirkten befonders für die Erfindung und 
Kompofition neuer Pantomimen. 

Das Schaufpiel nahm in den eriten vier Jahren den gleichen 
verheigungspollen Aufihwung. Die dramatiiche Dichtung gipfelte für 
Münden in Babos Otto von Wittelsbad), Törrings Agnes Bernauerin. 
Da traf das Verbot der vaterländiichen Stüde ein (November 1781), 
da reihte fich ein engherziges, nicht mehr ſchulmeiſterliches, ſondern prüdes, 
jaftlofes Verbot ar das andere. Wie innig das Publikum an der 
Schaubühne hing, wie body fein Geichmad bereit3 erhoben war, das 
zeigten jene Abende im Mai und Juni 1781, ala Friedrich Ludwig 
Schröder im alten Opernhaus bei St. Salvator gaftierte und von allen 
Kreifen mit Jubel begrüßt, mit Beifall überjchüttet wurde. Ja, e3 
wurden mit ihm Verhandlungen eingeleitet, die ihn als Direktor dauernd 
an die Münchener Bühne feſſeln ſollten. Gute Götter hielten indefjen 
diejes Los ihrem Liebling fern. Den Vorſtellungen einen einheitlichen 
Charakter verleihen, die Künftler bilden, das Publitum mehr und 
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mehr erziehen, das hätte er freilich erreichen können, aber ein Repertoire 
zu Schaffen allein nach freier fünftlerifcher Wahl, ohne auf die Zenfur 
zu achten, wäre aud) ihm nicht möglich geweien. Je ftärfer er mit 
der Einficht und dem Verlangen, für die Kunft völlige Freiheit zu haben, 
vorgedrungen wäre, deſto lebhafterem Widerſpruch wäre er begegnet. 
Selbjt von Karl Theodor, dem Schützer der Mannheimer Künfte, hätte 
er ſich Feine Hilfe verfprechen fünnen. Das Münchener Repertoire wurde 
nicht durch Seeaus oder jeines Direltors Marchand Schuld zur ge 
meinen Durchſchnittsware gejtempelt! Solche Fühnen, fortreißenden 
und befreienden Offenbarungen wie Schillers Kabale und Liebe, Goethes 
Götz fonnten die Münchener nie im Theater verjpüren. 

Seeau hatte hier etwas vor Schröder voraus, das allerdings nicht 
zu Ungunften Schröders ausfällt. Mit aller erdenklichen Beharrlichkeit 
und Lift juchte Seeau die Zenfurverordnungen zu umgehen,?) fuchte 
fie durch unaufhörliche Bejchwerden zu mildern. Eine leidenichaftliche 
Künitlernatur hätte hier längjt der Stadt den Rüden gekehrt, hätte 
anderäwo Freiheit geſucht. Es liegt ein rührender Zug in dem Weſen 
de3 alten Seeau, daß er gegen den einen gemeinjamen Tyeind, die Zenfur, 
feine Konkurrenten verteidigte. Wir werden im Folgenden ein be 
zeichnendes Beiſpiel dafür erhalten. 





) Das lächerlichſte, nur eine geiftlos-fhematiiche Zenjurthätigfeit heraus— 
fordernde Verbot war jiherlih da 1791 erfolgte, das die Aufführung, den 
Drud und Berkauf aller Kotzebueſchen Stüde — aucd der noch ungeſchrie— 
benen! — unterfagte. Seeau hatte darumter jchwer zu leiden. Kobebue war 
für die Kaſſe der Theater in anderen Städten eine Goldgrube. Auch Seeau 
juchte fie ſich zu eröffnen und reichte beharrlich nach einander dasſelbe Kotzebueſche 
Stück unter drei verſchiedenen Titeln: „Der Bruderzwift“, „Die ungleihen Brüder“ 
und „Die Berföhnung oder der Arzt” ein. Jedesmal wurde indejjen unglüclicher: 
weije von demjelben Zenſor das Stüc gelefen und Kotzebue gewittert. Übrigens 
juchte jhon 1792 das Zenfurtollegium vom Kurfürften eine Milderung des alle 
Stüde Kotzebues betreffenden Verbotes zu erwirten. Es bat in einem langen 
(von K. Th. v. Heigel in Neinharditöttners Forſchungen, III, 179 ff. zum Zeil 
wiedergegebenen] Schreiben, die umgearbeiteten in politiicher und moralifcher 
Hinfiht unanftöhigen, auf der Bühne wirtungsvollen Dramen Kobebues zu 
geftatten. Ein neues Verbot war die Antwort. In das Zenjurkollegium z0g 
dann immer mehr der Geijt derer, die das Verbot erwirft hatten. Zwar gaben 
Vejtenrieder und Babo im Oftober 1795 „Armuth und Edelfinn“ frei und Babo 
bemerfte dabei, daß er nicht einjehe, ob und inwiefern der Name Kogebue ein 
gute Drama verbanne, und er habe das Verbot aller zufünftigen Kotze— 
buejhen Stüde nicht geleſen. Jedoch ftand diejes deutlich Hinter den Zeilen 
des eriten Erlaſſes und wurde jo in der folgenden Zeit auch verjtanden. Als 
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Don einer zujammenhängenden aftenmäßigen Wiedergabe ber 
Zenjur-Entwidlung glaube ich hier aus verichtedenen Gründen abjehen 
zu dürfen. Zunächſt iſt fait das ganze wichtige Material, das hierüber 
das Kreisarchiv birgt, bereits in zwei Aufſätzen Karl Theodor v. 
Heigels verwertet,') ſodann wird mander in feinen folgen wichtige 
Erlaß nod) bei der Dramatik heranzuziehen fein. 


D, Konkurrenz der Hationalfhaubühne. 
1. Qipperltheater, Hütten und Marionettenpieler. 


Es Tiegt nahe, die Frage aufzumwerfen, ob Seeau wirklich die . 
Konkurrenz der Dultipieler zu fürchten hatte. Wir erinnern uns, daß 
MWallerotti, der Wanderprinzipal, halb verächtlich und Halb mitleidig 
Hütten: und Marionettenjpieler neben fic duldete. Hatte der Intendant 
der Hofoper, der dem Schaufpielentrepreneur immerhin Glanz und 
Anjehen verlieh, nicht ebenjo zu denfen? Waren jene armen Gejellen 
wirklich fonkurrenzfähig geworden? Die folgende Betradhtung wird 
darauf Antwort geben. 

Durch Verbote war dem Volksſchauſpiel jede Erijtenz genommen. 
Stadtmuftfanten führten in diefen Jahren die Iekten geiftlichen Spiele 
auf, von Weihnahtsfomödien und öffentlichen Faſtnachtsſpielen einzelner 
Handwerker verlautete nichts mehr. Damit lie ſich aber die Sehnjucht 
des Volkes nad) theatraliichen Genüffen nicht ertöten. Mit dem Ein- 








Seeau nun anonyme Stücde einreichte, wurden dieſe, waren fie unanftößig, 
erlaubt, jedoch zuvor der Name des Verfallerd erfragt. War es Kotzebue, fo 
genügte das zum Verbot des Stückes, modte e8 auch nod jo vorzüglich jein. 
Ka, ald U. J. v. Guttenberg 1798 fein Schaufpiel „Die Verſöhnung“ einreichte, 
erhielt er vom Zenſurkollegium [Zenjor war Weftenrieder!!) die Drudlizenz mit 
der Anweijung „die beigefügte Dedifation an den Aug. v. Kozebue fort: 
zulaſſen“, eine ähnliche Verfügung wie die bei der Freigabe von „Armuth und 
Edeljinn“, die Seeau unter der Bedingung gewährt war, dab er „auf dem 
Ankündigungszettel den Verfafler nicht beifege*. (Kgl. Kreisarhiv, Zenjuraften.) 

) Cenſurweſen in Altbayern, Neue hiftor. Vorträge und Aufjäge, Münden, 
1883, ©. 231— 258. — Die Theaterzenjur unter Kurfürſt Karl Theodor, Forſchgn. 
3. Kultur u. Literaturgefh. Bayerns, hrsg. v. Reinhardjtöttner, III (1895), 
S. 172—185. 
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dringen geiftiger Kraft in das mittlere Bürgertum hatte auch der Heine 
Mann etwas empfangen. Spurlos waren die letzten Jahre, das lehte 
Sahrzehnt an feinem Stande vorübergegangen. So oft ein Aſt des 
fräftig ausquellenden Volksſtammes abgejchnitten wurde, ftets jtrebten 
neue Zweige, neue Blätter hervor. War dem Volke fein eigenes 
Schaufpiel genommen, jo juchten nun Hütten: und Mlarionetten: 
ipieler mit der Aufnahme geiftlicher Dramen in ihr Repertoire das Alte 
zu erſetzen. Mitten unter den Kämpfen, die in den fiebziger Jahren 
gegen alles unregelmäßige Spiel, vom geiftlihen Rat gegen Paſſions— 
ipiele, gegen religiöje Dramen geführt wurden, wuch3 einer heran, der 
für ein ganzes Menfchenalter dem volkstümlichen Verlangen nad) 
dramatischer Koſt Genüge jchaffte, der die Steime zu dem Münchener 
Vorſtadttheater Iegte, wie e3 im erften Viertel des 19. Jahrhunderts 
typiſch war. Es ilt Lorenz Lorenzont. 
| Er hatte, das haben wir bereits gejehen, jelbjt zum Faberbräu 
den Weg gefunden. Er hatte mitten in den Beitrebungen einer künſt— 
lerifchenationalen Reform geftanden. Aber er war in diefem Feuer 
nicht geläutert, ihn 309 es wieder hinaus in feine Bretterbude auf dem 
Anger; mandes mit Seeaus Eintreten für eine gereinigte Schaubühne 
erfolgte Verbot hatte ihn zu vernichten gedroht. Stets entfam er der 
äußerten Gefahr. Da rührte ſich 1783 der Geijt der griesgrämigen 
Herren wieder. Am 12. Februar erfolgte der Erlaß, alle in Bräu— 
häufern oder im Lechel von Handwerkern u. dergl. aufgeführten Spiele 
zu unterjagen,’) 1784 folgte am 26. Februar eine Verſchärfung diejes 
Ediktes, einen Monat jpäter traf die Stadtmufifanten das bekannte 
Verbot. Es war eine allem volfstümlichen Spiel anjcheinend jehr 
gefährliche Zeit. Da mochte es dem Ichlauen Fuchs Lorenz Lorenzoni 
rätlich ericheinen, die Bretterbude auf dem Anger zu verlaffen und um 
Aufführungslizenz auf der Faberbräubühne nachzuſuchen Gereinigte 
Schaufpiele wurden ihm geftattet.”) Was aber lieferte er? Lipperl 
und Hanswurft, Eriipin und Bernardon tollten in den Stüden umber, 
präfentierten jih als nad) der Mode curieufer Offizier, verjtellter 
Sude u. ſ. mw. Aber zum Erſatze gab es Heiligen-Stoffe, Ichlichte 
Frömmigkeit rhetoriic) auspofaunend, gab es Volksſtücke wie Genoveva. 
So fam er dem Bolfe und der Geiftlichfeit mit einem in jeiner Ab: 
N) Stadtardiv Münden, Natsprotofolle, desgl. die folgenden Daten. 
*) Stadtarhiv Münden, Ratöprotofoll, 1784, IL 
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wechslung ſchlau erdachten Repertoire entgegen. Mochte diefe an ben 
Wiener Stüden Hafners, an den aus dem Staltenifchen ſtammenden 
Poſſen Anftoß finden, jo beruhigte fie einigermaßen das Spiel von 
der heiligen Nothburga,') ihrem geduldvollen und geiftreichen Leben, 
ihrem. glorreichen. Tod. Es war eine „auferbäuliche mit ſchönſten Qehr- 
jäben verjehene Aktion“. Und gar bei dem Drama vom heiligen 
Benno, dem bayeriichen Stadt: und Landpatron! Da wurde „ber 
Leihnam des heiligen Benno unter einer prächtigen Auszierung und 
Beleuchtung gezeiget, wobey Baierland, die katholiſche Kirche, die Andacht 
und Treue dem großen Landespatron in gebundener Rede verehren und 
mit Chorus ſchließen“! Wie deutlid; lebte hier das eluitendrama 
fort,) das auch im heiligen Johannes von Nepomuk diejelbe Schluß: 
wendung zeigt, wie deutlich andrerjeit3 war hier ein Erjaß für das 
faım vor Jahresfriſt verbotene geiftlihe Spiel der Mufikerzunft 
gegeben ! 

Nach diejer Spielzeit, die vom 5. Dezember 1784 bis 16. März 1785 
währte, fand ſich Lorenzoni nie wieder beim Faberbräu ein. Er 
gab feine Spiele fortan nur in dem Brottertempel am Anger. Dort 
faufte er fih aud an. Mit feiner Frau Therefia, geb. ‘Pfeifer, der 

" Der Stoff war in Oberbayern und Tirol häufig in geiftlihen Dramen 
verwertet, 3. B.: Veſte Burg in der Noth oder die Heilige Jungfrau Noth— 
burga . . . In einem geiftlihen Schau-Spihl mufifaliih von einer ehriamen 
Nahtbarichafft zu Ambrafi vorgeftellt den 15. 16. 20. 23. 24. 26. 29. u. 
30. Juny im Jahre 1748... Innsbrugg gedrudt bey Mich. Anton Wagner. 

2, Die Jeſuiten hatten den Benno:Stoff ſchon früh bearbeitet, 3. 8. 
argumentum oder Inhalt der Comedi von 5. Benno Zehenden Biihoff der 
Kichen zu Meiſſen in Sadjenlandt, Welches heiliger Leib jetzundt allhie in 
Vier lieben Frawen Haupt-Kirchen herrlich auffbehalten. Angeitellt von dem 
Gymnaſio Soeietatis Jesu zu Minden, Anno MDXCIIX. (1598.) 4°. (Kgl. Hofe 
u. Staatbibl. Münden.) — Faſt dreißig Jahre hatte Lorenzoni dad Drama 
von heiligen Benno gejpielt, da wurde es ihm 1796 von der Zenſur verboten, 
als man ihn mit feinem „jo allgemein jchädlichen und für die Moralität jo 
verderblihen, dann der ganzen Nation zur Unehre gereichenden Kreutzer- oder 
Lipperltheater” entfernen wollte. Das Benno-Spiel mußte Lorenzoni aufgeben, 
fo jehr er auch beteuerte, da er feinen Kipper! mehr führe und wenn dies der 
Fall jei, ihn in ſolchen Stüden nicht auftreten laſſe. „Alſo lehret mich meine 
Religion: es ift eine. Zeit zum lachen und eine Zeit zum Weinen.” Das Benno- 
Drama in der legten von Lorenzoni gejpielten Form ijt nicht erhalten: ed war 
don ihm jelbjt „herausgezogen aus dem Büchl, jo 1780 gedrudt und zu finden 
bei Johann Georg Rupprecht, Buchbinder auf dem Platz“. (Kgl. Kreisarchiv, 
Verſ.«Akt H. R. fasc. 469 Nr. 646.) 
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Tochter eines Landichafts-Steuer-Einnehmerd von Landahut,') erwarb er 
1788 eine hart am Angerbach gelegene Behaufung. Am 1. Oftober 1789 
wurde er als bürgerlicher Beifiger aufgenommen und am 6. November 
erhielt er das volle Bürgerrecht.) So wurden aud) äußerlich die legten 
Kennzeichen des zugereiften, nur Gaſtfreiheit genießenden Wander: 
fomödianten abgeftreift.. Der ärmliche Dlarionettenjpieler war zum 
Hüttenfpieler geworden, und diefer nannte fih nun ſtets und ftoß: 
Bürger und Schaufpieldireftor am Anger. Diefer wurde Seeau ein 
gefährlicher Konkurrent. Sein Sommertheater wurde mehr und mehr 
zur ftehenden Bühne, zum Borftadttheater. Allen bedrohlichen Ber: 
ordnnungen der nächften Jahre wußte er mit bewundernswertem Geſchick 
aus dem Wege zu gehen. Die Stadtoäter machte er ſich durch jchlaue 
Kniffe geneigt. Im Sommer 1795 ftiftete er ein Ewiggeldfapital 
von 2500 fl. zum Beſten des Urmenfonds, bat jedoch dabei die Direktion 
des Armeninftitutes, ihm in nötigen Fällen jeiner Lizenz wegen Für: 
ſprache zu leiften, ja, er verficherte ihr, als einige Jahre darauf die 
Regierung ihn hart bedrängte, „bey erwünjchtem Erfolg der Inter- 
ponierung” jein Haus am Angerbach und ein weiteres Kapital von 
500 fl. für Reparaturkoften zu. Solange Karl Theodor regierte, fand 
er willige Fürſprecher; dem furfürftlichen Befehle jedod, den am 
1. Mai 1799 Max Joſeph IV. erließ, wäre er faft zum Opfer gefallen. 
E3 handelte fid) um eine Beichränfung des Sommertheaterd, „womit 
weder Berbefferung des Geichmades noch der Sitten erzielt” werde. 
Anfangs glaubte Lorenzoni, mit jeiner barmherzigen Emwiggeldftiftung 
wie mit einem Talisman Wunder wirken zu können, verftand aber doch 
bald fich zu fügen, als ihm bedeutet wurde, daß man troßdem auf dem 
Befehl verharre oder gar, wenn er feine Schenkung rüdgängig machen 
wolle, jein Privilegium als erloſchen betrachte. Lorenzoni ſpielte darauf: 
hin nur während der kurzen Zeit von Sonntag vor Jakobi bis nad) 
geendigter Dult. Nach diejen erſten Einſchränkungen konnte fi 
Lorenzoni breiter denn je machen. Im Volke war er ſchon jahrelang 


!) Eintrag im Kopulationsbuch (1771--1790) der St. Peterspfarrei: Junius 
ao. 1782. dies 5. Hora 1 merid. Sponsus Laurentius Lorenzoni comoedus 
: Teuticher Marionetenfpiller :| ad licentiam D. Praetoris aulicj viduus. Sponsa 
virgo Theresia, Josephi Pfeiffer Regiminis Landishutani olim cancelistae et 
Mariae ux: ejus amb: p: m: filia legt: Testes Aegidius Renner eivis et Saponarius 
et Josephus Offenbacher Instructor. 


N, Stadtarhiv Münden, Ratsprotokolle 1788, I, 1789, II, 1790, I. 


Lorenzonis Entwicklung; Lipperltheater. 185 


beliebt und vertraut, und als er mit zunehmendem Alter fi) ins Privat: 
leben, der frühere Marionettenjpieler ein behäbiger, wohlhabender Mann, 
zurüdzog, da war für die Meitereriftenz feines typilchen Spaßmachers 
durch Philipp und Mar Schwaiger gejorgt. Tief bis ins 19. Jahr— 
hundert reichen die im Repertoire deutlich ausgeprägten volfstümlich- 
lofalen Züge Lorenzonifher Kunſt — und noch nad) der Gründung 
eines Volkstheaters im Jahre 1865 laſſen ſich Spuren dieſes Alt: 
mündhener Theaterwejens entdeden. Dem Wejen nad) find ſolche Kunit- 
elemente ungerftörbar. Was lange vor Lorenzoni war und in ihm nur 
einen der Zeit entjprechenden Ausdrud fand, lebt in anderer Form nod) 
in unjeren Tagen, nur daß wir zu häufig dor nichtsſagender läppiicher 
Einkleidung den hiſtoriſchen Kern nicht fehen. 

Das Geheimnis Lorenzoniicher Kunft lag im Stegreifipiel. Im 
Ertemporieren lag feine jchärffte Waffe, mit der er fi) die Liebe des 
Volkes erfämpfte, allerdings auch den erbitterten Gegner, die Zenfur, 
reizte. Mochten die eingereichten Stüde harmlos jein, am Abend 
während der Borftellung war eine tüchtige Dofis derbiter Draitif hin: 
zugethan. Nur mit diefen Boten, nur mit den guten und jchledhten 
augenblilicher Laune entiprungenen Wien, nur mit dem Gemengjel 
von Pathos und Rührjeligfeit, von Hanswurftereit und Humor war 
Lorenzoni Lorenzoni. Er wurde ſchon in den neunziger Jahren mwohl- 
babend! Wie wanderten die guten Münchener jo gern zu feiner Hütte! 
At und Yung, Männlein und Weiblein, Gering und — ja, aud) Vor: 
nehm. Wenn der bayerische Hiejel auf dem Theater gerädert wurde 
zur Strafe für feine berüchtigten Thaten, wie fühlte das Volk dieje 
Schredensthaten und ihre gerechte Sühne mit! Zum Bajazet und 
Tamerlan rannte jede Kindsmagd. 

Lipperl, diefe Figur ftrahlte den Zauber von Lorenzonis Streuzer- 
fomödie aus. „Lipperltheater” wurde ein ftehender Ausdrud. 

Über die Herkunft Lipperls läßt fich nichts Genaues feſtſtellen. 
Schon im Jahre 1760 foll in Graz „ein gewiffer Mofer ben Lipperle 
zu jeinem Hauptgegenftande gemacht” haben.) Aus diejer Nachricht 
Ihöpfte Devrient?) offenbar die Angabe, daß der betreffende Mtofer 
den Lipperle in Graz aufbrachte, eine Angabe, die unwaährſcheinlich 


?) Ed, Devrient, Schriften, IV, 204. — Nah ihm aud Flögel-Ebeling, 
Geſchichte des Grotesk-Komiſchen, Leipzig, 1862, ©. 199. 
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in der Rolle eines Wahrſagers oder Zauberer, von Franz Anton Nuth 
eingebürgert jet.) Auf jeden Fall ift Lipperl eine der vielen Abarten 
des jüddeutjch-öfterreichiihen Hanswurſttypus, deſſen Heimat Salzburg 
und Wien waren.“) Lipperl erreichte als typiiche Figur in München 
jeine Bedeutung. Lokale Züge, Dialeft nahm er bald an; mie weit 
jedoch diefe Anpaffung ging, läßt fich nicht angeben, da offenbar feines 
der Stüde erhalten if. Ein Zuſammenhang der Lipperlſtücke mit 
den Wiener Bernardoniaden ift fiher. Ofter wechjelt auf den erhaltenen 
Betteln der Name Bernardon und Lipperl für dasjelbe Stüd. Dieler 
Zufammenhang verwundert um jo weniger, als bereit3 während 
Bernardons Anwejenheit in München Lorenzoni ein Gaft der Jakobi— 
dult war und jodann die MWanderzüge der Ffleinen Komödianten 
Bayerns ftets bis Salzburg und ins Ofterreichifche hinein ſich erftredten. 

Dem Lipperl als einer ftehenden Figur begegnen wir in Münden 
erft in den fiebziger Jahren. Das Churbairiiche ntelligenzblatt von 
1776 nennt ihn. Daß er aber in dieſer Zeit zu einer allgemein 
befannten Figur ficher geworden war, erhellt aus einer Eingabe des 
erften Münchener Lipperlipielerö, der ich dem Kurfürſten ala „Franz 
Maria Schwaiger, in Theatro p. t. dietus Lipperl“ am 20. März 
1778 unterzeichnete.) Schwaiger blieb nicht bei Lorenzonis Truppe,‘) 
dagegen bildete ſich der Lipperl bei ihr meiter aus. Allen Zenfur: 
räten bot er Troß. As im Jahre 1796 die Zenfurbehörde die Auf 
hebung des ſchädlichen, unmoraliichen Lipperltheaters vom Kurfürften 
verlangte, gab Lorenzoni die „Erinnerung“ (dd. 7. Juli) ab, daß 
„weder Lipperl noch Hanswurſt in je einem Spiele mehr aujftrete, 


1) Th. Hampe, a.a.D. ©. 203. 

2) Söltl, München mit jeinen Umgebungen vorzügl. in geihichtl. Beziehung, 
M., 1854, ©. 241, meint, der Name Lipperle rühre „von dem Komiker dieſes 
Namens” ber. Wahriheinlih wird aber eine Rolle (Lipperl, Bhilipp) eines 
Bedienten den Anlaß zu dem Namen gegeben haben. — Im Augsburger 
Buppenipiel Don Juan... tritt ein Bote „Lippel“ auf (Sceible, Kloſter, III, 
©. 703). Im Laufener Don Juan heißt der Diener Don Zuans: Philipp 
(Werner, a. a. DO. S. 140, weit dabei auf die ftehende Figur der Wiener Bühne 
„Lipperl“). Unter den Rollen des beliebten, auch in München oft gejpielten 
Stüdes Hunrich und Heinrih fand Werner (S. 150f.) ein Stüd von Lipperld 
Rolle u. ſ. w. Freilih iſt Hiermit noch nicht die erjte Anwendung und die 
Herfunft des „Lipperl“ erklärt. 

9) Kgl. Kreidarhiv München, H.R. fasc. 472 Wr. 848. 

) Es ijt mir unbelannt, wann er eine eigene Truppe gründete. 
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ſondern statt deifen ein Bedienter die Rolle übernehmen würde”. 
Lipperl in der Verkleidung lachte der entjeßten ängftlihen Herren und 
ihlüpfte wieder unter der neuen Regierung hervor. Unter Mar 
Sojeph IV. tollten im Faſching die Harlefine der italienischen Komödie 
in ihren alten Gewändern wieder,) unter ihm erhielt auch Zipper! 
wieder volle Freiheit. Die Kreuzerfomödie blühte wie faum zudor.?) 
Auf den hölzernen Bänken jaß das Publikum dichtgedrängt. Lorenzonis 
zwei alte Schweftern Elapperten in den Paufen auf den hohen roten 
Abſätzen ihrer Schuhe in der Tracht der Renaiflancemode auf und 
ab, um den Aftkreuzer einzufammeln. Hermann Schmid (1815— 1880), 
der Direktor des Münchener Volkstheaters, der gemütvolle Belaujcher 
des Wolfes, erzählt davon.’) Er jchildert den Lipperl, der anjtatt der 
Hanswurſtjacke einen „gelblichen Bedienten-Überrod mit kurzem Krägelchen“ 
trug. Er berichtet, wie Lipperl „als unſchuldig Verfolgter auf der 
Bühne an den Galgen gehenft, dann aber durch den Machtſpruch eines 
Zauberers wieder lebendig gemacht wurde und zum jchallenden Ver: 
gnügen aller anweſenden Kanoniere, Kindsmägde, Lehrjungen und gar 
manches ehrjamen Bürgers zu zappeln und als erjtes Lebenszeichen 
Heuer zu Schlagen anfing“.) Philipp Schwaiger wirkte ſchon au 
Lorenzonis Stelle. Er glänzte durch ein jeltenes Jmprovifterungstalent. 
Namentlicd als Fauſts Famulus leiftete er Bedeutendes. Da frug er, 
als er Fauſt auf dem Gange in die Hölle als Volontär und ZTourift 
begleitete, den von Satan ihnen mitgegebenen Teufel, einen auf Erden 
einst grundgelehrten Profeſſor, nach allem Möglichen und Unmöglichen 
aus und berichtete darauf jeinen Zuhörern alles Erlebte getreulic) 
wieder. Aber mit welcher unnadyahmlichen Laune! Dabei veranftaltete 
er „ein fürmliches Haberfeldtreiben gegen die Gebrechen aller Stände, 
aller Gewerbe, deren Höllenftrafen wegen ihrer Sünden er jo hinreigend 
zu Ichildern wußte, daß er alle Augendlide von einem donnernden 


ı) Darüber enthält das Landshuter Kreisarchiv (3. B. Hofämter, fasc. 155) 
noch manchen Aufſchluß. 

n Eine Abbildung des Sommertheaterd® vor den Karlsthore enthält das 
Münchener elegante Sonntagsblatt für das Jahr 1809. Davon ein Eremplar 
in der Maillinger-Sammlung. 

) Allgemeine Rundidau, Minden, 1865, Nr. 46 und (aber nidt von 
Schmid) 1866, Nr. 5b. 

+ Wahricheinlich das Zauberluftipiel von 3.8. (?): Der gehenkte Zipper 
oder Luzifers Stodzahn oder Xipperl in der Verklärung. Gejpielt am 23. Juni 
1822 auf dem Schwaigerjhen Sommertheater. 
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Hallo des Publitums unterbrochen wurde, das ohne alle Mühe zu den 
beichriebenen Strafen die geeigneten Perſonen fand“. 

Lorenzoni war der einzige, der Ausdauer und auch Geſchick genug 
bejefjen hatte, die Armlichkeit des Marionettenfpielers abzuftreifen. Obwohl 
er gerade durch jeinen Anhang in faft allen Schichten des Volkes dem 
Grafen Seeau der ſtärkſte Konkurrent wurde, wandte diefer faum ein 
Mittel zu Lorenzonis Bekämpfung an. Er mochte einjehen, daß er 
mit dem Lipperltheater als einer Thatſache zu rechnen hatte, die fich 
nun einmal nicht ändern ließ. 

Anders lag es mit den Marionetten- und Hüttenjpielern, wahrem 
Gefindel, die Seeau weniger aus Brotneid als um ihrer Erbärmlid; 
feit willen verfolgte. Sie waren weniger jeiner Kaffe, als dem Auf: 
fommen eines befjeren Gejchmades felbft in dem niederen Volke hinder- 
ih. Hier ſetzte Seeau die alte im Anfang der Nießerſchen Bemühungen 
begonnene Thätigfeit fort. 

Es ift völlig unnüß und hieße die Geduld auf eine wertloſe Probe 
ftellen, bier die einzelnen nacheinander: auftauchenden hungrigen Komöbdi: 
anten mit ihren ewig gleichen Gejuchen und Abweifungen, ihren Spielen 
und deren Verboten zu betrachten.) Das Bild verändert ſich kaum; 
wie e3 oben gezeigt wurde in jeiner dem Volksſchauſpiel ähnlichen 

) Im Kgl. Kreisarhiv finden fih Perſonalakten ver Marionetten- oder 
Hüttenfpieler : 

Sohbann Georg Kandi, 1784 (H.R. fasc. 464 Nr. 255), 

Barbara Stöhr (die den Erwerb ihres verftorbenen Mannes fort 

legte), 1788 (H. R. fasc. 472 Nr. 886), 

Anton Heuberger, auch Schattenipieler, 1790 (H.R. fasc. 468 Nr. 551), 

Joſeph Heuberger, jein Bruder, 1790/91 (H.R. fase. 468 Nr. 552), 

Sranz Xaver Wagner, 1790 (H.R. fasc. 473 Nr. 907), 

Franz Hirihhorn, 1791 (H.R. fase. 468 Nr. 561), 

Joſeph Wieſer, 1792 (H.R. fase. 474 Nr. 930), 

Maria Regina Gräfin, 1793 (H.R. fasc. 467 Nr. 490), 

Franz Paul Schmid, 1793 (H.R. fasc. 472 Nr. 842), 

? Raufer, 1794 (Stadtardhiv, Natöprotofoll, 1794, I). 

Die vorftehenden Jahresangaben bejagen nur, aus welchem Jahre jid 
Geſuche der betr. Spieler erhalten haben. Ihre Thätigkeit haben wir für Die 
achtziger Jahre ebenjo anzunehmen, wie wir die Anzahl der damals in München 
zur Dult erjchienenen Komödianten wohl um das Doppelte vermehrt uns denken 
dürfen. Auffällig und nicht jo jehr dem lüdenhaft überlieferten Material, jondern 
dem neuen jtrengen Verbot zuzujchreiben ift die Grenze 1794, nad der feine 
Marionettenipieler für längere Zeit mehr auftauchen. 
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Geftalt, müßte es hier wiederholt werden. Ruhe und Sehhaftigkeit 
war bdiefen fahrenden Komödianten unerträglid. So Hein ihr Wander: 
gebiet war, jo häufig fie dabei in München erfchienen, jo wenig liefern 
fie für das reiche Bühnenbild Münchens einen neuen Zug. 

Ein einziger mag die Betrachtung jchließen, in dem deutlich die 
Theaterjucht des Volkes zu Tage trat, der dabei, je nad) der Laune 
des Schickſals, d. h. der Obrigkeit, die Wandlung vom Mtarionetten- 
ipieler zum „Agenten mit lebenden Perſonen“ und darauf zum Schatten- 
ipieler in kurzer Zeit durchmachte. 

Als bürgerlicher Maler und Vergolder Iebte Joſeph Wunderer?) 
feinem Handwerk nah. Daneben verjah er den Dienft eines Zettel- 
trägers,?) ein Dienft, der ihm freilich mit der wöchentlichen Durchſchnitts— 


!) Kgl. Kreisarhiv Münden, At H.R. fasc. 462 Nr. 60: Das dem bürgerl. 
Maler und Bergolder und Hoftheaterzettelträger Joſeph Wunbderer ertheilte 
Privileg außerhalb der Stadt Münden jeine approbierten u. cenfierten Komedien 
fpielen zu derfen — respec. das Entjtehen der Münchener Borftadttheater de 
1786— 1799. 

) In diejer Eigenſchaft jchildert er fich in folgendem Neujahrswunſch. Hof- 
u. Staatöbibl. 4°. Bav. 2120 (XVII, 28). 

Neujahrswunſch | auf das Jahr | 1789. | Bon Joſeph Wunderer, | 
hurfürftl. Nationaltheater | und | Stadt-Zettelträger, | dann bürgerl. 
Bergolder und Mahler. | Münden, gedrudt mit Zängliihen Schriften. 


Die Menſchen find zwar alle gleich; 
Doch ift ihr Schickſal fehr verſchieden: 
Mit Frau Fortunen unzufrieden, 
Fühlt mander feines Schickſals Streich. 


Wenn ich nicht irre, hat died Weib 
Bey meiner Ehr jehr jeltne Launen: 
Den läßt es durd die Weltpofaunen, 
Und jenem beugt es jeinen Leib. 


Den ſetzt es hin auf einen Thron, 
Und jenen dort auf den Katheder; 
Der ſucht fi) Brod mit jeiner Feder, 
Der Töpfer madt jih Gold von Thon. 


Ein jeder Menſch, der ſucht jein Brod; 
Der Arzt, der lebt, wenn andre fterben; 
Der Vater ftirbt, die Söhne erben; 
Den Todtengräber nährt der Tod. 


Heut iſt es jo wies gejtern war, 
Und morgen wieder jo wie heute; 
Es ändert ſich wohl mandes Jahr, 
Doch felten ändern fich die Leute. 


Das Glück ift noch, bey Seel und Leib! 
Ein Weib, jo wie es ſtets geweſen, 

Wie man kann in der Chronik leſen, 
So ift das Glück noch gänzlich Weib. 


Es handelt und weis nicht, warum: 
Führt Alerandern in ein Lager; 
Macht mich zu einem Betteltrager — 
Zum Betteltrager — das war dumm. 


Dumm! — o das ward eben nicht: 
E3 gab mir ja dadurd zu leben 
Und gute Menjchen werden geben, 
Was mir an meinem Glüd gebridt. 


Das Hoff ih. Ya! ihr ſeyd fo gut 
Und fennet meines Scidial3härte; 
Glaubt, Betteltragen ift Beichwerbe; 
Oft ftarrt vor Kälte mir das Blut. 


Denft nur (und ift man gleich gejund) 
Vie muß man nicht erbärmlich laufen, 
Und dann dazu brav Waffer jaufen, 
Und hungern wie ein Rudelhund. 
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einnahme von 1 Gulden 57 Kreuzern einen recht Färglichen Nebenerwerb 
verfchaffte. Oft mußte fich der Ärmſte jchier zu Tode laufen, jo klagt 
er jelbit. Bis Nymphenburg und Fürjtenried (?) trage er die Zettel 
hinaus. In diejer ärmlichen Lage — ſein Handwerk fonnte aus der 
zeitraubenden Nebenbeihäftigung auch gerade nicht jonderlichen Vorteil 
ziehen — fam ihm der Gedanke, ſelbſt jein Glüd im Komödienipielen 
zu verfuchen. Die Lofung diejes Flitterftaates, diejes ungebundenen 
Lebens, die Ausſicht auf Eingende Münze, die nach jedem Akt bar in 
den Beutel fiel, war zu groß. Ein Geſuch an die Beichüßerin der 
Künfte, die Kurfürftin- Witwe Maria Anna, Hatte um jo eher Erfolg, 
als darin an das Herz der edlen Frau mit der Klage bitterfter Armut 
appelliert wurde. Vermöge eines Patentes vom 3. Februar 1786 durfte 
er, alferdings nur „auf verfudy und widerruf“, allerorten in Bayern, 
in der oberen Pfalz, der Landgraficaft Leuchtenberg Marionettenfpiele 
aufführen. Mit feiner Ehefonjortin zog er los. Aber jchon zwei Jahre 
ipäter wußte „der durfürftliche Nazionalzedlträger cum complicibus“ jid) 
von niemand anderm als dem Grafen Seeau die Erlaubnis zu holen, 
von Advent bis Oftern in der Au, dann aud) in München „mit grofien 
Beriohnen” zu spielen! Nun hielt er ſich jahrelang in der Stadt 
und der nädhiten Umgebung auf und ſchickte „anitändtig und honnette 
ipilfe” zur Zenfur ein. Seine complices beftanden in entlaufenen 
Studenten und Vaganten, die nun alle zu Künftlern geadelt waren. 
Beim Weinwirt Bauhof, beim Radlwirt in der Au, im Kreuzlgießer— 
garten, dann in Haidhaufen und dem gräflich Törring=Seefeldijchen 


Hofmarksgericht Falkenau jpielte er zumeift. 


gern gejehener Gaft. 


Die Stiegen immer auf und ab 

Die Gafjen immer hin und wieder; 
Die Arbeit legt jih in die Glieder, 
Glaubt mir, daß ichs empfunden Hab. 


Wie geht3 wohl in die Länge mir. 
Sch feuche halb aus meiner Zunge, 
Und ftrede wie ein Hund die Zunge, 
Und werde wie ein Windhund Dürr. 


Ihr hohen Gönner! Denkt an mid) 
Denn wer als Ihr, wer kann mich ſchützen: 
Bird Eure Huld mid unterjtügen, 
So Ieb ich wieder jicherlid. 


Nicht überall war er ein 


Der Radlwirt verwies ihn aus jeinem Saale. 


Denft auf mein Schieffal doch zurüd, 

Dentt, dort der Menſch ganz bleic 
und hager, 

Der dürre arme Zetteltrager, 

Der wünscht euch Segen Heil und Glüch. 


Das wünjcht er ja; doch ein Gedicht 
Kann er zum neuen Jahr nicht machen: 
Man weiß, daß nie die Mujen laden 
Wenn e3 an Wein und Brod gebridt. 


Doc bey der Gottheit gilt ein Wort, 
Ein frommer Wunſch, ein ftill Begehren; 
Der Himmel wird die Wünſche hören 
Und wird euch lohnen bier und dort. 
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Dort hatte er mit Franz Maria Schwaiger, dem früheren Lipperl- 
jpielev, der nun eine eigene Komödiantentruppe führte, einen argen 
Raufbandel, der nur deswegen hier interejiert, weil er für die niedrige 
Stellung jolcher Gejellen charafteriftiich it, weil der um jeden blanfen 
Kreuzer entftehende Konfurrenzneid wie jo oft handgreiflichen Ausdrud 
fand. Der Radlwirt duldete ihn nicht länger, weil er Schulden hinter: 
ließ, aufs Teuer ſchlecht achtgab, bis tief in die Nacht Komödie 
ipielte — was ftreng verboten war — und „ſich andere Unanftändig- 
feiten“ zu ſchulden fommen lieg; Schwaiger jchlug ihm mit feinem 
Patent, und jo mußte Wunderer das Feld räumen. Aber wie viel 
Ungerechtigkeit erjchwerte diefem bettelnden Komödianten nod) jein Los! 
In demjelben Jahre (1793), wo der Hofoberrichter v. Hofitetten alles 
Komödienweien durch neue Verbote unterdrüdte, „weil dadurch nur 
Müßiggang, Trunkenheit, unanftändige und zu nahe Befanntichaften ent- 
ftänden”, wurde ihm für Münden die Erlaubnis entzogen. Erſt auf 
kurfürſtlichen Spezialbefehl wurde die Ober-Landes-Regierung angemiefen, 
Wunderer vor allen Eingriffen Eräftigft zu ſchützen! Schwaiger dagegen 
hatte von dem SHofoberrichter jofort ein Patent erhalten, weil er 
eritens verheiratet, verjchuldet, mit vielen Kindern beladen jei, dabei 
aber von guter Aufführung, weil er zweitens von der Gräfin Königs: 
jeld, der Fürftin Bregenheim, der Fürftin Lindau u. a. Empfehlungen 
vorwies; daraufhin folgten nod) einige feltfame Begründungen, die darin 
gipfelten, daß Wunderer „überhaupt ein bösartiger, verleumderiſcher 
Menſch“ jei, der eine „ganz eigene Verſtellungskunſt“ befite. 

Wozu, wird man fragen, alle dieje Kleinigkeiten? Weil nichts 
deutlicher beweift, wie jehr e3 in allem, was Bühnenweſen betraf, an 
einer einheitlichen Leitung fehlte, wie verwildert das ganze Exefutiv- 
weien war! Wer hatte ſchließlich die enticheidende Stimme? Weber 
Seeau erwies ſich energiich, noch die Behörde gerecht und entichloffen ! 
War ein bettelnder Komödiant hier abgewiejen, jo erhielt er dort Er: 
laubnis. 

Der Kurfürft ſelbſt unterftüte diefe Leute. Wunderer erhielt die 
Erlaubnis, in der Orangerie zu Nymphenburg zu fpielen, konnte jedoch) 
davon feinen Gebrauch) machen, weil der Hof 1796 wegen drohender 
Kriegegefahr im Sommer nicht in Nymphenburg refidierte. Noch einmal 
zog er nad) München und fpielte beim Weinmwirth Pögner im Thal, 
diesmal aber nur ala Inhaber eines mechanischen Theater. Magne— 
tiſche Kunſtſtückchen, Spiegelpräfentationen und Geiftererjcheinungen — 
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diefe in der Mode der Zeit — gab er zum beiten. Sobald er fid 
jedod; weiter hinweg begab, wie 1798 nad) Landshut, ſcharten fich 
wieder liederliche Studenten, zulammengelaufenes Gefindel um ihn, und 
er fpielte feine früheren Komödien. Trotz der jcharfen Zenfur waren 
jeine Stüde voll von ertemporierten Unflätereien, und zwar derart, 
daß der Landöhuter Bürgermeifter in einer von dem Vizedom und ben 
Regierungsräten unterftügten Beſchwerde jie geradezu „eine Gefahr für 
die Ruhe der Bürgerihaft und Sitte“ nannte. Nun wurde jcharf 
gegen Wunderer — der hier jtet3 al3 Typus zu gelten hat — vor: 
gegangen. Ihn perſönlich traf nod das unverjchuldete Elend, an der 
rechten Seite gelähmt zu werden, Krankheit und Not ftellten ſich ein, 
er begann wieder mit Mlarionettenpielen, bis ihm auch dieſe ſchließlich 
wieder genommen wurden. 

Wie viel nadtes Elend, wie viel Roheit miſchte ſich in dieſen 
Eriheinungen! Gerade in ihrer Fülle find fie bezeichnend für die 
joziale Lage des Volkes! Als eines der vielen berührten Verbote er: 
laffen war, da ſchickte die Regierung Burghaufen ein Schreiben!) nad) 
Münden und bat troßdem um Lizenz für den Marionettenpieler 
Hirſchhorn. Ste wies darauf hin, daß man ihn mit der Entziehung 
jeiner Ermwerböquelle zwänge, für Weib und Kind zu betteln oder 
gar zu ftehlen! Wie oft ließen fich diefelben Herren, die ein Ber: 
bot befürworteten, dadurch erweichen, dab die Supplifanten auf die 
abermalige Schwangerihaft ihrer Frau hinwieſen! Welchen Ausblid 
auf die moraliſche Beichaffenheit diefer Gefellen öffnet die Angabe des 
Mtarionettenjpielers Johannes Hage, der aus Mangel an Geld und 
Nahrung feine Kinder verſetzte!) Solche Züge, die fic) leicht ver: 
mehren lafjen, jagen genug, um über die Leiftungen diefer „Künſtler“ 
ein Urteil zu ermöglihen. Das wirffamfte Verbot, das diejes Unweſen 
betraf, erfolgte im Jahre 1794 am 12. November;?) alle Patente in 


) gl. Kreisarchiv Münden, Berjonalaften, H. R. fasc. 468 Nr. 561. 

2, Johannes Hage war der Sohn ded oben (S. 99) erwähnten Joſeph 
Hage, defien Spiellonzeifion er (nad vierundvierzigjähriger Thätigfeit des 
Vaters) für fi erwarb. 1800 fiel er mit feiner Frau dem Armeninjtitut zur 
Laſt. — Kgl. Kreisarhiv Münden, Perjonalaften, H. R. fasc. 467 Nr. 517. 

2) Stadtardiv München, Ratöprototoll, 1794, IV. 

Karl Theodor Kurfürft zc. 
L. &: Da bejondere Umftände erfordern, da alle von unjern Kammerer 
wirfl. geheimen Rath dann Theater und Music Intendanten graf von Seeau 
vor kurz und langer Zeit verjchiedenen in= und ausländijchen Marionetten 
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ganz Bayern erlofchen auf einmal und nur wenige, vom Grafen Seeau 
erteilte und von der Ober-Landes-Regierung audgefertigte wurden in Zu: 
funft vergeben. Seeau jelbit hatte um‘ dieſe Generalausichreibung ge: 
beten und ſowohl dem öffentlichen Leben als dem guten Geſchmack einen 
wertvollen Dienjt damit geleiftet. 


2. Faberbräu (Stadttheater), Wandertruppen. 


Die Bezeichnung „Stadttheater” für die Faberbräubühne findet 
fi) bereit in Akten der neunziger Jahre des 18. Jahrhunderts. Sie 
entipricht nicht der Art von Theaterunternehmungen, die wir heute 
unter jenem Worte verjtehen. Wir verbinden damit die finanzielle 
Unterftügung und den Schuß eines Kunjtinftitutes durch die Gemeinde 
und ftellen — wenigftens theoretiich — die gleichen idealen Anforderungen 


und andern Schaujpielern ertheilte Bewilligungen und Patenten von nun 
an für gänzlich erlojhen und ungiltig erklärt werden, aud) vorgenannter 
(: Titl:) graf von Seeau jelbjt um eine dießfällige generalausjchreibung ges 
betben, jo befehlen und verordnen wir anmit, jeden wo immer betrettenden 
Marionetten oder Schauspieler die in Händen habende derley Patenten- 
und Erlaubnij-Certifikaten jogleich abzunehmen, und anher einzujänden, 
iofort fürohin feine mehr für giltig anzuiehen und zu respectiern, als 
welche von unjerer nadgejegten DO. 2. Regg. nad jedesmaliger vorläufiger 
Einvernehmung unſers Theater und Musie Intendanten (:T.:) grafen von 
Seeau ertheilt und ausgefertigt worden, zugleich ift unjer ernitgemejjeniter 
Willen, und Befehl, dab jowohl in= als bejonders aufländische Commedianten 
und Marionettenjpieller, welde mit den erforderlichen Patenten nicht ver— 
jehen find, nirgend wo geduldet, und lebtere gleich auf den gränzen wieder 
zurüfgewiejen werden jollen, endlich ijt auch auf das betragen und Die 
aufführung der don umjerer obern Landes Regg. wirfl. patentifierten 
Commedianten und Marionettenipieller, beiondere objiht zu tragen, forthin 
eine etiwa bemerfende üeble Conduite oder ſonſtige Exzeise mit betteln 
oder auf andere Art aljobald Berichtl. anzuzeigen, zugleich denen hierunter 
ihuldig erfundenen das Patent ohne weitern abzunehmen, und hiehero 
einzujchiden, dann noch beyzufügen fümmt, daß feine andern Spiele als 
cenliert und approbierte, am allerwenigiten aber unjlättige, anjtöfjende 
oder verführeriiche irgendwo aufzuführen gejtattet werden därffe. 

Wir verjehen und des durchgängig genauejten Vollzugs gegenwärtig 
unferer höchſten Verordnung allerdings und bey Vermeidung jchwerer 
Berantwortung. Sind auch anbey mit gnaden, 

München, den 12ten 9bris 1794, 

Churpfalzbayrijche obere 2. Negg. 
Rechfrhr von Weiche. 
Sef. v. Schmöger. 
13 
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an die Leiltungen einer ſolchen Bühne wie an die eines Hoftheaterz, 
mitunter ſogar wird die Erfahrung uns höhere, künſtleriſch freiere 
Anſprüche an ein Stadttheater ftellen Taffen, da e& nicht von dem 
Purpurmantel eingebildeter Würde und höfiſcher Rüdficht umgeben ift. 

Das Tyaberbräutheater war nur injofern Stadttheater, als feinerlei 
Wünſche des Hofes dort berüdfichtigt zu werden brauchten, ala Die 
ftädtifchen Behörden das in diefem Haufe gepflegte Schaufpiel häufig 
als ein altes Privilegium in Schuß nahmen und jogar der Verſuch 
gemacht wurde, hier eine zweite ftehende Bühne im Gegenlaß zur 
Nationalſchaubühne zu gründen. 

Das Tyaberbräutheater wurde allmählich der gefährlichite Konkurrent 
Seeaus, zumal das von den einzelnen Truppen im Laufe der legten 
zwanzig Jahre gejpielte Repertoire an Güte zunahm und faft dem der 
Nationalihaubühne entiprad). 

War Lorenzonis Lipperltheater im Sommer Seeaus arger Be: 
dränger (die Hütten: und Marionettenfpieler dürfen wir unbeachtet 
laſſen), jo ſchuf ihm das Faberbräutheater im Winter Qual. 

Das PBublitum in beiden Theatern war nicht jo jehr verichieden. 
Der Adel hatte allerdings im alten Opernhauſe (d. h. der Seeautjchen 
Nationalihaubühne) feine Logen, wo er zur Unterhaltung mehr ala 
zum Kunftgenuß fich einfand. Es war eine Art gefellichaftlicher Ver: 
pflichtung, fie zu beiten, umd fremde und Freunde abends dort zu 
begrüßen. Das Volk jedoch unterjchied fi) faum in beiden Theatern. 
Der Bürger bejuchte beide, und von einem Gelehrten: und Künftler- 
Itande, der der Nationalihaubühne etwa ein eigene Gepräge in der 
Zuſchauerſchar gegeben hätte, läßt fich für jene Zeit noch nicht Iprechen. 
Nur inlofern ergab ſich ein Unterichted, als die Bürgerkreiſe, die in 
jener Zeit dem Einfluß franzöſiſcher Sitte, lururiöjen 
Sinnes fi nicht entziehen konnten oder mochten, wenn fie in Die 
„Komödie“ gingen, die Nationalichaubühne befuchten, während der Faber- 
bräu den gut Münchneriich Gebliebenen, allem alamodiichen abholden 
Diürgertum feine Pforten öffnete. So fünnte der Ausdrud Volks— 
theater eher noch paſſen, wenn wir nicht heutzutage damit einen zu 
ſcharfen Gegenfaß gegen Hof- und Stadttheater verbänden. 

Einen einheitlihen Charakter weiſen die Spielpläne der ver: 
ichiedenen Truppen, die zwiſchen 1780 und 1799 beim Faberbräu 
jpielten, nicht auf. Es it ſchon darauf Hingewielen, daß ſich in 
jpäterer Zeit das Repertoire dem der Nationalihaubühne näherte. 
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Wenigſtens verſchwand der Hanswurft, der im erften Jahrzehnt fat 
unausgefeßt beim Faberbräu zu finden war. 

Häufiger, als uns die Akten melden, haben wir Wandertruppen 
beim Faberbräu anzunehmen.!) Aber doc ergeben die Nachzuweiſen— 
den ſchon ein fo vielgeftaltiges Nepertoire, daß feine Lücke von ber 
ausgelaſſenſten Hanswuritiade über das heitere Singipiel und bürger: 
liche Luſtſpiel bis zur geiftlichen Tragödie, dem NRitterdrama erjcheint. 
Trotz aller Beihränkungen war München für den Winter ein zu ver: 
lodender Ort. Die Theaterluft des Volkes erſetzte den pefuniären 
Ausfall, den Zenfur und Obrigfeit verurfachten. 

Die erſte Gejellichaft, die nad) dem Scheiden der Nießer-Seeauiſchen 
Truppe beim Tyaberbräu auftrat, war für den Winter 1782/83 
die Weliche. Über ihre Mitglieder berichtet „Der Zuichauer”,?) daß 
fühige Leute darunter waren, ebenfalls, daß der Direktor ſelbſt ein 
begabter Künſtler geweſen jei. 

Das Repertoire der Truppe kam dem Geichmade des Publikums 
entgegen. Wurden regelmäßige Singipiele, etwa Weißes „Die Liebe 
auf dem Lande” (Muſik von Hiller) oder Andres „Töpfer“ aufgeführt, 
jo ftellte fi) das Publitum immer jpärlih ein. Wetzl wurde auf 
diefe Weile geradezu gezwungen, Hanswurſt oder vielmehr Bernardon 
auf der Bühne ericheinen zu laffen, und das geihah im Laufe des 
Winters bedenklich oft. Von den erhaltenen Zetteln weifen etwa zwei— 
undbierzig Prozent die tollſten Bernardoniaden von Kurz und Hafner 
auf, dreißig Prozent find ungefähr vom Singipiel ausgefüllt, für 
Ballet und Luftipiele (unter dieſen wiederum einige, denen allein die 
ausdrüdliche Beifegung „Bernardon‘ fehlt) kommen faſt ſechsundzwanzig 
Prozent in Rechnung, während nur zwei Prozent für Schaujpiel bezw. 
Trauerſpiel jeftzuftellen find. Unter diefen erjcheint der in München 
überaus beliebte Stoff von Thomas Mlorus, dem Reichsfanzler in 
England. Jeſuiten, Stadtmufifanten, Marionettenipieler haben ihn in 
deu verfchiedenjten Jahrzehnten aufgeführt”) Unter den Bernardoniaden 


) Das geht ihon daraus hervor, daß ſich die Anwejenheit einiger Wander— 
truppen nicht aus Alten, jondern nur aus erhaltenen Zetteln oder Wochenjchriften 
beitimmen lief. 

2, Der Zuichauer in Baiern (hrsg. von Joſ. Milbiller und Ign. Schmidt), 
1179— 1782, Jahraang 1782, XLVIH. Stüf vom Dezember. 

* Much auf der Nationalihaubühne wurde der Stoff von Thomas Morus 
geipielt. Vgl. zu dem Stoff Reinharditöttner, Jahrbuch, III, 103. 

18° 
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findet fich der Stoff vom Fauft; für Bayern und damit für München 
von bejonderem Intereſſe war ein neu verjertigtes komiſch-pantomimiſches 
Ballet „Der bayerifche Hielel”, das die Mord: und Räuberthaten des 
berüchtigten Matthias Kloftermeyer behandelte und öfter wiederholt 
wurde. Lorenzoni pielte in jeiner PBretterhütte am Anger denjelben 
Stoff in dem Schaufpiel des öſterreichiſchen Wandertruppenprinzipals 
Chriſtian Roßbach unter dem Titel: „Der bayriiche Hieſel oder die 
beitrafte Wildihügenbanda, mit Kaſperl (Lipperl) einem flüchtigen 
Dejerteur, gezwungenen Wildſchützen und beängftigten Gefängniswärther.“ 

Am 4 März 1783 ſchloß Wetzl die Vorftellungen mit „Der 
fürdterlihen Here Megära zweyter Theil’, der Burleske Philipp Hafners, 
die zu den ſchönſten Verwandlungen und Arien noch einmal Gelegen: 
heit gab. 

Fünf Tage Später begannen die Stadtmuſikanten auf derjelben 
Bühne mit einem Trauerjpiel: Brigitta, oder der Sieg des Kreuzes. 
Welch eigentümlicher Gegenjag! Wo furz zuvor mitten im Faſching 
Criſpin und Bernardon närrifchen Unfinn geplaudert hatten, nun bie 
ernsten heiligen Stoffe von den Stadtmufifanten. 

Die Stadtmufifanten pielten bis zum 17. April 1783, 

Im Winter 1783/84 fand ſich die Vinzenziiche Truppe beim 
Faberbräu ein. Ihr Spielplan ftand auf einem höheren Niveau als 
der der Wetzlſchen Truppe, wenn auch manche „jkurriliiche Auftritte“ 
und „halb extemporirte Poſſenſpiele“ darunter waren. Das aber: 
bräupublifum, im beften Sinne das Volk, und nur von zu abfichtlid) 
betontem äfthetijchen Urteil „Pöbel“ zu nennen, verlangte feinen Spaß— 
macher, der hier meift als Wiener Typus erfchien. Derjelbe „Pöbel“ 
(die „Münchener gelehrte Zeitung” gebraucht diefen Ausdruck) bejuchte 
dann ebenfo eifrig das Theater, wenn Vinzenzi Quftfpiele von Goldoni, 
Weiße, Engel, Stephanie d. J. Ayrenhoff, Bregner u. a. gab. Hier 
war dasjelbe bürgerliche Luftipielrepertotre, das Seeau auf der National: 
Ihaubühne feinem Publiftum bot. Unter den Trauerjpielen Vinzenzis 
befanden fid) jogar Schinks „Gianetta Montaldi” und Babos „Obda, 
die Frau von zween Männern“. Auch der Fauft:Stoff erſchien auf 
der Bühne. 

In der oben jchon ceitierten „Nachricht von der Vinzenziſchen 
Truppe”, die im dritten Stüd vom März 1784 die „Münchener ge: 
lehrte Zeitung“ gab, findet ſich noch folgender Sa: „Außer diejen 
Lieblingäftüden des Pöbels Joh. Fauſt, Il Servo Sciocco, Prinzeffin 
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Pumphia.... u. ſ. w.] bat uns diefe Gejellfchaft auch mit regel- 
mäßigen Stüden zu unterhalten gelucht, und zwar — horresco 
referens mit dem befannten Schaufpiel: Die Räuber.” 

So nah dem Adjektiv und der lateintichen Kritik nad die Vermutung 
liegt, daß es Sciller8 Räuber waren, jo wenig glaubhaft jcheint mir 
diefe Nachricht. Zwei Gründe |prechen dagegen. Durch Zufall hat ſich 
in einem auf der Kgl. Univerfitätsbibliothef München aufbewahrten 
Zettelbande die anſcheinend lücenloje Folge der Vinzenziſchen Zettel er: 
halten, ohne daß darunter einer von Scillerd® Räubern wäre. Die 
Möglichkeit beiteht ja allerdings, daß gerade diejer Zettel durch eben- 
ſolchen Zufall abhanden gekommen wäre, doch Icheint dies ausgeſchloſſen, 
da jene Zettelbände dem Einband nad) offenbar in jener Zeit angelegt 
ind und auch ſonſt beim Vergleich mit Repertoireangaben etwa bei 
Weftenrieder ſich als durchaus vollftändig ermweilen. Immerhin ſcheint 
mir erft der zweite Grund innere Beweisfraft zu haben: Es iſt für 
jeden, der die Geichichte der Münchener Zenſur unter Karl Theodor 
fennt, völlig undenkbar, daß Schillers Räuber über die Bühne gingen. 
Wo jeder politiſch und religiös nur etwas freie Gedanke geftrichen 
wurde, da ſollte Schillerd titanische Freiheitsdichtung dem Volke ge: 
geben ſein? Kabale und Liebe, Don Carlos, beide waren, Tolange 
Karl Theodor und jein Zenjurfollegium Tebten, verboten.‘) Ber: 
wunderlic it die Aufführung des Fiesko im Jahre 1789 auf der 
Nationalfhaubühne; wie viel hier die Zenſur in der für München be- 
ſonders bearbeiteten Faſſung noch zu ftreichen und zu ändern fand, 
entzieht fich allerdings unjerer Kenntnis. Der Schluß mochte mit dem 
Verzicht Fieskos auf den Purpur und feinem „Sei frei, Genua, und 
ih dein glücfichfter Bürger“ den Zenjurräten als reuevolle Umfehr, 
die nur moraliſch wirken konnte, erjcheinen.”) Daß fie die Räuber 
erlaubten, kann jelbitverftändlicd) daraus nicht zum mindeiten gefolgert 
werden. Entipridyt aber das horresco referens der Wahrheit, jo fann 
es nur eine jämmerliche Verhunzung offenbar von Plümickes liebe: 
voller Überarbeitung gewejen fein. Die erſte Aufführung der Räuber, 





") Dagegen wurde „Kabale und Liebe” auf der Dreifönigsdult 1785 vom 
Buchhändler J. Lentner feilgehalten. Ebenfo Don Carlos, zuerit 1789 auf der 
Vreifönigadult. (Buchhändlerkatalog von I. Lentner, vorm. J. M. Friß, die 
betr, Jahrgänge.) 

?) Der Mohr fehlt ganz. — Über Schiller und die Münchener Hofbühne 
hat Auguft Edelmann, Bayerland, II, 186, einiges zufammengejtellt. 
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die mir in Bayern befannt it, fand 1803 in Straubing durch eine 
Wandertruppe ftatt. In München wurden fie zum erjten Male 1816 
bei einem Gaftjpiel Beipermanns im Iſarthortheater aufgeführt. Die letzte 
Borftellung der VBinzenziichen Truppe fand am 24. Februar 1784 ftatt. 

Im Winter desjelben Jahres 309 Lorenzoni mit feinen Lipperl: 
jtüden vom Anger zum Faberbräu; wie er Verſchiedenes durcheinander 
miſchte, ijt bereit erwähnt. Dithmar und Wulfo, ein „ſehr vührendes 
Scaufpiel" von Profeffor Schumel in Leipzig, das Spiel von der 
Genovefa, von Hirlanda, ein Scaufpiel „Judith und Holofernes“, 
jelbitverftändlich die Tragödie vom Thomas Mlorus, dem Kanzler von 
England, wechſelten mit den Iuftigften Lipperl-Bernardoniaden ab. 

Seine Spielzeit währte vom 5. Dezember 1784 bis 16. März 1785. 
— Von April bis Juni und dann wieder im Oftober und November 
dieſes Jahres pielte beim fyaberbräu eine Truppe, die Seeaus Unter: 
ftügung fand, vielleicht weil fie Stüde jpielte, denen er perjönlich Ge: 
ihmad und Verftändnis entgegenbrachte. Es war eine unter der Leitung 
des Kammerfompofiteurs Virgilius Michel!) ftehende Gejellichaft 
deuticher Sängerinnen und Sänger. Der Ankündigung ihres erjten 
Singipiel3 gaben fie eine „Nachricht“ bei, die befagte: „Die neu er: 
richtete Gejellichaft verwendete allen Fleiß, das zu leiften, was ſie in 
kurzer Zeit leiſten kann. Muſik- und Schauſpielkunſt — beide find 
zufammenbhängende Laufbahnen — ſie betritt Letztere das erite- 
mal, und wird zeigen, wie viel man einem einfichtvollen Publikum 
Ichuldig jet.” 

Es war jeit dem Fortgang der Seeau-Nießerſchen Truppe die 
erite, die ihre Sache ernjt nahm und auf dem einmal eingejchlagenen 
Mege vorwärts ging, ohne durch die verjchtedenen Launen des Publikums 
fi, verleiten zu lafien. 

Das Singſpiel wurde in München ſchon jahrelang gepflegt. Selbit 
Italiener wie Roſſi hatten ſchon 1776 deutiche Arien in ihre italieni- 
ſchen Kleinen Opern eingelegt. Durch Franz Reiner,?) den Bruder 
der Schaufpielerin Karoline Heigel, und dann nad) dem Eintreffen ber 
Marhandihen Truppe waren in München die Singipiele eifrig ge: 


) Er war PVioloncellift in der kurf. Kapelle. Gerber, Tonfünftler-Lerifon, 
1813, 3. Teil, Sp. 425. 

) Franz von Paula Reiner, geb. 1749 in Kroatien, ging früh zur Bühne, 
1775— 1778 in München ald Mitglied der Nießer-Seeauifchen Truppe, 1781 in 
Wien (Nohl, Mozarts Briefe, ©. 343). 
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pflegt und im Publikum beliebt geworden, eine Ericheinung, die in der 
Stadt jelbft Komponiften und Zertdichter zu eigenem Schaffen anfpornte. 
Den höchſten Triumph feierte die berühmte Mille. Wendling, als fie, 
lang erwartet, von Mannheim nach München überjiedelte und in Bendas 
Romeo und Julie am 14. November 1784 auf der Nationalbühne 
auftrat.) Das allgemeine Intereffe für die Singfpiele war dadurd 
ftark erhöht, und jo mußte eine eigene Geſellſchaft vielen willkommen fein. 

Die Singfpiele der Michelichen Truppe waren Hanswurftiaden, 
ins Graziöfe, Feine überjegt. Italieniſchen und Franzöfiichen Ursprungs 
waren die meilten. Piccini, Tozzi, dann aber auch einheimischen 
Romponiften wie Franz Gleißner,?) Joſeph Michl,’) Mohmayr*) wurde 
Beachtung geichenkt. — 

Für die nächſten Jahre bieten die Münchener Archive und Die 
gedruckten Quellen jener Zeit nichts, 

Aus Bertrams Annalen des Theaters (l, 1788) geht hervor, daß 
vom 28. Oftober 1787 an die Teichmannſche Gejellichaft, beitehend 
aus Vater, Mutter, vier Kindern und einigen „Nothelfern“, beim 
Faberbräu ſpielte. „Die beiden älteſten Stieftöchter, Difes. Grünberg, 
haben Zalent und verdienten ihrer beileren Aufführung wegen ein 
beiferes Schijal, die übrigen vom Direktor bis zum Lichtpußer ver: 
dienen das Nennen nicht, und mancher arme Autor wurde von ihnen an 
den Pranger geftellt,“ jo lautet das Urteil des Münchener Korreipondenten. 

In den Jahren 1788 oder 1789 muß der öfterreihiiche Schaufpiel- 
direftor Karl v. Morocz?) hier geipielt haben. Im Dezember 1789 


1) „Ein Beifall, von dem die Kronif der hiefigen Bühne noch fein Beifpiel 
aufzumweifen bat.” Ephemeriden der Litteratur u. d. Theat., 1785, I, 13. 

) Franz Gleißner, geb. 1760 zu Neuftadt an der Waldnab, fam anfangs 
der achtziger Jahre in dad Müncdener Seminar, jpäter Hofmufifer in der Kapelle, 
dann jeit 1811 bei der Kgl. Steuer-Vermeſſungs-Kommiſſion Inſpektor für die 
Steindruderei. Er iſt der Erfinder des Noten-Steindrudes. — Als Komponiſt 
lieferte er heroifche Ballette und Singjpiele. Seine Agnes Bernauer wurde — 
jo berichtet Lipowsty, Muſik-Lex. 1811, ©. 422 — in Münden 22 mal nad: 
einander von der Moroczichen Truppe gegeben. 

Joſeph Michl, geb. 1745 zu Neumarkt in der Oberpfalz, ftud. in Münden, 
ausgebildet vom Fürſtbiſchöfl. Kapellmeister Cammerloher in Freiſing, 1774 
nad Italien geichidt, verlor in Mar Joſeph feinen Hauptgönner, jtarb arm in 
feiner Heimat 1813. Vgl. Rudhart, a. a. O. ©. 152 ff., ©. 164. 

) Über ihm ift mir nichts befannt geworden. 

°, Genaueres über jeine Herkunft ift mir unbefannt. Teuber, Geſchichte 
de3 Prager Theaters, II, 184 f., jpricht von Carl von Morocz, „aus Baiern“, 
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befand er fi in Augsburg, wo ihm der Stadtmagiftrat die Aufführung 
des Blumboferichen Sittengemäldes „Die geiftliche Braut als weltliche 
Hochzeiterin“ unterjagte. Morocz war darüber jehr verwundert, beflagte 
fi) in einem längeren Schreiben, indem er den großen pefuniären 
Schaden eines ſolchen Werbotes betonte. Der Pöbel, der ja ftet3 aus 
Mücken Elephanten mache, müffe ihn nun für einen Keßer und Heiden 
halten und jeine VBorftellungen weniger aufſuchen. Im „ganz katho— 
chen München” habe er das Stüd „jogar zwölfmal” aufgeführt. — 
Dat Morocz in Münden in diefen Jahren war, beweift außerdem ein 
Geſuch!) an den Münchener Rat vom April 1790, in dem er die Bitte 
ausipricht, „wieder“ zum Faberbräu ziehen zu dürfen. Der Rate 
beihluß lautete, daß ficd) zu dieſem Zwecke das Stadtoberrichteramt 
erft mit Graf Seeau ind Benehmen jegen ſolle. 

Mit dem Jahre 1790 beginnt nun ein Konkurrenzkampf zwiſchen 
Seeau und den beim Faberbräu jpielenden Truppen, der deutlich 
beweilt, wie viel höher die Leiftungen der Ießteren geitiegen, vielleicht 
auch, wie viel tiefer die der Nationalbühne gefunfen waren. Sans: 
wurft war allmählich verſchwunden. Schon die letzten Gejellichaften 
hatten beſſere Stücke herzlich jchlecht geipielt. 

Eingeleitet wurde diefer Kampf durch Rechtsftreitigfeiten zwiſchen 
Seeau und dem bürgerlichen Faberbräuer Joſeph Brunner. Die Einzel- 
heiten laſſen ſich dabei nicht mehr ficher feitftellen, zumal das erhaltene 
Aftenmaterial nicht ohne innere Widerſprüche ift; e8 mögen daher nur 
die Hauptjachen ſtizziert werden. 

Im Jahre 1790 bat jener Joſeph Brunner den Rat um Unter: 
ſtützung feines Theater-Privilegiums. Worin diejes beftand, läßt ji 
nicht mit Sicherheit angeben. Offenbar hielt er fi oder war er be 
fugt, den ihm gehörigen Theaterjaal nad) eigenem Ermeſſen an 
Wandertruppen abzugeben, jofern diefe mit einem vom Grafen Seeau 
auögefertigten Patente verjehen waren. immerhin mußte fein Gejud 
wohlbegründet fein, denn in einer Ratsſitzung vom 8. Februar 1790°) 
wurde beichloflen, daß man das „zwildhen Graf Seeau und dem 
Herrn Bürgermeifter von Bergmann feel. einjeitig lalſo ohne 





der 1786 mit jeiner Truppe auf dem Nationaltheater und dem Kleinſeitner 
Theater in Prag gefpielt habe. Val. zu Morocz Anmerkung 2. 


1) Stadtarhiv München, Ratsprotofoll, 1790, II, Sitzung vom 16. April. 
 Stadtarhiv Münden, Ratsprotofoll, 1790, I, Sikung vom 8. Februar. 
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Brunners Zuziehung]’) abgeſchloſſene Verftändnis in betreff der hierher 
fommenden Schaufpieler hierfür wieder aufgehoben wiſſen wolle und daß 
man dem Geſuch des Faberbräuerd allerdings geneigt jei". Seeau 
ſchien fich alſo durch eine feiner beliebten mündlichen Abmachungen 
wieder ein Verfügungsreht angeeignet zu haben, das er formell nicht 
vertreten konnte. Zunächſt jollte fi) der Stadtoberrihter in Güte 
mit Seeau auseinanderfegen, jonft aber gedadjte der Rat „in favorem 
des Faberbräuers und zur Aufrechthaltung der uralt ſtädtiſchen Be- 
fugniß ufnterthänigiten]. Bericht ad intim: zu erftatten“.?) Dieſes 
kräftige Eintreten des Rates zeigte ſich in demielben Jahre noch darin, 
daß er dem um Konſens nachſuchenden Schauſpieler Jakob Friedrich) 
Daber die Erlaubnis erteilte und davon dem Grafen Seeau Mit: 
teilung machen ließ.) Dieſer beruhigte fih nit. Er war im Bes 
fite des alten Wallerottiichen Privileg vom Jahre 1753, das er am 
1. Oktober 1779 Täuflich erworben hatte. Diejes Privileg bejagte, daß 
feine Zruppe neben der des Privilegierten ohne deſſen Willen und 
Willen zu jpielen habe. Dagegen ftand nichts von einem Sonderredite 
der Verfügung über das Lokal beim Faberbräu darin. Hier mochte die 
mündliche Zuſage des Bürgermeiſters nachgeholfen haben; der Rat 
fonnte dagegen mit guten Gründen feine Forderung geltend machen, 
zumal die Theaterverhältniffe ſeit 1753 ſich völlig geändert hatten. 
Schließlich zeigte ſich Seeau zu Vergleichen bereit. E& wurde zwiſchen 
ihm und Brunner am 7. April 1793 ein Kontrakt aufgejegt und 
unterjchrieben, nad) dem er gegen eine einmalige Abfindungsjumme 
dem SFaberbräuer das MWallerottifche Privileg abtrat und ihm für feine 
Bühne freiftellte, Schaufpieltruppen aufzunehmen „ohne jedermanns 
Einrede oder Rüdhfrage”, und „jo oft, warn und wie e8 ihm gefiele”. 
Unglüdlicherweife fand diefer Kontrakt, der mit einem Male Klarheit 
geichaffen hätte, die Beſtätigung des KHurfürften niht.‘) So blieb es 
beim alten. Jeder fremde Schaufpieler hatte ſich zuerjt bei Seeau zu 


!) Bezw. feines Vorgängers, des Faberbräuers Reitz. Über das zwiichen 
Seeau und dem Bürgermeifter abgejchlofiene Verjtändnis fehlt nad Zeit und 
Inhalt jede weitere Kunde, 

) Stadtardiv Münden, Ratsprototoll, 1790, I u. I. 

’) Ebenda. Sig. v. 6. Sept. 1790. Der Konſens wird ihm gewährt „mit 
dem Auftrag, dab er gereinigte Spiele aufführen, und fih jamt jeinen Leuten 
des Schuldenmahens enthalten jolle”. 

+ Ebenda, Ratsprototoll, 1793, II. Allergnädigſte Rejolution dd. 13. Mai 1793. 
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melden und jeine Erlaubnis abzuwarten. Tür die freie Dispofition 
über das Tyaberbräutheater zahlte Seeau dem Beſitzer nach wie vor 
jährlich 45 fl. 

Diefer Ausgang der Streitigkeiten jollte bald der Grund werden, 
dag München kein zweites ftehendes Theater erhielt. 

Bevor die hierauf binzielenden Ideen beiprochen werden, jei die 
im April und Mai 1793 beim Faberbräu gaftierende Voltoliniſche 
Geſellſchaft) erwähnt. Sie zählte achtundzwanzig Mitglieder und 
wählte Augsburg häufig zum Spielort. Ihr Repertoire?) zeigte ſchon 
recht guten Geſchmack. Schaufpiele, Trauerfpiele, Ritterdramen, Operetten 
waren darin vertreten. — 

Mit dem Eintreffen des Neichdedlen Aloys Fürdtegott 
v. Hofmann begann für Seeau der lebte, mit Unterbredungen ſechs 
Yahre währende Kampf. 

Hofmann war ein geborener Bayer. Er ftammte aus Burg: 
(engenjeld, wo fein Vater ala Hofrat lebte.) Er jelbft 309 auf die 
Univerfität,‘) die er, wie er jelbjt meint, „voll von Kenntnüffen, durch 
vieljährige Studien gejammelt”, 1780 verließ. In Neuburg machte 
er darauf jein Eramen und nahm eine Stellung ala Profurator am 


Joſeph Boltolini, Balletmeifter bei der Schudhichen, dann der Wäſerſchen 
Sejellichaft, Ichliehlich Direktor einer eigenen Truppe, mit der er meijtens in 
Augsburg, Freiburg i. B., Konitanz und in der Schweiz jpielte. 

2) ſ. Anhang. 

9 Maximilian Gritzner, Bayeriſches Adelsrepertorium, Görlitz, 1880, ent— 
hält auf ©. 196 unter 1790, 26. September, den Eintrag: Hofmann, Renovations— 
adelsjtand, mit „Edle von“, für Chriftoph Adam von Hofmann, kurpfalzbayr. 
Hofrath und Landgerichtsichreiber zu Burglengenfeld, Johann Georg, Reg. 
Advokat und Stadbtphyfifus zu Neuburg, und Matthias, Stadtvogt dajelbft, 
jowie Kajtner zu Gundelfing und furpfalzbayriiher Hofrath und Landgerichts— 
jchreiber zu Burglengenfeld, aus einem 1530 von Karl V, mit Wappenbrief 
veriehenen und 1588 in den Neich3adeljtand erhobenen Geſchlechte. 1813 
AImmatrifulation der Familie bei der Edlenklafje, 1841 bei der Adelstlaſſe. — 
Wappen: Tyroff, Bayerisches Wappenbud, VI, 23. 

*) Das Matrifelbuh der Angolitädter Univerfität pro annis 1779—1798 
enthält „Die 5te January 1779 folgenden eigenhändigen Eintrag (Nr. 58): 
„Praenobilis Aloysius Hofmann Burglengenfeldensis Neo-Palatinus Juris utrius- 
que candidatus in collerio caesariensi.“ — Danad ift die Angabe im Gothaer 
Theaterfalender, 1786, ©. 141, er jei 1759 in Regensburg geboren, falic. 
Er wird dort auch fälihlih Adolph Fürchtegott v. 9. genannt. Bon feiner 
Frau heißt es: Maria Anna von Hofmann, geb. von Horvath, geboren 1763 
zu Hermannjtadt, betrat 1782 die Bühne. 
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Landrichteramt zu Burglengenfeld an. Bald zog es ihn jedoch aus 
der kleinen Stadt fort; er wandte ſich nach München, um dort „für 
jeinen emporftrebenden Geift angemeßne Staatsbefürderung” zu erhalten. 
Aber diefe Wünsche jollten ihm nicht erfüllt werden; fein Vater fonnte, 
nod mit einer Neihe unverforgter Kinder geiegnet, den Erwachſenen 
nicht mehr ernähren, und jo ging Hofmann, mehr aus Verzweiflung 
und unftäter Ruhelofigkeit ald aus innerm Trieb, „des Sollizitirens 
überdrüffig”, zum Theater. Er war einer jener vielen, die fich für 
kleine, enge Berhältniffe zu groß dünfen und für Großes zu Elein find. 
Grziehung und Anlage berechtigten ihn zu Wünfchen, die er jedoch bei 
jeiner Zerfahrenheit und Reizbarfeit nie jelbft durchzuſetzen vermochte. 
Trotzdem war er in feinem neuen Berufe nicht ohne Glück. Nach 
längerem Wanderdienit gründete er eine eigene Truppe, mit der cr 
Böhmen, Ungarn, Ofterreich, die Schweiz, dann die ſüddeutſchen Länder 
von Konftanz über Memmingen bis München bereiite. 

Im November 1793 traf er in Münden ein; mit Seeaus 
Erlaubnis begann er am 6. Dezember zu ſpielen.) Aber faum hatte 
er feiten Fuß gefaßt und die Lage überichaut, da tauchte Schon in ihm, 
der des jahrelangen weiten Wanderns müde war, der Plan auf, 
München ala dauernden Spielort zu wählen. Bon verftändnisvollen 
Männern unterjtüßt — Karl v. Edartshaufen, Sebaftian v. Ritters: 
hausen, die beiden Dichter waren darunter — juchte er das Wallerottiſche 
Privileg fich fäuflich zu erwerben. Zu diefem Zwecke bat er jeinen 
Vater um die Auszahlung des mütterlichen Erbteils in der Höhe von 
600 Fl.; als der Alte jedoch hörte, daß fein ungeratener Sohn da3 
Geld „zu einem jolchen Brode, wie das Theater jei,“ verwenden wolle, 

A) Kal. Kreisarchiv Münden, H.R. fase. 468 Nr. 575. Seeau ſchloß mit 
ihm am 29. November den Kontrakt ab, der in einzelnen Punkten beweiſt, wie 
geichiett Seeau jeinen eigenen Borteil zu wahren wuhte. ch hebe vier Punkte 
aus dem Kontraft hervor: 

1. außer den Sonntagen darf Hofmann an den Tagen, wo im National: 
theater geipielt wird, beim Faberbräu nicht ſpielen; 

2. für jede bis zu den big. 3 Königen jtattfindende Vorjtellung hat Hof: 
mann dem Grafen Seeau 5 fl. zu zahlen; 

3. von den hlg. 3 Königen an bat Hofmann im Nedoutenjaal die maskierten 
Alademien durch Aufführung mehrerer von Seeau zu bejtinmender 
Operetten zu unterhalten; 

4. die dabei entitehenden Kojten für Mufit, Dekorationen ꝛc. bejtreitet Seeau 
ex propris. (Die Dekorationen waren meiit vorhanden, die Mufit 
fojtete Seeau nichts!!) 
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verweigerte er die Sendung und hob die Summe für feine Enkel auf. 
Damit war diefer Plan zunächſt vereitelt. Hofmann beſchloß nun 
aber, al im Frühjahr 1794 das Gerücht unter den Schaufpielern 
umging, Seeau habe die Faberbräubühne dem böhmischen Prinzipal Mihule 
vergeben, mit einem fühnen Sprung allen zuvorzufommen. Er reichte 
beim Kurfürften perſönlich ein Geſuch ein, in dem er als ein Landes: 
find bat, ihm „das ausſchließende Privilegium dahin zu ertheilen, 
daß er vor allen andern Schaufpieldiveftoren berechtiget ſey, nicht nur 
das Neben-Theater beim Tyaberbräu, jo oft und jo lange er wolle, mit 
feiner eigenen Geſellſchaft in Befig zu halten, fondern aud) in andern 
vor der Stadt gelegenen Vorſtädten und Gründen Theaters zu errichten, 
wern er das Faberbräu-Theater zu gewißen Jahreszeiten zu feinem 
Bortheil nicht mehr zuträglich Tände*. Im Falle der Furfürftlichen 
Zuftimmung verpflichtete ſich Hofmann, jährlich 100 fl. dem Armen: 
fonds zu ftiften. Indeſſen hatte er mit. dieſer captatio benevolentiae 
nicht den gleichen Erfolg wie Lorenzoni anfangs bei den Stadtvätern. 
Auch machte er dabei injofern die Rechnung ohne den Wirt, alß er 
wohl kaum vermutet hatte, daß der Kurfürſt diefes Geſuch — wie 
alle in Theaterſachen — dem Grafen Seeau zur Begutachtung über: 
gab. Wie num die Enticheidung ausfiel, läßt fich leicht erraten. Seeau 
fand fi” „durch ſolch exrbethenes Privileg beſchwehrt“, meinte, daß ihm 
ohne Entihädigung vom allerhöchſten Arar die Laft einer zweiten 
ftehenden Bühne nicht aufgebürdet werden fönnte und befrittelte „dieſes 
verfleiiterte Hofmanniſche Geſuch“ mit ſchönſtem Erfolg. 

Ende Juli 1794 traf ihn jogar das Verbot, weiter zu fpielen. 
Scharf prägt ſich hier wieder aus, wie gern der Rat für die Wander: 
truppen, die die jtädtilche Bühne bezogen, eintrat, wie madjtlos er 
jedod der Regierung, d. h. dem Grafen Seeau gegenüber war. Hof: 
mann hatte einen Monat zuvor gebeten, ihm „etliche zelte, zwei Fleine 
Kanonen, Harniſche und andre Kleine Waffengeräthe zur Producierung 
dreier Vorftellungen unter freiem Simmel in einem Garten außer der 
Stadt” zu verabfolgen. Der Rat ging auf feine Bitte ein und wies 
das Zeughaus an — nur die Spielerlaubnis Eonnte er nicht erteilen. 

Für Hofmann brady eine Zeit der bitterften Not an. Garderobe 
und Dekorationen mußte er zur Tilgung der Schulden veräußern, neue 
Schulden ſtellten fi ein. Bittend und bettelnd meldete er ſich im 
Winter wieder und erhielt — Seeau konnte ihn im Karneval gut 
gebrauchen — Erlaubnis. 
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Da wurde im Februar 1795 die Vermählung Karl Theodors 
mit der Erzherzogin Maria Leopoldine gefeiert. Die allgemeine frohe 
Stimmung wollte ſich Hofmann nicht entgehen laſſen, den Hof ſich 
geneigt machen, und jo verfertigte er ein ländliches Feſtſpiel „Unter: 
thanenglück“, das er „Bavariens neuer, fürftlicher Mutter” meihte.’) 

Ana Dorf Dinzelbady führt das Feſtſpiel, wo der Graf Sering 
feinen Geburtstag feiert. Weniger jedod) diejes Feſtes wegen ala zu 
Ehren des fürftlichen Hochzeitspaares beglüdt der Graf feine Bauern 
durch Erlaffung eines Frontages und durch andere Geſchenke. Um 
dem Tage obendrein die Feftlichite yreude zu geben, dem Tage, an dem 
Bayern Ausfiht auf das Fortleben von Karl Theodor? Stamm erhält, 
genießt der Graf mitten unter jeinen Bauern die freude aller, das 
Unterthanenglüd. Natürlich verwandelt fich die Szene in einen Tempel; 
auf einer opferfeuerflammenden Urne fteht die transparente Inſchrift: 
„Unterthanenopfer“, über dem Tempel ſchwebt Fama; an dem „Abhang 
ihrer Trompete ift eine Manns: und Frauenhand ineinandergejchlungen 
zu ſehen“, an einem in den Wind fliegenden Zettel finden ſich die 
transparenten Worte: „Verbindung zum Unterthanen Wohl“. Gärtner 
und Gärtnerinnen ziehen in buntem Reigen auf, fingen freudige Chöre; 
und als fie darauf von den Bäumen Orangen pflüden, da find die 
Bäume von der allgemeinen Feſtesfreude jo angeſteckt, daß fie für jede 
obgenommene Frucht ein Wort in Zransparentichriit ftammeln, bis 
ſchließlich unter Mufit und Geſang die Wünſche hervorleuchten: Water 
lebe — glücklich — gefegnet — lange — Mutter blühe — glücklich — 
geiegnet — lange. 

Dieſes ſchöne FFeftfpiel wurde dem Publitum bei freiem Eintritt 
gegeben. Das Theater war von Leuten aller Kreile überfüllt. Hof: 
mann ließ das Stüd druden und alfenthalben im Lande verienden, 
‚um das patriotiiche Gefühl der Baiern wieder aufzumuntern“! 
Dem Kurfürften durfte er ein Exemplar des Stüdes und einen auf 
Atlas gedrudten Zettel überreihen. Man dankte ihm, dankte ihm 
mündlich, dankte ihm herzlich. Aber warum war das Stück geichrieben? 


') Die Zenfurliften enthalten den Titel eines andern aus gleihem Anlaß 
geihriebenen Stüdes: „Die gute Landesmutter oder Unihuld fiegt“, verfaßt 
don Siegmund Börnftein (?), Schauspieler. Auch ein Lujtipiel von dem Ingol- 
ſtädter Kandidaten der Rechte Blaſius Kindersperger „Theodor und Nöschen 
oder die Vermählungsfeyer“, in dem „die Perjonen in patriotiidem Eifer 
handlen“, wird zu diejem Zwecke gejchrieben fein. 
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Hofmann hielt e& recht bald für nötig, dem Kurfürften mitzuteilen, 
daß der Drud des Stüdes und die Gewähr freien Theaterbejuches ihn 
ſehr in Schulden geftürzt hätten, aus denen aber etwa 150 fl. 
ihn retten könnten. Seine unverfhämte Bitte wurde ignoriert, Eine 
furze, ihm für die Faſtenzeit gewährte Spielerlaubnis für geiftliche 
Stüde ging zu Ende. Sorge und Not ftanden vor der Thür. Nod) 
einmal erinnerte er gehorjamit an fein Feſtſpiel. „Ifflanden in Mann: 
heim”, jchrieb er, „haben die verfammelten Fürſten und Fürſtinnen 
über den unbedeutenden (!) Prolog: Liebe um Liebe’) mit 
prächtiger Trreigebigfeit zum reichen Manne gemacht, mir hat mein 
Unterthanenglüd, welches wahrlid an Patriotismus und warmer 
Herzens-Sprache weit über jenen Prolog geht, ein Abweilungsdefret 
über eine Kleine unbedeutende gratification zu wege gebracht; warlid), 
dieje Betrachtung iſt äußerſt ſchmerzlich für mich.“ ?) 

Al Erſatz bat er um die Lizenz, die vier vaterländiichen Dramen 
Ludwig der Bayer, Ludwig der Strenge, Hainz von Stein, Kaſpar der 
Thorringer nur einmal jpielen zu dürjen, weil dann das Volk in 
dichten Scharen herbeigeitrömt wäre. Hier beftand jedoch das Zenſur— 
follegium mit ftarrer Miene auf dem alten ertötenden Verbote. Hof: 
mann griff in jeiner Not zu den liſtigſten Mitten. Er wählte Er: 
temporierfomödien, wie fie Lorenzoni auf dem Anger jpielte, er gab 
alten, längjt befannten Stüden neue Namen, um jo das Publikum 
in größerer Zahl ins Theater zu loden. Da hatte jelbit der Präfident 
des Zenjurfolfegiums, Freiherr v. Schneider, Erbarmen, und er jegte 
an den Rand einer überaus harten Zenfurforderung jeiner Räte Die 
Worte: „Es it unbillig, daß von diefem ohnehin halb verhungerten 
Menſchen für die Aufführung 3:Lizenz jeiner elenden Angerfomödien 
ein Zar genommen und jo demfelben das odiosum der Zenſur noch 
mehr verbittert, und dagegen zu jchreien Anlaß gegeben werde.“ 

In diefer bittern Not — Hofmanns Frau Jah zudem ihrer ſechſten 
Entbindung entgegen — legte jogar Graf Seeau ein gutes Wort für 

) Gejchrieben zur Feier der Vermählung des Herzogs Mar Joſeph von 
Zweibrüden (jpäteren Königs Mar J. von Bayern) mit der Prinzejiin Auguſte 
von Darmftadt am 20. November 1785 Ball. Iffland, Meine theatralijche 
Laufbahn, Leipzig, 1798, ©. 627f., und Tagebuch der Mannheimer Schaubühne 
(hrög. v. Triermweiler), I, 15. 

) Schreiben dd. 8. Juli 1795. Kgl. Kreisardiv München, H. R. fasc. 468 
Nr. 575. 
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Hofmann ein, gab es ihm doc obendrein willkommene Gelegenheit, 
wieder einmal tüchtig über die Zenjur zu ſchimpfen. 

„Wenn jeder Unternehmer oder Speculant”, jchrieb Seeau, „bei 
feinem angegebenen Erwerbszweck jo genau durchſplittert würde, jo 
würde mancher ficher nichts unternehmen dürfen.“) Hofmann fer in 
feinem Fache trog allem „ein geihüdter Mann”; die Lebenäpreije, 
die dadurch bedingten höheren Gagen würden durch die Einnahme längft 
nicht gededt. Das beite wäre, dein Hofmann eine entſprechende Civil: 
ftellung zu verfchaffen, die ihn und feine Familie ernähren könne. — 
Borläufig erteilte Seeau dem Ärmſten wieder die Schaufpielerlaubnis 
für den Winter 1795/1796, verpflichtete ihn jedoch zur unentgeltlichen 
Hilfeleiftung in den maskierten Akademien. 

Hofmann faßte Mut; während er beim Tyaberbräu meiterjpielte, 
Ihidte er ein ernites, langes Gefuh an den Kurfürften (dd. 18. De: 
zember 1795), das bittere Klagen über die Zenſur enthielt und den 
Wert feiner Stücde gegenüber denen der Angerfomödianten betonte. 
Drei Vorjchläge machte er dem Kurfürften: entweder erſtens ihm zu 
geftatten, jährlih vom 1. Oktober bis 1. Mai beim Faberbräu zu 
ipielen, ihm dagegen für den Sommer ein Patent für die pfälziichen 
und bayeriichen Provinzialjtädte auszustellen, oder zweitens ihm eine 
jihere Staatsanftellung (zu der er ſich fähiger ald mancher andere Kopf 
dünfe) zu verjchaffen, oder drittens ihn nur noch bis Mai 1796 jpielen 
zu laſſen, worauf er dann bei der Auszahlung von 500 fl. Reijegeld 
fi) feierlich verpflichten wolle, nie wieder in jeinem Leben Bayern zu 
betreten noch je Anſpruch auf kurfürſtliche Dienfte zu machen. 

Die Antwort fam wiederum von Seeau. Ein Patent für die 
Pfalz und Bayern empfahl er dem Kurfürften, riet dagegen „unmaaß: 
geblihit”“ von der Stabilierung der Hofmannſchen Truppe ab! 
Zum zweiten Male alſo jcheiterte an ihm die Gründung einer zweiten 
ſtehenden Bühne (denn zu nichts anderm hätte Hofmanns erfter Vor: 
Ihlag geführt)! Seeau zeigte fi) dabei großmütig; „je nachdem ic) 
das Nebentheater”, berichtete er, „nad Umftänden von Zeit zu 
Zeit zu befegen für dienlich erachte, werde ich auf ihn |: v. Hof: 
mann:| suppositis supponendis den Bedadht nehmen.“ Diejen 
verſchachtelten Klaufulierungen fügte Seeau dann einige billige lobende 
Worte bei: „Überhaupts wollte ich diefen Mann, der ein fähiger Kopf 


!, Schreiben von 25. November 179. Kal. Kreisardiv, ebenda. 
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zu fein jcheint und der gewiß nur aus Mangel andern Unterfommens 
fein gegenwärtiges mißliches und unftätes metier ergriffen hat, Euer 
Ehurfrl. Drit. höchfter Huld und Gnade auf das nachdrücklichſte an: 
empfohlen haben.” 

Wie Icharf mußte die Konkurrenz Hofmanns Seeau berühren, 
wenn er jo liebevoll jchreiben konnte! Noch einmal kam e3 zu heftigem 
Kampfe zwilchen beiden. Die Witwe des 1794 geftorbenen Faber: 
bräuerd Brunner Schloß auf Grund des am 7. April 1793 zwiſchen 
Brunner und Seeau vollgogenen [Iandesherrlic aber nicht beitätigten] 
Kontraftes mit Hofmann einen neuen Kontrakt, der dem Grafen Seeau 
das jus prohibendi wie das Verfügungsrecht über das Faberbräu— 
theater aberfannte. Aus den zahlreichen erbitterten Bejchwerde- und 
Antwortjchriften, die deswegen verfaßt wurden, jei hier Seeaus 
Drohung hervorgehoben, Hofmann zur Not mit Gewalt aus der Stadt 
bringen zu laſſen. Noch einmal fam und ging er; die Kriegswirren 
trugen das Ihre dazu bei, daß er nirgends feiten Fuß faſſen konnte. 
Zum letzten Male bat er im Auguft 1798 den Rat, auf dem Rat: 
hausſaal ſechs Borftellungen geben zu dürfen. „Sp gerne man wollte 
— Ffann feinem Petito nicht willfahrt werden,” lautete der Beſcheid.) 
Kurz darauf teilte er den Behörden mit, daß er als kaiſerlich privi- 
legierter Schaufpieldireftor nad) Venedig gehen werde. Als Abichieds- 
gabe erhielt er ein viermonatliches Spielpatent für jeine Durchreije 
durch bayeriiches Land; nad) München fehrte der Unglücklich-Ruheloſe 
nie mehr zurüd. 

Mancherlei Schwankungen war im Lauf diejer an äußerem Elend 
für Hofmann jo reichen Zeit feine Mlitgliederzahl und fein Repertoire 
unterworfen gewejen. Bedeutende Talente waren die meiſten nicht.”) 


N) Stadtarhiv Münden, Ratsprotofoll, 1798, III, Sigg. v. 31. Aug. 1798. 

2), Gottlieb Kölbel, ein Mitglied der Truppe, gab heraus: „Iheater- 
bothe von der £urpfalzbaieriihen Haupt: und Refidenzitadt München während 
des Aufenthalt3 der dv. Hofmanniihen Scaujpielergejellihaft am Faberbräu— 
theater dafelbjt vom 6. Dec. 1793 bis den 25. Juli 1794. Gedrudt auf Koſten 
des Verfaſſers.“ Danach beitand im Winter 1793—1794 die Truppe aus: 
„Herr dv. Hofmann, Direfteur, Frau dv. Hofmann, Direktriee. Schaujpieler: 
HH. Erenzin, Frankenberg, Guntel, v. Dofmann, Huft, Kölbel, Krebs, Mut, 
Seiz, Senefelder, Schunder, Schweiger, Spiri, Stettin, Stohn, Strom, Thau, 
Unhoch, Wagner. Schaujpielerinnen: Fr. Frantenberg, Igfr. Nanette 
Günther, Fr. Günther, Fr. vd. Hofmann, Fr. Kölbel, Fr. Schunder, Fr. Spiri, 
Fr. Stohn. Agirende Kinder: Sophie Günther, Frig Günther, Eman. 
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Aber es waren doch tüchtige und geiſtvolle Schaufpieler darunter wie 3. B. 
der Dichter Anton Erenzin, der Dichter und jpätere Erfinder der Litho- 
graphie Aloys Senefelder (beide 1793/94), an Talent aber und Leidenichaft- 
lichkeit alle überragend, hier freilic) nod) ein Anfänger, Ferdinand Eßlair!!) 

Das Repertoire wurde vorübergehend auf plattefte Niedrigkeit 
herabgedrüdt, Hob fi) dann aber wieder zu einer Höhe — relativ 
verftanden —, die der der Nationalichaubühne völlig gleich ftand. 
Beild Curd von Spartau, Hübners Gamma, Senefelderd Mathilde von 
Altenftein, von Münchener Werfen außerdem noch Ritteröhaufens „Tochter 
Jephtes“, Babos „Dagobert“ und „Oda“, ferner Emilia Galotti, 
Hamlet, König Lear, Cymbeline waren darunter vertreten. 


Rebenmacer, Johanna Rechenmacher. Soufleurs: Hr. Schunder und Huft. 
Friieur: Hr. Pedner. Theatermeifter: Grünwald.” — Soviel aus den 
“wenigen erhaltenen Theaterzetteln jpäterer Jahre hervorgeht, blieb diefe Truppe 
niht lange beiſammen. Untontrollierbar it die Nachricht Lipowstys (Bair. 
Muiit-Leriton, 1811, ©. 318 f.) daß Katharina Schröfl bei Hofmann engagiert 
war. Sie ſtammte aus Moiad, war 1767 ald Tochter eines Schullehrers ge- 
boren, lernte vom Bater Gejang und Sllavieripiel, von einem alten Jäger in 
Neuhauien bei Nymphenburg Biolinjpiel. Ihre weitere Ausbildung genoh fie 
durch den Hofmufiter Mar. Geiß, den Tenorijten Balefi, den Organiften Balthajar 
Buchwiſer und den SKapellmeiiter Peter Winter. Sie jpielte zuerjt in der 
Geiellichaft des Virgilius Michel beim Faberbräu, fam dann zum Theater 
de3 Grafen Erdödi in Preßburg, ipielte in Ofen, Peſt, Graz, Salzburg, fam 
wieder nad Münden, ohne an der furf. Oper Anftellung zu finden, trat in 
Hofmanns Truppe ein, darauf Reilen nad Augsburg, Nürnberg, Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Innsbruck, bis jie in Wien als ka k. Hofopernfängerin an— 
geitellt wurde. Sie heiratete den Baſſiſten Joſeph Kainz. 
) Folgenden Theaterzettel bewahrt der Hiſtor. Verein von Oberbayern 
(V, 24, 14) auf: Faberbräu, 7. April 1797. Samion oder Gottes Gnade und 
Rade. Ein von und nod nie aufgeführtes, vortreffliches, bibliiches Trauerjpiel 
i 5 Aufz., vom Riccoboni. — Phanor, König der Philiftäer-Hr. Alsdorfer, 
Achab, eriter Feldherr » Hr. Helfert, Timnateas Fr. Helfert, Dalila: Fr. Schad, 
Armilla: Mile. Georg, Manoah, ein ifraelitiicher Fürft- Dr. v. Hofmann, Samion, 
fein Sohn=- Hr. Eßler, Hazael-Hr. Kraus, Gerar- Hr. Maier, Eine Stimme 
vom Himmel: Fr. dvd. Hofmann. Viele vornehme Bhilijtäer, Philiſtäiſche Prieſter, 
Kriegslente; Ein Löwe, mit dem Samjon kämpft. — Die gegenwärtige Er: 
bauungszeit, wo Chriften an der anidaulichen Nüderinnerung der religiöfen 
Beihichte Vergnügen finden, mahnt aud ung, etwas zur Erwedung frommen 
Eniers beyzutragen; wir werden daher jene allergnädigjt von höchſten Orten 
abermalen erhaltene Spielerlaubniä für die Charwoche dazu anwenden, Auszüge 
der biblischen Geſchichte anihaufich zu machen, ehrwürdig in der Darftellung 
und erbaufich in der Anwendung.“ 


14 
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Die Pflege einer beionderen Gattung von Schaufpiel oder Oper 
macht fi) bei Hofmann nicht bemerkbar; überall Iugt feine ängftliche 
Mühe hervor, das Publitum anzuloden und darum von allem etwas, 
vom Hamlet bis zur Prinzeſſin Evafathel und Prinz Schnudi, zu geben. 

Für das Publikum jelbft ift dieſes Repertoire bezeichnend; es nahm 
mit allem vorlieb, es verftand nicht, Spreu vom Weizen zu jondern. 
Auch das Vorhandenfein einer Nationalbühne hatte an diejem Erfolg 
nicht3 ändern fönnen. Sie trug eher nad) wenigen Jahren des Glanzes 
zum Niedergange des Geichmades bei. Laut und vernehmlich hatte 
auh in München der Ruf von dem pädagogiichen Wert der Bühne 
geflungen, aber er hatte nur geflungen. 


E. Außere Entwicklung der Nationalfhanbühne bis zum Code Karl 
Theodors. 


Graf Seeaus Entrepriſe auf Lebenszeit, Theatergeſetze, 
Plan eines neuen Theaters, Verwaltung, Zenſur— 
ſchwierigkeiten. 


Das Schickſal der Nationalſchaubühne war von dem Tage an 
beſiegelt, wo Graf Seeau die „Entrepriſe“ auf Lebenszeit über: 
tragen wurde. Das war am 15. September 1784. Nun waren 
ſolche Pläne, wie ſie während Schröders Anmwelenheit noch in der Er: 
fenntnis vorhandener Mängel aufgetaucht waren, unmöglich gemacht. 
Seeaus Alter — er war bereits 71 Jahre — machte jich immer deut: 
licher bemerkbar. Energie und Einſicht in die zunehmende Verwilde— 
rung ſchwanden dem alten Herrn völlig; eine gereizte Geichäjtigfeit, 
ein unruhiges Hin und Her Ipricht aus feinen Gejucen und Ber: 
ordnungen. Statt die eigene Bühne fünftleriich zu heben und damit 
den befferen Zeil des Publikums feit an fich zu fetten, ftatt weitere 
Kreife zu erziehen, witterte er in den Faberbräutruppen bis hinab zum 
Heinften Marionettenfpieler den einzigen Grund des Rüdganges jeiner 
Bühne. Er verzettelte das bißchen Kraft, das ihm noch geblieben war, 
mit unnützen Schreibereien; er fuchte Geld zuſammenzuſcharren und 
merkte nicht, wie ihm Geld aus den Fingern glitt. — 

Ein VBizeintendant wurde ihm in der Perſon des Furfürftlichen 
Kämmerers und Hofrat? Klemens Grafen v. Törring-Seefeld zur Seite 
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gegeben. Laut allerhöchſten Refkripts vom 19. Juni 1784 jollte diefer 
„die zu der Hofmufif- und Theater-Intendance erforderlichen Eigen: 
Ihaften durch eine befliffene Anmendung ſich behörig zueignen, und bey 
ernannter Intendance durch jchöpfenden Unterricht und Kenntniffe der: 
geftalt fich befähigen, um er ſonach in verjchiedener Theatraliichen Ver: 
rihtungen von dem Tit: Grafen von Seeau beygezogen oder in deffen 
verhindernis fall ſubſtituirt werden fünne, wornad) über die von demfelben 
erhaltene Fähigkeiten eine befondere berichtseritattung erwärtiget wird”.*) 
Graf Törring wurde dann zum PBizeintendanten ernannt, hatte jedod) 
mit der deutichen Schaubühne nichts zu thun. Später wurde er (1799) 
zum erften Intendanten der Hofmuſik befördert, während jeine Stelle, 
zugleih die eines Intendanten der Mufit des deutichen Hoftheaters, 
dem Freiherrn v. Rumling übertragen wurde.?) 

Die fünftleriihe Leitung hatte Seeau mit dem Eintreffen der 
Marhandicen Truppe zunächſt Marchand als Direktor übertragen. 
1781 erließ er jedody mit Eurfürftlicher Einwilligung „Theatergefege” ‚”) 
die für die Wahl der Stüde, Austeilung der Rollen und die übrigen 
theatrafifchen Angelegenheiten einen Ausſchuß feftiegten, der aus ihm 
jelbit, dem Direktor Marchand und vier andern Mitgliedern beſtand. 
Dieſer Ausſchuß hatte ($ 2) alle zur Aufführung vorgeichlagenen Stüde 
zu prüfen und aladann durch Stimmenmehrheit zu enticheiden. Jedes 
Mitglied des Ausichuffes hatte jodann die Beſetzung der Rollen vor: 
zuichlagen, worauf wieder Stimmenmehrheit entichied. Hinſichtlich der 
Proben, der zum NRollenftudium gewährten Friſt (vierzehn Tage für 
eine Hauptrolle, acht Tage für eine Nebenrolle), der geichäftlichen 
Ordnung, der fittlihen Führung und anderer Punkte waren genaue 
Vorschriften erlaffen, die, wären fie alle beachtet worden, die Zukunft 
der Bühne nicht jenem Schlendrian überliefert hätten. So aber jcheint 
Ihon nach wenigen Jahren der Ausſchuß nicht mehr zufammengetreten 
zu jein, jo daß Marchand allein nad) jeinem Geichmad die Wahl der 
Stüde und die Belegung der Nolfen vornahm; häufiger ftellten fich 
Klagen ein, die den franzöfiichen Geichmad des Direktors tadelten; in 
der Truppe jelbit fand fich Feine warnende Stimme, vielleicht weil jeder 
einjehen mochte, daß ſich unter dem alten querföpfigen Intendanten, 


) Kgl. bayer. geh. Hausardiv, Alt Nr. 2164. 

) Ebenda. Alt Nr. 2108. — Dekret vom 24. April 179. 

) Das einzige Eremplar befindet fih in Grandaurs Nachlaß, Hof: und 
Staatsbibliothef, Cod. germ. 5962. 


14* 


212 Entjtehung und Entwidlung der Nationalfhaubühne. 


mochte er auch perjönlic ein gutes Verhältnis zu feinen Schaufpielern 
haben, nichts Neues beginnen ließ. 

In diejes allmähliche Erjtarren hätte fait ein kühner Plan Lorenz 
v. Quaglios!) neues Leben gebracht. Als im Jahre 1792 die Frage 
einer Denkmalserrihtung für Karl Theodor erörtert wurde, reichte 
Quuaglio der Landſchaft einen Entwurf ein, der zugleich die Errichtung 
eines neuen Theaters ins Auge faßte.“) Die Notwendigkeit eines 
Neubaues wurde von ihm mit praktischen und äjfthetiichen Gründen 
dargetjan. Die hauptſächlichſten waren Baufälligkeit des alten Opern— 
haufes,’) Gefährlichkeit bei Bränden, Mangel an Bequemlichkeit, nicht 
zulegt aber die durch ein ftilvolles, monumentales Gebäude ſich ergebende 
Verihönerung der Stadt. Quaglios Plan verlangte den Abbruch des 
alten Franziskanerkloſters ſamt dazugehörigen Gebäuden (Brauerei u. ſ. w.). 
Den Einwänden, die hier am ficherften zu erwarten waren, begegnete 
er im voraus, indem er für die Tranzisfaner das weit bequemere 
PBaulanerflojter in der Au vorichlug und die Paulaner nad) Amberg 
oder in jonft eines der vielen halbleeren Klöfter verjegte, allwo fie 
auch die „ihrem Stande angemefjene Ruhe“ hätten. „Die gleichjalls 
unausbleiblihen Einwürfe,“ fuhr er fort, „welche in Rückſicht der 
Religions Meinung von vielen der biefigen Einwohner wegen er: 
tilgung eine Gott geheiligten und eines von der bürgerlichen Klaſſe 
geliebten Geistlichen bewohnten Klofters gemacht werden könnten, ließen 
ſich ohnmahgeblid in aller Unterthänigfeit beantworten: daß es eben 
nichts jeltenes, auch nichts Neues wäre, für die Ehre des Regenten, 
und der ganzen Nation, jür die Verſchönerung der Haupt: und Refidenz: 

!) Lorenz Quaglio, geb. am 28. Juli 1730 zu Laino in Stalien, jeit 1758 
in Mannhein angeitellt, für deſſen Theaterweien er viel that, 1778 zum Hof— 
fammerrat ernannt, fam dann mit nah München, wo er mit feinem Sohn 
Sohann Maria und jeinem Meffen Joſeph Quaglio als Theatermaler und 
Architekt wirkte. Er erhielt 2000 jl., jein Sohn 650 fl., jein Neffe 650 fl. (Hof— 
zahlamtsrehnung). Er jtarb am 7. Mat 1804. — Vgl. Walter, Geſch. d. Theat. 
u. d. Muj. am kurpf. Hofe, S. 174/175 und ©. 340. Skizzen zu Quaglios 
Dekorationen befißt das Kgl. Kupferjtichkabinet. 

) Kgl. bayer. Reihsarhiv München, Fürftenjachen, fasc. 98 Nr. 822. 

) Am 11. Februar 1785 war das deutſche Schaufpiel-{alte Opern-)Haus 
von Maurermeiftern und Zimmerleuten unterfucht worden, jo da der Ober: 
baudireftor Lespilliez nach Hofe berichtete, e8 „obwalte dermall mündejfte gefahr 
eines unglüds oder Einjturzes“. Nur jei das Theater an einem unjchidlichen 
Ort erbaut. — Kgl. Hausarchiv, Alt 1712, 8.1, Hofhaushalt Karl Theodors. 
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ftadt, für, und um dem durchlauchtigſten Regenten eine annehmliche 
auf die Stadtjeite hinausgehende Winterwohnung, der hohen Nobleffe, 
dem edeln Bürgerjtande, und überhaupt dem ganzen Publikum einen 
ihönen und bequemen, hauptſächlich aber -fichern, ſittlich ergößenden 
Aufenthalt eines Schaufpielhaufes, aus Mangel eines andern (um das 
Ganze zu erlangen) ſchicklichen Plates, durd) Demolirung einer Kirche, 
und Berjegung eines Convents zu verichaffen.“ 

Diefer Entwurf, der die Treilegung des heutigen Mar Joſephs— 
Plaßes, die Errichtung eine etwa der Lage des heutigen Hof: und 
Nationaltheater entiprechenden Schaufpielhaufes und die Entfernung 
alter — heute durch den Neubau der Nefidenz erjeßter — Gebäude 
vorherſah, erforderte zur Durchführung den Koftenaufwand von 
300000 fl. An diefem jcheiterte da8 ganze Projeft. Am 6. März 1792 
erfolgte auf diefen „jo mühſam ala trefflich verfaften Plan“ der ab- 
lehnende Beicheid, „nachdem die dermaligen politifchen Zeit umftände 
jede derley groffe unternehmungen erichweren und noch überhin das 
Land auffer den genueser Zahlungen (?) mit einer Million viermal 
hundertachtzig Taufend Gulden ſchwer verzinflicher anlehen behaftet ift“. 

Wir mögen heute das Scheitern diejes Planes in jener Zeit nicht 
bedauern, da ohne eine durchgreifende fünftleriiche Reform des Schau: 
ipiel8 ein neues Gebäude nur betrügeriiche Äußerlichkeit gewejen wäre. 
Das alte Opernhaus blieb bis 1795 nod) in Benüßung; ') das Refidenz- 
theater diente darauf auch der deutichen Schaubühne als Spielraum ; 
1801 wurde e8 vom Galeriedireftor v. Mannlich reftauriert, das alte 
Opernhaus im Frühjahr 1802 abgetragen. In diefen Jahren tauchte 
dann der alte Plan, ein neues Theater zu errichten, wieder auf; aber 
erſt 1810 erteilte von ‘Baris aus König Mar Joſeph den Befehl, nad) 
dem Muſter des Pariſer Odeon mit einzelnen den lofalen Verhältniſſen 
entiprechenden Veränderungen ein Hof: und Nationaltheater zu erbauen, 
das infolge verjchiedener Hinderniffe erft am 12. Oktober 1818 ein: 
geweiht werden fonnte. 

Der letzte Berfuh, den Seeau unternahm, um feiner Bühne wieder 
itraffere Zügel anzulegen, war eine Erneuerung und Verſchärfung der 





) „Der nahe Jungfern-Thurm wurde zur Aufbewahrung don Theater: 
Eifeften benüßt, und als endlich das Theater gänzlich außer Gebraud fam, jo 
wurden auch die genannten Effeften au3 dem Thurme genommen, und diejer 
zu einem Gefängnifie für Wechielichuldner eingerichtet.” Beiträge zur älteren 
Topographie d. Stadt Münden, von K. ©. Nagler, Oberbayer. Archiv, X, 12. 
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Theatergejege von 1781. Die „Verordnungen und Gejege des kur— 
fürftlichen Nationaltheaters” erichienen am 6. Februar 1793. Der Aus: 
ſchuß beitand von nun an nur aus dem Direktor Marchand, den 
Scaujpielern Hud, Heigel, Lambrecht und Zuccarini. Seeau hatte ji) 
demnad ganz von der Erledigung künſtleriſcher Fragen zurüdgezogen. 

„Ordnung ift die Seele eines jeden Gejchäftes,“ mit diefem zum 
Spott herausfordernden Sate begann der alte Graf die Verordnungen. 
„Friede, Eintraht und Wachsthum der Kunſt gedeihen nur unter heil: 
jamen, zwedmäßigen, auf Vernunft und Billigfeit gegründeten Gefeßen. 

„Die Schaufpielfunft vereint viele Menſchen zu einem großen Zwecke. 
Seder wirkt in jeiner Sphäre nad) dem Maße feiner Geiftesfräfte, und 
nad) den Fförperlichen Gaben, die ihm die Natur verlieh, zum Wohle 
des Ganzen! Diefen Maßſtab zu beftimmen, über die Kunft und 
ihre Ausübung zu beurtheilen, vermag nur der Künjtler, den lang: 
jährige Erfahrung, Fleiß, Eifer und tiefes gründliches Nachdenken Leiten.” 
Waren diefe Worte feine leeren Redensarten, fo konnten fie nur der 
Selbſteinſchätzung Seeaus ein ehrenvolles Zeugnis ausftellen. Er mochte 
erkennen, wie wenig er ſelbſt noch leiſten fonnte, mochte auch noch ein: 
mal den ehrlichen Verſuch wagen, über Geldgeichäfte hinaus etwas zu 
erreichen. Ruhige Beratungen, ohne vorgefaßte Abneigung noch Vor: 
liebe jollte der Ausſchuß pflegen. Das war ein ziemlich unverblümtes 
Mißtrauensvotum für die Direktion Marchands. Selbſt in Berliner 
Theaterzeitungen war zu leſen, daß die Rollen an der Münchener 
Bühne recht eigenmächtig bejeßt jeten, und es fiel allgemein auf, daß 
alle Stüde, in denen Marchand ſelbſt mitjpielte, beſſer beſetzt und ein: 
jtudiert jeien als die, in denen er nicht hervortrat. Nun wurden wieder 
genaue Vorichriften erteilt. Marchand behielt die Stelle eines Direktors, 
hatte die Funktionen eines Oberregiſſeurs zu erfüllen, war aber ſonſt eigen- 
mächtiger Auswahl der Stüde und perfönlicher Nollenverteilung enthoben. 

In einem bejonderen Abjchnitte wurden allgemeine Gejeße gegeben. 
Alles unfittliche, gehäjlige Betragen der Künstler wurde aufs neue als 
ihrer unwürdig verwieſen, empfindliche Geldftrafen auf Übertretungen 
gejeßt; dagegen kam die Intendanz gerechten Wünjchen entgegen, ge: 
jtattete da8 Alternieren in Hauptrollen u. j. w. 

Wäre in der folgenden Zeit auf dieje den Geift der Ordnung und 
Würde und die Fünftleriiche Stellung des Theaters Scharf betonenden 
Verordnungen mit Energie und Verſtändnis geachtet worden, das 
Theater hätte immerhin einen Aufichwung nehmen müſſen. Aber jo 
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wurden mit dem greijen Intendanten auch die Mitglieder alt. Für 
neue, junge Kräfte wurde wenig gejorgt. Vor allem fehlte es an jugend: 
(ihen Männern, die mit vorjchauendem Sinne und Willenskraft auf 
Beſſerung innerhalb des Kreifes der eigenen Kollegen gewirkt hätten. 
Bon oben fam feine Anregung, von unten jedoch aud) nicht. 

Sechs Monate nad) dem Erlaß diefer Verordnungen legte Marchand 
— 68 ıjt unklar, aus welden Gründen, — die Direktion nieder. Es 
folgte eine unruhige Zeit, in der Lambrecht und zwei Jahre jpäter 
Zuccarini die Direktion übernahm. Wie lange der Ausihuß wirklich 
beitand und ob er jemals die von Seeau zugebilligte fünftleriiche Zeitung 
in Händen hatte, ob nidjt vielmehr der „Intendant jeine eigenen Wünjche 
oft durchzufegen wußte, darüber lafjen ſich nur Vermutungen anitellen. 
Vom Kurfüriten war jener Iheaterausichuß nicht nur gutgeheißen (das 
war ja lediglich eine formale wertloje Bejtätigung), jondern aud, „um 
dad ganze jeiner Vervollkommung näher zu bringen“, angeordnet, da 
alle Iheatermaler, der Architeft Lorenz v. Quaglio jowie alle Dies 
jenigen PBerjonen, die wegen der Aufgabe der italienischen Oper ges 
Ihäftslos waren, ihre Dienfte „unentgeltlich und unverweigerlih” dem 
Grafen Seeau zu leiſten hätten.) Ihre Bezahlung, die bis 1787 aus 
dem Opernfonds bejtritten wurde, übernahm der Kurfürſt weiter auf 
eigene Koften. Alle diefe Einrichtungen waren jedod) vergeblid. Seeaus 
einziger Kampf galt den Konkurrenten beim fyaberbräu und der 
Zenſur. Hier wußte er durd) eine Beichwerde nach der andern am 
meilten feiner Bühne zu nüßen. 

Seit dem Verbot der vaterländiichen Stüde waren etwa zehn Jahre 
vergangen, in denen der Drud der Zenſur auf die freie Entwidlung 
der Litteratur und die wertvolle Auswahl des Spielplans zugenommen 
hatte. Endlich verlor Seeau die Geduld und er klagte beim Kurfürften 
die Zenjur an, daß fie ihn vollftändig zu Boden drüde. Er beitritt 
den „zwar biedern, aber unter juridiſch- und theologiichen Folianten 
und Aktenſtücken graugewordenen, mit der ſanften Muſe und dem 
Theater unbefannten Männern” *) die Fähigkeit, über Schaufpiele 
eine Zenjur zu üben, die mit dem „Kopf und Herz” des Publikums 


) Rurfürftl. Befehl dd. 14. März 1793. Geheim. Hausarchiv, Akt 1712, 2.1, 
Hofhaushalt Karl Theodors. 

2) Schreiben an den Kurfürſten dd. 12. Dezember 1791. Kal. Kreisarchiv 
Münden, H. R. fase. 743 Nr. 48. 
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im Einklang ftünde. Er madte fie für das ſchlechte Repertoire 
verantwortlih. „Aus der beinahe unendlichen Anzahl deuticher Theater- 
dichter”, jchrieb er, „ind es nur ſehr wenige, die in aller Rüdficht 
wegen Originalität, kluger Einleitung, GSittlichkeit, und dem Urftoffe 
des Ganzen der moralilchen Belehrung dasjenige leiften, was fie jollen. 
Und aus diefen jo wenigen entipringt wieder eine nur äußert Eleine 
Summe, deren Stüden auf der hiefigen Schaubühne aufgeführt werden 
dürfen.“ Wie Aloys v. Hofmann, jo bat auch Seeau unausgejeht 
um die Freigabe der vaterländiihen Stüde. Nichts bilde den 
Geift der Nation mehr als diefe! „Der Britte und der Schwede und 
mandjer unjerer deutichen Nachbarn ſchämet oder freuet fi), je nachdem 
es die Lage heiſcht, feiner Nationalichaufpiele.. Er befümmt Urkraft 
hieraus, hafſet das Sträfliche feiner Vorzeiten, indem er dem Rühm: 
lichen derjelben nachzumeiſtern ſich beitrebt. Und welch ein Stoff ift 
reihhaltiger, berechnender als die Geichichte unferer Vorältern?” Dann 
wied er auf einen wunden Punkt hin: „Zudem tft e8 auch der Mann: 
heimer Schaubühne veritattet, vaterländiihe Stüde: eimen Fuſt 
von Stromberg, Sturm von Bocksberg u. a. aufzuführen. Es gefiel 
aber Ew. Kurfrſtl. Drlt. gnädigft, alle vaterländiiche Schaujpiele zu 
verbieten, und Höchſt Ihrem getreueften Diener blieben in diefer Rück— 
ficht nichts als Gehorfam und blinde Aufopferung des eigenen und des 
National-Vortheils übrig.“ 

Wie jonderbar, daß furze Zeit nad) diefem Schreiben das Zenſur— 
folleg auch nach Mannheim jeine Krallen ausftredte! Im November1794 
ſandte es an den Kurfürften einen Bericht, in dem es die ſcharfe heil— 
ame Zenſur der Schaufpiele, die „bald verdedte, bald offenbare Spuren 
von dem Geifte unſrer Zeit in fich haben“, von neuem betonte.') 

„Deito auffallender ift es daher,“ hieß es darauf, „daß Höchſt— 
dero Hoftheater in Mannheim von aller Aufficht entbunden, dem 
Bernehmen nach viele Schaufpiele aufführt, die wir für das hiefige 
entweder als anftößig ganz verworfen oder wenigſtens von ihren ge 
fährlihen Etellen gereinigt haben. Diefe Freyheit des Mannheimer 
Theaters gegen die jehr nügliche Einſchränkung des hiefigen betrachtet — 
giebt zwey ganz jonderbar contraftirende Refultate: 

Erjtens jcheint die Lage von Mannheim, wo die mit Gittenver: 
achtung immer vergejellichaftete Epidemie des Freiheitsfiebers in der Nähe 








1) Kol. Kreisarhiv Minden. 
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bericht, wo die Verſchiedenheit der Religion einer jeden die äußerfte 
Vorfiht und Aufmerkſamkeit gegen alle auch die geringfte Lächerliche 
oder gar ärgerliche Auffpielung auferlegt, wo die treuen Gefinnungen 
der Einwohner einer jo nahen Gefahr ausgejeßt find, eine noch forg- 
fältigere Theateraufficht zu erheifchen, 

Zweitens kann weder der aufmerkſame Ausländer noch das hiefige 
Publiftum wenn von Grundjägen ausgegangen wird, eine Urſach diejer 
Ungleichheit entdeden ... und fein Wunder aljo, daß mancher auf 
die falſche Schlußfolge verfällt, als müßte das Mannheimer Bublitum 
entweder eines größeren Zutrauens oder einer geringeren Aufmerkſamkeit 
als dag Münchener Publikum von Seitens des Staates genießen.“ 
Das Zenjurkollegium, das von feinem Standpunkt aus nur logiſch und 
gerecht vorging, bat daher den Kurfürften, den Freiherrn v. Dalberg 
anzumeilen, alle ältern und bereits gangbaren Stüde ſowie 
die neu aufzuführenden nah München zur Zenfur zu jenden! Mann 
heim blieb gottlob von diefer Plage verihont. Karl Theodor mochte 
fi) ferner in dem Wahn beglüdt fühlen, die Kunft zu fördern. Scharf 
wurde dieje charakterloie Ungleichheit zmiichen dem, was München und 
was Mannheim gegönnt wurde, in der Anklageichrift ausgedrückt, Die 
an Stelle der vielen winjelnden Verherrlichungen zu Lebzeiten dieſes 
Fürften nad) jeinem Tode erichien und den guten Kurfürjten Max 
Joſeph mit Karl Theodor ein Geſpräch im Reich der Toten führen 
ließ.) Da antwortet auf Karl Theodor Frage: 

— War ich nicht in ganz 
Europa als Mäcen der Wiſſenſchaften 
und Künſte allgemein verehrt? 


Max Joſeph: Das warſt 


Du in der Pfalz, in Baiern aber that'ſt 
dur grad das Gegentheil. Du jchränfteft alle 
Denkfreiheit ein, und legteit Sklavenfeſſeln 
dem Geiſt der Unterthanen an. — 


) Inhaltlich dasjelbe erzählt Iffland: „Der Churfürft hatte zu Münden 
einer Gattung Obergewalt der Umftände nachgegeben, vermöge deren dort die 
Borftellung [ded Figaro) nicht zugelaffen wurde. Der Hochwürdige in Gott, 
Bater Frank [F 1795), fol ihn zu Mannheim daran erinnert, der Churfürft 
aber gelächelt und darauf geantwortet haben: „Das habe hier zu Mannheim 
nichts auf ſich.“ Er ſah die Vorftellung mit Vergnügen, und bemerkte, wie 
gewöhnlich, jede Feinheit zuerjt und laut.“ A. W. Ifflands dramatiihe Werke, 
Erjter Band, Meine theatraliihe Laufbahn, Leipzig, 1798, ©. 134 f. 
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und weiterhin: 
Nur Schein war die Religion, der du 
gehorchteſt, nicht Gefühl des warmen Herzens. 
Erinnre Di der Worte, die du einft 
dem Bater Frank zu Mannheim jagteft, als 
er gegen Bücher und Theaterftüce 
den Bannjtrahl deiner Macht erbetteln wollte, 
„Bir find bier nicht in Bayern,“ ſagteſt du, 
das heißt: „Das dumme Bayern joll und muß 
in tiefe Finsternis gehüllet bleiben. 
Am Rhein fann ohnedies fein Bannjtrabl mehr 
das Licht vertilgen.“ Waren in der That 
die Bücher gegen die Religion, 
jo mußten fie jo wenig deiner Pfalz 
als deinem Bayerland geitattet jeyn. 
Religion ijt ja nicht relativ!“ . 

Das Einzige, was Seeau ſchließlich bei den obwaltenden Verhältniſſen 
zu erreichen wußte, war, daß er zur jchnelleren Erledigung der Zenfur 
die Stüde nicht erit dem gejamten Kollegium zur Enticheidung zu 
unterbreiten hatte, jondern je zweien aus vier für das Theater 
ernannten Zenjoren (MWeftenrieder, Babo, v. Dietterid) und Streber).') 
Später wußte er es durchzufeßen, daß alle für das k. f. Theater in 
Wien erlaubten Stüde ihm zur Aufführung nad) vorheriger Prüfung 
bloß eines Zenjurrates geftattet wurden. Er ſchloß deshalb im April 
1796 mit dem Wiener Intendanten einen Kontrakt, ihm alle neuen 
erlaubten Stüde gegen Zahlung von 20 Dufaten für jedes einzelne 
zu überjenden. Eine jonderliche Erleichterung oder gar irgendwelche 
Freiheit war auch damit nicht geihaffen. Die letzten drei Jahre ließ 
Seeau alles gehen, wie eö eben ging. 

Da ftarb am 16. Februar 1799 Karl Theodor. Eine ſeltſame 
Rolle jpielte hier der Zufall. Nach feines Kurfürften Tode jah aud) 
Graf Seeau feine Komödie mehr. Bei der Neuregelung der Bühnen: 
verhältniffe ließ fi) mit dem jechsundachtzigjährigen Mlanne, der neue 
Summen zu größeren Plänen verlangte, feine Einigung erzielen. Graf 
Secau legte jeine Entreprife freiwillig nieder und ftarb zwei Wochen 
darauf, am 25. März 1799. Gejunde Ordnung in den Theater: 
geſchäften, Freiheit von unverjtändiger Zenjur, ein vorwärtöichauender, 
energiicher Fürft, das war der Erjat für die fümmerlichen VBerhältnifie, 

) Vgl. Heigel, Die Iheaterzeniur u. j. w., Neinharditöttnerd Forſchungen, 
III (1895), ©. 184. 
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unter denen Secau, unverkennbar mit guter Abſicht, dann aber ver: 
leitet und ſchwach, die Münchener Nationalihaubühne geführt hatte. 

Ruhige Erwägung der hiftoriichen Verhältniffe wird die ſchweren 
Mängel in Seeaus Leitung, jeine unfünftleriiche, nicht immer jelbit- 
oje, unpraftiiche Disziplin nicht beichönigen, wird aber nie außer acht 
laffen dürfen, aus welcher Stellung heraus ſich diejer Intendant ent— 
widelte, wie er troß der jchwerjten Hindernifje und bei aller Talent: 
loſigkeit ſich redlich mühte, feiner Bühne den Schimmer einer wahren 
Pilegeftätte der Kunſt zu verleihen. 


vm. 
Schaufpieler und Kritik. 


Sitte und Sehhaftigfeit waren die Vorbedingungen, die Die 
Schaujpieler zur ungehinderten Entwidlung einer ftehenden Bühne 
erfüllen mußten. Das Wanderfomödiantentum konnte im Volke nur 
Neugier und Schauluft, allenfalls neidiiche Bewunderung erregen; feite 
Wurzeln in der Achtung des Bürgertums ſchlug e8 nie. Im großen 
und ganzen achteten die Wanderfomödianten, was der Bürger verachtete. 
Für Norden und Süden, für Often und Weiten hatte fid) ein gleicher 
Begriff vom Komödianten geprägt, ein Begriff, den dieſer abſichtlich 
verichärite. In den Wandertruppen fanden fich abenteuerliche Geſellen 
mit einem unbelteglichen Hang ind Weite, einer Sehnfucht zur Unraft; 
es waren Leute darunter, die im bürgerlichen Leben Schiffbruch gelitten 
hatten, in denen Leidenschaft und Rohheit, Zügellofigkeit und SKedheit, 
ein ins Groteöfe und Bizarre verzerrter Zug von Genialität ſich miſchten. 
Bewußt und troßig verzichteten fie auf bürgerliche Moral und damit 
auf die Segnungen eines im Gemeinwejen feitwurzelnden Zuſammen— 
lebens. Sie waren faule Tagediebe oder wißigszerfahrene Köpfe, geiltig 
dem Bürgertum unterlegen oder überlegen. Armut verhüllten fie mit 
Flitter, Charafterlofigfeit mit pathetiihen Worten. 

Aber ſchon früh traten in Norddeutichland aus ihrer Mitte Männer 
hervor, die, mit allen geiftigen Vorzügen ausgeftattet, auch in moralijcher 
und künſtleriſcher Hinfiht ihrem Stande Anſpruch auf Achtung zu 
erzwingen ftrebten. Volk und Schaufpieler mußten einander menſchlich 
näher fommen, mußten einander verftehen lernen, dabei ein jeder nad): 
gebend und empfangend. Durch den glüdlichen Zuſammenſchluß von 
Bühne und Drama wurden ihnen die neuen Wege gewielen. Der Haß 
und die Unduldſamkeit der Geiftlichkeit, die in dem Hamburgiſchen 
Streit typiſch verförpert find, die bei der Verweigerung des Abend- 
mahles an den Komödianten Uhlich ſcharfen berechtigten Widerjprud) 
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fanden, fonnten nur von den Komödianten ſelbſt bejeitigt werden. 
Bald war jener Haß nur noch der Ausdruck vererbter hiſtoriſcher 
Anſchauungen. 

In München war von dieſem Streit in keiner Weiſe etwas zu 
ſpüren geweſen. Die Beſchwerden der Äbtiſſin des Frauenkloſters am 
Anger führten zu keiner Bekämpfung des Wanderkomödiantentums, die 
Verbote des geiſtlichen Rates trafen mehr den Inhalt der Stücke und 
hier auch nur der religiöſen, als die Verwilderung einzelner Truppen. 

Andrerſeits ſtellten aber auch die in München aus- und ein— 
ziehenden Geſellſchaften zu jener idealen Erhebung des deutſchen Schau— 
ſpielerſtandes und ihrer Kunſt keinen Vertreter. Entweder bewieſen 
ſie durch elende Dürftigkeit in ihrem Aufzuge (wie etwa Johannes 
Schultz), daß ſie zur fahrenden Klaſſe gehörten, oder ſie zeigten durch 
geſchmackloſen und gewinnſüchtigen Wechſel im Spielplan, daß die Be— 
ſtrebungen, die Ekhof in Roſtock energiſch wieder aufgenommen hatte, 
nicht nach ihrem Sinne ausfielen, vielleicht auch, daß dieſe gar nicht 
zu ihnen gedrungen waren. In München artete das Wanderfomödianten- 
tum am robeiten in moraliicher und äjthetiicher Hinficht in den zahl: 
reihen Hüttenjpielern aus, die im Pöbel Anhang und Verwandtſchaft 
fanden, dem Bürgertume jedod) ſtets menſchlich ferne ſtanden. 

An diejer traurigen Wahrheit vermochte das Experiment, das 1765 
mit Bernardons Truppe unternommen wurde, nicht? zu ändern. Joſeph 
Felix v. Kurz, mehr SKavalier und Wiener Lebemann als FKünitler, 
fand namentlich der pifanten, leidenjchaftlichen Frau Therefina zuliebe 
im Adel Aufnahme und Berfehr; in jeiner Truppe waren andrerjeits 
auch Charaktere, die jeder katoniſchen Forderung entipradhen, vor allem 
Sujanna Mecour, für ihren Stand Mufter und Vorbild edler Frauen: 
würde. Indeſſen ftellten ſich gerade bet diefer Truppe bald perjönliche 
Zwiftigfeiten ein; die wenigen, die künſtleriſch und ſittlich aufwärts 
itrebten, jchieden bald, und auch Bernardon, zu dem ſich der Künftler 
Joſeph v. Kurz wandelte, verließ München, ohne etwas pofitiv Wert: 
volles geihaffen zu haben. 

Die Liebe und Achtung, das Intereſſe des Bürgers erzwang erft 
Nießer. In einer feinen Stadt, die an dem perjönlichen Schickſal 
faft jedes Bürgers noch Anteil nahm, ‚mußte e8 Aufjehen und Bes 
urteilung hervorrufen, daß ein junger Rechtöfandidat aus eigenem 
Antrieb ohne äußeren Zwang Schaufpieler wurde. Es mußte befannt 
werden, daß die angejeheniten Bürger ihn unterftüßten. Wer nicht 
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freudig die erften Schritte Nießers begrüßte, mußte wenigjtens auf: 
merfjam oder, war er ein vergrämtes, verbiſſenes Gemüt, ein erbitterter 
Gegner werden. Was die wadere Schar um Nießer in den fiebenziger 
Sjahren erreichte, dad war nicht allein die Pflege regelrechter Dramatit, 
dad war der Sieg, der die bürgerliche Achtung bedeutete! Dankbar 
wurde diejes Schon 1776 hervorgehoben; im Churbairiſchen Intelligenz: 
blatt hieß es von Nießer und den nächſten Freunden: fie praßten nicht, 
fie prahlten nicht, ſie machten für jich feinen Aufwand! Komödien: 
Ipielen ward aus einem luftigen Zeitvertreib oder aus drüdender Armut 
zu ernitem Studium! 

Aber wie unendlich) ſchwer war der Kampf! Wie viel Charakter: 
feftigfeit gehörte dazu, um die Würde des Künftlerd nicht nur ge 
zwungen und äußerlich, Jondern mit freudigem Idealismus zu wahren! 
Nichts ift für diefe vom Erfolg jo leicht verdunfelten Mühen, nichts 
für dieſe in aller Heimlichkeit opferwillig ertragenen Sorgen bezeichnender, 
als ein ausführlicher Brief Nießers, der gewiß nur an eine einzige 
Perſon gejchrieben war, der uns aber den wertvolliten Beitrag zur 
Kunde des Menjchen giebt. Der Brief ift im Herbit 1779 geichrieben 
und an die Gräfin La Rofee gerichtet. Karl Theodor v. Heigel fand 
ihn unter Freimaurerpapieren,) die aus dem Nachlaſſe des Fur: 
fürftlihen Kanzler Grafen La Rojee, der 1779 Prior der Loge zur 
Behutjamfeit war, in das Münchener Reichsarchiv gefommen find. 

Er hat folgenden Wortlaut: 


Hochgebohrne Gräfinn, gnädige Frau Frau! 

In einem Zeitraum von einem Jahre it es beinahe dreißigmal, 
daß ich, auch zum öfteren von Dero gnädigen Worten angefeuert, 
mich der Wohnung Euer hochgräfl. Guaden näherte, um meiner 
gnädigen Wohlthäterin, der ic) meinen Beifall, meine Belohnungen 
zu verdanfen habe, aufzumarten, und mid) ihrer Gnade noch ferners 
zu empfehlen, meinem Serze die jo heiljame Erquickung zu verichaffen, 
von einer Dame wegen meinen geringen Verdienſten geichäzet zu 
werden, die ganz Menichenliebe, ganz Gefühl, der Stolz der Nation 
it: allein ich hatte mich tederzeit nicht jo geichmwind der Wohnung 
genähert, auch etlichemal nicht jo raſch die Glode ergriffen, als ich 
mit jchnellen Schritten zurückwich und aus einer beinahe unbejchreib: 


Heigel veröffentlichte ihn in der Frankfurter Wocenichrift „Die Heine 
Ehronif“, 3. Jahrgg. Ar. 19 vom T. Nov. 1880. 
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lichen Ehrforcht gegen Dero hohe Perion mir im Entfliehen dieſe 
Vorwürfe machte: Haft du wohl die Gnaden verdient, die man dir 
zufließen ließ? und menn du einen Schein des Anſpruches niemals 
gehabt haft, biſt du noch der vorige Menjch, der du ehedem mwarit ? 
Haben nicht deine mißliche Glücksumſtände, der Abgang an nöthiger 
Kleidung, der erfaltete Eifer in Ausarbeitung deiner Rollen, den 
id aber leider nur vom innerlicen Gram gedrückt verlohren habe, 
deine Perſon herabgewürdiget? Und mas willft du bei dieſer Dame 
machen? ſagte ich ferner8 zu mir; wird dir nicht bei teder Frage 
die Schamröthe ins Angeficht fteigen und ſich dein Elend erneuern ? 
jolft du Sie mit Klagen, Weinen und Betteln belagern, und das 
müßteft du doch thun? Diefe Vorwürfe waren e3, die ich mir 
iederzeit machte, da id in Gram verfunfen von Dero Wohnung 
hinmeggieng, und entweders fürs Thor hinausfchlenderte, um meinem 
bangen Herzen Luft zu machen, oder mid zu Haufe in einen Winkel 
verfrod), weinte und mid) meinen melancoliichen Gedanken überließ, 
die mir meine Leibs- und Seelenfräfte rauben und mic beinahe zu 
einem Dummkopf machen. 

Uber iebt, gnädige Gräfinn, ift mein Elend auf das Höchſte 
geitiegen, ießt mus id) Hülfe ſuchen oder ich bin auf ewig verlohren, 
und mus durd eine heimliche Entweichung meinen noch iederzeit 
behaupteten ehrlichen Namen mit Schande brandmarfen. Und diejer 
ichredliche Gedanfe gab mir die Feder in die Hand, daß ih in 
völliger Verzweiflung mich hinjezte, mich unterftehe, Euer hocdhgräfl. 
Gnaden mein Elend zu jchildern und um Hülfe zu bitten. Die 
Menjchenliebe, gnädige Gräfinn, die fie in vollem Mtaaje beiten, 
wird ihnen die Großmuth verleihen, meine mißliche Umftände mit 
Geduld zu leſen. 

Ich und meine rau!) befamen von Fit. Herrn Grafen 
von Seeau, ala Selbe im Jahre 1772 das Theater übernahmen, einen 
Gehalt von jährlichen 700 fl., und jo ftieg von Jahr zu Jahr fait ieder- 
) Nieher hatte 1772 geheiratet; im Kopulationsbuch der St. Peteröpfarrei 

ATT1—1790) befindet ſich folgender Eintrag: 
Junius ao 1772 Dultgäfil 
dies 14. hora 7 ma merid. 
Sponsus Joannes Joachimus Nieser Comoedus Simonis Nieser Holz— 
mefjerd in Nugipurg et Mariae Ursulae ux: amb: defunet: filius legitimus. 
Sponsa Virgo Elisabetha, Joannis Antonij Hierl [Hört?) Anftreichers albier, 


224 Schauſpieler und Kritik. 


zeit mit einer Vermehrung von 50 fl. unjere Gage biß an jenen 
jchredlichen Zeitpunkt, da unjer theüerſter, liebſter Yandesvater ftarb, 
auf 900 fl.; unfere Bedürfniffe aber überjtiegen iederzeit die Ein: 
“nahmen um ein merfliches. Kleider machen Leüte jagt iener befandte 
Satyrenfchreiber, und da wir aus Mangel günftiger Glüdsumftände 
nicht viele Hatten, jo ichaften wir uns joldye an, um das einem Schau: 
ipiefer jo nöthige Anjehen zu erhalten. Mobilien zur Beftreitung der 
häuslichen Bedürfniffe mußten auch mit nicht geringen Koften erkauft 
werden. Es famen Kinder, ') und da der Schaufpieler zu ſeinem Studieren 
ein eigenes Zimmer haben mus, jo mußten wir uns eine größere 
Wohnung miethen, im Winter jtatt einem zwei Zimmer heizen, die 
Dienitbothen vermehren, und das tägliche Marftgelt zur Anſchaffung 
der Victualien verdoppeln. Dem Schaufpieler iſt aud) die‘ Lektür 
unentbehrlich, ic; mußte mir aljo Bücher anſchaffen. Da Tit. Herr 
Graf von Seeau feine Frauenzimmerkleider für's Theater machen lies, 
und der Luxus dermaßen ftieg, daß man von einer Schaufpielerinn 
den Anzug, den Puß, den eine Dame hat, forderte, jo verdoppelte 
fi) die Rubrik: Anfchaffung der Kleider iedes Jahr um die Helite, 
jo wie nicht minder Schmud, Blumen, Hauben, Auffäge, Ruſch, 





et Catharinae ux: amb: vivent: filia legitima. Testes Georgius Singl- 
spiller gewejter burgl. Crammer, et Leopoldus Schielle Comoedus. De 
licentia revmi D. Decani in meo eubili copulati sunt, et sponsus de mandato 
D.D. Decani deposuit libertatis juramentum. 
Y Taufregifter der Pfarrei zu U. L. Frau (17641775). Eintrag vom 

19. Auguſt 1773 (Bl. 199): 
Joannes Nieser Commediant. Elisebetha Hierlin uxor. Emanuela Gräfin 
v. Seefeld per Theresiam Seiringerin Kriegs-Rhats Seeretarin: Emanuela 
Theresia nat. hod. hor. 10 mat. — 

Eintrag vom 15. Auguſt 1774 (Bl. 216): 
Joannes Nieser Directeur der Teutſchen Schaubienne. Elisabeth Hörlin öl) 
Uxor. Antonius Gr. v. Törring-Seefeld, per Antonium Herndl dero Secretari: 
Antonius Maria nat. hod. hor. 6 mat. 

Eintrag vom 27. Auguſt 1775 (8. 232): 
Joannes Niesser Teutſcher Schaujpiller, Elisab. Hörlin Uxor. Maria Anna 
Herzogin von Bayern per Mariam Annam Lauterin Kammerdienerin: Maria 
Anna Elisabetha heri 8. vespere. 

Taufbud (1776—1187). Eintrag vom 17. April 1778 (BL. 38): 
Joannes Niesser Deutiher Schaufpiller. Elisabetha Hörlin Uxor. Se Drit. 
Herzog v. Zweybrüden Carolus Theodorus Augustus ete. per M. Annam 
Zauterin Graf Seeau Kammerdienerin: M. Theodora Augusta Hodie */sll 
matut. 
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Handſchuhe, Frileur und andere Nothwendigkeiten fich täglich) mehrten, 
und jo wuchlen unjere Bedürfnifje jährlid auf 1000 fl. an, wovon 
ic, wenn ic in dieſer Schrift weitläufig werden dürfte, ein genaues 
Berzeihniß liefern könnte, ohne im mindeften zu übertreiben. 

Dieje Bedürfniffe nun, die die Einnahme jo merklich überftiegen, 
mußten natürlicher Weiſe eine Schuldenlaft nad) fich ziehen, und diefe 
belief fich ungefehr im Jahre 1776 auf 00 fl. Da fie in verfchiedenen 
Poſten beitand, jo dachte ich beßer zu thun, einen Gläubiger zu 
juchen, und mit diefem einen monatlichen Abzug feitzujegen. Man 
drang von allen Seiten wegen der Bezahlung in mid), und ich wollte 
mid; niemanden anvertrauen, um die Achtung nicht zu verlieren, die 
ich mir Zeit meines Dierjeins erwarb. Der Jud W— — — geiellte 
fi öfters zu uns im Hofgarten, ala wir dafelbft jpazieren giengen. 
Diefem vertraute ich mid) eines Tags in jeiner Wohnung, und bath 
ihn um ein Darlehen von 400 fl. Nachdem er viel Gegenambulums 
machte, jagte er endlich, daß er nicht jo viel baares Geld in Händen 
hätte, wohl aber Pretioſa bejäße, die er mir geben wollte. Er gab 
mir aljo eine goldene Repetiruhr mit Steinen bejeßt, eine Kleine 
goldene Doje und 80 fl. an baarem Gelde, und dafür mußte ich 
ihm einen Wechſel von 400 fl. auöftellen. ch lies die Uhr und 
Doje in’3 Verſatzamt tragen und befam 120 fl. darauf gelehnt. 
Mie wenig mir mit diejem geholfen war, können Sie gnädige 
Gräfinn, von jelbiten folgern. Sch flidte, jo gut ich fonnte, und 
frettete mich ein ganzes Jahr dur. Inzwiſchen war der MWechjel 
fällig und die übrigen Schuldpojten, theils durch Intereſſegeben, 
theil3 durch Verſezen beliefen ſich ſchon beinahe um die Hälfte höher. 
Ich mußte aljo andere Mittel juchen, und da führte mid) das Un- 
glück über eine gewige MWeiböperjon, die, wie ich nach der Hand er: 
fahren, eine Unterhändlerinn von der Gräfinn S* war, die verjprad 
mir 600 fl. aufzutreiben, nannte mir aber niemalen die Quelle, wo 
fie da8 Kapital befam. Kurz! fie brachte mir 600 fl. in lauter 
Dukaten ins Haus, zählte mir ſelbe vor, und ich mußte ihr ſogleich 
das Intereſſe pr. 10 Procent und für ihre Mühe vom Gulden 2 fr. 
Aufbringgelt, in Summa aljo 80 fl. von dem Kapital zurüdbezahlen, 
und da ich den Schuldichein auf ein und ein halbes Jahr einrichten 
wollte, wurde mir ſolches abgeichlagen, und ich mußte die Bezahlung 
auf 3 Biertel Jahr umfchreiben und jelbe in monatlichen Friften 
entrichten. So aljo führte man mid; Schritt für Schritt von der 
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äußeriten Dürftigfeit gedrungen meinem gänzlichen Untergang näher. 
Sehen Sie, gnädige Gräfinn, ſolche Menſchen giebt e3, die einem 
jo bittre Wohlthaten erweilen, um ihn deſto ficherer zu Grunde zu 
richten. Hätte ih das erjtemal ein Darleihen von baarem Gelbe, 
mit Eriftlichen Intereßen und einem gemäßigten Abzug erhalten können, 
jo wäre ich nicht in bdiefe erbarmungswürdige Umftände gerathen. 
Sind ſolche Gejchöpfe, die fi) auf Unkoften ihrer Nebenmenjchen auf 
eine jo graufame Art bereichern, nicht eine Peſt im Staate? und 
doch werden fie dem Dürftigen unentbehrlich, jo lange nicht öffent: 
liche, heilfame Mittel zum Beten des Nothleidenden ergriffen werben. 
Dieß war aber noch nicht die höchſte Stufe meines Elendes. 
Nein! Unfer theüerfter Landesvater ftarb, und wir wurden außer 
Brot gelegt. Ich konnte mich auf fein anderes Theater verjchreiben, 
da es außer der Zeit war, ber einzige Rath war aljo, auf unfere 
Rechnung zu jpielen, und zu diefem riethen uns die Liebhaber des 
Speftafeld. Die Gefellihait wollte und konnte ohne mich nichts 
unternehmen und jo mußte ih aus des Schickſals Grimm nod Mit: 
entrepreneur werden. Ohne meitläufig zu fein, fann ich mit einem 
Eide und mit meiner in Händen habenden Rechnung beweiſen, daß 
ich verfloffenen Sommer für meinen Theil 420 fl. eingebüßet habe, 
und da ich natürlicher Weife fein Gelt hatte, jo mußten Kleider und 
Kredit die Stelle eines Kapitals erſezen. Man fchmeichelte uns 
jogar ſchriftlich mit einem Erſaz: alleine weder eine Vergütung, und 
nit einmal das Einlaggeld vom gnädigjten Herrn, als er in ber 
Komödie war, haben wir erhalten. Ja, e8 ging nod jo weit, daß 
man mid) troß des in Händen habenden Kontracts abdanfen mwollte. 
— — Kann ein Menſch härter gedrüdet werden? und ift e8 ein 
Wunder, wenn ich Geftalt und Vernunft verliere, zu meinen Ber: 
richtungen untauglih und ein Menjchenfeind werde? 

Der Zwilt mit meinem Engagement hat fid) gelegt und Herr 
Graf von Seeau will mir den jet no auf 2 Jahre und fünf 
Monathe laufenden Kontract halten, und dieß verichafft mir Gelegen: 
heit, meine Gläubiger vermög eines monatlichen Abzuges pr. 40 fl., 
wo ich nur 20 fl. zum unentbehrlichen Lebensunterhalt ziehe, zu be 
friedigen, denn eher will ich darben, eher wie ein Tagwerker Leben, 
ala mir einjt von einem meiner Gläubiger in das Grab nadjfluchen 
zu laßen. Ermwehnte 20 fl. alfo brauche ich unentbehrlich zu Koft, Zinns, 
Friſeür, Tobaf ete., ohne auf Kleider, Wäſch etc. etwa verwenden 
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zu fünnen, und da meine vorerzehlt mißliche Umständen und be— 
ſonders die geführte unglüdliche Entreprise mid) nicht nur alleine 
meiner und meiner Frauen Kleider, Uhr und Schuhichnallen beraubet, 
ſondern auch, da ich mir die leßten zwey Jahre nichts nachſchaffen 
konnte, an Wäſch, s. v. Strimpfen und allen derley Bedürfnüßen 
dergeftalten blosgeftellet, das ih faum mehr aus dem Haufe zu 
gehen vermag, vielweniger mid) auf dem Theater zeigen kann. Ein 
alter Kaputrock und ein grün zeigenes Kleid iſt alles, was id) an 
Kleidern, ein paar mittere Hämbden und 2 paar ziemlich) aus- 
gewajchene Strimpfe nebjt 4 elenden Schnopftüchern aber alles, was 
ih an dieſen Bedürfnüßen befite, und damit mir alles abgeht, fo 
muß nod die Scheid an dem Degen gebrochen jein, Haarbeutel, 
Huth und s. v. Schuh und Stiefel wirklich unbraudhbar werden. 
Künftige Pfingftfeertäge joll ich aljo in meinem Kaput zur Kirch 
und Probe gehen, und vor meinen Kameraden, die mich, da fie 
mid) jo arm ſehen, verachten, lächerlich; werden! ch ſoll mid, den 
25.ten mit ſchlechten s. v. Schuhen, Strimpfen, Waſch und Haarbeütel 
auf dem Theater dem Publicum zur Schau ausftellen? Ich foll, 
wenn ich auf die Probe und Abends auf das Theater gehe, meil 
ich feine Uhr im Haufe habe, entweder um ein paar Stunden früher 
die Wohnung verlaßen oder des Tages etlichemal gegen die Peterskirche 
laufen, um auf die Ahr jehen zu fünnen! und wenn ich endlich eine 
Rolle in Stiefeln oder mit einem Degen befommte, wie werde ich es 
wohl da maden? 

Dieje dringende Umstände alfo, diefe Bedürfnüffe, die ic) mir 
von meiner gewiß geringen Gage nicht anſchaffen kann, umd die ic) 
nicht durch neue Schulden, die ich nicht mehr bezahlen fünnte, er— 
werben will, erfrechen mid), eine Bitte an Ihro Hochgräfl. Gnaden 
zu wagen, die ich an ſonſt niemanden auf der ganzen Welt nicht 
gewagt hätte: denn ich weis nicht, iſt es Stolz, Ehrforcht oder Scham, 
oder alles zugleich, daß ich nicht betteln will, nicht betteln kann, 
und doch bin ich es bedürftig, doch bin ich leider in Wahrheit arm, 
reht arm. Don ihnen aber, gnädige Gräfinn, von ihrer Menſchen— 
liebe, von ihrem großmütigen Karafter bin ich überzeügt, daB Dieje 
Schrift, diefe meine geichilderten Umftände feinem Menſchen befannt 
werden, daß ich in verborgenem bleibe und nur vor ihnen erröthen 
darf, und das thate id) ſchon lange, denn jo oft Sie mir begegneten 
oder mid) anredten, ftieg mir die Röthe in das Angelicht, und ic 


15* 
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glaubte, Sie fünnten mir in die Seele jehen, und auf der Stirne 
meine betrübte Umftände lefen, und dann zog ich mich zurüd und weinte. 

Ich bitte Sie aljo, gnädige Gräfinn, jo dringend nur immer 
ein Armer bitten kann, ſich meiner zu erbarmen und mir biß künftigen 
Freytag 30 fl. zu verichaffen, damit ich auf kommende Feüertäge 
wenigſtens mein brauntüchenes Kleid (ic) will an das bordirte gar 
nicht gedenken) ausleſen und mir auf das Theater ein paar s. v. 
jeidene Strimpfe und neüe Schuhe anſchaffen und mic) in jo weit 
von der Verachtung und öfentlichen Schande retten fann. ihnen, 
gnädige Gräfinn, find die Werfe der Barmherzigkeit angeboren: wie 
wäre es, wenn Sie ſich einem Elenden zu Liebe jo weit erniedrigten 
und in der Geſellſchaft guter Freünde für einen ungenannten wahr: 
haft armen jamelten, oder den Deren Grajen von Seeau er: 
ſuchten, daß er für einen Hausarmen an einem Tage, wo ſonſt nicht 
gejpielt wird, ein Schaujpiel mit aufgehobenem Abonement gebete 
und ihnen die Einnahme zujchiete, oder — was weis id) — ver: 
zeihen Sie mir! Die Noth, das Elend, die Armuth ift erfindfam 
an Proieften, aber ic) ießt ganz Kind, ganz ohne Beurtheilungskraft, 
daß ich die Möglich: oder Schielichheit nicht einfehen kann, nur jo 
viel fann ich noch zufammenreimen, daß alle meine Sachen einzulejen 
und mid, jo wie ich es brauchte, herzuftellen, ziemlich viel erforder: 
lich wäre, und wenn nicht baldige Hülfe geichiehe, ſich die Intereſſen 
mehren und die bald verfallenden Kleider verfauft werden. 

Diejes Elend alſo zum Theil oder zur Helfte oder ganz, wie 
es fi) immer thun läßt, von mir abzuwenden, will ich Ihro hoch— 
gräfl. Gnaden nochmalen um alles in der Welt gebethen haben, 
daß Sie mir ohne Verſchulden, nur aus Unglüd, aus Scham arm 
gewordenen Elenden aus allen Kräften beiftehen und mid) wenigitend 
in jo weit retten, daß ich ehrlich gekleidet aus dem Haufe gehen 
und meinen Verrichtungen vorftehen kann. 

Ich will Ste, gnädige Gräfinn, nicht mit einem erfünftelten 
Period plagen, wie mein Dank werde beichaffen jein, was Sie fid 
durch dieſes Werk der Barmherzigkeit für Verdienfte jamlen, nein! 
nur jo viel jage ich, daß ic) und meine Kinder, denen ich, wenn 
fie e8 einmal begreifen können, dieſe Wohlthaten tief ihren Herzen 
einprägen werde, daß wir bei ieder Gelegenheit Leib und Leben für 
das Wohl Ihro Hocaräfl. Gnaden oder dero hohen Familie mit 
Vergnügen aufopfern werden. 
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Ich wohne auf dem Anger im Goldichlagerhaus über 3 Stiegen 
und erwarte mit beflemmtem Herze den Wugenblid, wenn Sie, 
gnädige Gräfinn, durch eine mwohlthätige Beihülfe beglüfen werden 
den Ihro hochgräfl. Gnaden 

unterthänig gehoriamften Knecht 
Johann Nießer, teütichen Schaujfpieler. ') 
Die in dieſem Briefe erbetenen 30 fl. wurden Nießer „im 
Namen einer menjchenfreundlichen Geſellſchaft“ zugeihidt; fein Los 
befferte ich nad) dem Eintreffen der Marhandichen Truppe, jo daß 
er jeine Kraft wieder freudig den fünftleriichen Tragen zuwenden 
fonnte. Als Schaufpieler trat er nie hervor. „Drollige Hauspäter 
und alte jchnurrige, wadere Offiziers, wie überhaupt alle diejenigen 
Charaktere, welche fi) im Leben durch eine warme, gutherzige, alt: 
deutiche (I) Redlichkeit auszeichnen“, darin lag nach Weſtenrieders Urteil ?) 
jeine Hauptſtärke. Durch geiftiges Herausarbeiten und gewiffenhaften 
Fleiß erjeßte er, was ihm an Begabung und Temperament fehlte. 
Talent bejaß er nur auf organijatoriichem Gebiete; hier begrüßte 
er jede Gelegenheit ſich nüßlich zu zeigen. Ws im Sommer 1788 
der Augsburger Stadtmagiftrat in den Moyichen Zeitungen die übliche 
Ausſchreibung für die Bejegung der Bühne im folgenden Winter erließ, 


") Darunter ift folgende Anmerkung eingetragen: 

„Die hierinne gebettene 30 Gulden babe ich dem Nieſſer auf verhoffende 
Ratification der DO im Nahmen einer Menichenfreundlichen Sejellihaft von 
meinem Geld zugejchidt und find mir ſolche in der Deputation zur Er— 
Öffnung der Armen=Cassae vergütet worden, jo hiermit beicheine den 
2. Septembris anno 1779. 


Bruder La Rosée.“ 
N Beiträge, I (1779), ©. 548. 


9 Augsburger Stadtarhiv, Theateraften de 1733— 1795, Produkt Nr. 172 1a. 

Wohlgeborne Almossenamts Deputierte 

gnädige Herrn Herrn! 

Endesunterichriebener ein gebohrner Bürgers Sohn der freyen Reichs: 
ftadt Augsburg hat lezthin in denen Öfentlichen Zeitungen ihre Aufforderung 
an die Unternehmers deutſcher Schaufpiele gelejen, darüber reifer nad 
gedacht, und endlich gefunden, daß eine löbl: ältere Almoſenamts Depu- 
tation mit reijenden Direeteuren niemals den Bortheil ziehen fann, den 
die Lage der Sachen erheiicht, und der den dabey genommenen Abjichten 
entſpricht. 

Weit entfernt Hochdenenselben Maaßregeln vorzuſchreiben wagt es 
dennoch ein in Direktions- und Schauspieler Kenntniß durch 20 Jahre reif 
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tierten und legte ihnen den Plan einer nad) Münchener Beiſpiel zu errich— 
tenden jtehenden Bühne nahe. Aus dem Vorhaben wurde nichts. Nießer, 
der mit dem Grafen Seeau einen lebenslängliden SKontraft ab: 
geichloffen hatte, blieb in München. Bald erfuhr jedoch jein Schickſal 
eine Wendung, die umjomehr überrajcht, als wir die Beweggründe 
zu allem folgenden heute nicht mehr erfennen können. Am 9. März 1792 





gewordener Patriot vorzuftellen, da Augsburg der Ort wäre, wo aus 
einer Schaufpiel® Unternehmung ein jährliher großer Vortheil zu ziehen 
wäre, wenn Sie geruhten, Sich einem Mann anzuvdertrauen, den National: 
ehrgeiz, Liebe zur Sache jelbit, und nicht Noth oder Mangel an ander: 
wärtiger Nahrung bejeelten ſich einem Werfe unterzuziehen, das in der 
Folge für das Almojen Inſtitut jo auffallend nüzlich werden könnte. 

SH Hatte die Gnade allhier in Münden ao, 1771 das furfüritl. 
Nationaltheater zu errichten, der dortigen Direktion vorzuftehen, ſechzehn 
Anfänger zu dreiiren, die gewis brauchbare Schaujpieler und Schaujfpiele- 
rinnen wurden, debentwegen mic die furfürftl. Akademie der Wißen— 
ihaften mit einer goldenen Medaille befchenfte, war der einzige, der der 
von Manheim gefommenen Gejellichaft einverleibt wurde, einen lebens: 
länglihen Kontraft erhielt, und der noch bil dieje Stunde mit 9. Marchand 
die Directions Gejchäfte bejorgt, denen ich gewiß gewachsen ſeyn muß, 
folglih in feinem Betracht Urjache hätte mir um andere Verjorgung um 
zujehen; Allein jeitdem ich Ihre Aufforderung las, erwachte in mir der 
Enthuſiasmus für meine VBaterjtadt, und vorzüglich für ein jo löbl: Inſtitut, 
da8 der leidenden Menichheit zu Gute kömt, ebendas zu thun, was id 
für eine Stadt that, die mich in feinem Betracht näher an fich zog. 

Können Sie aljo wohlgeborne gnädige Herrn, oder wollen Sie einen 
jolden Mann nüzen, der der Sade fundig, ihnen alle VBortheile an die 
Hand gebe, jelbiten Hand and Werk legte, und welches das einträglichite 
wäre, und gewis einen jährlichen in die taufend Gulden laufenden Profit 
abwürfe, eine National Gejellihaft von gebohrnen Augsburger Kin— 
dern (!) zu errichten, wovon ich nach getroffener Konvention den ganzen 
Blan gehorjamjt vorlegen würde. 

Wollen Sie mich nun in einem berührter Fälle nüzen, jo verjichern 
Sie mich von Seiten Eines Hochedel und Hochweissen Raths eines de— 
fretierten Dienjtes, der meiner hieſigen Verſorgung das Gleihgewicht Hält, 
und Sie jollen einen Mann an mir finden, der nebſt jeinen Dienjtverrich- 
tungen im Theaterfache mit mehr als gemeiner Thätigfeit, furz : mit liebe 
zur Sade, und mit dem Gedanken arbeiten wird, der ihn in feiner Vater: 
jtadt unfterblich machen joll. 


Euer Wohlgebohrn und Gnaden 
Münden d. 21. Auguit Ergebnefter Diener 
1788. Johann Nießer Mitglied 
des kurfürſtl. Nationaltheaters m. p. 
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löfte Nießer den Kontrakt, der ihn für das ganze Leben ficher- 
geftellt hätte. Er wurde wieder — Juriſt! Bon 1793 erſchien er 
in den Churbairiſchen Hof: und Staatöfalendern als Johann Baptiſt 
Joachim Nießer, D. R. C., aud) kaiſerl. dann des churf. Wechſel- und 
Merkantilgerihts Notar! Immer unflarer, aber jcheinbar aud) immer 
trauriger werden von nun an jeine Schickſale. Bon feiner Frau Tebte 
er getrennt. Zum legten Male jpielte fie in München vor dem Tode 
Mar Joſephs. Im Oftober 1778 gaftierte fie in Regensburg, wo die 
Schopfiiche Truppe unter der Gunft des Fürften von Thurn und Taxis 
und dem funftfinnigen Baron von Berberid) ') freundlich-häufige Auf: 
nahme fand. Über ihren Aufenthalt in den nächften fiebzehn Jahren 
vermag ich feine Auskunft zu geben. Am Münchener Nationaltheater 
war fie nicht engagiert. Bon 1795 an finden ſich wieder Spuren; es 
find Gaftipiele in füddeutichen Städten, 1798 ein Engagement bei 
der Kindlerihen Truppe in Augsburg. Läßt diefes Schiejal feiner 
Frau Schon auf jchwere Häusliche Sorgen jchließen, jo bringen bie 
Alten von ihm rätjelhafte Nadjrichten. Etwa 1799?) werden dem 
„zur Aufficht bei den Vorftellungen angejtellten Nießer“ jährlich 100 fl. 
bewilligt, und gar 1801 wird ihm ein Gratiale von 24 fl. gewährt auf 
ein Bittgeſuch“) vom 24. Dezember 1800 hin, das unverftändliche An- 
Hagen gegen Seeau enthält. „Schon jeit dem Jahre 1792 von Titl: 
Grafen von Seeau, darf wohl jagen, hintergangen (2), geniefe ih... 
nur jährlih 100 fl., da ich doch in allen Vorftellungen zugegen fein 
muß... . und Winterözeit durch die ganze Speftafelzeit in meinem 
Alter bis zum Erftarren erfriere” — — jchreibt er und bittet „in 
anfehung jeiner 30 jährigen Dienfte” um jenes Gnadengeſchenk. 

Wie ſich der Hof und Werhjelgerichtönotar und der vor Kälte 
jaft erftarrende „Hoftheater:Regie-Aushelfer” zufammenreimen, das ver: 
mag ich bis jeßt nicht zu entjcheiden. Die Vermutung drängt fich auf, 
als ob jener Schritt im Jahre 1792 übereilt und in einer Anwand— 
lung von Gelbftüberihägung gethan ſei und der in feiner Ehre Ge: 
fränkte, Verſtörte ala Bettelnder anklagend auftrat. 

1) Er war litterariich für die Schopfiiche Bühne thätig. So überjegte er 
Dorat3 „Le malhenreux imaginaire“, dann „Der ungenannte Liebhaber” u. ſ. w. 
Für diefelbe Bühne schrieb die Prinzeſſin Maria Therefia von Thurn und 
Taxis „Fanelli oder die Ausichweifungen der Liebe”, Orig.-Drama i. 5 N. 

2) Undatiertes Aktenſtück, Kgl. KreisarhivMünd., Berj.-U. H.R.fase.463Nr.215. 

> gl. Kreisarhiv Landshut, fasc. 155. 


232 Schauipieler und Kritik. 


Don feinem der übrigen Schauspieler ift ein ähnliches elendes Los 
zu melden, und darum mag, jo peinlih auch das Schickſal gerade 
dieje8 Mannes berührt, eine Schuld Seeaus kaum anzunehmen jein. 

Wie Nießer waren alle Künftler mit einem bejcheidenen, aber aus: 
reichenden Gehalte verjehen.‘) Sie genoffen faft alle den Verkehr geiitig 
hervorragender, bürgerlich angejehener Männer. Die innigfte Beziehung 
zwiſchen Schaufpielern und Bürgertum ergab fi während der An: 
wejenheit der Heigelſchen Familie. Ihr behagliher Bürgerfinn, ihr 
Verkehr mit MWeftenrieder, ihre Wohlhabenheit waren der mertvollite 
Beweis der geachteten und geficherten jozialen Stellung des Schauspielers. 

Geboren 1752 zu Briihag in Jllgrien war Franz Xaver 
Heigel?) mit zwanzig Jahren zur Bühne und zwar zunächſt an das 
Privattheater des Fürften Efterhazy gegangen. Seine Wanderjahre 
hatten ihn durch Öfterreich und Mähren geführt; in Olmütz hatte er 
Karoline Reiner, die Schweiter des in München um die Pflege des 
deutichen Singſpiels verdienten Franz Reiner, geheiratet. Nach einer 
furzen Spielzeit am Landitändiichen Theater in Graz, in Innsbruck 
und Salzburg wurden Heigel3 im März 1776 nad) München berufen, 
und damit fand ihr unruhiges Wanderleben ein Ende, von jenem 
Winter nad) Mar Joſephs Tode abzufehen, wo fie ohne fichere Ausficht 
auf Erwerb in München wiederum in Salzburg für ein halbes Jahr 
fi) verpflichtet hatten. In Münden bildete die Heigeliche Familie 
bald den Mittelpunkt der Bühne. Künftler und Menſch waren bei 
ihnen unzertrennlich in der Beurteilung des Publikums. hr Familien— 





) In den Archiven findet jich darüber natürlich feine Nachricht, da ja 
Graf Seeau die Truppe aus feiner Kafie bezahlte und jeine Geihäftspapiere, 
wie alles an Briefen, Textbüchern, Ausjchußreferaten u. j. w., verloren gegangen 
find. Zufällig hat ſich aber der „jährliche Bejoldungsetat des deutichen Schauſpiels 
zu München, welches der Graf Seeau aus jeiner Caſſa bezahlt“ erhalten, und 
zwar in Bertrams Annalen des Theaters, 2. Heft, 1788, ©. 87 ff.: Es erhielten: 
Dime. Antoine 1200 fl., Mme. Brodard 1500 fl., Hr. Caro 900 fl., Hr. Cars 100 fl. 
Hr. und Mme. Heigel 2000 jl., Hr. Huck 1500 fl, Mme. Kammerloher 500 fl. 
Hr. Lambrecht 1000 fl., Mme. Lang d. A. 400 fl., Mme. Lang d. I. 800 fl., Dr. Lang: 
lois 1000 fl., Or. und Dime. Marchand 3600 fl., Mme. Neuhaus [geb. Biloty, von 
1782 bis 1788] 1200 ft., Hr. Niejer 400 fl., Mme. Berrier 500 fl., Hr. Piloti 1100 fl., 
Hr. und Mme. Bippo 1000 fl., Hr. und Mme, Beyer! 1300 fl., Hr. Schilling 400 fl., 
Hr. Senefelder 1100 fl., Hr. Urban 600 fl., Hr. Weiſſe 120 fl.; Summa 22420 fl.! 

?) Lipowsky, Bairiſches Künftlerleriton, I, 113. Allg. Dtſch. Biogr. 11, 308 f., 
wo fich hinfichtlich der Übernahme der Bühne dur Seeau (1776 ftatt 1772) und 
im Vornamen Heigel3 Heine Irrtümer befinden. 
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leben mußte jedes noch jo fpießbürgerlihe Gemüt überzeugen, daß 
Komödiant nicht gleichbedeutend mit Unfittlichkeit und Eharakterlofig- 
feit war. 

Oft wurde ihnen öffentlich hierfür gedankt! Als im September 
1778 die Akademie der Willenjchaften der Mme. Heigel eine Mtedaille 
zum Andenfen überreichen ließ, da betonte Graf Savioli in einer Ant: 
wort auf das Dankichreiben der Künftlerin, daß fie mehr als Schau: 
jpielerim fei, daß ihr ſittlicher Eharafter fie über diefen Stand 
erhebe !!) Über diefen Stand erheben! Alſo aud) dort noch jene tief- 
gewurzelte, durchaus nicht unbegründete Anſchauung von der moralischen 
Minderwertigkeit des Komödianten! Der Kampf dagegen war jchmer 
und ift e8 heute noch. Für ihre Zeit gaben Heigeld ein rühmliches 
Beilpiel, das in ſolcher Öffentlichkeit allein daftand. Aus dem Rahmen 
rein Fünftlerifcher Leitungen fielen Abende, an denen Vater, Mutter 
und drei Söhne (Ferdinand, Karl und Mar Heigel) auftraten. In 


Kal. b. Akademie der Wiſſenſchaften, Eorreipondenz pro anno 1778, 
Briefder Schauspielerin Heigelan die Akademie, dd. 26. Sept. 1778: 
Hoch und Wohlgebohrne 
Ercellengen 
Hoch wirdige, frey Herren, gnädige, Hochgelehrte 
Herren, und günner. 

Die Stunde meines traurigen Abſchieds war da, alſ ich ihr groſ— 
müthiges geichende erhielt, meine Reife machte e8 mir zur Unmöglichkeit, bey 
den uerehrungswerthte Gliedern ihrer Gejellichaft meine jchuldige Dank— 
jagung mündlid) abzulegen, diejes blat, daj voll der wärmften Empfindung 
des tief in den Herzen gefühlten Dankes Bor ihren Auge ericheint, fol jtatt 
meiner danken, es ijt nicht der werth des gejchendes — es ijt werth der 
gebenden, den ich bejonders ſchätze, 

ein blojer Xorber Kranz war den Haupt eines figenten Römer, un— 
endlich ſchätzbarer, alj prächtige, mit PDiämanten ſchwer bejezte goldne 


Kronen — — wie jhmaichelhaft muſ nicht Jeden Kinftler, der nicht wie ein 
elender Taglöhner nur um daſ Brod arbeitet, der beyfall dei Kenners 
ſeyſn), — wie muſ eer es nicht mir jeyn, die ich von ihren periönlichen 


Berdieniten, von ihren jo jtrengen alſ einfichtövollen Beurtheilung gänzlich 
überzeigt bin, 

ich danke der ganzen Verehrungswerthen geiellichaft fir den gütigen 
beweij meiner nicht müjlungenen arbeit, in Triumph will id ihr geichende 
alſ daſ Zeugnii unparthenticher, und Bernünftiger Kunftrichter mit mir 
durch die welt fihren, und, wen mich die Kabale verfolgt, wen mich Maul: 
würfe Tadlen, jo will ich fie Kiſen kküſſen) ihre Schaumünze, und fie joll 
mir die Thränen abtrocdnen, die mir die Ungerechtigkeit auſpreſt, 
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Weiſſes Kinderihaujpielen war dies öfter der Fall.) Auch in des 
Vaters eigenem „rührenden Luſtſpiel“ „Die glückliche Jagd“ wirkten 
die Kinder an der Seite ihrer Eltern mit,’) und der Berichteritatter 
einer Berliner Theaterzeitung konnte daraufhin die Bemerkung nicht 
unterdrüden, „vielleicht nur für den Autor jo rührend, der mit feiner 
Frau und feinen Kindern darin fpielte“.?) 


DO möchte mid) ein günftiges jchidjal zu ihnen zurüd führen, um ihnen 
mündlich danken und unter ihren Augen noch mehr ausbilden zu Kenen, 
mir ijt jo leiht — — O wärft du eine glüdlihe ahndung — 
der gedanfe eriticdt meine gedanfen — id bin 

Eur Hoch Wohl und Edelgebohrn 
meinen Sochgelehrten Herren 
ergebnefte Karoline 

Salzburg, den 26ten Heigl deuſche 
Tr 778: Ichaufpielerin. 


Schreiben der Akademie an die Schauspielerin Heigl, dd. 
14. Weinmonats, 1778: 
Madame! 


Talente ermuntern, Beweiſe der Hochſchätzung denjenigen geben, die 
fie befißen, ijt die Pflicht der Alademie. Sie dachte fie zu erfüllen, da fie 
Ihnen eine Denkmüntz gab. — Sie fordert feinen Dank, doch nimmt jie 
ihn als ein Zeugniß an, dab Sie mehr ala Schaujspielerinn find. 
Ihr fittlicher Karakter erhebt Sie über diejen Stand, und auch von 
der Bühne entfernt muß man fie hochſchätzen. Wir werden es ftet3 thun, 
und joll einjt das, was Sie glüdliche Ahndung nennen, Wahrheit werden, 
jo wird fie für uns Lohn der Erfüllung jeyn. 

Ich bin 
Madame 
Ihr gehorjamer 
Gr. Savioli. 

) Vierzehn Tage vor Dftern 1787 jpielten 3. B. drei Söhne Heigels und 
da8 Töchterhen der Mme. Brocard auf der Nationalbühne „Edelmuth in 
Niedrigfeit” und „Die Überraihung”. Am 24. April wurde dazu gegeben: „Die 
Geſchwiſterliebe.“ — Die Oberdeutiche Staatszeitung erzählt, daß ein jechsjähriges 
Söhnchen des Hrn. Heigel mit jo viel Empfindung gejpielt habe, dak ihm Thränen 
über die Baden gerollt feien. Schlieflih habe der ältejte Sohn, Ferdinand, 
dem Derausjubeln des Bublifums folgen müflen. Die Ephemeriden d. Litter. 
u. d. Theat., 21. Stüd, 1787, S. 329 berichten ebenfall® hiervon. Im eriten 
Stücde wirkten die beiden Eltern und Joſeph, Ferdinand und Mar Heigel mit, 
im zweiten diejelben, nur daß wahricheinlih irrtümlicherweije jtatt Mar — Karl 
Heigel gedrudt ift. E38 war „abonnement suspendu“. 

2) Über die Beſetzung vermag ich nicht® anzugeben. 

®, Ephemeriden der Litteratur und des Theaters, Jahrg. 1786, IV, 26. 
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Das war in denjelben Jahren, ala verfommene Wanderfomödianten 
in Münden dem Rate mitteilten, fie hätten ihre Kinder verſetzt! 

Heigels traf bald nad jenen frohen Abenden ein ſchwerer Schlag. 
Der ältefte, reichbegabte Sohn — faſt nody ein Kind — ftarb.‘) Im 
den ungedrucdten Papieren Weftenrieder3?) finden fich über diefe Tage 
Aufzeichnungen, die namentlich die ſeeliſche Größe der Mutter und bei 
allem leidenſchaftlichen Schmerz über den Tod ihres Lieblings ihre 
Faſſung offenbaren. 

Immerhin gingen ſolche ſchwere Stunden, die mit ihrem allgemein 
menschlichen Inhalt ernft berühren, vorüber, ohne das friedliche Bürger: 
tum diejer Schaufpielerfamilte zu ftören. 

Um 24. Februar 1804 ftarb dann Caroline Heigel und fieben 
Jahre darauf (14. VI. 1811) Franz XaverHeigel, der vom einfachen Schau: 
Ipieler allmählich zum Regiffeur und Hoffchaufpieldirektor geitiegen war. 

Daß dieje an einem deutlichen Beilpiele gezeigten bürgerlich-geord- 
neten Berhältniffe der Münchener Schaufpieler nicht vereinzelt waren, 
ließe ſich Leicht des näheren nachweiſen. Hier jet nur ein Urteil hervor: 
gehoben, das Urteil eines Mannes,') der ſich ſonſt in extremer und 
zu ſcharfer Behandlung alles Bayeriichen gefiel und der nad) einer Be: 
urteilung der aus hergelaufenen Studenten, liederlichen Handwerfsburichen 
und anderm Gelichter bejtehenden Wandertruppen den Münchener Schau: 
Ipielern das in feiner Kürze und Schlichtheit doppelt wohlthuende Rob 
zollt: „Die hiefige Gefellichaft ift weit über dieſen Troß erhaben !“ 
Er nennt fie „ſehr artige, gebildete Leute” und hebt rühmend ihren 
vornehmen Umgang hervor. *) 


) Ferdinand Anton Beigel, geb. 1777 zu Graz, ftarb 1788, 

2) Kal. Hof- und Staatsbibliothef Münden, Wejtenriederiana. 

) (K. NRisbed,] Briefe eines reifenden Franzojen, I, 77. 

*) Das Bürgerliche, Sittlihe der Münchener Truppe rühmen zwei andere 
Schriftfteler noch: „Ich ſahe in mander Stadt mit Verdruß, daß die dortigen 
Schaujpieler ſich durch ihr äufjeres Betragen, durch Kleidung, Liederlichkeit, 
affeftierte Manieren u. dergl. auszeichneten, jo dal der deutiche Komödiaut da= 
jelbjt zum Sprichwort ward. Nicht jo in Münden; bier find fie alle, jo zu 
jagen, auf bürgerlihem Fuß; Heiden ſich ehrbar, auch prädtig, aber nicht bis 
zum lächerlichen ; fie machen durch Schulden, Spiel und andere Ausihweifungen 
fein Aufſehen. Sie halten ſich's nicht zur Ehre ald angenehme Plauderer oder 
Spaßmacher zur Tafel der Groſſen gezogen zu werden, jondern befinden ſich 
lieber unter Bürgern, die fie achten.“ (Joh. Pezzl,] Reife durd den Baierichen 
Kreis. Mit vielen Zuſätzen und Berichtigungen. [Nur in dieſer 2. Auflage.) 
Salzburg und Leipzig, 1784, ©. 225.) — Sodann rühmt F. L. Reiſchel (Jakob 
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Die Gefahr lag nahe, daß dieje liebevolle Betonung des bürger: 
lichen Elementes den künſtleriſchen Leitungen einen Beigeſchmack 
verleihen konnte, der nicht zu ihrem Vorteil gereichte. Andrerfeits war 
mit der geficherten Lebensftellung und dadurd), daß die meiſten der 
Münchener Schaufpieler tiefere Bildung genoſſen hatten, der ‘Pflege 
eines einheitlichen Stiles vorgebahnt. 

In den Berfuchsjahren von 1772 bis 1778 war für Stilfragen 
feine Zeit und fein Berftändnis im Publikum zu finden. Die erftaun- 
lihe Menge neuer Dramen, der Wechſel der Schauſpieler machten 
höhere ideale Pläne unmöglid. Eine Kritik, die hier gefordert hätte, 
fehlte vollftändig. Kohlbrenners Materialien begleiteten die Dramatik 
wohl mit warmem Intereſſe, das ntelligenzblatt veröffentlichte 1776 
einen Beitrag zur Gejchichte des Theaters, doch ftanden hier moraliſch— 
patriotiiche Bemerkungen im PVordergrunde. Auch der „Zuſchauer in 
Baiern” wagte fi) nicht auf das Gebiet äfthetifcher Unterſuchungen. 
Er brachte Satiren ziemlich unſchuldiger Art auf die Kreuzerfomödien 
am Unger, er eiferte gejchieft gegen die in Bayern eingeriffene Schreib: 
ſucht, gegen die Gelegenheitsreimereien, ex jpottete der Flöfterlichen ent: 
arteten Faſchingsluſtbarkeiten, jchalt die Schulfomödien unnütz verwandte 
Zeit, er fehrte das Gelunde und formal Wertvolle der einzeln auf: 
geführten Stüde der Nationalihaubühne hervor, dabei eine furze Be: 
trachtung über die Leiftungen der hauptfächlichen Künftler anftellend, 
aber er ſprach nie bewußt theoretiihe Säße über die Schaufpielfunft 
aus. Er regiftrierte Thatſachen, ohne aus ihnen Schlüffe zu ziehen und 
vorwärts-aufwärts zu meilen. 

Für ſyſtematiſche Theorie, die ohne direkten Zufammenhang, ohne 
direfte Rückwirkung auf die Erziehung des Volkes — und dazu war 
das Theater ja nur eind der vielen Mittel — gepflegt wäre, für fie 
war im damaligen München fein Feld. Weftenrieder war aud) hier 
der einzige, der Verſuche machte, dabei aber zu oft nur ſelbſt bewies, 
wie wenig aud) er für die praftiiche Erfüllung jeiner theoretijchen An: 
ihten von Fünftleriihem Stil einzutreten vermochte, wenn ihn ein 
Schaufpieler, was ja jo leicht geichah, in taumelnde Begeifterung ver: 
jeßte und ihm alfe ſchön erdachten Sätze über den Haufen warf. Weiten: 


Klaubaufs zwentes Schreiben .. das Münchener Theater betreffend, Münden, 
1797, ©. 13, Annt.) die „Ordnung, den guten Ton, die Sitten und häuslichen 
Tugenden” der Münchener Künftler. Er nennt die Truppe in dieſer Hinficht 
mufterhaft für ganz Deutichland. 


Stil und Theorie; Marhands Truppe. 237 


rieders Kritik enthielt manchen wertvollen Sat, aber fie blieb ohne 
Wirkung. Er abitrahierte wie fein großes Vorbild von dem Spiel 
der Künftler, er nahm dankbar von ihnen, ohne bei ihnen eine Gegen- 
feiftung zu finden. Bevor daher jeine Ideen von dem Beruf und der 
Ausbildung des Schaufpielerd hier erörtert werden, iſt es nötig, dieſe 
jelbit vor ung hintreten zu jehen. 

Nur eine Kleine Auswahl kann e3 fein, und jelbit da ift es jchwer, 
aus dem widerjprechenden Durcheinander der damaligen Kritif unter 
thunlichſter Ausicheidung des Übertriebenen, Subjeftiv-Unwahren ein 
Bild zu geben, das auf unbedingte Ähnlichkeit Anſpruch machen kann. 

Die Marchandſche Truppe fam unmittelbar aus Mannheim. 
Dort waren bei der geplanten Gründung einer pfälzischen National: 
Ihaubühne die Ideen aufgetaucht, die von Ekhof und Leifing ausgehend 
eine Doppelreform von Schaufpielfunft und Drama bezwedten. Leſſing 
juchte man für Mannheim zu gewinnen; aber er wies ab, jowie er 
der Heinlichen Umjtändlichkeiten gewahr wurde. Marchand trat an 
jeine Stelle. Er war bereit, auf höhere Anſprüche ala bloßes Komödien— 
ipielen einzugehen. Er hielt dramatijche Vorlefungen und unterftüßte 
jo eine recht primitiv eingerichtete Theaterfchule des Schaujpielers Lorenz.") 

Schon in Mannheim begann das Stilprinzip, dem er felbjt und 
dem feine unter ihm herangewachjenen Untergebenen nachhingen, ſich 
zu verändern. 

Er war in Paris gebildet und hatte den Kampf um die „Natur“ 
im Spiele miterlebt. Aber er war zu früh Hinausgefommen, er 
nahm das Prinzip der Schönen Natur, die Grazie ala höchſtes Geſetz 
mit fih. Sein Repertoire wies zahlreiche Franzöfiiche Singfpiele auf. 
Den Bauern und Schäfern, den Galanen, Seladons, die hier im Ro— 
fofoftil fangen und ſprachen, entipradh dieſer Stil. Mit der Pflege 
des deutjchen bürgerlichen Dramas jedoch, wie e8 in München mehr 
und mehr von jeiner Truppe geipielt wurde, mußte ſich notwendig 
ein Umſchlag ergeben, zumal zu jeinen Schaufpielern neue hinzu= 
famen. Die Folge davon war eine Stilverwirrung, die jowohl bei 
der ganzen Gejellichaft ala auch bei einzelnen Schaufpielern immer 
empfindlicher hervortrat. Die einen bejaßen genügend gefundes Empfin: 
den, um ohne alle Neflerion den natürlichen Ausdruck zu erreichen, Die 


) Vgl. Walter, Geſchichte des Theater u. der Mufit am Kurpfälz. Hofe, 
Forſchgn. z. Geih. Mannheims u. d. Pfalz, IL, 272 ff. 
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andern gelangten durch folgerichtiges Nachdenken über die Grenzen und 
die Aufgabe ihrer Kunſt zur gefünftelten Manier, die fie oft nur 
durch Teidenjchaftliches Temperament zur tiefen Wirkung zu bringen 
vermochten. 

Marchand ) ſelbſt verleugnete nie, daß er in altfranzöfiicher 
Schule gebildet war, und trogdem bot auch er Leiltungen, die ſich nur 
durch das natürliche Empfinden des Augenblickes, nicht ala Ausdrud 
jeiner theoretiihen Erkenntnis erklären ließen. Er verlangte von der 
Kunft des Schaufpielerd, daß fie ſowohl dem Dichter ald dem Maler 
und Bildhauer Intereſſe verleihen müſſe; aus Scheu vor dem als natur: 
wahr auögegebenen, aber zur Verwilderung entarteten Spiel in den 
Ritterdramen betonte er um jo energifcher die Echönheit in aller Leiden— 
ihaft. So war er neben Iffland in diefer Hinfiht ein Vorläufer 
Goethes. Nur die Wege, auf denen fie zu dieſer Einficht kamen, 
waren verichieden. Der Dichter der Iphigenie näherte ſich aus innerer 
Derwandtihaft mehr und mehr dem antiken Ideale abjoluter Schön- 
heit und ließ ſchließlich nur ihre rein Formale Entfaltung auf Koften 
der Naturwahrheit gelten. Goethe freute ſich ihrer als bildender 
Künſtler. Marchand war dur die Praxis verleitet und verteidigte, 
ja verſchärfte erſt feine Anfichten, ala er den kraſſen Gegenjaß feiner 
Spielgewohnheit in den neuen ſtürmiſchen Dramen erblidte. Zum 
Deklamator und Poſeur wurde er troßdem nicht. Dazu beſaß er ein 
zu ficheres inftinktives Verftändnis für den Gehalt feiner Rollen. Wenn 
ihm der dramatiiche Zenjor das Lob zu teil werden lich, er habe mit 
der Darftellung eines deutſchen Juftizrates ein wahres Original: 
bild geichaffen, jo fichert ihm dies Urteil die Befähigung Fennzeichnen- 
der Natürlichkeit. Für das Koftüm forderte er früh Jndividualifierung. 


) Theobald Marhand, geb. 1741 zu Straßburg, fam mit 17 Jahren nad) 
Baris, trat dann in Sebaftiani® Truppe, die er 1770 übernahm ; mit ihr reijte er 
von Mainz aus durch die Hheinlande und die Pfalz. Am 6. Mai 1777 wurde 
er in Wannheim zum Hoftheaterdireftor ernannt. Er ftarb in Minden am 
22, Nov. 1800. Seine Frau, Magdalene Marhand geb. Brodard, war eine 
liebenswiürdige Soubrette, als Künſtlerin weniger ausgezeichnet denn als Frau. 
Der Gothaer Theaterfalender von 1786 nennt fie eine „glüdliche Gattin, Mutter 
und Menjchenfreundin”. Sie wirkte von 1778 bis 1791 in München, jtarb 
1794. Bol. über Marhand Hof. Kürichner, Allg. Diih. Biogr. XX, 296— 298; 
jodann den dort nicht verzeichneten längeren Aufſatz im Churpfalzbair. Reggs.: 
u. Sintelligenzblatt, 50. Stück vom 13. Dezember 1800, wo übrigens das Geburt3- 
jahr 1747 angegeben ift. 
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Diefen dem Stil des franzöfiihen KHlaffizismus widerftrebenden Zug 
ſcheint Marchand für die bürgerliche Komödie im Lauf der Jahre 
immer mehr auägebildet zu haben, jo daß 3. B. die Schilderungen 
feines Einfiedlers in Kotebues Johanna von Montfaucon, des Grafen 
von Winterfee in Menichenhaß und Reue, des betrunfenen Soldaten 
in Stephanies Werbern und anderer Rollen ftet3 die ausdrüdlichen 
Zufäße der Natürlichkeit und Wahrheit enthalten‘) Auf das 
Gebiet der Tragödie ftellte ihn jeine ftarke Figur mit den Jahren 
immer unglüdlicher hinaus, aber er ließ hier nie von dem Prinzip 
der ſchönen Mäßigung. Weſtenrieder jchildert feinen Odoardo Galotti 
al eine Leiftung, die nicht mit Außerlihen Mitteln und Sprüngen 
die tiefe Wirkung erreichte, und folgert aus diefem eben nicht natura= 
hftiichen Spiel den „Sat für Künftler aller Arten, daß Toben und 
Rajen und mit den Füßen jtampfen und Aufichwellen und blau werden 
vor Aerger, jo wenig Geiftesfraft jey, jo wenig Wertherd wilde Auf: 
braufungen und losgelaffene Jünglingsgeheule überall wahre Genie: 
züge find”. 

Am reiniten und einheitlich kam das ftilifierende Prinzip in Mme. 
Antoine zur Geltung. Sie hatte Marchands Schule genoffen, war 
zunächſt Tänzerin gewejen — ein wichtiges Moment ihrer fünftleriichen 
Entwidlung — und 1776 zum Schaufpiel‘ übergegangen. Bon der 


) Daß Marhand in der bürgerlihen Komödie und dem Singfpiel ſich 
beimifcher fühlte als in der Tragödie, wo er durch Kunſt die Natur erjegen 
mußte, beweift auch Goethes Urteil (Wahrheit und Dichtung, 17. Bud): „Das 
Behagliche, Weichliche jchien bei ihm vorwaltend; jeine Gegenwart auf dem 
Theater war daher angenehm genug.” — Schubart, dem bei aller erfriichenden 
Kernigteit manche Deutichtiüimelei begegnete, beurteilte den Schaufpieler und 
Diretor Marchand ftet3 zu fra. In der Diih. Chronik (70. Stüd vom 28. No- 
vember 1774) nannte er ihn einen ſeichten Französling, der jih Mühe gebe, das 
bischen Deutjchheit an den Ufern des Nheins und Main wegzudellamieren, 
feiner Truppe zollte er da8 Beiwort: Goten und Bandalen im Reiche des guten 
Geihmades. Über Marchands Ballette, wo die Tänzer „wie Fröſche, die man 
an ein Seil gebunden, die Fülle bis zur Stirn empor ziehen“, wetterte. er im 
75. Stüd der Dtſch. Chr. (vom 15. Dezember 1774). Über die Vorliebe Mar- 
Hands für franzöfiiche Stücke brachte Schubart im 20. Stüd vom 6. Juni 1774 
eine „fühle Neuigkeit“. Marchand hatte vor einem deutihen Fürften zwei 
franzöſiſche Stüde aufgeführt: „Weg mit den Stüden des dramatijchen 
Stümpers Leffing, Göthe, Wieland, Brandes, Weihe, Gabler (vertragt euch hier, 
ihr Herren). Erſticken möcht’ ich vor ürgerniß. Es lebe hoch und abermal hoch 
und abermal hoch der unfterblihe Marhand. Klopftod, gib’ ihm das Eichenlaub.” 
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Natur war fie verſchwenderiſch mit körperlichen Vorzügen bedacht, hatte 
einen ſchlanken ſchönen Wuchs, große, ſcharf geichnittene und für ihr 
Rollenfach bedeutende Züge, dazu ein Organ von jeltener Klangfülle 
und Kraft. Alle heroiichen, tragiichen Frauengeſtalten hatte fie zu 
verfürpern. So heißblütig diefe Künftlerin war, jo energiſch dämmte 
fie den vollen Strom der Leidenſchaft durch fünftlerifche Einficht, durd) 
überlegte Geften und bedachtes Mienenipiel ein. Darin erreichte fie 
einen Grad der Vollkommenheit, der jedem Beurteiler das Wort von 
der edlen Einfalt und ftillen Größe eingab. Früh wurde fie zur größten 
Scaufpielerin Deutichlands erhoben, ein Lob, das bei aller unmwahren 
Überjchwenglichfeit genügend dem nüchternen Betrachter jagt. So über: 
legen fte auch ihre jähen Stimmungen, Haß, Liebe, Zorn, Rachſucht 
meijterte, nie trat die Abfichtlichkeit ftörend hervor. Ihre beiten Rollen 
waren Claudia Galotti, Elifabeth im Eſſex, Mterope, vor allem aber die 
Medea in Gotter-:Bendas Meelodram.‘) Diefer das freie, ungebundene 
Walten der Leidenjchaft verbietenden Kunftgattung Ichaffte ihr rhythmiſch 
geregeltes Spiel in München Freunde und Erfolg. Jene Stelle ſonder— 
lid in der Medea, wo dieſe nad) vollbrachtem Morde der Kinder auf 
die Bühne zurüdfehrt, erregte die Bewunderung der Kritif. „Eine ge: 
meine Schaufpielerin“, jchrieb der Zufchauer,’) „würde herausgeftürzt und 
aus vollem Halſe geichrieen Haben: Es ift geichehen! Mme. Antoine 
zittert heraus und jagt das: „Es iſt geichehen! Ruhet janft, ihr Lieben!” 
mit gedämpfter Stimme!” — Sedenfalld war Mme. Antoine die am 
reichſten begabte, ihrer Wirkung ftets fichere Künftlerin der Münchener 
Bühne.”) 


Y Das Koftim ihrer Medea — franzöfiiches Griechentum, eine hohe bänder: 
durchflochtene Friſur, prächtige Zierrate u. j. m. — tadelt Wejtenrieder umſo— 
mehr, als er die fünftleriiche Leiftung bewundert. Dieje kokette Modethorheit 
giebt ihm Gelegenheit, die Forderung eines hiſtoriſchen Koftümes auszu— 
ſprechen, in dieſem alle alſo lange, frei fließende Gewänder „mit dem ehr: 
wirdigen uralten Gürtel, dazu ein ganz ungefünjtelter Haarputz“, die „alte 
liebwiürdige Simplicität“ der Griechen. Auch äfthetijche Gründe beftimmen ihn 
dazu. Bair. Beyträge (1779), I, 2, 896. — Äühnlich im Quintus Aninius, 
ebenda, 1, 2, 779. 

2) Der Zuſchauer in Baiern, II. Band, XIII. Stüd vom Ienner 1780. 


°®) Ihretwegen ichrieb Lorenz Hübner das Drama „Camma, die Heldin 
Bojvariens*. Nach der Aufführung jchenfte der Kurfürſt der Tragödin eine 
goldene Uhr und jegte ihr eine lebenslängliche Penſion von 400 fl. aus. „Über 
das neueſte der Litteratur Oberdeutihlands, I. Stüd, 1784.” 
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In Mme. Noufeul’) hatte Münden, nod) während Niekers 
Truppe fpielte, bereit3 eine Vorgängerin der Mme. Antoine bejellen. 
Nur kurze Zeit, vom 11. Juni 1774 bis zum März 1776 hatte dieje 
bedeutende Künftlerin Hier gewirkt.?) Auch fie war urſprünglich in Mar: 
Hands Schule gebildet, auch das große Geheimnis ihres Spiels lag darin, 
daß fie, im Beſitze äußerer glänzender Mittel, eine vollfommene Gewalt 
über ihr Organ und ihren Körper beſaß. Die Lady Macheth,’) „das 
übermenjchliche Ungeheuer, den einzig gigantesfen Karafter unſers Bes 
dünfens, der Schakeſpear'n entichlüpfte”, „vermenfchlichte” fie, d. h. Ab: 
iheu vor diefem Dämon wandelte fie zu inniger Teilnahme und Mitleid 
mit dem „Weibe, das im Taumel der durch die ſchmeichleriſchen Bilder 
königlicher Gröffe erhigten Phantafie Plane durchtreibt, vor denen fie 
bey fälterm Blute zurüdbeben würde... .“ 

Eine Rivalin der Mme. Antoine in den Rollen tolzierender Frauen, 
dann aber für ernite Liebhaberinnen hauptſächlich im Singſpiel verwendet 
wurde Mme. Lang d. At) Sie war eine der Künftlerinnen, die 
in ihrem Spiele nicht einheitlich blieben. Die Bildung in der Mann: 
heimer Tanzſchule, andrerjeit3 leichtes, ungezwungenes, dabei eindring- 
liches Spiel laffen fic) aus den vorhandenen Beſprechungen nachweiſen. 


') Nojalie Noufeul, geb. 1750 zu Graz, geft. 1804 in Wien, wo fie von 
1779 an für das Fach der Heldinnen und beroiihen Mütter engagiert war. 
Wlaſſack, Chronik des kak. Hofburgtheaters, 1876, S. 48 berichtet, daß Leſſing 
fie nah Wien empfohlen habe. Ih habe 3. 9. Ar. Müllers „Abichied von der 
Bühne“, Wien 1802, woraus dieje Angabe entlehnt ift, weder in Münchener 
Bibliothefen, noch in Göttingen, Berlin, Hamburg, Mannheim und aud auf 
jweimalige Anfrage nicht aus Wien erhalten fünnen. Sicherlich enthält Müllers 
Werk noch manden Aufſchluß über Münchener Bühnenwejen. — Mme. Noujeul 
erhielt zugleich mit dem Schaufpieler Appelt 1776 eine Medaille von der Alademie 
der Wiſſenſchaften. „Bere Apelt ift von der Güte der Accademie auff daß vol— 
fomnejte gerührt. Madame N. hingegen danket für die ihr gegebene Medaille, 
fie hält ſich durch den beyfahl der Accademie belohnet genug.“ (Brief des 
Grafen Seeau an Graf Savioli.) 

N Falſch iſt die Angabe in R. Proelß' neuer „Geſchichte d. deutich. Schau— 
ipieltunft“ (1900), S. 214, daß Mme. Nouſeul (Proelß jchreibt ſtets: Nonjeul) 
von Marchands Truppe 1776 nach München berufen worden ſei. 

) Litteratur- und Theaterzeitung, 1779, 2. Jahrgg., 1. Teil: Titelkupfer 
Chodowieckis: Mme. Nouſeul als Lady Macbeth in der Scene: 5. Akt, 1. Auf— 
tritt: — „Zu Bett! Zu Bett! Zu Bett!“ 

*) Franzisfa Lang d. 9. geb. Stamig, auch als Tänzerin verwendet. Sie 
war von 1778 bis furz vor ihrem Tode — 4. Februar 1800 — in München thätig. 

16 
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Meftenrieder jchreibt begeiftert von ihrer Ariadne') (in Brandes:Bendas 
Melodrama Ariadne auf Naros), die fie frei von Deflamation und 
Künſtelei ſpielte. Sonft verfiel fie leicht diefer Gefahr, da fie durd 
Fleiß und Nachdenken zu viel des Guten in dem Beitreben that, nad: 
drüclich auf Herz und Verſtand der Zufchauer zu wirfen.?) 

Nicht minder „zirkelföürmige“ Bewegungen der Arme, und nod) 
ichärfere, auf individuellen Ausdruck und natürliche Leidenjchaft ver: 
zichtende Betonung des ftilifterenden Prinzips ſprach aus dem Spiele 
der Mme. Brohard,?) die anfangs nur in bdeutjchen Singipielen, 
ipäter aber auch als Schaujpielerin verwendet wurde. Der Übergang 
von der Oper zum Schaufpiel, den die meiften der Münchener Künſtler 
durchgemacht hatten, oder den fie im Lauf der erften zehn Jahre in 
München durchmachten, war natürlich dem jchaufpieleriihen Stil nur 
ihädlih. Die Oper ftellte Anforderungen, die viel wichtiger waren ala 
vollendete freie Natürlichkeit im Spiel. Dieſe Rückſicht konnte erit in 
zweiter Linie in Betracht fommen, ja es geſchah nicht einmal, da Stil 
und Gehalt der Singfpiele der Ziererei und pathetiichen Poſe Vorſchub 
leiſteten. Diefer Gefahr entging leider das jchönfte Talent nicht, das 
zu jener Zeit die Münchener Bühne aufwies, die jüngere Mme. An: 
toine, die Schwiegertochter der Tragddin. Sie war Sängerin und 
Schauspielerin zugleich.) Ließ ihr Debut ala Zaire ſchon deutlich die 

) Bair. Bayträge, 1. Jahrgg., II. Bd., ©. 688. 

2; Ihre Tochter Katharina Lang, die Frau Zuccarinis (j. ©. 248 
Anm. 3), erbte ihre „edle“ Aktion, das bei aller Innigkeit und Tiefe etwas 
affeftierte Spiel. Sie war anfangs eine der gefeiertiten Sängerinnen in 
Italien, verlor ihre Stimme und trat im Oktober 1796 als „Lanaſſa“ dem Ber: 
bande der Seeaufhen Schaubühne bei. Ihre Emilia erjegte die der alternden 
Mme. Heigel. — Bgl. Annalen d. Theat., 1796, 17. Heft. Grandaur, On 
S.42. Zu ihren Hauptrollen zählt der Gothaer Theaterfalender v. 1797, ©. 277 
Minna dv. Barnhelm und Emilia Galotti. Über fie als Sängerin vgl. —— 
Berliniſche muſikal. Ztg. 179, St. 8. S. 30. Meuſel, Künſtler-Lexikon, I (1808) 
S. 551. 

) Eva Brochard geb. Ilein, geb. 24. Auguſt 1752, fam mit acht Jahren zu 
Sebaftianis Truppe nad Augsburg, heiratete in Mannheim 1768 den Ballet: 
meijter Georg Paul Brodard, fam 1778 nad) München. Für fie ſchrieb Winter 
„Paris und Helena“, „Bellerophon“, für fie Danzer den „Triumph der Treue“, 
Bol. Lipowsty, Muſik-Lexikon (1810), ©. 34. Gerber3 Tontünftler = Zerifon, 
Lpz. 1790, I, 209. 

*, Der Gothaer Theaterlalender 1797, S. 275 ſpricht von ihr nur als einer 
Sängerin. Ihre bejten Rollen jeien: Die Königin der Naht (Zauberflöte), 
Konftanze (Entführung aus dem Serail), Helena (Winter Paris und Helena), 
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Sucht erkennen, „einen neuen idealiichen Menſchen zu bilden”, fo fchienen 
andrerjeits ihre reichen von der Natur verliehenen Gaben für die Zukunft 
ein Abftreifen dieſer künſtlichen Zuthaten zu verjprechen und die fonft 
recht Erittligen Ephemeriden fonnten mit gutem Grund die allerdings 
recht geichmadlos ausgedrücte Prophezeiung thun,) daß in ihrer Perſon 
die abgefallene Roje einer verblichenen Jaquet?) an Mtelpomenens Buſen 
wieder aufblühen würde. Leider erfüllten ſich diefe Worte nicht. Eine 
der am reichjten begabten Künftlerinnen der Münchener Bühne, jung, 
Ihön, Ieidenichaftlich, Tieß fie ihre natürlichen Gaben verfümmern, jeßte 
falte Pole an Stelle warmer Empfindung, jo daß zehn Jahre ſpäter 
wieder ein Berliner Blatt gleich geihmadlos von ihr berichten konnte, 
fie alle ihrer Schwiegermutter wie ein Automat nad), ohne die Kunſt 
zu erreichen.”) — 

Unter den männlichen Mitgliedern der Münchener Nationalbühne 
befand fich feiner (außer Marchand), der nur theoretiiher Erkennt— 
nis zuliebe jein natürliches Empfinden auf ein ſchönes Map in 
den leidenſchaftlichen Affekten reduziert hätte. Von dem ſchöngewachſenen 
Balletmeifter Kegrand‘) und feinen Gefährten billig zu ſchweigen, 
jelbft bei der für jene Zeit jo wichtigen Stellung des Ballets und der 
Pantomime. Die eifrige Pflege dieier zum äußerften Formalismus 
und zur Unwahrheit, zur Geift: und Gefühlsarmut hinweiſenden Kunit- 
gattung mußte auch auf die Schaujpieler jchädlic wirken, die ohne 
eigene ausgeſprochene Jndividualität zwiichen zwei Stilarten hin und 
ber ſchwankten. Immerhin waren als Gegengewicht Schauipieler an 
der Münchener Bühne, die den „deal-Naturalismus” Schröders nad) 
beiten Kräften vertraten. 

Übertreten wurde diefer fünftleriich geadelte Naturalismus nur 
aus Unvermögen einzelner Schaufpieler, nicht weil fie theoretijch ihre 
Mängel als beabfichtigte Vorzüge anerkannten. 


Leonore (Doktor und Apotheker). Sie verlieh ipäter die Bühne und heiratete 
den Auditeur des zweiten Chevauxlegersregiments. Lipowsty — Goth. Theaterfal. 
1800, ©. 168. Allerdings vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben, ob dieſe 
Franziska Antoine mit Mode. Antoine d. J. identisch ift. 

) Ephemeriden der Litteratur und ded Theaters, 1786, IV, 26. 

) Catharina Jaquet d.%., jeit 1774 am Wiener Burgtheater engagiert, jpielte 
junge tragiiche Heldinnen, jtarb ihon im 26. Lebensjahre, 1786. 

) Annalen des Theaters, 1796, 17. Heft, ©. 75. 

*) Platen erzählt in feinem Tagebuch, daß er in der Bagerie einen achtzig— 
jährigen Balletmeifter — es ift dieſer Legrand — gehabt habe. . 

16* 
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Senefelder') konnte in tragiihen Rollen tapfer predigen umd 
jchreien, während er in den Rollen alter Bürger und zärtlicher Väter 
Behaglichkeit und natürliche Friſche verbreitete, Piloti?) wurde leicht 
unnatürlic, Yitt zudem an der Erbſünde aller Komiker und übertrieb, 
Langloi3?) wurde fteif und pathetiich, ſobald er jein Kleines Gebiet 
der bürgerlichen Komödie verließ, und noch mancher der übrigen Kleinen 
Helden ftellte fi auf den Kothurnus, um gejehen zu werden. 

Die phrafenhaften Worte, die in den Briefen eines reilenden 
Franzoſen fich finden, find jedoch alle hinſichtlich des Stile unmwahr. 
Er jpriht davon, daß Marchand ſich gegen das „Riefenmäßige“ und 
die „tragiſche Wut” gemehrt habe. Das mag man noch als Ausdrud 
für den Kampf der beiden in München einander begegnenden Stilarten 
gelten laſſen. Was dann aber der reifende Franzoſe, der doch in 
Wahrheit ein Deuticher war,*) zu erzählen weiß, Elingt wirklich jo wie 
einer der vielen jchnurrigen Berichte, die von deutichem Wejen heute 


’) Beter Senefelder, der Water des Dichters und Schaujpieler3 und Er- 
jinders der Lithographie Johann Alois Senefelder, hatte unter Brunian in Prag, 
jpäter in Wien gefpielt. Er war in Prag der erſte Schauspieler, der fich kon— 
traftlich verbat, zur Mitwirkung in der Burleste herangezogen zu erden 
(Teuber, a. a. ©. I, 306 u. II, 6). Vornehmlich ſpielte er „alte Bediente, Ber: 
walter, Breije, Betitmaitres und raijonierende Alte“. Er jtarb am 1. Aug. 1792. 
Zum Bejten feiner Witwe und Slinder wurde die Einnahme der Vorftellung 
vom 9. Aug. 1792 bejtimmt. Auf furfürftl. Befehl erhielt die Witwe 300 fl. 
jährl. Benfion, ein Sohn fand Aufnahme im Kloſter Ettal, einer in der kurf. 
Militäratademie. Von den jüngeren Kindern erhielt jedes biß zum 18. Lebens: 
jahre 40 ji. jährlih. Johann Alois, damals Schaujpieler am Faberbräutheater, 
wandte fich in der Not (vgl. Allg. Dich. Biogr. 34, 8) der dramatischen Dichtung zu. 
— Gothaer Iheaterfalender 1800, ©. 246. 

?) Marimilian Piloti, geb. 21. Febr. 1749 zu Olmütz, Sohn eine Schau: 
jpieldireftors, jtudierte zuerit, 1765 zur Sebajtianijhen Truppe, dann mit 
Marhands Mannheimer nad Münden. Vorzüglich jpielte er Juden und komiſche 
Väter, fang Bahpartieen im Singipiel. 1813 penfioniert. — Seine Frau, 
Eliſabeth Clara Piloti (geborene ?), 1753 zu Raab geboren, war von Kindheit 
auf beim Theater. 

) Anton Langlois, geb. 24. Dez. 1756 zu Straßburg, 1774 zur Bühne, 
Marhands Schüler, fam mit dieſem 1776 nah Mannheim und 1778 nad 
München; bier bis zu jeiner Penjionierung 1813 thätig. 

*, Die Briefe eines reiienden Franzojen find von Karl Risber verfaßt. 
Nisbef war ein Schaujpieler. Geboren 1750 zu Höchſt, debutierte er 1775, 
ipielte Könige, Bringen, Miniiter, Liebhaber, verließ aber ſchon 1777 die Bühne 
und reiſte. Er ftarb 1786 zu Narau im Kanton Bern. Bol. Annalen d. Theaters, 
7. Heft. Gothaer Theatertalender, 1792, ©. 236. 
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wie vor mehr als einem Jahrhundert die reifenden Franzoſen zu ver— 
melden haben. „Marchand“, heibt es da, „kämpfte lange dagegen (gegen 
die tragische Wut), mußte aber doc endlich dem Strom nachgeben. 
Da die Lungen feiner Leute an gewöhnliche Mtenjchentöne gewöhnt 
waren und die ftarken Erjchütterungen nicht aushalten konnten, welche 
zu der neuen Rieſenſprache, zu den erſchrecklichen Rafereyen und all dem 
Geheule nöthig waren, jo mußte er fi) bey feiner Ankunft in München 
auf Verlangen des Publitums (?) einige neue Subjefte (?) beichreiben, 
die in tundenlangem Heulen und Sterben geübt find und im 
Ausreißen ihrer eingeftedten falſchen Haare, im unerträglicyften Gebrülfe 
und Händeringen mehr beflatiht werden als die andern im feinsten 
Ausdrud ihres Gegenſtandes!“ 

Diefe „neuen Subjekte“ waren Heigel und Frau, dann jpäter 
Lambrecht; der greulichen Übertreibung und dem unmwahren Sachverhalte 
lag, wie ſchon betont, das eine Körnchen Wahrheit zu Grunde, daß 
Nationales, Bürgerliches mit einer vielleicht etwas nachdrücklichen Bes 
tonung dem franzöfiihen Beitandteil in Stil und Repertoire entgegen- 
gejeßt wurde. 

Nach Franz Kaver Heigel und jeiner Frau hatte das Publitum 
allerdings verlangt; der Kurfürft und Graf Seeau ſchloſſen ſich diejen 
Wünſchen an (Marchand Hatte nicht? damit zu thun), und jo famen 
beide nad) Ablauf ihrer Salzburger Verpflichtung wieder nach München. 

Heigels Charakter, eine Miſchung Ichlichter Natürlichkeit und 
biedermänniicher Geradheit, verleugnete fi” in feinen künſtleriſchen 
Reiftungen nie. Jenes Gebrüll und Händeringen mit jeiner aufdring- 
lichen Forderung, beachtet zu werden, war ihm ebenſo fremd wie 
Marhands überlegte Grazie. So wie er war, gab er fi. Lag darin 
auch eine gewiſſe enge Begrenzung des Rollenfaches, das jeiner Indivi— 
dualität entiprach, jo blieb ihm innerhalb desjelben noch genügend Ge: 
(egenheit, um durch Ausarbeitung feiner Züge künftleriich etwas zu 
leiiten. Heigel war ein Künſtler, der ſich auf fich jelbjt verlafien konnte. 
Das brachte den einen Fehler, den er nie im Leben ablegte, mit ſich: 
er lernte feine Rollen herzlich ſchlecht. Und trotzdem bewegte er ſich 
abends während der Vorftellung jo ficher und gewandt, führte das 
Porträt, das er mit den erſten Stridyen entwarf, jo ficher durd), daß 
jene Schwäche ihm gern verziehen wurde. Kernige, etwas abjonder- 
liche alte Soldaten, Väter, die mit dem Muſikus Miller ſprechen fonnten : 
Ich bin halt ein plumper, gerader, deuticher Kerl! — das waren Heigels 
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Lieblingsrollen. Nicht weniger Fräftig ſpielte er die wenigen Helden- 
väter, die von der Zenjur nicht eingeiperrt wurden, jo an den beiden 
dentwürdigen Abenden den Otto von Wittelsbach!“) Wie tief die Wirkung 
jeines Spiels auf das Publitum war, davon mag das lrteil eines, 
der den beiten gefunden Zeil vertrat, Zeugnis geben. Weſtenrieder 
ichrieb über Heigels Horatio Capacelli (in d'Ariens Natur und Liebe 
im Streit): „Es ift doch etwas Genießbares, etwas auf der Stelle 
Wirkendes, wenn man einen Mann anfieht und hört, wie 3. B. Heigl 
als Horazio Gapacelli war. Die Flamme des edleren beherztern Mannes 
brannt’ ihm mädtig durd) Mark und Nerven, jchwoll ihm im be— 
berrichenden Arm, und glüht’ ihm im Auge; ich habe felten etwas 
Aehnliches gefehen. Jeder Zufchauer hebt männlicher jein Haupt empor 
und fühlt ſich denjelben Abend, er weiß nicht wie, jo ungewöhnlid) 
gefaßt und veredelt!" ?) — 

Künftlerifch bedeutender ala Heigel war ein Schaufpieler, ber 
nicht fo jehr mit feiner eigenen Sympathie an den Inhalt einer Rolle 
gebunden war: Anton Hud.’) 

Er war 1744 in Eiſenach geboren und hatte dort zunächſt das 
Gymnaſium beſucht. Beſonders in der Muſik genoß er eine tüchtige 
Ausbildung. Mit jechzehn Jahren fam er nad) Hamburg, wo er ala 
Diskantſänger bei der Kirchenmuſik verwendet wurde. Zugleich jehte 
er jeine Studien am dortigen Johanneum fort. Während diefer Zeit 
nun ſah er die Kochſche Truppe mit — Efhof an der Spite, und das 
ließ auch ihn den Entſchluß faſſen, zur Bühne zu gehen. Mit feinen 
gründlichen mufifaliichen Kenntniffen und feiner guten Stimme wollte 
er ſich als Sänger eine Zukunft jchaffen, konnte aber aus dieſem 
Grunde troß jeines ſehnlichen Wunjches nicht in Ekhofs Truppe ein- 
treten, da dieje feine Singipiele im Repertoire führte. So verließ er 
denn Hamburg, Meifter Efhofs Spiel jtet vor Augen. Bei der 
Sebaftianifchen Truppe, die die Aheinlande bis hinauf nad Straß: 
burg durchzog, fand er Stellung Mit ihr kam er ſchließlich nad) 
Mannheim, wo Marchand die Gefellichaft übernahm. Faſt nur in 
N Am 23. und 25. Nov. 1781. 

) Weftenriederd jämtl. Werke, Kempten, 1831, 2, 278b, 

) Sein Porträt, ein Bruftbild in Opal, enthält unter Wr. 1463 (Katalog 
I, 150) die Maillinger- Sammlung. Desgl. eine Silhouette, die Lütgendorfiche 
Sammlung. Ein Porträt-Kupfer nad Edlingerd Gemälde befist Hr. Hugo 
Thimig in Wien. — 
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Operetten und Quftipielen mit Geſang trat Hud die erſte Zeit auf. 
Mit Laune und Beweglichkeit jpielte er das Fach der „Naturburichen“. 
Mit dem Wandel in Marhands Spielplan jedoch, namentlid) in 
Münden, wurde er vor größere Aufgaben geftellt, die die Fülle feiner 
Begabung erft reich entjalteten.) Die komiſchen, urwüchfigen Rollen 
des Luſtſpiels, die eine feine geiftige Durchdringung und natürliche 
Überlegenheit verlangten, ſpielte er weiter, daneben aber erntete er 
reihen Beifall als Beaumarchais (Elavigo), Marinelli, Efier, Hamlet. 
Er war ein Künstler, der jede Rolle fein jezierte, der die piychologiichen 
Geheimniffe eines Charakters klar vor Augen legte, ohne daß dabei 
das Gefamtbild zerftüdelt wurde. An jeinem Marinelli rühmt Weiten: 
tieder die Verteilung von Licht und Schatten, die meifterhaften Über— 
gänge, an feinem Deferteur hebt er gar realiftiiche Züge, das unmill- 
fürlihe konvulſiviſche Zucken vor dem Tode hervor.) Den Beaumardais 
Ipielte er einfady und eindringlid. Aus Weftenrieders Beiprechung 
feines Hamlet jcheint mir indeſſen hervorzugehen, daß er hier nicht 
ganz ohne Pathos und Poſe ſpielte. Bei der Erzählung des Geiftes, 
berichtet Weſtenrieder, ſei Hamlets Körper in die Höhe getrieben und 
länger geworden! In dem großen Mtonolog habe er bei den Worten 
„Schlafen, vielleicht auch träumen, ja, da liegt's“ den Zeigefinger ſchauder— 
haft erhoben und jein juchendes Auge in die Erde gegraben! Bon 
den Worten „Was für ein Meifterftüd ift der Menſch! Wie edel 
dur die Vernunft, wie unbegrenzt in den Fähigkeiten!" bis zu dem 
jeligen Stolze: „Im Denten. wie ähnlich) einem Gott! Die jchönfte Zierde 
der Schöpfung!” habe Hamlet die Arme immer mehr ausgebreitet und 
emporgerichtet, um das augenblidliche Entzünden feiner Seele über das 
Gefühl innerer unumfchränkter Kräfte auszumalen! Liegt hier Pofe? 
oder jollen wir den andern Kritikern glauben, die ohne das liebevolle 
Eingehen auf Einzelheiten Hucks Hamlet eine durchdachte, aber einfache, 
naturwahre Leiftung nennen? Es ift gefährlid, aus einer nod fo 
eingehenden Beiprehung fich eine ſchauſpieleriſche Leitung zu rekon— 
ſtruieren. Was Iebenswahr und im Laufe des erregten Spieles ala 
organiſch und unbeabfichtigt, als einzig möglicher Ausdrucd der be— 

An Münden fpielte Hud bis 1802; am 29. März d. %. wurde er auf 
fein Anſuchen penjioniert, mit jährl. 600 fl. (Kal. Kreisarhiv München, Perj.Aft 
H-R. fasc. 468 Nr. 585). Er jtarb am 23. Auguſt 1820. 

) „Auf Herrn Hud“, vor allem auf jeine Darftellung des Dejerteurs findet 
ih ein Gedicht im Gothaer Theaterfalender, 1775, ©. 9. 
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treffenden ſeeliſchen Erregung ſich erwies, erfährt gar leicht durch die 
ſchriftliche tote Beſchreibung eine falſche Beleuchtung; tranſitoriſche 
Momente der Darſtellung werden ungebührlich gedehnt und erſcheinen 
ſo nicht mehr als das, was ſie waren. 

In dieſen Kreis von Schauſpielern, die in der Mehrzahl bereits 
dem prahlenden Wanderfomödiantenftil und dem undeutſchen franzöfi- 
fierenden entjagt hatten, trat nun, unter Schröder in Hamburg erzogen, 
Georg Lambrecht. Er bradte Natürlichkeit und Friſche mit 
und wurde mit jeinem fchaufpielerifchen wie litterariichen Talent ein 
wertvolles Mitglied der Münchener Bühne. Von der Natur nicht 
ſonderlich begünftigt — fein Organ wird einmal „widerlich“‘“ genannt ?) —, 
bejaß er jo viel Geiftesgaben, daß er, unterftüt von gefunden Empfinden, 
den Gehalt jeder Rolle leicht erfaßte und mit ihrer Wiedergabe einer 
der wenigen durchaus wahren Schaufpieler der Münchener Bühne war. 

Ein Schaufpieler, der glei) den meiften der Münchener Kollegen 
in der Mannheimer Tanzſchule gebildet war, aber rechtzeitig von Schröder 
hinausgehoben aus der gefährlichen Umgebung Marchands, Franz 
Anton Zuccarini,’) kehrte als gereifter Künftler, wiffenichaftlich 
gebildet, durch langjährige Praris unter Schröders Augen geübt, 1792 
in Münden ein. Daß Lambreht und er, beide Schaufpieler, Die 
gründlich über theoretiiche Fragen hatten nachdenken lernen, die Direktion 
in die Hände befamen, hätte von reichſtem Segen fein fönnen, wenn 
nicht der Schlendrian jo viel Unrat aufgehäuft hätte, daß der völlig 





) Matthias Georg Lambrecht, geb. in Hamburg 1748, geft. 1826 in München. 
Bol. Schröderd Biographie von Meyer, 4, 292 ff. 

2) Zeitung für die elegante Welt, Jahrgg- 1801, Charafterijtit des Münchener 
Hof- und Nationaltheaterd, S. 49 ff. 

*) Franz Anton Zuccarini, geb. 11. Januar 1755 zu Mannheim, kam 
bereit8 als jechsjähriges Kind zum Theater, Mitglied der Mannheimer 
Tanzichule, unter Marchand Übertritt zum Schaujpiel; aus Mannheim (nicht 
aus München, wie H. A. Lier in der Allg. Diich. Biogr. 45, 471 vermutet) nahm 
ihn Schröder mit nad) Hamburg; dort bis 1783, veijte er darauf mit Schröder 
(Altona, Zübed, Hannover); im Dezember 1791 nad) Münden, von Seeau mit 
1000 fl. furfürjtliden Zuſchuſſes für das Heldenfach engagiert, heiratete 1796 
Katharina Yang (1774—1803), Tochter des Hofmufitus Frz. Lang und der 
Franziska Lang, Schülerin der Dorothea Wendling. 1811—1812 Regifjeur, 
1816 penftoniert; jtarb am 9. Februar 1823. — Bal. F. I. Lipowäly, Bair. 
Mufil-Lericon (1811), ©. 169 f. — Allg. Diſch. Biogr. 45, 47 (9. N. Lier, dort 
falihe Geburtsdaten). — Grandaur, Chronik, S. 78, 34. — Herloßfohn, Marf- 
graff u. a., Theater-ericon, neue Ausg. 1846, VI. Bb. 
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freie Hand haben mußte, der den Augiasftall zu reinigen unternahm. 
Die Schaufpieler jahen ſich jchlieglich vor jo langmeilige, ewig gleiche 
Aufgaben geitellt, daß jeder die Luft verlor. Zuccarinis Wirkſamkeit 
begann erit unter Babos — künſtleriſch auch recht nachläjfiger — Leitung 
des Hoftheaters. Als Regiffeur konnte er manche Erfahrung ver: 
werten, dann aber erwarb er ſich das jchöne Verdienft, eine Charlotte 
Bir: Pfeiffer, Joſepha Cannabich, Anna Altmutter u. a. für die 
Münchener Bühne erzogen zu haben. 

Nicht mehr im Banne der alten Schule, wie Mine. Antoine, aber 
auch nicht überall bedingungslos volle Natürlichkeit im Spiele entfaltend, 
veiht fi) unter den Künstlerinnen Mme. Lang d. J.) diejen Ver: 
tretern einer wahren ungeſchminkten Schaufpielfunft an. Sie war eine 
der erften naiven Liebhaberinnen ihrer Zeit. Mit entzüdender Friſche 
und dabei ohne alle Aufdringlichkeit *) ſpielte fie Soubretten, Kammer: 
fischen, zu denen ihr graziöfes, ſchlankes Figürchen, ihre lustigen, 
ſchelmiſchen Augen wie geichaffen waren. In folden Rollen war fie 
„Ratur, wenn je durch eine Künftlerin die Natur mit den Lebhafteiten 
Farben gemalt worden iſt“.“) Aber wenn fie Bauerndirnen }pielte, 
dann fuchte fie auch Hier wie über alles Grazie zu breiten, dann ftilifierte 
fie, wie der Rofofoftil derbe Bauernmädchen zu zierlichen, der Natur 
wenig entiprechenden Geichöpfen modelte. Hier war ſie die Schülerin 
Marhande, unter dem fie noch ala zartes Kind die Bühne in Mann— 
beim betreten hatte. Das Publikum war von ihr entzücdt, nicht zum 
wenigjten, weil fie mit ihrer mädchenhaften Weiblichkeit auch ala Frau 





) Marianne Boudet, geb. 1764 zu Mannheim, betrat 1776 die Bühne, 
heiratete 1782 den Hofmufitus Martin Lang und wurde zum Unterjchiede von 
Franziska Lang, geb. Stamig, Mme. 2. d. Jüngere genannt. Lipomwäly, Bair. 
Mufil-Lericon, S.29, hat über jie zwei faljche Angaben: Wejtenrieders Begeifterung 
über Mme. Lang gilt der älteren; dieſe jpielte die Nriadne. Sodann ift Marianne 
Lang nicht 1784 nah Wien engagiert, fondern bis zu ihrer PBenjionierung 
— im Mai 1821 — in Münden thätig geweſen. 1784 gajtierte fie ſechsmal 
in Bien (50 fl. für die Reife, 100 fl. für jede Gaſtrolle erhaltend). Nach ihrer 
Penſionierung ſiedelte fie 1821 mit ihrem Schwiegerjohne Karl nad) Wien über, 
wo jie 1835 ftarb. 

) Die Annalen des Theaterd (1796, 17. Heft) rühmen ihre „Delikateſſe“. 
„Nie jah ich fie Naivität mit Ungezogenheit verwechſeln. In der Franziska 
glaubt man ihr aufs Wort, daß fie mit der Minna eine gleihe Erziehung 
genofien habe, und demungeacdhtet ging von dem Meutwilligen nichts ver: 
loren.“ 

9 Rheiniſche Mujen (1794), I, 1, ©. 53. 
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nod) bezauberte. Diefe perjönliche Wirkung aufs Publitum, die mit 
ihrem. Talent nur mittelbar zuſammenhing, teilte fie mit einer Schau: 
ipielerin, deren Beliebtheit ſchon oben betont wurde. 

Karoline Heigel war eine Künftlerin, die durch ihr ſanftes, 
fraftlofesg Organ, durch ihre ſchlanke, etwas magere Figur auf die 
Darftellung leidender, empfindjamer Frauen hingewiejen wurde. Un: 
glücliche, die fich in heißer Sehnſucht und Qual verzehren, ſpielte fie 
mit tiefer Empfindung. Eine Marie Beaumardais, Ophelia, dann 
Rollen des bürgerlichen rührenden Dramas gab fie meilterlih. Da— 
gegen fanden ſich Stimmen, die ihr eine Desdemona verjagten. Das 
„unſchuldige, gute Herz”, dad „Naive, Ungefünftelte” 
vermißte man bier. „Wir wollen ein junges, unjchuldiges, liebes 
Figürchen jehen. Wie kann eine große hagere Frau uns täufchen ?“ ') 
Solch Urteil ſcheint mir piychologiich durchaus begründet. Zur Desdemona 
war fie — man folgere hieraus nicht den Gegenfag — eine zu Fuge 
Schaufpielerin, eine Schaufpielerin, deren Empfindungswelt durch die 
Ehe — fie hatte bereits drei Söhne geboren — zu tief und zu fein 
ausgefüllt war, als daß fie jene unbejorgte, unerfahrene Unſchuld des 
Mädchens mit unbedingter Sicherheit verjtanden hätte. Sie mußte 
wiederum künſtlich erjeßen, wollte fie in den Geiſt der Rolle ſich 
hineinleben. Jene Kritik kann und nur ein Zeugnis fein, daß fie 
nicht über das Map von fünftleriichem Geftaltungsvermögen verfügte, 
das einen Schaujpieler jede jeiner Individualität noch jo fremde Rolle 
natürlich jpielen läßt. Wo fie nachempfinden und verftehen Eonnte, 
entjaltete fie ein reiches Innenleben. Konventionelle Regeln gab es 
für fie nicht. Häufig liefen harte Züge in der Charakteriftif ihrer 
Rollen mit unter. Hier zeigte ſich die Grenze, die ihrer Leidenfchaft 
durch die äußeren Mittel gejeßt waren. Ihre Julia erinnerte Weften- 
rieder in der Szene des Erwachen: im Sarge an ein Bild des Hof: 
maler® Dorner und er jagt:”) „Es ift hier feine Zeichnung, melde 
die Kunſt nad) Regeln feftiegen könnte, möglich. Alle Linien, welche 
fich ziehen lafen, find Karikaturen, in Unordnung abgeriffene 
Trümmer ber Hoffnung, des Schredens, der Liebe, Verzweiflung, Reue, 
dumpfer Sinnloſigkeit, aufgetrieben mit der höchſten Gemalt und wie 
Wogen in dem Augenblid, da ſie beginnen, jchon wieder im Fall, ſich 
einander zu überwälzen.“ Faſt will es jcheinen, als ob hier die Leiden: 


') Ephemeriden d. Litt. u. d. Theaters, 1786, IV, %6. 
2) Sämtliche Werfe, IL, 228. 
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Ihaft recht in Fetzen geriffen jei, aber au in dem Bilde waren nur 
die einzelnen Linien Karikaturen, deren Gelamtheit einheitlich den 
höchſten leidenſchaftlichen Grad ausdrüdte. Weſtenrieders unglücliches 
Hinweilen auf Gemälde, das der tranfitorifchen Kunſt des Schaufpielers 
ja nie als zutreffendes Maß angelegt werden fann, wird durch jeine 
eigene Schilderung diefer Julia wenigitens nicht falſche Auslegung 
finden. „Überzeugend und gewaltig“ nennt er die libergänge vom 
Durft nah Entzüden zur verlaffeniten Hoffnungslofigfeit, zum Elend 
der Elendeiten aller Kreaturen! 

Zu joldem aus der Fülle des Herzens niedergejchriebenen Urteil 
halte man die fühlere Beiprehung der Wahnfinnsizene, wie fie Karoline 
Heigel ala Ophelia jpielte: „Sie wußte das Grauenvolle mit einer 
jolden VBermiihung von Mäßigung und Wohlſtand anzubringen, daß 
ihre Luſtigkeit Mitleid und Thränen erwedte. Dieſes Befinnen und 
Zurüdtufen dunkler entflohener Ideen in dem ftarren hingehefteten 
Auge, diefe Angft und Verwirrung in jedem zerrütteten Teil auf dem 
tugendhaften Angeficht!" ') Das Irreguläre, Fladernde des Wahnfinns 
lo darzuftellen, war feinfinnige Verſchmelzung von harter Wirktichkeit 
und weiblihem Zartjinn, es war feine aus theoretiiher Erkenntnis 
Hießende abfichtliche Stilifierung. Aus den verftreuten Bemerkungen 
Weltenriederd über diejes Spiel hebe ich nur nocd einen Zug hervor, 
weil er für Schauspielerin und Kritifer an große Mufter erinnert. In 
der Sterbeizene der Sara Sampfon überraschte Mme. Henfel den feinen 
Beobachter durch das gelinde Zucken der Finger des erftarrten Armes.) 
Von der Ohnmachtöizene der Rutland, wie fie Mme. Heigel ſpielte, 
erzählt Weftenrieder, daß zunächſt die Arme jtarr geworden jeien. „Sie 
heiteten fich, blieben jtill und jet. Nur noch in den Fingern gingen 
vorüber flüchtig und einjam aufzudende Bewegungen...“ 
Daß Weftenrieder die Dramaturgie eifrig ftudierte, beweiſen zahlreiche 
Ähnlichkeiten und direkte Hinweile; aber es drängt ſich auch faft die 
Vermutung auf, daß die Schaujpielerin, in deren Hauſe er ein eifriger 
Gaft war, hier bewußt Belehrung annahm. — 

Bildungsfähig und bereit, in ihrer Kunst zu dem Ausdrud über: 
jeugender Natürlichkeit und imponterender Schlichtheit zu gelangen, waren 
viele neben der Mme. Heigel. Aber wie unmöglid” war es in ein— 
zelnen Stücden, nur annähernd einheitli darauf hinzwwirfen! Im 
 ) Sümtl. Werte, II, 35a. 

) Hamburg. Dramaturgie, 13. Stüd. 
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Hamlet jpielte Mme. Antoine die Königin, Mme. Heigel die Ophelia, 
Nießer nicht ohne Pathos den Geift des Vaters, Hud den Hamlet, 
Marhand gab den König und Langlois völlig auf unglüdfichem Poften 
den Laertes! Wie bunt und wirr ſah es da aus! In der Emilia 
Galotti Lambrecht den Prinzen, Hud den Marinelli, Mme. Heigel die 
Emilia, als Gegengewicht Dime. Antoine — Claudia Galotti, Marchand 
— Odoardo! Den Lear fpielte im Anfang der achtziger Jahre Sene— 
felder, ber fich nur durd) Pathos damit abzufinden vermochte. Solchen 
bedenklichen Borftellungen verdankten Babos Worte ihre Berechtigung, 


wenn er bei Schröders Gaftipiel diefem ins Stammbuch jchrieb :') 


„Sie riefen Schaufpieltunit! 

Da fam die jteife Dame 

Behängt' mit fremder Zierd’ 
Gepudert, parfumirt 

Und à la Heriſſon frifirt, 

Mit Schmin! und Muſchen im Geficht! 
E3 waren viele, die da fchrieen: 
Wohl uns! Heil ung! daß fie erihien ! 
Die Weiſen aber jagten unter ſich: 


Sie flehten zur Natur: o theure 
Mutter höre, 

Send’ uns dein eigen Kind zu deiner 

Ehre! 

Sie ſandt' und — Schrödern. 

Da — iprad fie — habt ihr Ihn 

Der — wo und was ich bin — mich fennt; 

Die Weiſen ſchrie'n: 

O Heil, heil uns, daß Er erſchien!“ 


Nein, währlich, nein, das iſt ſie nicht! 


Dieſe Stammbuchverſe, die als ſolche dem gefeierten Meiſter 
möglichſt deutlich und überſchwenglich die Bewunderung Babos und 
ſeiner Freunde ausdrücken ſollten, ließen natürlich kein kritiſches Aber 
und Allerdings zu. Sonſt hätte Babo hinzuſetzen müſſen, daß aller— 
dings einige nach Natürlichem ſtrebende Künſtler da waren, die nur 
nicht den Vergleich mit der ſeltenen Begabung eines Schröder aus— 
hielten. Daß während Schröders Spiel im Publikum ein naives er— 
ſchüttertes Gemüt den Begleitern des wahnſinnigen in Naht und 
Unmetter hinausgetriebenen Lear zurief: „Ach, jo laß ihn doch nieder: 
ſitzen!“ ) war einer der jchönften Beweile für Schröderd gewaltige, das 


) Lebruns Jahrbuch für Theater und Theaterfreunde, 1841, „Schröders 
Stammbuch“. — Val. B. Ligmann, Fr. Ludw. Schröder, Zweiter Teil, Hamburg 
und Leipzig, 1894, ©. 296 f. 

) Graf Topor don Morawitzky jchrieb in Schröderd Stammbudh: „Da 
Herr Schröder zu Münden den 2. Juni 1780 in der Rolle des König Lear Hof 
und Nation bis ins Innerſte erjchütterte, jo begab ſich's beim Muftritt, in 
weldem der gute, ehriwürdige Alte von Kent und dem Narren gehalten, bededt, 
gefrönet 2c. jedem Zuſchauer Waſſer in die Augen trieb, daß aus dem Parterre 
eine halbgebrocdhene Stimme ausrief: Ach, jo laß ihn doch niederfiten.“ (Eben: 
falls in Lebruns Jahrbuch, Hamburg, 1841, ©. 14.) Vgl. Grandaurs Ehronil, 
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Innerſte aufwühlende Leiftung, für den Geſchmack des Münchener 
Publikums kann es uns leider fein gültiges Zeugnis fein. Gewiß wurde 
Schröder ehrlid und mit zunehmendem Enthufiasmus aufgenommen, 
Volk und Gelehrte wetteiferten, ihm ihren Jubel und ihren Dank aus: 
zudrüden, MWeftenrieder begrüßte ihn in feiner mehr empfundenen ala 
far ausgedrüdten Art und widmete jeder Rolle längere mit fichtbarer 
Liebe geichriebene Betrachtungen, ala dann aber diefer glänzende Komet 
vorübergezogen war, da war dasjelbe Publikum wieder fritiflos wie 
zuvor. Heute entzüct über ſüßlichen Schnörkelftil franzöfiicher Sing: 
ipiele, morgen in deuticher Empfindſamkeit hinſchmelzend vor Thränen. 
Die mangelnde Stileinheit wurde durch das Publitum eher vergröbert 
als bejeitigt. 

Schwer war bei diefer Lage der Dinge der Standpunkt eines 
Kritiferd wie Meftenrieder. 

Ein Dann, der mit jo heißer Liebe fein Volk umfaßte, der auf allen 
Gebieten, ein Prediger in der Wüfte, auf die Segnungen geiftig-fittlicher 
Kultur Hinwies, dem fein Mittel zu heilig war, daß er es nicht ver: 
wandt hätte, um jein bayeriiches Volk zu neuen Lebensbedürfniflen, zu 
Licht und Freiheit zu führen, der als joldhes Mittel die Kunſt, das 
Theater freudig erkannte, ein ſolcher Mann konnte nichts mit der 
flaven, nüchternen Schärfe des Theoretiferd Leifing gemein haben. Ihm 
galt die praftiiche Yeiftung in ihrer Wirkung mehr ald alles nod) jo 
feinfinnige äfthetiiche Urteil, das für das große Wolf wertlos war. 
Nur wenn man dieje in ihrer Art gleich wunderbare und hohe Stellung 
Meftenrieders im Auge behält, kann man feine Schriften über Kunft, 
beionders über das Theater, mit ihren Widerjprüchen pſychologiſch erklären. 

Der Schaufpieler intereifterte ihn zunächſt ala ſoziale Erſcheinung. 
Was er durch feinen perfönlichen Verkehr bewies, Achtung und Ehr- 
furht vor dem Künftler, forderte er in jeinen Schriften. Wie viel 
jehlte dazu noch! „Beinahe jeder Vater würde ſich entrüften, wenn 
der Sohn ſich einfallen faffen wollte, die Schaubühne als den Stand 
feines Lebens zu wählen!” jchrieb er 1781, und wie mancher unter una 
denkt auch heute noch fo in aller Stille! Unwillig fragt er, warum 


S. W. Von dem wunderbaren, das Innerjte erihütternden Spiele Schröders 
wird noch eine andere den naiven Kunſtgenuß ſchön fennzeichnende Geichichte 
erzählt: „Als Schröder in München den Hamlet jpielte, war fein Schreden, wie 
er den Geiſt erblickte, jo meiiterhaft, daß er fich dem Barterre mitteilte, und 
eine Stimme rief: Jeſus Maria!“ (Both. Iheaterfalender, 1781.) 
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man dem Gelehrten den Titel eines Rates verleihe, um ihn in den 
Augen des Volkes zu. ehren, während man den Schaufpieler deſſen für 
unmürdig halte. Nicht Wünſche und Pläne und Redensarten, jondern 
thätige Beweife verlangt er und klagt mit Leſſing feine Zeit an: Was 
haben denn wir gethan, daß etwas, das wir immer fo jehr ver: 
mifien, geſchehen könnte? Bor allem juchte er deshalb die Kritif 
zu einer erniten, den Künftler und Menſchen würdig behandelnden Sache 
zu erheben. „O wie viel Menjchheit und Kenntnis und Erfahrung 
muß der Mann haben, der von der Schaubühne fein Urteil abgeben 
will!” beißt es im Quintus Aninius.) Mlancher jatiriiche Hieb auf 
die Münchener Verhältniffe lag in den darauffolgenden Worten: „Jeder 
müßige Römer und jeder hungrige Griehe befaß den Hochmut, zu 
verlangen, daß fich der Schaufpieler nad) ihm richten ſollte; und geichah 
es nicht, jo nahm er fich die Freiheit, an einen auswärtigen Sammler 
theatralifcher Neuigkeiten feine Ausfprüche zu berichten, der fie dann mit 
dem Wörtchen „wir“, als wenn e8 die Meinung Vieler gewejen wäre, 
begleitete und froh war, wieder einige Blätter anfüllen zu können.“ 
Selbft unparteitiche Männer, folgert er richtig, die von ſolchem Tages: 
geſchwätz nichts hielten, wurden auf diefe Weile wider ihren Willen 
beeinflußt. „Zur Zeit, wo fie diefelben laſen, hatten fie freilich davon 
gedacht was zu denfen war; aber dies Andenfen verlor ſich manchmal 
in Geichäften und Zerftreuungen“ — und es blieb nur übrig, daß fie 
nichts Rühmliches von diefem oder jenem Schaufpieler wußten. Dann 
war ein ehrlich) jtrebender und feine Kräfte bedacht verwertender Künftler 
in nachteiligen Ruf verjeßt. 

So bereit Wejtenrieder war, dem Schaufpieler willig eine hohe 
Stellung als Menſch und Künftler einzuräumen, jo übertrieben waren 
die Forderungen, die er — allerdings nur theoretiih — an ihn ftellte. 
Alle äußerlichen nur denkbaren Vorzüge, dazu eine Spannfraft des 
Geiltes, eine Tiefe der Empfindung, eine Fülle von Kenntniffen, Die 
nur in Superlativen zu wünjchen find. Gewiß, meint Weitenrieder, 
fann ein Schaufpieler nichts dafür, wenn die Natur ihm dieſe oder 
jene Gabe verfagt — dann werde er aber nicht Schaufpieler, ſondern 
ein „vernünftiger Bürger”. Denn der Schaufpieler ift wie der Dichter 
Lehrer und Erzieher feines Volkes! Ja, er fteht über dem Dichter, 
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irrig ſolche abftrafte Forderungen des großen Volfspädagogen find, 
braucht ja nicht erſt gefagt zu werden, zumal fie in jener Zeit gang 
und gäbe waren. Dasſelbe, was Weſtenrieder vom Schaufpieler ver: 
fangte, forderte er vom Tänzer. Beide jollten moraliſch auf den Zu: 
ihauer mit ihrer Kunſt wirken, beide innere Seelenregungen äußerlich 
durch Gebärden und Wort darſtellen. Vom Tänzer forderte er die 
gleiche Bildung und — im Sinne Noverres — Reform der Tanzkunft. 
„D du Kunft der Künſte,“ rief er aus, „wie weit bift du herabgelunfen 
zur Miethmagd in den Zeiten, da fich deine Priefter nicht ſchämten, 
wenn man ihnen jo oft jagte, daß ihr Beruf bloßes Vergnügen 
und eine Gattung des ſchädlichſten Luxus ſey!“ Gegen die zahl: 
reihen Ballette, die nur auf Sinnlichkeit mit ihren Bewegungen, auf 
Sinnenraufch mit ihrem FFlittergold abzielen, fonnte er in tieffter Em: 
pörung eifern. Er wollte mit allem den praftifchen Zweck der Beſſer— 
ung verbunden wiſſen. So jtellte er — ein ſchlechter Schüler Lejfings 
— dad Dogma auf, das die [im Laofoon ſcharf abgewiefene] er: 
mengung von Dichtkunft und Malerei, andrerjeits von Schaufpiel: und 
Tanzkunft mit der Malerei wieder vornahm. Nicht als Äſthetiker, 
jondern als bayerifcher Patriot betrachtete er die Kunſt, unglüclicher: 
weile nie dieſe Eigenſchaft ganz abitreifend, wollte er jenes fein. Oft 
trifft er in glücklichem, ficherem Gefühl das Rechte, aber nicht ala Er: 
gebniß einer rein verjtandesmäßigen Entwidflungsreihe, jondern aus 
Inſtinkt. Seine prächtige Schlichtheit und Kernigkeit macht ihm alle 
Poje verhaßt, und fo lobt er den Schaufpieler, der Gewaltiges mit ein- 
fahen Mitteln zu erreichen weiß. Jene genialiichen Schreier und 
Stürmer, die die Leidenfhaft in eben reißen, waren ihm gründlich 
verhaßt, und er jchreibt die Worte, die uns ihn jo ſchön erkennen lafſen: 
„O verewigter Raphael, wenn du jetzt kämeſt und malteft deinen 
Sofrates in der einfachen ruhigen Stellung, und dem Ausdrud, wie 
er den Zeigefinger feiner linken Hand zwilchen dem Daumen und Beige 
finger jeiner rechten hält; und fchriebft deinen Namen nicht dazu, wie 
Hein würde vielleicht die Anzahl derjenigen jeyn, die e8 der Mühe werth 
hielten, dich anzujehen, und wie bald würdeft du gegen einen andern 
vergeffen jeyn, der den Einfall hätte, feinen Sofrates den Mantel von 
fh weg in die Luft jchlagen, und mit ereifertem erhigtem Geficht, 
Worte, die von Pol zu Bol erfchallten, herausdonnern zu laſſen.“ — 
Das Gefühl der Einfachheit, daB Weſtenrieder von Natur aus beſaß, 
mußte ihn zur Betonung eines gewiffen ftilifierenden Prinzips 
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fommen laffen, das auf die Schöne Natur, das eu regnen der Griechen 
nur ungern verzichtete. Aber er war doch zu wenig fühl abwägender 
Beurteiler als daß er ftändig diejes deal betont hätte. Er wollte als 
Kritifer fein Syſtem aufitellen noch verfechten, Jondern nur anfpornen 
und antreiben zu dem, was ihm der Endzwed aller Kunft hieß. Nur 
furze Zeit wirkte er jo. Dann jchrieb er mit bitterm Schmerz: „ch habe 
nun vier Jahre über das hiefige Theater gefchrieben, und wenn ich nun 
dieſe Stunde den Auftrag erhielte, etwas zu fchreiben, wobei man mir 
die Hoffnung machte, daß mans befolgen würde: jo würde ich 
wieder von vornen anfangen. So wenig iſt in der Hauptiache etwas, 
das ein reifes Nachdenken, oder einen männlichen litterariihen Geſchmack 
verräth, geihehen, und das Publikum ift eher zurüd als vorwärt3 ge= 
gangen!" Fortan wandte er ſich namentlid in den Beyträgen zur 
vaterländiichen Hiftorte andern Gebieten zu, aud dort fait als Ein 
ziger unermüdlich thätig. Das Theater war einer begleitenden und 
beobachtenden, warnenden Kritif beraubt. Strobel3 Dramatiicher Zenjor 
beitand nur ein Jahr, der Zuſchauer in Baiern wurde unterdrüdt, 
nachdem er auch über das Theater zu berichten ſich entſchloſſen hatte. 
Nur die Münchener gelehrte Zeitung verfolgte in dieſen Jahren die 
Leiltungen der Künftler, ohne jedody einen Einfluß in irgend einer 
Weiſe zu gewinnen. Dann wurde nod einmal — 1797 — von Jakob 
Klaubauf — ein Pieudonym, hinter dem ſich der Hofbibliothefar 
F. 2. Reiſchel verbarg — der Verſuch gemacht, über dad Münchener 
Theater fortlaufende Berichte zu verfaffen, ein Unternehmen, das ohne 
Geſchick geleitet wurde und in jener Zeit des völligen Stilfftandes der 
Bühne zwedlos war. Nach dem jechiten Briefe — 1798 — ging auch 
Diele Zeitichrift ein. — 


IX. 
Iramatiihe Literatur von 1772 bis 1799. 


Bon der dramatiichen Litteratur Bayerns, wie fie in den leßten 
dreißig Jahren des 18. Jahrhunderts von Münden ausging oder, 
wohl richtiger gelagt, auf München als Mittelpunft ſich im mejent: 
lichen beſchränkte, ift bisher jonderbarerweile nur eine Seite beachtet 
worden: die unter Einwirkung und Nachahmung des Göß entjtandenen 
vaterländifchen Ritterdramen. Zeitlich ift diefe Gruppe durch die Jahre 
1780 (Agnes Bernauer) und 1785 (Kajpar) begrenzt. Schon hieraus 
und aus dem rein äußerlichen Zahlenverhältnis — die vaterländijchen 
Ritterdramen verhalten fich ihrer Anzahl nad) zu den übrigen der (uns 
erhaltenen) bayeriſchen Dramen wie 1:10 — ergiebt fi, dab eine 
Würdigung der bayerifchen Litteratur, ein Urteil über die Teilnahme 
Bayeına an der gelamten Entwidlung des deutichen Dramas nicht 
möglich ift, wenn allein jene fleine Gruppe einer näheren Beiprechung 
unterzogen wird. Daß diejes bisher allein geichah, dafür mag man 
einen Grund mit Recht bejtehen laffen. Das verhältnismäßig Wert: 
vollſte nämlich it damit hervorgefehrt, das bei aller Anlehnung und 
Unjelbftändigfeit doc) wiederum Eigenartige, das ebenjo reichlicd nad) 
außen }pendete wie e8 von außen empfangen hatte. Ya, Zörrings 
Agnes Bernauer und jein Kaſpar, Babos Dito von Wittelsbach haben 
im übrigen Deutichland und in Öfterreic länger und tiefer auf Zu— 
Ihauer und jonderlih auf Dichter gewirkt, als es ihnen in ihrem 
Vaterlande dank der befannten Zenſurverordnung möglich war. 

Menn wir nun aber aud) von vornherein auf poetifche und formale 
Schönheit der bayeriſchen Dramen verzichten, wenn wir feinen einzigen 
unter den bayerischen Dichtern antreffen, der irgendwie die Entwicklung 
der gejamten deutſchen Litteratur hilfreich gefördert oder aud nur 
wertvoll bereichert hätte, wenn wir den meiiten Ideen, die in bayerischen 
Dramen ausgeiprochen werden, vorher oder gleichzeitig anderswo be: 

17 
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gegnen, jo liegt hierin noch immer fein Grund, das reihe Material 
unbeacdhtet und ungeprüft zu laſſen. Nur ein Fingerzeig mag darin 
ftegen, auf welche Art allein eine Betrachtung bayerticher Dramatik 
fruchtbar und gerechtfertigt fein kann. 

Dichteriiche Individualitäten treten uns nirgends entgegen. So 
wäre es aljo ein müßiges Beginnen, die Dramen jedes einzelnen Autors 
im Zufammenhange zu betrachten. Was ein Babo und Karl von 
Edartshaufen geſchrieben haben, Dichter, deren Dramen nod) die größte 
Drannigfaltigfeit unter den hier interejfierenden aufmeilen, das find 
feine Markſteine auf ihrem Wege geiftigsfittlicher oder gar Fünftlerijcher 
Erziehung. Der Dichter des Götz wurde zum Dichter der Iphigenie, 
der Dichter der Räuber zu dem des Wallenftein, das läßt ſich ohne 
aufmerkfiames Verfolgen der langſam ſich wandelnden, künſtleriſch und 
philofophiich ſich klärenden und vertiefenden Anſchauung beider Männer 
nicht veritehen. Daß aber der Verfaſſer des Otto von Wittelsbach ein 
behagliches, breites Bürgerftüd und recht harmloſe Luftipiele ſchrieb, daß 
Eckartshauſen das Thema einer weitherzigen Aufflärungsidee verſchieden 
variierte, das jind Thatfechen, zu deren Begründung der Hinweis auf 
die großen geiftigen Strömungen der Zeit allein genügt. So viel 
Goethe und Schiller ihrer Zeit verdanken, mit jo viel ftarfen und zarten 
Wurzeln fie im mütterlichen Boden auch hafteten, fie riſſen ſich früh 
108 und offenbarten ihre Größe und zufünftige Bedeutung dadurch, daß 
fie mit ihrer eigenen Innenwelt, mit perfönlicher Zuthat neue Werte 
ichufen, daß fie, die Summe alles geiftigen Lebens ziehend, in künſt— 
leriicher Form über ihre Zeit hinaus vorwärts wiefen. Arm an all 
dieſen perjönlichen Zuthaten und eben darum feine dichteriſchen In— 
dividualitäten, bewegten ſich die bayeriſchen Schriftiteller auf der breiten 
bequemen SHeerftraße, wo ohne Anjehen der Perfon der große Haufe 
bintrottet. Ihre Dramen erjcheinen lediglich ald ehrlich gemeinter, 
künſtleriſch recht anſpruchsloſer Ausdrud allgemeiner philoſophiſch-ethiſcher 
Grundanſchauungen jener Zeit, insbeſondere als Spiegelbild der kulturellen 
Zuſtände des bayeriſchen Volkes. Dieſe werden wir darum bei unſerer 
Betrachtung in den Mittelpunkt ſtellen. 

Gleichzeitig gewinnen wir ſo eine Erklärung für die auffallende 
Erſcheinung, daß vor dem Jahre 1772 kein einziges bayeriſches Drama 
zu verzeichnen iſt, wenn wir — mie billig — von den Kloſter- und 
Jeſuitendramen, auch von öffentlich im Druck erſchienenen Dramen 
z. B. des Jeſuitenpaters F. Reisner (1721— 1789) abſehen. Das erſte 
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Sahrzehnt der von der Akademie ausgehenden Befruchtung alles geistigen 
Lebens hatte, das Haben wir bereit3 gejehen, auf jede Unterftügung 
dur die Bühne verzichten müflen. Und darım waren auch feine 
Dramen geichrieben. Nicht wie im Norden vollzog ſich hier die Ent: 
widlung. Dort hatte jeit Gottſcheds Tagen das Drama an ber freien 
fünftlerifchen Entfaltung der Litteratur teilgenommen, dort war, bevor 
ftehende Bühnen zur dramatiichen Thätigkeit einluden, nicht nur ein 
regelmäßiges, in fteif-franzöfiiche Kleidung gehülltes Drama gehegt und 
gepflegt, jondern e3 war ſchon längft der Verfuh gemacht, das dem 
deutichen Volksempfinden zujfagende Drama zu finden, ein Verſuch, der 
ala praftiiche Löſung theoretiſch gewonnener Fragen dem Dichter der 
Mit Sara Sampjon, der Minna von Barnhelm, endlich aber der 
Emilia Galotti gelang. Dort hatte die Entwidlung de8 Dramas 
förmlich eine Reform der Bühne, vor allem die ftehende Bühne ver- 
langt, denn mit der Säuberung der Wandertruppen von Hanswurſt— 
fomödien und fittlich-fünftleriicher Erziehung der Schaufpieler war es 
nicht gethan. 

In München dagegen griff niemand zur Tragödie oder zum 
Schauſpiel, aud) dann nod nicht, als die von der Akademie herauf: 
beſchworene geiltige Belebung wider Erwarten gelang und über die 
Leſewut Schon Früh Klagen laut wurden. Da geihah, ohne jeg- 
lihen Zujammenhang mit einer einheimifchen Dramatik, auch ohne 
Ausfiht auf eine Ausfüllung diefer empfindlichen Lüde, die Gründung 
der ftehenden gereinigten Bühne durch Nießer, und faum ein Jahr jpäter 
gingen auch ſchon die erften bayeriichen Originaljtüde über die Bretter. 
Mit einem Male jchoffen aus dem einheimiichen Boden Dramen her: 
vor, der befte Beweis, wie reif die Zeit für eine Bühnenreform in 
Bayern war, andrerſeits aber auch, wie wenig reine Kunſtwerke — 
denn dieſe hätten nicht notwendig die jtehende Bühne zur Voraus: 
jegung gefordert — die bayeriichen Dichter zu ſchaffen innerlidy ges 
jmungen waren. Wären fie Dichter gemeien, fie hätten, um ihre 
Leiden zu jagen, nicht diejes äußeren Anlaſſes bedurft; nım aber, wo 
die Gelegenheit jedem halben Talente entgegenfam, überjeßten und 
„dichteten“ für die Münchener Bühne Kurfürftin, Adel, Gelehrte, 
Regiftratoren, ja in den nädjiten Jahrzehnten glaubten jelbjt Gevatter 
Schneider und Handſchuhmacher ihre Familienweisheit dramatijieren zu 
müflen. Der Yeibheidud des Kurfürften, Franz de Paula Gruit: 


huilen reichte, 1796 der Zenfur „Die Braut in Mannskleidern“ ein. — 
17* 
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Die ſtattliche Anzahl der hier zu beſprechenden Dramen ließ eine 
ſcharfe Dispoſition der leichteren Überficht wegen nötig erſcheinen. Mit 
den daraus fich ergebenden Vorzügen ftellten fich jedoch auch einzelne 
Nachteile ein, die Hier kurz berührt werden mögen. Zunächſt ift es 
die Thatjadhe, daß manches Drama, als ein Gemiſch der verjchiedenften 
Seen, ſich faum auf eine unzweifelhaft hervortretende Grundidee 
zurüdführen ließ. Die Titel konnten nicht ausfchlaggebend fein, da, 
wie die nähere Betrachtung erweifen wird, diejelben thöricht und un— 
veritändlich, ja oft geradezu faljc) gewählt wurden. In ſolchen zmweifel- 
haften Fällen habe ich dann, zumal auch der Mangel zeitgenöffticher 
Kritik und eigener Aufzeichnungen der Dichter jeden Anhaltspunkt ver- 
weigerte, den Inhalt der Dramen und die nötigen Zuſätze an der 
Stelle eingefügt, die mir nad) wiederholter Prüfung der Grundidee des 
betreffenden Stüdes zu entſprechen jchien. Sodann mußte, auch inner: 
halb der einzelnen Unterabteilungen, die chronologiiche Reihenfolge 
außer acht gelafjen werden und 3. B. Dramen, die den neunziger 
Jahren angehören, ihrem deengehalt nah) mit Dramen der fieb- 
ziger Jahre verwandt, vor den Dramen der achtziger Jahre beiprochen 
werden. 

Die Scheidung in reine und angewandte Dramen ergab fich 
notwendig, wo e3 ji) num einmal darum handelt, aus den vorhandenen 
Merken die Ideen der Zeit zu ziehen. Jene reinen Dramen haben 
feinen für ihre Beurteilung wichtigen Zujammenhang mit der Zeit, in 
der fie entjtanden. Ste weiſen in ihren einander gegenüberjtehenden 
Charakteren wohl die übliche Färbung auf, die Gut und Böſe ftets 
ſtark hervorleuchten Tieß, fie lehnen ſich wohl auch namentlich in der 
Schürzung und Löſung dramatiicher Konflifte an Vorbilder ihrer Zeit 
an, aber fie erheben ſich doc jo weit über die nur ihrer Zeit ver- 
ftändlichen Ideen, fie beleuchten jo wenig und durchaus unbeabfihtigt 
die fulturellen Zuftände ihres Zeitalters, daß fie aud) heute noch wirfen 
müßten, wäre ihr poetiicher und formaler Wert nicht jo elend und 
würde die Piychologie näherer Betrachtung nur einigermaßen ſtand— 
halten. Bei diefen reinen Dramen, die ja als ſolche das bedeutjame 
Wollen und Handeln von Menjchen innerhalb einer frei gewählten 
Zeit darftellen, oder wenigitens darftellen wollen, macht fi) der Mangel 
eines ſtarken dichteriichen Talentes um fo jchmerzlicher fühlbar, ala wir 
mit einem allgemein menjchlichen Intereſſe, nicht bloß begierig, kultur: 
hiftoriiche Spiegelbilder zu erbliden, den Perſonen nahetreten. Was 
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und heute Antigone und Lear find, müßten uns, den Abftand ftill- 
Ihmweigend zugegeben, dieje reinen Dramen ſein. 

Was nun der Ausdrud angewandte Dramen befagen will, 
braucht wohl kaum noch erklärt zu werden. Ein Wertunterfchied ift 
damit allerdings ausgeſprochen. Daß die Dramen, die nur eine der 
vielen Möglichkeiten bezeichnen, wie die beftehenden Kulturzuftände an- 
gegriffen oder verteidigt, die philofophiichen Anſchauungen gepredigt 
oder widerlegt werden konnten, daß dieje Dramen ihre Bedeutung nur 
für jene Zeit gehabt haben und uns nichts weiter als ein hiftorifches 
‚sntereffe eingeben Eönnen, da3 führt fie von der reinen, abjoluten 
Kunft fort, um jo weiter fort, je mehr das Beitreben der Dichter 
zu Tage tritt, nur für eine foziale oder ethiiche Tendenz der Zeit ein 
Ausdrudsmittel zu finden. Daß Schillers Kabale und Liebe, gewiß 
die kühnſte Anklagefchrift ihrer Zeit, noch heute zündet, beweift nichts 
dagegen. Wir haben für die realen Verhältniſſe, auf denen fich dieſes 
Drama aufbaut, wir haben für die darin auögeiprochenen leidenſchaft— 
hen Forderungen und Anklagen ala Kinder unjerer Zeit notwendig 
fein Verſtändnis mehr, aber die Perſönlichkeit Schillers reißt mit 
ſolch unmiberftehlicher Gemalt fort, der Hilferuf unterdrüdter Menſch— 
fichkeit und der Haß gegen alle, die mit dem Schickſal anderer 
Menichen Leichtfertig ſpielen, it hier zu folcher Wahrheit erhoben, jo 
ſehr alles Beitlich- Zufälligen entkleidet, daß mir die Hiftoriich faft 
aufs Jahr zu beftimmenden Vorausſetzungen vergeffen. Noc bis zum 
Don Carlos blieben Schillers Dramen Spiegelbilder ihrer Zeit. Aber 
Ihon hier mijchten ſich zum Schaden ber fünftlerifchen Einheit reine 
und angewandte Kunft. Der erite Teil zeigt den Anja zu einer 
Familientragödie, den rein menjchlichen Konflikt zwifchen Vater und 
Sohn, dem Weibe und der Geliebten, dann aber fluteten mit dem 
wachſenden Intereſſe für Pola die Weltbürgerideen des 18. Jahrhunderts 
in das Drama hinein; geläuterte, reife Kunſt jpricht nicht aus dem 
Carlos, ein Schieffal, das er mit allen Dramen diefer Gattung teilt, 
mögen fie auch perlönlich uns noch jo ftarf intereſſieren. — 
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Neine Dramen. ') 


1. Das erfte der hierher gehörigen, eine frei erfundene Fabel 
behandelnden Dramen jtammt aus dem Jahre 1774. Es iſt Ludwig 
Fronhofers Schaufpiel Mathilde, das am 6. und 8. Mai, dann am 
7. und 17. Juni 1774 auf der Bühne des alten Opernhaufes auf: 
geführt und in demjelben Jahre gedrudt wurde.) Fronhofer, damals 
Schullehrer an der Hauptichule bei U. L. Frau, hatte ſich Schon einige Jahre 
zuvor durd) feine Oden und eine von Heinrich Braun eingeleitete Sammlung 
von Gedichten befannt gemadht.”) Weniger aus Neigung und Beruf, jondern 
aus der dem Schulmeifter in ihm entiprechenden Erfenntnis, daß die junge 
Bühne und die aufftrebende Litteratur als wichtiges Kampfmittel in 
der gärenden Zeit unterjtüßt jein wollten, griff auch er zum Drama. 
Es war jein erites und blieb jein einziges. Er mochte felbit erkennen, 
wie wenig feine Begabung ihm geftattete als Dramatiker aufzutreten. 
Lejlings Emilia war erichienen. Aus ihrer Lektüre, jo fcheint e8, gewann 
Tronhofer die nächſte Anregung zu ſeinem Drama, wenn er auch in 
Handlung und Idee mweiterformte und umbildete. Nicht die großen 
Züge, die offen vor aller Augen liegen, fondern zahlreiche Heine Wendungen 
verraten das Vorbild Leſſings. 

Das Stück Ipielt in Rom. Mathilde und Bellarini find zwei 
jung verheiratete „adeliche Stands-Perſonen“, Leifingg Emilia und 
Appiani entiprechend. Während dieſe, eine Häufung des Tragilchen, 
fur; vor ihrer Vermählung alles Unglüc erleiden, fett die Handlung 
in Fronhofers Stüd drei Monate jpäter ein. Der Prinz liebt Emilia 
und heißt alle Schritte Mtarinellis qut, um Emilias Liebe genießen 
zu fünnen. Hier find Prinz und Marinelli in einer Perjon vereinigt: 
Ruggerio liebt Mathilde und ift, von ihr verſchmäht, Satan genug, 
um dur Liſt und Gewalt in ihren Beſitz zu gelangen. Seine finnliche 
Leidenichaft führt ihm einen SHelfershelfer in die Arme: Senfaline, eine 


) Die bier zu beiprechenden Dramen, eine verhältnismäßig ehr Heine Anzahl 
(15), hängen natürlich nicht durd) Ideen zufammen und mögen deshalb rein 
äußerlich durch Ziffern getrennt werden. 

) Mathilde, ein Schaufpiel, in drey Aufzügen von L. F. (VBignette) München, 
bey Joſeph Aloys Cräß, in der Kaufinger-Gafje im von Ruffiſchen Hauje. 1774. 

s, Über Fronhofer j. Ludwig Muggenthaler, Jahrbuch f. M. G. II, 363— 
374. Sehr ihön und geichmadvoll jagt Muggenthaler von Fronhofers Mathilde: 
„Das Kind feiner dramatiihen Mufe entichwand durchaus nicht im großen Haufen 
gleichzeitiger dramatiicher Geburten“! (Seite 390.) 
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junge Witwe, die ihn Tiebt, die in der derbfinnlichen Erwartung, ihn 
zu befiten, zu allen Plänen Ruggerios fi) bereit finden läßt. Sie 
glaubt ihm, wenn aud) nicht ohne Schwanken, daß er fih nur an 
Mathilde rächen, fie nicht mit Gewalt zu feinem Weibe, jeiner Mätreffe 
begehrt, glaubt ihm, daß er fie (Senfaline) heiraten wird. Nur darım 
das ſklaviſche Eingehen auf jeine niedrigen Pläne. Nun jeßen beide 
ihr Werk in Bewegung. Zwei gefäljchte Briefe überzeugen Gatten und 
Gattin von der Untreue des andern. Bellarini raft, obwohl er Mathilden 
nod) liebt, dieje meint aus gleicher Urjache. Dank des Dichters Für— 
ſorge wird jede jo naheliegende Auseinanderfegung zwiichen beiden Gatten 
vermieden und das Schaufpiel aus einem Kleinen zu drei langen Akten 
gedehnt. Bellarini willigt ein, feine Frau ins Klofter zu bringen, und 
überträgt jenem vermeintlichen Freund Ruggerio die Ausführung. Diejer 
bejchleunigt fie um jo jchneller ala Mtathildens Vater zufällig nad 
langer Abweſenheit eintrifft und die Entdefung aller Ihändlichen Pläne 
zu befürdten fteht. Statt Mathilde jedoh ins Klofter zu bringen, 
läßt fie Ruggerio nachts von gedungenen Banditen entführen — Soldaten 
fommen hinzu, es geichieht die befannte nächtliche Mordſzene, bei der 
aber nur ein Bandit fällt, jo daß Graf Appiani (Bellarini) zu jeiner 
Geliebten eilen fann. Mathildens Vater hat ebenjo plößlid, wie er 
gefommen ift, Ruggerio als bekannten Böjewicht entlarvt, Ruggerio 
entflieht, und Senjaline, nun, Senjaline bereut und wird Mathildens 
Freundin. 

Iſt es noch nötig, darauf hinzuweiſen, wie verflacht und bürger- 
fich-jentimental hier alles gewendet ift, die Orfina, der Ausgang von 
Leifings Tragödie, u. ſ. w. Wie durd die Bereinigung von Prinz und 
Marinelli die bitterfte Wahrheit und Anklage von Leifings Drama 
verwifcht ift? Über die mangelnde Pſychologie zu jchreiben, hieße Seite 
für Seite durchſprechen. Durch eine Fülle von Monologen Jucht ron: 
hofer zu erjegen und in ihnen auseinanderzujegen, was fid) im Dialog 
nicht mit Sicherheit ergiebt, ja, die einzelnen ‘Perionen müſſen in ihnen 
ſich ſelbſt und andere charafterifieren.‘) So jagt Senfaline, die un— 


) Die unbeholfenen Monologe tadelt am meiften an dem ganzen Stücde 
eine Rezenfion in den Materialien des Intelligenz-Combtoirs, 1774, Stüd VII, 
S. 957. — Während aber dort aus Freude über ein neues bayeriiched Stüd der 
fittlihe Gehalt gelobt und die erfannten Schwächen „nicht jo genau“ genommen 
werden, erihien in Schubart3 Deuticher Chronik (40. Stüd vom 15. Aug. 1774) 
eine jcharfe verurteilende Beiprehung, die dem Dichter der Mathilde — nicht 
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möglichite Figur des ganzen Stüdes, die von der geiftigen Bedeutung 
ihres Originals nicht das Geringfte geerbt hat, von ſich jelber: „ch bin, 
ich bleibe die Gehilfinn des Satans in menschlicher Geſtalt“, und Jucht 
ſich ſelbſt piychologiich zu erklären: „Mein ſchwaches Herz ift gefellelt, 
und kann das dod nicht abjchütteln, und Jucht die Rechtfertigung jeines 
Thuns in der Unmöglichkeit, fi) von feiner Leidenichaft loszuarbeiten.“ 
(1, 4.) Sole eigenen Beteuerungen über ihren Charakter, den Zwie— 
Ipalt ihrer eigenen Seele giebt fie noch öfter. Auch Ruggerio erklärt 
in Monologen (3.8. IT, 5) fein Handeln. So ſchwarz er jedoch ge: 
ichildert wird, fo wenig ift er feiner felbit ficher. Ofter muß er ſich 
jelbit ermannen, dann betäubt er (ftet3 durch Selbitgeipräche) feine 
Gewifjensbiffe und langt in Worten auf der Höhe Satans an (I, 3), 
ja er befennt fich jelbft jeine Größe: „Stehe ich nicht da, unerjchüttert 
wie Satan, als er den gräßlichen Gedanken zur Aufruhr im Simmel 
dachte, mit vollfommener Erkenntniß der Bosheit feiner Sünde dachte”, 
um trogdem einige Augenblide darauf zu folgern: „überdieß bin ich — 
ich überlege e8, wie id) will — jamt allem, nod) fein Böſewicht; wirflid) 
— ich bin feiner. — Meine Neigung ift ja unbezwinglich ...“ (III, 1). 
Solche Verſuche zu harakterifieren erfegen nur notdürftig wirkliche innere 
Entwidlung ; fie verraten, daß Fronhofer feine einzige Geſtalt plaſtiſch 
geihaut hat. Auf: und Abgänge find faſt ſämtlich unbegründet. 
Das ganze Drama iſt ein plumpes Ränkeſpiel äußerliher Natur. 
Wandlungen der Charaktere in leidenſchaftlichem Kampfe find vermieden ; 
von Senfaline abgejehen, deren plößliche Reue wegen der legten Szene 
des Stückes und um der allgemeinen Auferbäulichfeit willen erfolgt. 


2. Oda, die Frau don zween Männern. Ein Trauer: 
ipiel. Aufgeführt auf dem furfürjtlichen Nationaltheater in München. 
Münden, 1782, bei Johann Baptiſt Strobl. 
mit Unrecht — jeden Begriff von Dialog abſprach. Darauf erſchien, wieder in 
den Materialien (1774, ©. 141), eine Antwort Fronhofer® und eines andern 
angegriffenen Dichter „Die Berfajjer der Schaufpiele in Münden an den Ber: 
fajier der Deutichen Chronik in Ulm“. Wiederum mit vollem Necht erbaten dieſe 
jih für ihre eriten Verſuche mildere Beurteilung, jchlecht ftand ihnen aber der 
Hohn zu Geficht, wenn fie Schubart zuriefen: „Ihren Monarchen unter den Dias 
logiiten, den wollen wir auch jtudiren, und jollte die Lectüre eines Götz von 
Berlidingen, und des Hofmeifterd dazu nicht genug jeyn, jo wollen wir 
Hleihig die Bierhäuſer beſuchen, um die ungejchliffenen Ausdrücke des Pöbels 
zu lernen, und dadurch veriprechen wir und, den Ton aller quten Gejellichaft 
vollends zu vergejlen, und den ihrigen zu treffen.“ 
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Brahms Abhandlung über das deutjche Ritterdrama des 18. Jahr: 
hunderts läßt dieſes Trauerſpiel Babos unbeadhtet.‘) In einer ein- 
gehenden Beſprechung füllt Richard Maria Werner dieje Lücke injofern 
aus, ala er die Mtotive des Ritterdramas auch Hier nachweiſt und 
eine furze Skizzierung des Inhaltes giebt.) Werner und nad ihm 
Hauffen?) weiſen auf die Verwandtichait von Babos Oda mit Blumauers 
Erwine von Steinheim hin. So richtig diefe von Babo jelbit an— 
gegebene Bemerkung ift, jo wenig kann ic dem zuftimmen, was R. M. 
Werner über das Abhängigkeitverhältnis beider Dramen jagt. Auch 
feinem Urteile über Babos und Blumauers Stüd vermag ich nicht bei- 
zupflichten. Hierüber nad) der Inhaltsangabe, zunächſt aber die Frage 
des Abhängigkeitsverhältniſſes. Aus den Stüden jelbit läßt fih nichts 
mit Sicherheit in diefer Hinficht folgern. Wir find alfo auf äußere 
Daten angewiefen. Blumauers Erwine wurde zum erften Male am 
18. November 1780 im Burgtheater (Wien) aufgeführt und erfchien 
in demjelben Jahre ala Einzeldruf und im V. Bande des K. K. 
Nationaltheaterd. Wir dürfen alfo den Sommer und Herbit dieſes 
Jahres ala Entjtehungszeit annehmen. Das Gleiche gilt aber auch von 
Babos Oda, die am 10. Dezember 1780 zur Aufführung in München 
fam.‘) Blumauerd Erwine ging hier erſt 1781 über die Bühne und 
es erichien eine Münchener Ausgabe, aufgeführt auf dem Kurfürftlichen 
Nationaltheater in München 1781.) Erft darauf ließ Babo, im 
Jahre 1782, jeine Oda in der oben erwähnten Ausgabe druden und 
feßte unter das Perjonenverzeichnis die Bemerkung: „Der Stof diejes 
Trauerjpiel3 hat Nehnlichkeit mit dem Trauerjpiel: Erwine von Stein: 
heim; Oda war lange fertig und jchon zur Aufführung beftimmt, ch’ 


N) Dtto Brahm, Das deutjche Nitterdrama des 18. Jahrhunderts. 
Studien über Joſeph Auguſt von Törring, ſeine Vorgänger u. Nachfolger. 
Quellen und Forſchngn. XL. Straßburg, 1880. 

?) Btichit. F. dtich. Altertum (El. Steinmeyer), 25, neue Folge, 13 (1881), 
©. 420, 432 f., 435. 

) Adolf Hauffen, Das Drama der Hafjiichen Periode, I, Kürjchners National- 
Litteratur, Band 138, S 13. 

+ Werner giebt nad) einer ungejhidten Angabe Grandaurs (Chronik, 
S.%) jogar den Juni als Monat der erjten Aufführung fälſchlich an, ohne 
daraus die Konjequenz zu ziehen, dai Oda ſpäteſtens in der eriten Hälfte 
des Jahres 1780 geichrieben jein müſſe. Werner a. a. O. ©. 435. 

°) Diefe Ausgabe fehlt bei Goedele. 
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jenes Stück zum Vorſchein kam.“ Gerade diefe Bemerkung Babos — 
eine Bemerkung, die ſich nach der 1781 in München erjchienenen Aus- 
gabe der Erwine von Steinheim förmlich aufdrängte — beftärkt Werner, 
das umgefehrte Abhängigfeitöverhältnis anzunehmen, das allerdings 
den Vorteil eines ſyſtematiſchen Ausbildens vorhandener Motive zuläßt. 
Hauffens Parentheje, Babo habe („troß jeinem ausdrüdlichen Wider: 
ſpruche“) deutlich von Blumauer entlehnt, ift nichts weiter als eine 
Wiederholung von Werner Angabe. | 

Wenden wir uns nım dem Inhalt des Stüdes zu. 

Oda, die Gattin des Nitterd Hermann, hat fi) nach deſſen im 
heiligen Lande erfolgten Tode zum zweiten Male mit dem Ritter Adel: 
burg und zwar auf Wunjch ihres Vaters vermählt. Lieben kann fie 
jedod) ihren zweiten Dann nicht; er macht ihr oft durch jein auf: 
fahrendes Weſen jede tiefere Zuneigung unmöglich, zudem hat die Liebe 
zu ihrem eriten Gatten die Tiefen ihrer Seele erihöpft. Adelburg rüftet 
fich zum Kreuzzug, er will Oda und ihren Sohn aus erfter Ehe, Die 
er beide heiß liebt, verlafien. Währenddeflen hat Oda Kunde erhalten 
von einem Einſiedler Richard, der ihren erften Mann vor vierzehn 
Tagen erjt begraben hat, während fie ihn jchon fünf Jahre tot wähnt. 
Schwert und Kette ihres Mannes werden ihr gebradt, in ihrem 
Innerſten regt ſich ein entſetzlicher Verdacht. Im Walde trifft fie einen 
zweiten Einfiedler, der dort ſchon vier Jahre hauft; es ift dies ein alter 
Mann, den jchwere Reue drüdt: ihr eigener Water, der ihrem Gatten 
Meucelmörder nachgejandt hatte, um feine Tochter dann mit dem 
reihen, angejehenen Ndelburg zu vermählen. Bald ftirbt der alte 
Mann. Unterdejien bat fich der erjte (oder andere) Einfiedler, Richard, 
als Odas totgeglaubter Gatte entdedt. Er war den Mördern auf 
die Spur gefommen und nad) langen Srrfahrten vor zwanzig Tagen 
heimgefehrt; unerkannt hatte er Nachrichten über fein treulofjes, in 
Wahrheit aber betrogenes Weib eingezogen. Hermann (Richard) ver: 
zeiht feinem Weibe und Adelburg, der ja auch nur ala Betrogener ge: 
handelt hat. Diefer entfagt allen Anſprüchen auf Oda und Fährt zum 
heiligen Grabe; Oda aber zieht fi) in die Einſamkeit zurüd, fie will 
ein Frauenkloſter im Walde gründen. An der Seite ihres erjten Gatten 
kann fie nicht mehr leben und reines Glüd genießen. „Jedes Gefühl von 
Lieb und Zärtlichkeit ift aus meinem Herzen getilgt — nur die Mutter: 
liebe nicht . . . Mein Buſen ift kalt und hart von den wiederholten 
Schlägen des Schickſals!“ 
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Das Verhältnis eines Mannes zu zwei rauen — die alte Sage 
vom Grafen Gleichen — wurde in jener Zeit, angeregt durd) Goethes 
Stella, öfter ala dramatiſcher Vorwurf verwertet. Gerade in München 
erregte der Ausgang der Stella in der Goetheſchen Faſſung fittliches 
Bedenken. Weftenrieder jah darin zwar einen poetijchen Beweis, daß 
„die Vielweiberey des Herzens möglich jey, woran noch hie und da einer 
gezweifelt haben möchte”, jah aber zugleich „nie ohne Schauder für Die 
Natur” diejes Spiel und begriff nicht, „wie man die Graufamfeit haben 
fonnte etwas zu verihönern und gleichſam zu rechtfertigen, das in 
Europa und auf dem ganzen hriftlichen Erdboden ein Verbrechen ift“.') 
Und jo verzeichnete er mit Genugthuung, daß man bei den wiederholten 
Aufführungen der Stella die Vereinigung in der legten Szene nicht 
vorgehen ließ. Einmal ließ man die Stella fterben, ein andermal 
mußte fie ins Klofter gehen. Das war im Mai 1780, alfo zu einer 
Zeit, wo Babo wenn nicht mit der Ausarbeitung jo doch mit der dee 
jeiner Oda beichäftigt jein mußte. Das Problem der Stella hat hier 
das Weib durchzukämpfen: Oda, ihr gegenüber zwei Männer.’) In 
Blumauers Erwine liegt der gleiche Konflikt vor mit folgender Löſung: 
Der erjte Gemahl Erwinens, Graf Urach, wird in cinem Gottesgericht 
von dem Grafen Henneberg, dem Erwine (aud) unfreiwillig) angelobt 
ift, getötet. Henneberg gelangt nicht in den Beſitz Erwinens; fie ſtirbt 
an gebrochenem Herzen. Werner nennt das Verhältnis bei Babo (für 
ihn das jefundäre) viel „roher”, ein Urteil, das mir perjünlich be= 
fremdlich klingt. Daß Adelburg bereits mit Oda vermählt ift, während 
Hennebergs und Erwinens Schickſal am Tage ihrer VBermählung ſich 
erfüllt, ift doch wohl faum als roher zu bezeichnen. Oda wie Erwine 
thun gezwungen den Schritt, Oda, nachdem fie ihres eriten Gatten Tod 


1) Bayr. Beiträge, 1780, 2. Jahrgg., 1. Bd., Fünftes Stüd, May, ©. 475. 

) Daß Babo auf die Umkehrung des Stella-PBroblems nicht erjt dur 
Blumauer geführt ijt, beweilt Babos im Juni 1779 beendete® Traueripiel 
„Dagobert, König der Franken“, in dem ichon die Grundzüge des Oda-Problems 
liegen. Dagobert fehrt nad zehnjähriger Abwejenheit an dem Tage zuriüd, 
wo jeine Gattin, die ihn tot glaubt, miehr aus Ywang als aus Neigung den 
Uiurpator des fränfiihen Thrones Childebert heiraten will! Aljo genau derielbe 
Konjlitt wie in Blumauers jpäterer Erwine (die, auch verlobt, am Tage ihrer 
Vermählung den erjten Gatten wiederfieht), Ich kann hierin nur einen neuen 
Grund für die Wahrheit von Babos Bemerkung hinfichtlich des Verhältniſſes 
jeiner Oda zu Blumauers Erwine erbliden. — Über den Ausgang des Dagobert: 
Konflittes 5. S. 281 unten. 
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erfahren. Sie achtet Adelburg und duldet manches heftige Wort, aber 
wie Erwine ſtets vor dem Porträt Urachs fteht, jo weilt Odas Seele 
ftet3 bei dem erjten allein geliebten Manne. In beiden Stüden fommen 
die erjten Männer zurüd. Blumauer wählt eine äußerliche, theatraliiche 
Entſcheidung, die dem rohen, ungeſchlachten Ritterſtück der nächſten Zeit 
Nahrung giebt: das Gottesgericht. Werner ſelbſt nennt diejen Ausweg 
„etwas verlegend". Babos Stück läßt feinen den Ritterjtüden üblichen 
tragischen Schluß zu, aber e& tritt dafür ein Zug an die Stelle, der 
mir wertvoller als das doch recht theatralifche „Am = gebrochenen= Herzen : 
Sterben” erjcheint: die Frauenjeele empfindet nur zu deutlich, daß fie 
troß der äußeren Möglichkeit nicht wieder mit ihrem erften Gemahl jo 
zujammenleben kann, daß feine düfteren Schatten das reine Glüd und 
die jtrahlende Helle der „Tugend“ (Oda gebraudjt dieſes Wort) ver: 
dunfeln. Hermann verzeiht Adelburg. Warum auch nicht? Adelburg 
aber tritt die mühevolle Fahrt zum heiligen Grabe an. Gewiß joll 
nicht geleugnet werden, daß dieſer dramatiich jo überaus fruchtbare 
Konflikt piychologiich weit tiefer ausgeführt werden fonnte, daß nament— 
lich der Anlaß des ganzen Konfliftes, Odas Vater Heinrich, eine un: 
mögliche und auch unſympathiſche Figur ift, doch nimmt diejes meiner 
Meinung nad) der Löfung des Konflittes nicht® von der gerade für 
jene Zeit erfreulichen und immerhin befriedigenden Wendung. Und 
vergefjen wir über die vielen Mängel im Einzelnen, über die nament— 
lic) mit dem dritten Akte eintretende unfichere Breite der Handlung 
nicht einzelne, dem Pathos der Ritterdramen völlig fremde Stellen, in 
denen — die tieffte Bewegung, der größte Schmerz in drei, vier ein— 
fachen Worten oder jchlichten Sätzen ausgedrüdt ift, Stellen, die, von 
modernen Schaufpielern geipielt, eindringlicher Wirfung ficher wären. 
Ich nenne zwei Stellen, die erite (I, 4), in der Adelburg den Entſchluß 
ausfpricht, eine Kreuzfahrt zu unternehmen, um jein Leben zu opfern, 
Oda ihn aber gleichwohl zurüdzuhalten jucht, um ihn fich, vor allem 
aber ihrem unmündigen Sohne zu erhalten: 
Adelburg: .. Wer ſeyd Ihr? Du bift mein Weib im Wort, 
nicht im Geift und im Herzen, und jo magit 
Du mein Weib jeyn [wenn jchon die ganze Erde 
zwiſchen uns fchwebte]. Du liebſt mid nicht .. . . .. 
Dein Vater und meine raſende Leidenſchaft belogen 
mich mit der Hofnung, die Zeit werde Deinen Sinn 
ändern. Ich harrte der Zeit, und harre noch. 
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(Paufe) Ich möchte gern gelafjjen und ruhig 
mit Dir ſprechen, Oda, wie mit einem fremden 
Meib. — Von wen wär’ ich noch geſchieden? Bon 
meinem Baterlande? ich hab ihm genüßt, es bedarf 
in diejer ftillen Zeit meiner nicht mehr. Und wen hätt’ 
ich noch? 

Oda: O Adelburg! bedarf denn mein Sohn keines Vaters? 

Adelb.: Er bedarf eines ſolchen Vaters, der ſeiner Mutter ein 
liebwerther Gatte wäre. 

Oda: Und Du — 

Adelb.: Und ich? 

Dda: Willſt ihm nicht Vater fein? 

Adelb.: Er ift mein Erbe ........ 


Noch mehr beweist diefes die Kleine Szene I, 6 mit ihren Ein- 
gangsworten, der wirfjamen Berwendung des ftummen Spiel3, oder die 
Szene (II, 17) zwifchen Adelburg und Oda u. a. Daß dazwiſchen echte 
Ritterdramen-Pathetik fich findet, ift bei dem Stoffe, der Zeit und dem 
herfümmlichen Stil nicht zu verwundern. Wie Ihliht und natürlich ift 
dann mwieder die Abichiedsrede Adelburgs an feine Knechte (II, 20); 

Wenn einer unter euch auf der Reije etwas bedarf, jo red’ er frei 
mit mir; ich will nicht, daß meine Gefährten Mangel leiden. Bor 
allem empfehl’ ich euch Einigkeit und Brüderliebe; ein jeder jehe ſich 
zum Bejchüßer des andern an. Wenn wir zum großen Heere fommen, 
lo zeigt, daß ihr treue bieder teutſche Männer feid. Unfere Reife ift 
groß, müheſam und gefährlich, deshalb frag’ ich euch noch einmal: Sit 
& euer freier Wille, mich ins gelobte Land zu begleiten ? 

Alle: Ja! u. |. m. 

Die Betonung des Nationalen findet ſich übrigens ſonſt in dem 
Stücke nicht, jo daß es hier nur als ein ſchwach betontes Motiv zu 
gelten hat. — 


3. Männer Stolz und Weiber Rache. Ein Ritter Schau: 
Ipiel aus den Zeiten der Kreuzzüge in vier Aufzügen von Adolph Anton) 


) Bei Brahm, a. a. O., nicht behandelt; Werner, a. a. O. ©. 438, nennt 
es unter den ihm dem Titel nad befannten Dramen. 
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Siegfried, Knappe des Ritterd Heinrich von Stauffen, weilt die 
Werbung der Gräfin Kunigunde von Steinach) zurüd und hält, da er 
ſich aus edlem Geblüt entſproſſen weiß, beim Ritter Heinrich um defien 
Tochter Mathilde an, wird aber zurückgewieſen. Aus Rache, von Sieg: 
fried verſchmäht zu fein, läßt Kunigunde die Mathilde entführen und 
lenkt den Verdacht auf Siegfried. Diejer fommt vor das heimliche 
Gericht, wird jedoch ala unschuldig befunden, und zwar durd) das Zeug: 
nis eines Pilgerd, der fich als den totgeglaubten, nad) langen Jahren 
aber glücklich heimgefehrten Grafen von Steinad) zu erfennen giebt, zugleic) 
als Vater Siegfrieds und Gatten der Kunigunde, die ihren Sohn ſchon in 
jeinem dritten Jahre von ſich geftoßen hatte. Dazwiſchen hat Mannhardt, 
der Stallmeifter und Helfershelfer Kunigundens, aus Furcht, nun von 
ihr verraten zu werden, jeine Herrin vergiftet. Der Heirat Muthildens 
mit dem nunmehrigen Grafen Siegiried von Steinach ſteht natürlid) 
jegt nicht8 mehr im Wege. 

Das Stüd ift für die Münchener Bühne gejchrieben. Anton war 
bier eine Zeitlang Schaufpieler. Einkleidung der dee — wenn man 
von einer dee überhaupt ſprechen darf — und einzelne Züge, 3. B. 
die Verweigerung der Tochter an einen nicht ebenbürtigen fyreier, die 
aber jofort aufgehoben wird, ſowie dieſer als ebenbürtig erwieſen it, 
reihen das Stüd unter die angewandten Dramen. Uber es find doc) 
nur unabjichtliche Züge, die Tyorm des Ritterdramas vollends nur etwas 
rein Nußerliches, jo dat das Stüd nicht als Ausdrudsmittel fittlicher 
Ideen der Zeit oder ald Spiegelbild beftehender Kulturzuftände erjcheint. 
Es iſt ein Theaterftück ſchlechthin. Alle äußeren Mittel des Ritter: 
dramas find vermertet. Bon Motiven finden ſich: Pilger, Abichied, 
MWeiberraub, Köhler, Gefährdung eines geliebten Lebens, Gift, Kerker, 
heimliche Gericht, Streit zweier Männer um eine Frau; von Namen: 
Heinrih, Mathilde, Kunigunde (Typus des boshaften, liebegirrenden 
MWeibes). — 


4. William Buttler Baronet von Yorkſhire, ein Zrauerjpiel 
in ungebundener Rede und fünf Aufzügen. Ein Verſuch für die Schau: 
bühne in Baiern, von Joſeph Valentin edlen von Spedner auf Pilhofen, 
x. — Münden, gedrudt mit akademiſchen Schriften, 1772.'). 





») Zum erjten Male am 18., dann am 21. Dezember 1772 in Gegenwart 
des Hofes aufgeführt. 
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Mit diefem Verſuch für die Schaubühne in Bayern lieferte Speckner?) 
nicht nur das erfte Drama nad) der Reform der Münchener Bühne, 
fondern er gab aud mit der Wahl eines hiſtoriſchen Stoffes die 
erfte Anregung zu einer Reihe von Dramen dieler Art. Durd) das 
Jeſuitendrama und in anderer, nicht minder eindringlicher Form durch 
die junge Akademie der Wiſſenſchaften war das allgemeine Intereſſe 
für die Geichichte gepflegt und erneuert. Faſt unausgejegt waren die 
Inhaltsangaben der jejuitiichen Dramenperiohen Auszüge aus geift- 
fihen oder weltlichen Gejchichtswerfen. Sowohl bayerijche als auch 
ausländische und unter diejen wiederum Stoffe aus der engliichen Ge- 
ihichte waren mit Vorliebe gewählt. Mit dem Aufhören des Jeſuiten— 
dramas ſchwanden die hiftoriichen Stoffe nicht. Zu relativ reinerer 
Kunſtform erhoben kehrten die bayerijchen und auch deutjchen Hijtoriichen 
Stoffe in dem valerländiichen Drama wieder, eine Erjcheinung, die 
mittelbar jicherlih mit dem Sefuitendrama zuſammenhängt. Mußte 
diefem auch daran liegen, jede tiefer gehende Belebung nationalen 
Empfindens dem römischuniverfaliftiichen Prinzip ihrer Kirche zuliebe 
gefliffentlich zu vermeiden, jo lag doc andrerjeits in der Gefchichte 
eine zu verlodende Fülle fittlicher, auch durch die Darftellung negativer 
Charaktere wirffamer Belehrung; und daß die Jeſuitenſchüler mit den 
Helden bayerifcher Gefchichte, Helden, die durd Frömmigkeit und andere 
Tugenden fich auszeichneten, befannt wurden, fonnte nur von doppelt 
guter Wirkung fein.) Ms nun nad) der emfigen Thätigfeit der 
Akademie geiftiges Bedürfnis wieder in der Öffentlichkeit laut wurde, 
die Schaubühne ſich in den Dienft der Volfzerziehung ftelfte, da mußten 
notwendig zwei Richtungen des Hiftoriichen im Drama gepflegt werden: 


1) Joſ. Valentin von Spedner, Kurfürjtl. wirfl. Regierungsrat in Burg: 
baujen, Mitglied der ökonomiſchen Gejellichaft, Landrichter zu Schrobenhaujen 
1. S. 273, Unm. 2), dann Hofgerichtsadvofat in München ; geft. 1784. 

?) Bon Sejuitendramen, die bayeriich-hijtoriiche Stoffe behandeln, jeien 
genannt: Qudwig der Kelheimer, Landshut, 1692; Herzog Ludwig von Lands— 
hut (Landishuta Galeata), Landshut, 1725 (vgl. Reinhardftöttner, a. a. DO. ©. 66). 
— Die mwunderbarliche vnd lieblihe Anordnung der Göttlihen Vorfichtigkeit In 
Lupoldo Einem Grafen auf Bayın und Henrico feinem Sohn, Ingolitadt, 1696; 
Heiligen Hainrichs deß Vierdten dik Namens Hergogen in Bayrn hernach Römijchen 
Kayſers Sighafften Helden=thaten, München, 1673; S. Henricus ex Duce Bavariae 
Imperator invietissimus, 1673 (Diarium der ejuiten); Andromeda liherata 
seu Colonia ab Ernesto Boico Coloniensi Eleetore adversus hostes fidei defensa, 
dramma musicum .., 1725; Bojonarchi erga Deiparam pretiosa pietas (aufgef. 
1702 von der marian. Kongregation, ſ. Reinharditöttner, 5.151, Anm. 130), u. j. w. 
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die eine, von den politifchen Verhältniffen der Zeit um jo dringender 
gefordert, die vaterländifche, von der weiter unten die Rede fein wird, 
die andere, lediglich aus der Erkenntnis entiprungen, daß für Dichter 
und Zuſchauer, beide gleich interejfierend und belehrend, die Gejchichte 
ein nentrales Gebiet ei, auf dem Menſchen im Kampfe ihrer Pflichten 
und Leidenſchaften fiegend oder fallend geichildert werden konnten. 
Meift diente dem dramatijchen Vorwurf das Hiftoriiche nur als Hinter: 
grund, auf dem fich Geitalten erhoben, die leicht ihres hiſtoriſchen Namens 
und Gewandes fich entkleiden ließen und aud) dann noch mit ungejchwächter 
Wirkung dasjelbe thun und laſſen durften. Bon Hiftoriihem Sinne 
dürfen wir — zumal bei dem eriten Drama von 1772 — nicht ſprechen. 
Dliver Crommell tritt in ihm auf, 'ohne daß es gerade Oliver Crom— 
well jein müßte, der jo Handelt. Mehr äußerlicd iſt die Verbindung 
mit dem Hiftoriichen hergeftellt. Bor der Handlung des Dramas liegen 
die Kämpfe, in denen Cromwell ald Führer der geharnijchten Reiter 
die Rechte des Parlaments gegen Karl I. von England verteidigte, 
vorher das Jahr 1649, in dem Crommell den König aufs Blutgerüft 
ſchickte. Aus jener Zeit ftammt die erbitterte Feindſchaft zwiſchen William 
Buttler, einem verdienten Günitling und Helfer Karls J., und Erommell. 
Heimlich hält Buttler troß aller herben Schickſalsſchläge zu der Partei 
des vertriebenen Karl II. In Stratford glaubt er einen Freund zu 
befigen, dem er wichtige Pläne und Staatspaptere anvertraut. Strat: 
ford jedod, „das Lafter, das ſich unter der Larve der Tugend un: 
erkänntlich macht”, ein alter Anhänger Cromwells, mißbraucht Buttlers 
Bertrauen. Er weiß um die Rüdfehr von Buttlerd Sohn Eduard, 
der wichtige Papiere von Karl II. mitbringt; er unternimmt auf ihn 
einen Mordverſuch, der jedoch vereitelt wird. Seine niedrigen Pläne 
und Radegedanfen, die er in einem Monolog (Il, 7) zujammenfaßt, 
werden belaufcht und jo entlarvt. Um aber nicht ganz unbefriedigt 
vom Leben zu ſcheiden erfticht Stratford noch feinen Feind und jeines 
Vaters gefürchteten Nebenbuhler Buttler. In dem Augenblicde, da er 
ſich dann jelbit töten will, ergreift ihn Cromwell und überliefert ihn 
als niedrigen Schurken der Rache. Großmütig jeßt er Eduard, den 
Sohn jeines Teindes, wieder in den Beſitz aller Güter. Mit diefer 
Haupthandlung nicht parallel laufend, ſondern in fie verwoben, iſt eine 
Liebesgeſchichte. Buttlerd Tochter Julie ift heimlich mit Catesby, dem 
Retter Eduards, vermählt. Schließlich ftellt jid) heraus, daß Catesby 
fein anderer als Richard Cromwell, der Sohn des Proteftors ift, für 


Spedners Buttler; Darius. 273 


Julie und Buttler der Sohn des größten Verbrecher, eines Königs- 
mörderd. Ihres Vaters Tod kann Julie, die jo viel Entjegliches auf 
einmal erlebt hat, nicht ertragen; fie „ſinkt ohne Leben hin“. 

Das Drama zeigt den ängftlichen Anfänger; die drei Einheiten 
find gewahrt, die Charakteriftit nicht fein durchgeführt, mehr mit 
iharfen Kontraſten als feinen lÜbergängen angedeutet. So ift der 
Kampf zwilchen Pflicht und Natur in Cromwell recht äußerlich dar: 
geftellt. Der Menſch Cromwell verzeiht den Liebenden (feinem Sohne 
und Julie), er jeßt großmütig Eduard in alle Güter wieder ein, der 
Staatsmann erklärt fühl: „Ich bin das Leben Ihres Vaters (Buttlers) 
dem Heil des Staates Ihuldig! Die Gefäße find über mir, ich bin 
nur ihr erfter Sklave! — ihnen opferte ich das Blut eines Fürftens auf, 
der feine Pflicht verfannte!” (V,2.) So korrekt joldher Ausspruch fein 
mag, von dramatiicher Begabung de3 Dichters zeugt er nicht. Crom— 
well als Menſch handelt jo, Erommell als Protektor jo, das ift des 
Dichters Kontraft ; zu inneren Kämpfen fommt e8 nicht. Empfindlicher 
noch ift der Mangel der verinnerlichten Kämpfe bei Julie. Sie haft 
den Geliebten auf einmal als den Sohn des Königsmörderd und als 
indirekte Mrjache von ihres Baterd Tode. Den jchwerften erichütternden 
Kämpfen, dem Wechſel von Leidenjchaitlicher Liebe und Haß, Abſcheu 
entzieht der Dichter fie durch den Tod. — Lebendig ift manchmal der 
Dialog, wenn auch die Sprache des Affektes recht ſchwere Worte zeitigt.!) — 


5. Darius ein Traueripiel in einem Aufzuge von Joſeph 
Valentin Edlem von Spedner, des HO.R.R.R. hurbaierichen wirft. 
Regierungsrathe zu Burghaufen, und Landrichter zu Schrobenhaufen. 
(KRupferftich.) München gedrudt bey Franz Joſeph Thuille. 1775. 

Hatte Speckners „William Buttler”, die verzeihlihen Schwächen 
abgerechnet, dad große Verdienſt, zum eriten Male als ein ernites Bühnen: 
werk in ftraffer Regelmäßigkeit den Anteil Bayerns an der allgemeinen 
Litteratur einzuleiten, jo muß Spednerö zweiter dramatiicher Verſuch 
fitterarhiftoriich noch höher eingeihät werden, da er in dem Lande, 


) Schubart (Dtiche. Chron., 1775, 35. Stück vom 1. Mai) nennt das Stüd 
einen „Berfuh eines aufteimenden guten Kopfes, wo es in der Nacht des 
Aerandriner8 da und dort dänmerte“. 

® Darius erſchien ſchon zufammen mit Schlegel3 Canut 1774 zu Schroben- 
hauen, wo beide Stüde aufgeführt waren, „al® auf VBeranftaltung des Chur- 
fürftl. (öBL. Landgerichts dajelbit, iene Kinder aus der deutihen Schule, welche 

18 
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fünffüßigen Jambus aufweist. Leifings Nathan war ja no nidt 
geichrieben. Die Anwendung dieſes Verſes, jchon jeit Bodmers und 
Sohann Elias Schlegeld Verſuchen befannt, Hatte troß Brawe, Weiße 
und E. v. Kleift im Drama noch längjt fein Bürgerrecht erworben. 
Spedner, auch hier neu anregend, verwendet den Jambus bereits recht 
geſchickt. Wie Lefling bis dahin läßt er ihn ftets in ftumpfen Silben 
ausklingen; vom Enjambement madjt er freien Gebraud); ein ftarres 
Tefthalten der Caeſur liebt er nicht; dagegen laufen einige Hiatus 
unter. Für die hier zu behandelnde Zeit, alfo bis 1799, blieb Sped- 
ners Verſuch, eine höhere Kunstform mit einem jambiſchen Vers ein 
zuführen, in Bayern der einzige. Im Darius waren Form und In— 
halt dem Publifum (in München) jo fremd, daß es die Aufführung 
fühl ablehnte. Schubart dagegen hielt den Darius nit nur für 
das beite aller bayeriichen Dramen, jondern — der Unterjchied diejes 
„yondern“ iſt jeher charakteriftiich! — für ein „gutes deutſches Schau: 
ſpiel“. Gering ift die aus Du. Curtius Rufus entlehnte, aber etwas 
veränderte Handlung: Darius jtirbt, nachdem er noch einmal danf der 
Großmut Alexanders feine Mutter und jeinen Sohn gefehen und auf 
den edlen Macedonierfürften den Segen der Götter herabgefleht hat. 
Es find nur Heldenklagen, Rüdblide auf Kampf und Sieg, Lob: 
preifungen jtrahlenden Edelmutes, Abſchiedsklagen und Alexanders 
Schwur, Darius zu rächen. Mit feinem königlichen Purpur bdedt er 


ih in der Recht- und Schönichreibetunft, dann in der chriitl. Glaubens- und 
Sittenlehre dor den übrigen auszeichneten, mit offentlichen Ehrenzeichen be: 
lohnet wurden, den 19. Tag des Herbſtmonaths i. J. 1774. — Der Ausgabe 
war folgendes Sprücjlein beigedrudt: 


Dem kleinen Städtchen, das mit verwegner Hand 
die ſtolzen Füße in den Eothurnus zwingt 
und ohne Noujelt [MNoujeul), ohne Nieker 
ohne bewundernder Damen Beyfall 


Auf eigner Bühne, nicht durch Verzierungen 
und Mufit, oder durch labyrinthijche 
Luftiprünge reizend, fühn hervortritt, 
ihuff das gejehene Haupt Meduſens 

Das Herz zum Stein um! — Strafe nicht, Pieriß!, 
Die kühnen Spieler! Nocd hat fein Bernardon, 
Kein Grünhut jemals, gleih in größern 
Städten die ländliche Bühn’ entheiligt. — 

) Deutiche Chronik, 1775, 35. Stüd vom 1. May. 
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des Feindes Leiche. — Sonderbar ift, wie bei einem ſolchen Stimmung3- 
afford, denn nichts weiter ift diejes „Drama“, MWeftenrieder zu theoreti: 
fieren beginnt.‘) Aus feinem Ariftoteles doziert er, daß Stücke, deren 
Menichen außer unjerer Sphäre handeln, nur halb wirken! Zudem 
tolle man den Charakter des Mannes, den man im Unglück ehe, 
näher fennen, um weniger von bloßer allgemeiner Unluſt und phyfticher 
Teilnahme an fremdem Leid und mehr vom Mitleid, das von Liebe 
und Neigung gezeugt werde, zu empfinden. Näher fennen! Darin 
liegt die richtige Kritif verborgen. Darius ift nur der lete feierliche 
Akt eines Dramas, eine Trauerjzene, fein Trauerjpiel. Wie im Buttler, 
jo leuchtet auch) hier des Dichters Abficht hervor: Mlerander ift nun 
einmal der große hochfinnige Held, der zwiſchen Perfon und Sache 
Iheidet, wo jene ihm Achtung eingiebt oder Mitleid; von einem 
dramatiichen Kampfe widerftreitender Regungen ift jedoch nichts zu ſpüren, 
Uerander wird nicht, was er iſt! 


6. Die Belagerung der Stadt d'Aubigny. Ein heroifches 
Schauspiel in fünf Aufzügen, von U. G. v. T. z. S. (Vignette.) 1778.?) 

Heroiſches Heldentum einer Frau ſucht Anton Graf von Zörring- 
Seefeld?) in diefem Schaufpiel darzujtellen. Nicht um die Schilderung 
bedeutender hHiftoriicher Ereigniffe handelt es fih. Clementina d’Entra= 
gues verteidigt heldenmütig die Stadt d'Aubigny gegen den Marſchall 
(a Chatre, der wider feinen König Heinrid IV. von Frankreich kämpft. 
Glementinend Sohn wird gefangen und joll auf Befehl la Chatres 
getötet werden, falls feine Mutter die Stadt nicht übergiebt. Heroiſch 
opfert Glementina ihren Sohn dem König und Vaterlande auf; hier— 
dur) und durch die Bitten feiner eigenen Tochter, die den jungen 
d'Aubigny liebt, wird la Chatre umgeftimmt; er ergiebt fi) dem 
König, überläßt feine Tochter dem jungen fühnen Helden, Clementina 
erhält die Herrſchaft über die Stadt vom König. — Drei Konflikte 





) Bayr. Beiträge, 2. Nahrgg., I. Band, 3. Stüd vom März 1780, ©. 262. 

) Goedeke ($ 261, 16. 4) macht es irrtümlich zu einem Luſtſpiel, da= 
gegen (mit falfcher Altzagl) Nr. 3 zum heroiſchen Schauipiel. 

9 Anton Klemens Graf von Törring zu Seefeld, 1725—1812, Geh. Rat 
und Kammerherr, PVizepräfident der Afademie. Er hatte von 1741—1755 im 
Heere gedient und war big zum Rittmeifter avanciert; 1779 nahm er als bevoll- 
mädtigter Geſandter an den Tejchener Friedensverhandlungen teil, 1785 Kammer: 
vräfident und Finanzminifter, 1791 Oberhofmarjchall, 1799 Oberhofmeijter. Vgl. 
F. Brümmer, Deutihes Dichter-Leriton II (1877) ©. 433. 

18* 


276 Dramatijche Litteratur. 


liegen vor. Clementina foll zwiſchen dem Tode ihres Sohnes und 
dem Verluſt der Stadt, die fie für den König verteidigt, wählen. Ganz im 
baroden Heroismus läßt der Dichter fie To fort den einen Ausweg wählen: 

Serimour (Abgefandter la Chatres): Er begehret die Stadt, 

diejes allein fan das Leben ihres Sohnes retten. 

Glementina: Du zerreißeft mein Herz auf die graufamfte Weile! — 
Was foll ich thun? Mein König! Höre mid), und 
age dem Marichall meine Entihließung; es liegt ganz 
Frankreich daran, daß Bourbon regiere, aber nicht, 
dag mein Sohn lebe. (Der folgende Zuſatz beweiſt 
die Tiefe des feeliihen Schmerzes:) Das Opfer, jo ic) 
darbiethe, ift zwar ſehr groß, aber Heinrichs Tugenden 
find weit größer. (IV, 3.) 

Der zweite Konflikt, die Liebe eines jungen Helden zu der Tochter 
jeined Feindes, ift nur in der meiblichen Seele angedeutet. ihrem 
Vater gegenüber jucht Rofalie den jchweren Kampf durchzufämpfen 
(II, 6); übrigens ift auch fie mit dem Schimmer berotichen Helden: 
tumes umgeben. Sie it entichloffen, fühn ihrem Vater die Nichts: 
würdigfeit feines rebelliichen Thuns vorzumwerfen. Nicht nur die Liebe 
zu d'Aubigny, Jondern auch die Erkenntnis treibt fie dazu, „daß id) 
al3 eine gebohrne Franzöfinn denjenigen für meinen König zu erfennen 
gelernt habe, welchen das Recht der Geburt und feine Tugenden zum 
Throne jeiner Borältern berufen hat..... (Zu einem Herold) 
Sage meinem Vater im Namen feiner Tochter: er ſoll von feinem jo 
jträflichen Unternehmen abitehen, oder fie wird auf diefen Mauern, 
unter feinen Augen, von den Händen jeiner eignen Krieger ermwürgt, 
dahın ftürzen“. (II, 3.) So ftarf wirft das Heldentum diejes jungen 
Meibes, daß der Herold jofort jeine Schmach, einem fyeinde des Königs 
gedient zu haben, einjieht. Der dritte Konflikt endlid in la Chatres 
Seele, beleidigter Stolz, von einer Frau befiegt zu ſein, Rachgier und 
Herrihluft gegenüber dem eingeborenen Unterthanenbewußtjein und 
die Liebe zur Tochter, wird nad wenigen Kämpfen gelöft. Schon im 
vierten Akt giebt ſich la Chatre überwunden. Der fünfte Akt ift 
dramatiſch völlig überflüfftg; er ift die Gloriole, die fich über jo vielen 
Edelmut und Heldentum wölbt. — Einheit der Zeit ift nicht gewahtt, 
noch weniger Einheit des Ortes. Selbit innerhalb der Akte wechſelt 
der Schauplag. — Die Sprache ift nicht ungeſchickt, in der Wahl der 
Worte natürlich dem Stil des Stüdes entſprechend. In einem Dialog 
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zweier Soldaten ijt der Anja zu einer Charakterifierung gemacht. 
Worte wie „juft”, „Bruder“, „eben“ find ein paarmal und nicht zu— 
fällig verwertet. (III, 1.)') 


7. Bublius Cornelius Scipio. Ein Trauerjpiel von fünf 
Aufzügen, nad dem Lateiniichen des Klaus. AMBERG, bey Johann 
Georg Koch. 1775. 

Lipowsky nennt dieſes Drama unter den für die Münchener 
Schaubühne verfaßten.”) So unmwahrfcheinlich diefe Nachricht Klingt — 
die Veranlaffung der Übertragung ins Deutfche jcheint mir die im 
September 1775 ftattgefundene Schulaufführung zu Amberg geweſen 
zu fein?) —, jo mag dennod) furz auf dieſes Drama hingewiefen werben, 
weil es harafteriftiich dafür ift, wie die Jeluiten an der Dramatik auch 
nach der Aufhebung ihres Ordens teilnahmen. Zudem intereffiert e3 
ala eines der Stüde, die von den Stadtmufifanten aufgeführt wurden. 

Der Überfeger ift der Amberger Erjeiuit und Profeffor Schenfel, *) 
der ſpäter auch die andern Iateiniichen Dramen des Anton Claus ®) 
verdeutſchte. In München war diejes Trauerjpiel des Sefuitenpaters 
zuerft am 4. und 6. September 1730 aufgeführt worden. Die Anhalt: 
angabe der in der Münchener Hof: und Staatsbibliothek aufbemahrten 
Perioche ®) deckt fi mit der dem Schenfelichen Trauerjpiele vor: 


1) Eine Beiprehung des Stüdes (Bayr. Beitr. I, 1, 162 ff.) rühmt die 
Sprache und die heroiihen Charaktere, die treffenden erjchütternden (?) Si— 
tuationen und den reifen Erfindungsgeift. 

2) a. a. O. 1815, ©. 39. 

8) Eine andere mir vorliegende Ausgabe — wohl die erſte — bejagt auf 
dem ZTitelblatte: „Ein Traueripiel .... . des Klaus, zu Amberg im Herbſt— 
monathe aufgeführt. 1775. Mit Kochiſchen Schriften.” Nach der Vorrede fteht: 
„Der treflihe Sign. Michel brachte die Chöre in Töne.“ 

) Joſeph Schenkel, Erjejuit, Profefior in Amberg. Bader-Sommervogel 
erwähnt ihn nicht. 

5) Anton Claus, geb. 1691 in Slempten, geit. 15. Febr. 1754 in Dillingen. 
Bgl. Bader-Sommervogel, a. a. ©.I, 2, 1204— 1205. 

9), Kal. Hof: und Staatöbibl., München. 4°. Bavar. 2195, II, 26. Publius 
Cornelius Seipio sui vietor. Oder der Überwinder feiner ſelbſten. Vorgeſtellt 
von dem Ehurfürftl. Gymnasio 8S. J. zu München | den 4. und 6. Herbſtmonaths 
anno 1730. — Das Trauerjpiel ſelbſt erichien zuerft in der Sammlung: Tra- 
goediae ludis autumnalibus datae. Authore P. Antonio Claus 8. J. Sacerdote. 
Augustae Vindelieorum. Sumptibus Francisci Antoni Strötter, Typis Antonii 
Maxim. Heiss. 1741. 8". (Darin : Publ. Corn. Seipio — Stilico — Themistocles 
— Protasius rex Arymae —.) 
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gedrudten. Es wird gezeigt, wie PB. Cornelius Scipio vor Neusflarthago 
dem für „einen Süngling und Heiden und Überwinder“ gefährlichen 
Reize der Liebe widerfteht, wie er jogar das Weib, dem fich flüchtig 
feine Neigung zumendet, das aber bereit verlobt ift, in Selbſt— 
überwindung jeinem Feinde freiwillig überläßt, worauf diefer, beſchämt 
duch ſolche menſchliche Größe und Entjagungsfähigkeit, zu Scipio über: 
tritt. Nicht durch Schwert und Kampf, fondern durch die Größe von 
Roms erſtem Feldherrn iſt Spanien jo gewonnen. — Der Stoff it 
typiſch für alle Jeſuitendramen, deren Piychologie nie natürlicher, freier 
Entwidlung folgt, jondern der Tendenz zu gehorchen hat. In der 
Periode finden ſich die techniichen Eigentümlichkeiten aller Jeſuiten— 
dramen: das Vordeuten und Hinausdeuten der einen Haupthandlung 
durch Prologus und Intermedium. Geichichtliche Weisheit dient dazu, 
um dem fittlichen Gedanken der vorgeftellten Fabel in jenen Barod: 
Ihnörfeln eine größere Mannigfaltigfeit zu verleihen, um ihn zu heben. 
So ftellt der Prologus vordeutend dar, wie „die von dem Mercurius 
aus den elifiichen Felderen beruffene Vor-Elteren des Publ. Scipio mit 
Sreuden deflen über Neu:Garthago erhaltenen Sieg ſehen; fie werden 
aber auf ein neues beftürket, da fie hören, daß eben diſer Scipio 
nod heut jolle überwunden werden“. Der Chorus nad dem erſten 
Akte deutet auf die Gefahr ſchon näher: „Die Göttin Juno leget dem 
Scipio gefährliche Machen / weil fie nit unbillich beforget / er jeye eben 
der Jenige, der zu feiner Zeit / auch das alte Carthago / ihre liebſte 
Stadt zerftören werde.“ Nach dem zweiten Akt folgt als allegorifches, 
hinausdeutendes Intermedium: „Die alles überwindende Liebe 
von der Tugend überwunden”, nad dem dritten Akt deögl. ein 
Intermedium / und am Schluß: „Eneas aus Liebe der Ehr und Glory 
verlafjet großmüthig Eharthago, und die Königinn Dido.” — Diele 
Zuthaten mußten natürlich in einer deutichen Überjeung des Jahres 1775 
fortfallen. Schenkel verzichtete jedoch nicht ganz auf das altgewohnte 
Element. Er floht Chöre in fein Drama ein, Chöre eigener Ex: 
findung. „Ich verbethe mir’s, daß fie zur Überjegung gehören”, jagt 
er in der Vorrede. Sophokles, Euripides und — Fri!) in Wien müffen 


) Andreas Friz, 1711—1790, Jeſuit, Lehrer am Therefianum in Wien 
für Geſchichte und griechische Sprade, dann an der Univerfität Lehrer der 
heiligen Schrift. Er jchrieb Dramen: „Andrae Friz der Gejellichaft Jeſu 
Prieſters Trauerjpiele von einigen bemelter Gejellihaft aus dem lateinijchen 
überiegt. Wien, Auguſtin Bernardi, Univerfitäts:Buchhandler, 1762. (Enthält: 
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als Autorität dienen. Die Chöre find nicht regelmäßig am Aktende 
verwertet, fondern 3. B. II, 2, IH, 5 in die Handlung hineingejekt. 
Sie drüden in rhythmiſch bewegter Proja die trivialften Wahrheiten 
oder Anfichten aus. So wird ein langer Monolog der Braut Eucharis 
finnig von dem „Chore der Wache“ unterbrohen: „Die Tugend ift 
groß, ihr Adel ift ewig — Und Tugend, bey Mädchen, iſt Keujchheit 
und Liebe. Denn Liebe zur Ehre ift Weisheit: fie zeuget Ruhm, der 
mit dem Leben nicht welft.“ 

Die Überjegung ift in barbariſchem Deutſch abgefaßt, Lateinische 
Wendungen find jelbft in der roheiten Form beibehalten.‘) 


8. Dagobert der Franken König, ein Trauerfpiel in fünf 
Akten. Vom Profeffor Babo. München, bey Joſeph Lindauer. 1787.°) 


9. Die Streligen. Ein heroiiches Schaufpiel in vier Aufzügen, 
nah einer wahren ruffiihen Begebenheit. Bon J. M. Babo. Deutiche 
Schaubühne. Zweyten Jahrgangs Achter Band. Augsburg. 1790.” 

Beide Stüde, deren zweites elf Jahre nach dem eriten entitand, 
behandeln einen in den Grundjäßen gleihen Stoff: Sicherung des 
Thrones durch Erregung bezw. Entdedung einer Verfchwörung ; in beiden 
Stüden wird der ärgfte Feind des Thrones beftraft, in beiden einem 
jüngeren, bloß verführten verziehen. Wie viel hatte aber unterdeijen 
Babo an Bühnenwirkfamfeit gelernt, wie viel hatte er ſich von ber 
fteifen franzöfiichen Technik feines Dagobert entfernt.‘) Auch die Charaf: 





Codrus; Cyrus; Alexis; Salomon Hungariae rex.) Seine übrigen Dramen 
(Penelope, Julius Martyr) und Schriften ſ. Bader-Sommervogel, I, 3, 1004 ff. 

) 3. B.: Nod heute joll da8 Schloß dem Römer werden? (I, 3.) Und 
fürhteft Du Dir niht von Lift und von Betrug? (I, 3.) Wem foll id 
Dich überlafien ? O Eucharis! — Mih? Dem Geidhide. — Did in der Sclaverey ? 
Tih meine Nieje (niece), Dich meine einzige! Die ih aus meiner Schuld 
verlobt? (I, 8.) Er fürdtete Rom nit, noch aud, daß auf den erjten 
Sturm die ftärffte Stadt gleich überftiegen würde. (I, 8.) O Braut, bijt 
Du mir nicht als Reiche lieber? (IT, 6) u. ſ. w. 

) Mir liegt dieſe Ausgabe vor; die erjte erichien Münden, 1779. Goed. V, 
#2 verzeichnet nur die erfte. — Über die Aufführungen ſ. Beilage, Repertoire. 

) Aus demjelben Jahre verzeichnet Goed. V, 262 die Frankfurter Ausgabe. 
Vie erfte Aufführung der Streligen fand im Dezember 1789 in München ftatt, 
dann folgte Berlin am 16. Januar 1790 (viele Wiederholungen), erft dann die 
bei Goed. verzeichnete Aufführung am Wiener Burgtheater (24. April 1790). 

) Im Dagobert findet fi) dad Motiv der Beobachtung von Vorgängen 
binter der Szene, V, 3. Bühnenwirkſam ift der Dagobert nicht, umjomehr 
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teriftif der einzelnen Perjonen erfcheint in den Streligen, 3. B. in der 
Figur des Zaren Peter, weit mehr vertieft, ala es die Pathetif des 
Dagobert zuließ. 

König Dagobert, von Grimoald des Thrones beraubt, ericheint 
als Bettler nad) zehnjähriger Abwejenheit wieder unter feinem Volke, 
juft an dem Tage, da der jegige König Childebert, Grimoalds Sohn, 
des totgeglaubten Dagobert Gattin Adelgonde freien will. Dagobert 
giebt fich für einen Wahrjager aus und gelangt jo ins Schloß, wo ihn 
fein Weib erkennt und ihm in die Arme ſinkt. Man nimmt ihn ge: 
fangen. Unterdeffen richten einige feiner alten Anhänger, denen er ſich 
zu erfennen gegeben hat, eine Verſchwörung an, e8 fommt zu Kämpfen, 
Adelgonde wird von dem feiner jchändlichen Pläne überführten Grimoald 
ermordet, er jelbit getötet, während Childebert, von diefem nur ver— 
führt, ſich Dagobert zu Füßen wirft und nicht nur volle Verzeihung, 
jondern — Adelgondend Tochter, die ihn liebt, auf die Bitten der 
fterbenden Mutter zum Weibe erhält. 

Die Stelle Grimoalds vertritt in den Strelifen Soufaninn, das 
Oberhaupt einer gegen den Thron des Zaren Peter Aleriowik gerichteten 
Verſchwörung. Wie Dagobert in der höchſten Not (— durch die Heirat 
Ehildeberts mit Adelgonde joll dem Ujurpator Recht- und Gejeßmäßig: 
feit verliehen werden —) erjcheint, jo tritt der Zar, der von der Ver: 
ihmwörung Kunde erhalten hat, ganz allein unter die verfammelten Ver: 
ſchwörer, wehrlos, ihnen das Wort Königsmord in feiner Fürchterlich— 
feit vorhaltend. Der Plan Soufaninns wird wie der Grimoalds ver: 
eitelt, auch Soufaninn büßt für feine Pläne mit gewaltiameın Tode. 
Fedor Offafof jedoch, ein junger, noch wenig felter Charakter, der mie 
Ehildebert an die Spite geftellt wird, der fait willenlos die verlodende 
die Streligen. Wirkungsvolle Artichlüfje I und II. Die ſzeniſchen Bemerkungen 
verdienen Beachtung (3. B. S. 17, 53, 67, 70, 71 der benupten Ausgabe) Sie be- 
weilen, wie jehr Babo das Stück für die Aufführung berechnet bat, überichreiten 
andrerieit3 die Aufgabe der jzeniihen Bemerkungen; jo 3.8. 1,4 (S. 17): 
„Soufaninn und Jwanof entfernen fih und beginnen eine eigene Unterredung. 
Sie gehen während dem Geſpräche des Oſſakowa und Fedors in die Strajien, 
fommen zurüd, nehmen tbeil an demjenigen, was jo eben gejagt wird, geben, 
fommen wieder 2c. ꝛc. Es geichieht ruhig und ernjthaft, nicht um von den Zus 
ihauern bemerft zu werden, jondern weil es die Xage und Umstände 
und periönlides Intereſſe jo erheiihen. Bier ift ed nehmlich 
wo Soufaninn dem Jwanof den Plan jeiner Verihwörung 
entdecdt,wovdon diejer in dem zweyten Aufzug Gebrauch macht.“ 
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Führerſtelle der Streliken einnimmt, erhält die Verzeihung des Zaren. 
Er ift wie Ehildebert reinen Herzend. Dadurch ift ein Gegenjat ge- 
ihaffen zwiſchen der alten und jungen Generation des Stüdes, ein 
Gegenjag, dem die Vorftellung des Dunklen und Lichten zu Grunde 
liegt, der in der Dramatik diejes Beitalters, die mit Gegenfäßen greif- 
barer Art gern arbeitet, noch oft verwertet erfcheint. In den Stüden, 
die die fozialen Verhältniffe abichildern, wird dein Jungen meift der 
Zufaß des Nufgeklärten gegeben (dann auch der extremen Aufklärung, 
des Verzichtes auf alle bürgerlihe Moral u. ſ. w.); in Eckartshauſens 
Fernando und Yariko ericheint Fernando als Sohn, der nur blutenden 
Herzens die Graufamfeiten jeines Vaters, eines „Spaniers“, mitmadt. 
Tragiſch vertieft iſt dieſer Gegenjag nur in den Stüden, die zwiſchen 
den Alten und Jungen verwandtichaftliche Beziehungen, nicht zufällig, 
iondern bewußt hineingelegt, aufweilen. Bon fyerdinand und dem 
Präfidenten bi8 Mar und Oftavio Biccolomini ließe fich dieſe von den 
Schriftitellern des Tages ſchließlich als zugeſchnittenes Mufter verwertete 
Gegenüberjtellung mit zahlreichen Beifpielen belegen. 

Bei Babo läßt fid) ein Fortichritt auch Hierin erkennen. Childe- 
bert ift nichts mehr als eine Puppe, von der una gejagt wird, fie ift 
nicht von Grund aus jchledht, jondern nur in falichen Händen. In 
Fedor Oſſakof ift jedoch deutlich der Verſuch gemacht, die Verblendung 
des ehrlichen, von gewiſſenlos genährter Fyreiheitsichwärmerei nur ver: 
leiteten Jünglings zu erklären, ihm in einer Szene Gelegenheit zu 
geben, die wahre Sachlage mit andern Augen ala bisher zu ſchauen. 
Das iſt die von Babos politiihem Pathos erfüllte Szene zwilchen dem 
Zaren und Fedor Dffakof. (III, 7.) 

Der Stoff beider Dramen verführte den Dichter dazu, hie und 
da Ausiprüche über Königtum und Freiheit, über Hoheit und Kriecherei 
einzuflechten, Ausiprüche, die hier nur nebenjächlich find. 

Über die Löjung des Verhältniffes von Adelgonde und Childebert 
it kaum noch etwas hinzuzufügen. Childebert ift auch hier der Unfreie, 
der von Grimoald gezwungen wird, injofern liegt ein Unterichied zwiſchen 
den in Oda und Erwine von Steinheim behandelten Problemen vor. 
Adelgonde ift natürlich ebenfalls betrogen, und gezwungen, die zweite 
Ehe ohne Liebe einzugehen. Das Intereſſe für diejes ethiiche Problem 
wird in Dagobert übrigens im zweiten Zeile des Stüdes von dem 
Intereſſe, das wir an dem politiichen nehmen, verdrängt. Gelöft wird 
jenes durd) den Tod Adelgondens, eine Löſung, die vielleiht im Kern 
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ſchon den Gedanken der Oda ausſprechen ſoll: daß troß aller Liebe 
zum erften Gemahl ein Weiterleben, ein Zujammenleben unſerm Em- 
pfinden nad) undenkbar ift. 

In den Streliten fehlt jold; ein Problem. Aber trogdem ift eine 
entiprechende Nebenhandlung eingefügt. Fedor Oſſakofs Eltern find 
beide vom Zaren verbannt, der Vater nad) Sibirien, die Mutter nur 
aus Moskau. Heimlich weilt diefe trogdem in der Stadt. Da kehrt, 
vom Zaren begnadigt, auch der Gatte nad) langer Zeit heim; Maria 
Paulowna iſt unterdeffen gefangen genommen; auch hier hat der un 
vermutet Heimfehrende fein Weib wiederzugewinnen, nur daß von vorn: 
herein nur politiiche Intereſſen in Frage kommen.) Man könnte 
jagen, daß fi) ihnen gleichſam als einem zweiten Geliebten Maria 
Paulowna hingab, aus Not, allerdings nur in der Sehnſucht ihren 
eriten Gatten wiederzugewinnen. Vater, Mutter und Sohn werden 
ſchließlich durch die Güte des Zaren vereinigt. 

Die hiftoriichen Verhältniſſe find nur mit einigen Worten charak— 
teriftiich bezeichnet. Ohne Mühe und ohne etwas Wichtiges verändern 
zu müffen, ließe fi die ganze Handlung auf andere Zeiten übertragen. 
Nur von der Perfon des Zaren und über die von ihm vertretene dee 
der abjoluten Monarchie finden ſich einige die ruſſiſchen Zuftände 
einigermaßen bezeichnende Sätze. Sonft macht ſich die Erſcheinung be 
merfbar, die fi) bis auf den heutigen Tag verfolgen läßt, daß gerade 
die ruſſiſchen Zuftände, mögen fie der Geſchichte oder der Gegenwart 
angehören, leicht mit dem Schimmer unmahrer Romantit umgeben, 
dat fie idealifiert oder ins kraſſe Gegenteil übertrieben werden. 


10. Bondelmont. Ein Trauerjpiel in fünf Handlungen. — 
(Schauſpiele von Joſeph Anton von Destouches,?) churpfalz-baieriſchem 


) Die Annalen des Theaters (1790, V. Heft) jagen darüber: Der Ver: 
fafjer hat da® Stüd zu einem Verſuch bejtimmt, ob unfere Schaubühne, wenn 
fie den Berjtand mehr als die Einbildungsfraft beihäftigt, nicht einen neuen 
Wirkungskreis erhalten fönnte; denn jeiner Meinung nad) muß fie bald zurüdjinten, 
wenn man fortfährt, fie bloß auf die Derzendangelegenheiten einzujchränfen.“ 

2, Joſeph Anton von Destouches, geb. 12. März 1767 in München 
ftud. in Ingolftadt, 1787 licentiatus utriusque juris, trat 1788 als innerer 
Nat und Patrizier (vgl. unten fein Drama „Die Batrizier”) der Haupt: und 
Nejidenzitadt Münden in den Staatödienjt, 1790 zum Kurfürftl. Rentlammer: 
rat in Amberg ernannt, 1792 Hoftanımerrat, 1797 Kammerfiskal u. f. f., 1810 
Mitglied der Kgl. Akademie der Wilfenichaften, 1818 zurid nach München als 
Regierungsrat, 1832 zu München geitorben. — Bol. Ernit von Destoudes, 
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Rentkanımerratfe. Sammt einer Vorrede über das Theater der 
Alten, der Neuern, und der Deutſchen. Münden 1791. bey Johan 
Baptiſt Strobl.) 

Das Trauerfpiel führt in eine wilbbewegte, an der rückſichtsloſen 
Entfaltung menſchlicher Leidenjchaften reiche Zeit, in das mittelalterliche 
Florenz, wo ſich die ftolzen, mächtigen Geſchlechter befehden. Auf päpft- 
liher Seite echten die Amidei und Überti, auf faiferliher die Bon: 
delmonte und Donati. Jahrelang währt bereits der Kampf; endlich 
ſoll Florenz die Iangentbehrte Ruhe durch die Berfühnung der Geichlechter 
wieder erhalten, die Heirat des edlen Bondelmont mit der ftolzen Kon— 
ftanze Amidei ift bejchloffene Sache. Da lernt kurz vor der feierlichen 
Verlobung Bondelmont die junge jchöne Klementina Donati fennen; 
leidenfchaftlich liebt er fie. Bald erhalten die Amideis von diefer Neigung 
heimliche Kunde. Klementina ift die Tochter jenes Donati, der erft 
vor furzem von den Amideis durch Meuchelmord fiel. Kaum erloſchener 
Haß flammt wieder auf. Während Bondelmont mit Hilfe jeines deutſchen 
Freundes, des Grafen Woldemar, die Flucht Klementina Donatis vor: 
bereitet, rüften fi) die Amideis zu Bondelmonts Untergang. Es 
fommt zu wilden Streit. Konftanze Amidei läßt ihre Nebenbuhlerin 
vergiften. Bondelmont wird in nächtlichem Straßenfampf von Alerandro 
Amideis Leuten ermordet, dafür rächt ſich jedoch Konjtanze, deren Liebe 
zu Bondelmont zur leidenjchaftlichen Wut entflammt ift, indem fe als 
Jüngling verkleidet zu den kämpfenden Parteien tritt und ihren eigenen 
Vater, den Mörder ihres Geliebten, erſticht. Durch dieſe nächtlichen 
Greuel wird für Florenz endlich der teure Friede erfauft. Der deutjche 
Graf fichert faiferlihen Schuß zu, der Herzog von Florenz bürgt für 
friedliche Zukunft. 

Deutlich ift das Vorbild Romeos und Fiescos; Sprade und 
Pathos find diefem verwandt, die heiße finnliche Liebe, die raſch zu 
Thaten ift, verdankt das Drama Shafejpeare. Aber es braucht wohl kaum 
gejagt zu werden, daß hier nicht Shafejpeare ſpricht. Wir, die wir die 
„Hochzeit des Mönches“ kennen, mögen auch andere Bilder greifbarer 
Deutlichkeit und tiefer Jnnerlichkeit von jenen Tagen haben, und troßdem 
erſcheint diejes Drama neben den gleichzeitig entitandenen als erfreuliches 
Zeichen Münchener Dichtung. Auf die Bühne kam Bondelmont nie. 


Aus der Jugendzeit, Gedichte, München, 1866, S. VIIL; Allg. Dtiſch. Biogr. V (1877), 
775. — Ein Porträt de8 Dichters (Ölgemälde) befindet fich im Beſitz des 
Entel3 Hrn. Archivrats Ernſt von Destouches. 
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Und das hatte e8 ficherlich nur feiner Leidenſchaft, nicht feinem mangeln: 
den Kunftwerte zu danken. Über diefen fann fein Zweifel beftehen. 
Wohl hat der letzte Akt, in dem Paläſte brennen, Mordgeſellen die 
nädtlihen Straßen durchziehen, von Mord! und Feuer! die Rufe 
widerhallen, natürliches Leben, umjomehr fehlt es aber den eriten 
vier Alten an Kürze jowohl in der Gelamtanlage als im Dialog. 
Oft kann die Sprache darin nur gelejen werden. Eeiten find häufig 
von der Rede einer Perſon angefüllt, wenn auch hierbei die Abficht des 
Dichters zu charakterifieren unverkennbar ift. Die Tragif, die erſchütternd 
wirkt, beruht fat nur im äußerlichen Gejchehen, darin liegt die große 
Schwäche des Stüdes. Wir jehen nur lange Vorbereitung und jähen 
Schluß. Die Erpofition, die in den eriten Szenen des erjten Aktes 
bereitö gegeben ift, wird in der zweiten Szene des zweiten Aktes 
mit einer techniſch vecht unbeholfenen, ja unmahren, außerdem über: 
flüffigen Nede des Grafen Woldemar fortgejegt u. ſ. w. Ofter wird 
(3.8. IV, 2) das Drama mit Epitoden ausgefüllt, die nur Füllſel find, 
nicht3 zur weiteren inneren oder äußeren Entwidlung beitragen. Andrer: 
jeits find SKontraftwirkungen und Konflikte teils nur angeregt, ohne 
weiter verwertet zu werden, teils nur flüchtig geftreift. Zu dieſen gehört 
der Kampf zwilchen Päpftlichen und Kaiferlichen, der für das Drama 
durchaus belanglos, aber trotzdem betont ift, zu jenen gehört der Gegen: 
ja von deutihem und italieniichem Weſen; das eine repräjentiert der 
blondhaarige, blauäugige Graf Woldemar, das andere Bondelmont. 
Im erften Teile des Dramas ift von deutjcher Kühlheit und Verſtandes— 
mäßigfeit gegenüber unbejonnener Glut des Jtalieners öfter Die Rede, 
aber wozu? Es ijt hier nicht meine Aufgabe, näher auf den Aufbau 
und die architektonische Umrahmung des Stückes einzugehen; der Hin— 
weis muß genügen, daß dem Mangel piyhologiicher Schärfe das äußer: 
liche lockere Gefüge entſpricht. 


11. Marie von Burgund Ein Schaufpiel in fünf Hand: 
lungen. Frey bearbeitet. — (Schaufpiele von Joſeph Ant. v. Destouches 
u. |. w. 1791.) 

„In den Stunden, da Du und ich ſaufen und uns luſtig machen, 
findet mein Vater Zeit, Trauerſpiele und Oden zu jchreiben,“ gab der 
jüngere Dionyjius dem König Philipp von Macedonien auf jeine vor: 
witzige Frage zur Antwort. Mit diefer Stelle aus Zimmermann 
Einſamkeiten, die der erften Sammlung von Destouches' Dramen voran: 
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gedruckt ift, giebt der Verfaffer über die Entftehung feiner Werke 
mandjes zu verftehen. Was in dem zuleßt beſprochenen Drama an 
echter Leidenſchaft und dramatifcher Kraft, an urfprünglicer Em: 
pfindung troß aller Schwerfälligfeit und Breite hervorragt, vermiſſen 
wir völlig in dem von Anfang bis zu Ende nicht plaſtiſch geſchauten 
und tief erfaßten, fondern fühl erdadhten Schaufpiel: Marie von 
Burgund. Dürftig ift die Fabel im Verhältnis zur Ausführung. 


Marie von Burgund, Tochter Karls des Kühnen, Erbin des 
burgundijchen Thrones, wird — bejonders von Frankreich aus — gedrängt, 
fi) endlich für einen der um ihre Hand werbenden Prinzen und 
Nitter zu enticheiden. Sie hat jedoch ihr Herz ſchon längft im ftillen 
dem habsburgiichen Exrbprinzen zugewandt und wartet auf den Tag, 
an dem diejer jeinem VBeriprechen gemäß kommt, um fie heimzuführen. 
Nun hat fie manches Leid zu dulden. Auf Befehl des franzöftichen 
Gejandten wird fie verhaftet, zwei Höflinge hingerichtet. Da drohen 
Unruhen im Volke. Marie wird freigelaflen und will dem Leben ent: 
jagen und den Schleier nehmen. In höchfter Not entpuppt fi ein 
anmejender Ritter Edmund als ihr Bräutigam und als Maximilian 


von Habsburg. Für Marie geht alles gut aus, Frankreich wird der 
Krieg angekündigt. 


Dieje einer dramatiichen Steigerung und Iebhafter Verwidlung und 
Enthüllung kaum fähige Handlung ift von Destouches mit jchablonen- 
haft gezeichneten, durchaus nicht perſönlich ausgearbeiteten Perſonen 
durchgeführt. Wertvoller mag nur an einzelnen Stellen die Betonung 
deutichen Biederfinnes — alfo ein ſchwacher Nachhall der vaterländiichen 
Dramatik — ericheinen. Aber fte tritt doch nicht jo ftarf hervor, daß 
dad Drama ein Anrecht gewänne, unter den übrigen vaterländiichen 
beiprochen zu werden. Ühnliches gilt von dem Gedanken, den Marie 
von Burgund als Zwieſpalt ihres Innern ausſpricht: „So ift es denn 
nicht möglich, ein Herz und eine Krone zugleich zu beſitzen!“ Sie be: 
neidet jedes Bürgermädchen und dünkt fi um ihrer fürftlichen Geburt 
und ihrer Stellung willen nicht mehr als jenes, denn fie iſt ein Weib, 
fie liebt. Wiederum ein jchwacher Anklang an die in der Dramatik 
der Zeit Rouffeaus jo oft und leidenſchaftlich betonten heiligen Rechte 
des Menſchenherzens. Aber nur ein Anklang, eine Erinnerung, feine in 
die Handlung überjegte Tendenz, wie fie ſpäter uns entgegentreten wird. 


Es lohnt fich nicht, näher auf das Drama einzugehen. 
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12. Bellerofon, ernithaftes Singfpiel in drei Aufzügen von 
Frhrn. von Binder. 1785.') 

Miythologiiche Stoffe find für die hier in Betracht fommende Zeit 
nicht in Dramen behandelt. Ballette und BPantomimen weifen fie häufiger 
auf. Das Singjpiel, foweit es in München oder für die Münchener 
Bühne geichrieben wurde, griff jeltjamerweile wenig zu diejer Art von 
Stoffen, die ja mit ihrem Gemiſch von Sinnlich-Überfinnlichem für die 
Bertonung bejonders geeignet erjcheinen. So gering auch der Wert der 
Singipielterte jener Zeit ift, jo wenig fie als poetijches Erzeugnis an ſich 
betrachtet jein wollen, einige unter ihnen bedürfen hier troßdem der Be: 
ſprechung, weil ihre Berfaffer bewußt dem Texte eigenen Wert zu geben 
fi) bemühten. 

Bellerofon gehört zu diefen wenigen. In der Vorrede bemerkt der 
Berfaffer,?) daß diefes Singipiel den Stoff nicht ausführlich) behandfe, 
wie es wohl einem Schaufpiel zulomme, da bei einer Aufführung die 
Hälfte der Zeit für Muſik und Tanz berechnet jei; gleichwohl habe er 
fi) einer reinen, natürlichen Sprache beflifjen und auf die Ausarbeitung 
der geiprochenen Dialoge und Monologe bejonderes Augenmerk gerichtet. 

Die Handlung jpielt in Patara. Stenobia, die jung verwitwete 
Königin von Argos, liebt Bellerophon, ohne ihre Leidenjchaft erwidert zu 
jehen. Liebe wandelt fih in Haß und Rachſucht. In der Not erhört 
fie da8 Liebeswerben Amifadors, eines lyciſchen Prinzen und Zauberers, 
der fürchterliches Unheil durch einen Drachen anrichten läßt. Apollons 
Orakel verheißt Rettung von diejer Plage, falls der Drache von einem 
Sohne Neptuns getötet und diejer Überwinder die Königstochter von 
Lycien, die Amazonenführerin Philonoe, heiraten wird. Bellerophon ift 








i) Bellerofon ein ernſthaftes Singjpiel in drei Aufzügen, aufgeführt bei 
der Ankunft Sr. Durchlaucht des Herrn Hurfürjten zu Pfalzbaiern, auf der kur— 
fürftl. Nazionaljhaubühne. verfaßt von Johann Friedrih des H. R. R. reis 
und Pannerherrn Binder von Krieglitein. In Muſik gejezt von Herrn Peter 
Winter, kurpfalzbairiichen Kammermufifus. Die Ballette find von Herrn Le 
Grand, kurfürftlich erſten Balletmeijtern. Minden 1785. 

2) Kohann Friedrich Binder von Rrieglftein, geb. 1758 zu Wien, dort bis 
1780 im Therefianum, fam 17854 zur K. K. Sejandtichaft nah Münden; vor— 
urteilslos heiratete er eine bürgerliche Kafteeihentenstochter, Marianne Sachs, 
ein Schritt, der jeiner Laufbahn ſchadete. Er jtarb ſchon 1790. Binder ver- 
öffentfichte 1783 Gedichte, 1786 ein Singipiel „Der Triumph der Treue“ (Mufit 
von Danzi), jodann Gedichte in Wiener Muſenalmanachen, u. ſ. w. Bader, I, 
A—K, 1804, 101 f.; Goed. V, 362 und VI, 541. 
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der Held. Der lyciſchen Königätochter, der Männerfeindin, rettet er im 
Kampf mit dem Drachen das Leben und bricht jo ihren troßigen Sinn. 
Das Volk jubelt ihnen zu; Stenobia verläßt, tief gefränkt, das Land, 
mit ihr Amijador, über deifen dunkle Mächte das Gute triumphiert. 

Die Beränderungen, die mit dem griechiichen Stoffe vorgenommen 
find, bilden ein Zugeftändnis an den pathetiichen Stil der franzöftichen 
Tragödie und der italienischen Oper. Philonve ift in der Sage nichts 
weiter ala die jchlichte Tochter des Iyciichen Königs, der aus Dankbar— 
feit dem Retter jeines Landes das mwertvollite Geſchenk mit feiner Tochter 
giebt. Hier ift Philonoe zum Heldenweib erhoben, mit all den un- 
natürlichen Zuthaten folder Geſchöpfe. Unaufhörlich verſchwört fie die 
Ehe, bis der Held ohne gleichen fommt, ihr Leben rettet und fie — 
freilich recht ſchnell — befehrt. Dem Rüftzeug der italienischen Oper 
gehören die Zauberer, Furien und Dämonen an, die mit dem — aller: 
dings einer alten franzöfiichen Bearbeitung entnommenen — Zauberer 
Amifador in das Stück gefommen find. Auf Außerlichkeit, Opernprunf 
it eifrig Bedacht genommen; Philonoe und Bellerophon kehren fiegreic) 
von einem Kriegszug heim, im Triumphzug fährt ein Siegeswagen, 
ſchwer beladen von Beute, gejeffelte Gefangene werden hinterdrein ge 
ihleppt, das Volk jubelt und jchreit, ein Ballet wird getanzt u. ſ. w. 
Zehn Berwandlungen waren für die Aufführung nötig, ſämtlich neu 
von Lorenz von Quaglio gemalt. 

Der Tert ift troß dieſer Äußerlichkeiten einfach geblieben. Meift 
find reimloſe jambiſche Verſe, wechjelnd vier: und fünffüßige verwertet, 
die Singftrophen weifen dagegen gereimte trochäiſche Verſe auf. Poetijchen 
Wert darf man nicht erwarten. 


13. Die bejtrafte Undanfkbarfeit. Ein Scaufpiel in drey 
Aufzügen von Allemens]. Graf]. v[on]. Törring].”) 1786. 

Hanswurſt ging es jchleht. Von der Nationalihaubühne, der 
gereinigten, Hatte man ihn vertrieben. Nur auf dem Anger draußen 
durfte er einige Sommermonate tollen. Die Dichter vernadhläffigten 
den guten alten. Sie jchrieben weiſe Gedanfen über Bürgertugend 
und Adelsſchwäche, fie priefen die biederen Urahnen oft ihres eigenen 
Geblüts. Da erbarmte ſich feiner ein Graf. Er zog ihm ein türkisches 
Kleid an, damit er fich in feinem alten ehrlichen Wams nicht zu ſchämen 





) Etwa Anton Klemens Graf v. Törring? Weder Goedefe noch 
Brümmer verzeichnen dann das Stüd. 
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brauchte, nannte ihn Zadig und ließ ihn drei Akte lang in einem 
Schauſpiel jeine alten Wite, nur zahm und möglichſt flach Jagen, lieh 
ihn tolfen, jo viel der Ärmſte noch tollen konnte, und verſchonte ihn, 
an der Handlung teilzunehmen. Diele aber dichtete er jolgendermaßen: 

Zelmire, Tochter des Zauberers Mterogaft, und Haflan, ein türkiſcher 
Jüngling, haben fi) von fern gejehen und glühen für einander. Mero— 
gaft will das Glüd jeiner Tochter fördern und verjpricht fie dem Haſſan. 
Zugleich zeigt er diefem jeine unterirdiichen Schätze, die ihm alle einft 
zu eigen fein werden. Haſſan erzählt feinen Eltern von des Zauberers 
Güte und führt fie zu dem wunderbaren Orte. Die Schäße an fid 
zu bringen, den Zauberer deshalb zu töten, ift der Eltern einziger 
Gedanke. Doch der Zauberer werk ihren Plan und verwandelt fie zu 
Stein. Dem Hafſan giebt er jeine Tochter Zelmire zur Frau. Beide 
flehen nun, Haſſans Eltern wieder zum Leben zu erweden. Unter 
einer Bedingung verfpricht es Merogaft: Haſſan joll von der faum er: 
rungenen Zelmire laſſen. Er gewinnt es über ſich und ſchenkt feinen 
Eltern das Leben wieder. Bon jo viel Selbjtüberwindung und Kindes: 
liebe jedoch gerührt, giebt Merogaſt dem Jüngling feine Tochter zum 
zweiten tale. 

Hanswurſt-Zadig ift unverſchämt (Liebesantrag, den er, der Be 
diente, feiner Herrin madt), Hanswurſt prahlt („Nun kommen Sie 
nur Ihro Ercellenz, Herr Mepiftophorus mit dem Pferdefuffe und dem 
flanımenden Auge, Sie jollen an mir einen unüberwindlichen Helden 
finden“ [I, 4]), ift dann aber jämmerlich feige, Hanswurſt ſpielt den 
lächerlich Dienftbefliffenen, Hansmwurjt als Zauberer (Blitz und Donner, 
dann in einen Gjelöfopf verwandelt, durch Prügeln wieder entzaubert, 
feine fünftige Geliebte erjcheint ihm in Geltalt eined alten häßlichen 
Weibes u.j.w., bis jchließlich der Teufel erfcheint und ihn ftraft; Dans: 
wurjt giebt das Zaubern für fein Leben auf), Hanswurft ala Liebes: 
poftillon, wird für BVerftellung geprügelt (III, 1). 

Neben diefen Albernheiten und anderm reichlich verwerteten Zauber: 
ſpuk nimmt ſich der ethiiche Gedanke des Stüdes um fo jchüchterner 
und Jonderbarer aus. Nicht Menſchen, ſondern Puppen find jeine 
Träger. 


14. Iſak ein Sinnbild des Erlöfers. Ein geiftliches Sing: 
ipiel in zwo Handlungen, aus dem Italiäniſchen des Herrn Abts 
Metaftafio nad) der Muſik des Herrn Mislimecef überjegt. Won Karl 
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Ignatz Förg. München, gedrudt bey Johann Paul Jakob BVötter, 
Hurfürftl. Hof⸗ Akademie- und Landichaftsbuchdrudern. lo. J. 1778]. 

Das geiſtliche Drama konnte aus jeinem Verfall, der äußerlich) 
mit ‚der Aufhebung des Jeſuitenordens und dem Spielverbot für die 
Stadtmufifanten bezeichnet ift, nicht mehr gerettet werden. Schon über 
zwei Mtenichenalter hatte e8 von dem Ruhm früherer Zeiten zehren 
müffen. Geringer und weitere Kreife von Jahr zu Jahr weniger 
intereffierend war jeine Bedeutung geworden. Wie in den Jeſuiten— 
flöftern, jo behielt man es auch in den andern Klöftern wohl aus 
Gewohnheit noch bei, aber es dauerte nicht lange, bis man auch hier 
wie bei allen jährlihen Schulaufführungen über die unnüß vergeudete 
Zeit, die Wertlofigkeit der Stüde und die der Jugend drohende Gefahr 
in moraliſcher Hinficht zu flagen anfing.) Die neue Zeitftrömung, 
die in erfter Linie den Blid der Dichter auf das eigene Leben mit all 
jeinen taujendfältigen Spiegelungen lenkte, war ohnehin einer Neu— 
belebung des geiftlichen Dramas nicht günftig. Der Gedanfe der frei: 
willigen Aufopferung, der bedingungslofen, hoffnungsfreudigen Unter: 
werfung des eigenen Willens unter göttliche Macht, die fi) im Glauben 
offenbarte, war ein herber Kontraſt zu der Weltanichauung, die in den 
neuen Dramen gepredigt wurde. Hier mußte das Erwachen menjch- 
lichen Selbitbewußtjeins, die Erhebung des Individuums über alle 
Autorität, fruchtbar wirken. Kein einziger Dichter trat auf, der mit 
Nahdrud die Verneinung des Lebens in der Erwartung künftigen 
Held gepredigt hätte. Menſchliche Thaten in ihrer Schwäche und 
Größe, das Verzichten auf jede Weitereriftenz aus maßlojer Liebe zu dem 
Menſchen, das ward in den bürgerlichen Komödien, den vaterländiichen 
Schaufpielen, den Wertheriaden, wie wir noch) des näheren jehen werben, 
ausgeſprochen. 





2 Gegen die Endskomödien, die zeitraubenden, koſtſpieligen, ſinn- und 
geſchmackloſen Überbleibjel alter Zeit wandte ſich einer der trefflichiten Kämpfer, 
Joachim Scuhbauer, Benediktiner aus Niederaltaih, Mitglied der Münchener 
Mad. d. Wifjenihaften. Er las am 6. Sept. 1782 eine Rede „Über die gimnajtiichen 
Schaufpiele” ab, in der er freimütig die Unfähigfeit der Hloftergeiftlichen betonte, 
den Schülern wahres Verftändnis und geläuterten Geſchmack in der Dichtkunft, 
bier vor allem der Dramatik beizubringen. Schuhbauer wurde, weil er die 
„neue“ Komödie der wertloien alten entgegenjegte und für jene mit gründlichen 
Kenntniffen eintrat, von manchem jeiner Amtsbrüder gehaßt. Val. Churb. 
Intell.-Blatt, 1782, Nr, 32, ©. 311; val. Annalen d. bair. Litt. v. J. 1782, 
II. Band. 
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Wenige Jahre nad) dem erſten ficheren Erfolge der Bühnen: 
reform wurde dem Spielplan das Singjpiel einverleibt. Durch Rouf: 
ſeaus Pygmalion angeregt, hatten deutiche Komponiften und Dichter, 
allen voran Gotter und Schweizer, Brandes und Benda die Zwitter— 
forın des Melodramas zur Geltung gebracht. Parallel mit diefer Ent: 
widlung ging die gleichjall® auf Rouffeau (Le devin du village) 
zurüdzuführende Neubelebung des Singipiels. Geftaltete Rouffeau die 
Operette feiner Individualität und dem franzöſiſchen Volkscharakter 
entiprechend, jo erfuhr auch das deutiche Singſpiel eine neue Wendung. 
Weißes Aufenthalt in Paris hatte zunädjft mit den nad) franzöſiſchem 
Muſter gebildeten Operetten (Lottchen am Hofe [1767], die Liebe auf 
dem Lande [1768]) den Erfolg, Volkstümliches geichaffen zu haben. 
In Berbindung mit dem tüchtigen Johann Adam Hiller wurde das 
deutiche Singipiel geihaffen. Den Nachbildungen franzöfiicher Texte 
folgten deutjche Originalterte, zu denen Wieland, Goethe, Klein u. a. 
beifteuerten. Sollten auc) der jpäteren Entwicklung der deutichen Oper 
hieraus feine Früchte reifen, jo daß lange nad) der Zeit, wo Mozart 
die deutſche Muſik der Oper geichaffen hatte, die Forderung nad) 
wertvollen, als Drama an ſich beachtenswerten Texten aufs neue ge: 
ftellt und erfüllt werden mußte, jo ergab ſich doch für jene Zeit der 
ihöne Erfolg, daß die öde, poefielofe Phantafterei der italienischen Feſt— 
oper mit ihren verlogenen Empfindungen und geipreizten Attituden 
feinen Geijhmad mehr fand. Nicht unwichtig war bei diefer Veränderung 
der Anteil der italieniichen opera seria, die namentlich in Metajtafios 
Schöpfungen ernitere, auf innere Entwidlung nit im voraus ver: 
zichtende Texte bot. Mit der Verdeutichung diefer Singipiele erwarb 
fi Karl Ignatz Förg') als eriter in München Verdienſte. Er wählte, 
nachdem er Piccinis Fiſchermädchen übertragen hatte,”) zwei geistliche 
Stoffe Metaftafios: Joas, König von Juda, und Iſak, ein Sinnbild 
des Erlöjers. Eine Wiederbelebung des geiftlichen Dramas war 


Karl Ignatz Förg, geb. 1755 zu Fürftenfeld (Brud), kurf. Kriegs-Haupt— 
buchhalterei-Rat in Münden, jtarb 1799, Bat. Goed. VI, 360; Baader, I, 
A-K, Sp. 3357. 

) Auch von ihm, obwohl nicht bei Baader u. ſ. w. verzeichnet, ijt: „Der 
Baron vom vejten Thurme Ein Eingipiel in zween Aufzügen. Eine freye 
Überjeßung aus dem Stalieniichen [il barone di torre forte] von C. J. F. Auf— 
geführt auf dem Churfürjtl. Deutichen Theater in Münden. Gedrudt bey Franz 
Thuille, 1777. 
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hiermit jedoch nicht gegeben, wenn auch Förg in der Wahl der Stüde 
das Religiöfe im Auge haben mochte. 

Deutiche geiftliche Singjpiele waren ja ſchon früher in München 
aufgeführt. Im weiblichen Erziehungshaufe der engliichen Fräulein 
wurde 1714 eine deutjche Oper, deren Dichter und Komponift zwei 
Benediftiner waren, gejpielt;') auch die Jeſuiten fügten ihren Vor— 
ftelfungen deutſche Singjpiele bei;?) in andern Klöftern gab man gar 
Singipiele im Dialekt.) Die Waijenkinder zu St. Andre und Johann 
dem Täufer in der Au führten im jelben Jahre (1778) ein Singipiel 
auf „Der gerettete Jjmael”, das den Streit der Sarah und Hagar (dem 
Inhalt nad) für Kinder allerdings nicht gerade geeignet, ed iſt der 
Streit um die Mutterfchaft), die Verftogung Hagard und Iſmaels in 
die Wüſte und Iſmaels Rettung durch einen von Gott gejandten Engel 
behandelt. 

Tiefer ift der Gehalt und ſymboliſch ausgedeutet in Förgs Iſak. 
Er enthält die bibliiche Erzählung von dem Erjcheinen des Engels, 
Abrahams Gehorfam und Gottes Lohn. Dadurch, daß Sarah von 
dem Befehle Gottes erfährt, it in das Drama ein tragiicher Konflikt 
gefommen, der natürlich der biblischen Geſchichte fern Liegt.*) Abraham 
fügt fi) ohne Klagen dem Willen Gotte und vergießt gern das Blut 
eines eigenen Sohnes, in Sarah lebt nur die Liebe zu dem Kinde, 
das ſie jelbjt geboren hat. Wenn fie ſich aud) dem Willen des Höchiten 
fügt, fie thut es nur unter taujend Schmerzen, ja, fte fragt zuvor, 
und darin liegt eben das rein Menjchliche, das mit jeinem Verſtande 
und feinem Gefühl ſolche Forderung nicht verfteht: „Gott will den 
Sohn todt haben, den Sohn, den er jo jehr liebt! der feine Gabe ift? 
Barum?“ Die Deutung diejer mütterlihen Klagen und der Opfer: 
freudigfeit deö Vaters liegt nahe: Maria, die leidende, jchmerzhafte 
Mutter Jefu Ehrifti, und Gott, der feinen eigenen Sohn der Welt 
freudig opfert. ak, ein Sinnbild des Erlöfers! 





») Spiele der göttlichen Borjicht, Tert von P. Gregor Zödl, Muſik von 
P. Cajetan Kolberer, vgl. Caroli Meichelbeck Chron. Benedietoburanum, I, 377. 

2) 3. B. „Die vom Himmel gejeegnete Liebe zwiihen Iſaac und Rebecca” 
(ur Vermählung Karl Albert® mit Marie Amalie v. Ofterreih), 1722; Tobias 
und Sarah (zur Bermählung Mar Joſephs ILL), 1747. 

23.8 „Die Fasnachtwochen“, 1754 aufgeführt, ganz in bayerijchem 
Dialeft (Hof- und Staatsbibl, Cod. germ. 3173), Pavonius, Faftnachtipiel, drei 
Stüde zum Teil im Dialeft (Hof: und Staatöbibl., Cgm. 3175) u. v. a. 

* 1. Moje 22, 1—18. Sarah wird nicht erwähnt. 
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Das Singipiel ift in Profa — allerdings in einer recht naiven, 
ſprachlich unreinen — abgefaßt. Bon Zeit zu Zeit find Strophen ohne 
Reim und ohne ftrenge Rhythmik, aud) ohne poetiſchen Wert ein: 
gefügt. Zwiſchen Proja und Gejang fallen öfter ſymphoniſche Sätze. 

Das Opfermotiv, wie e8 nicht nur in Förgs Iſak, jondern in 
allen geiltlichen Dramen als Grundmotiv wiederfehrt, ericheint in dieſen 
Jahren in Neubearbeitungen älterer Dramen nod einige Male; ic 
erwähne die Alerandrinerüberjegung von Tolomeis Aloyfius von Gonzaga 
(bereit3 1769),') in der der junge Woyfius freiwillig allen Freuden des 
Lebens entjagt und nad) Rom aeht, Jeſuit zu werden; aud) feine ihm 
zugedadhte Braut Biolante vermählt fi) dem Himmel. Das Opfer: 
motiv bejteht natürlich nicht immer in der Aufopferung des Lebens, 
jondern oft in dem Verzicht auf die weltliche Seite desfelben. 

Die alten unaufhörlic) bearbeiteten Stoffe vom Johann von Nepomuf?) 


) Der Beruf des heiligen Aloyſius Gonzaga in die Sejellihait Jeſu ein 
von Nikolaus Tolomei der nämlihen Geſellſchaft Prieſter in welſcher Sprache ver— 
fertigte8 Schaufpiel, vierte weliche Auflage [1749]; in deutiche Verje und Reime 
überjeget von Ferdinand Reiſner G. J. Priefter. Innsbruck, gedruckt und ver: 
legt von Joh. Nep. Wagner Univerfitätsbuchdruder und Dandler, 1769. 

») Durch Anton Nuth, 1783 von den Stadtmujifanten geipielt (S. 71). 
Gedruckt liegt mir vor — ohne Berfaflerangabe: „Johann von Nepomuf, ein 
Traueripiel in fünf Aufzügen. Zum Gebrauche der neueren Nationalbühne ganz 
umgearbeitet und in Proja verfaht. [Bignette, der bi. Joh. v. W. von der 
Moldau getragen.) Augsburg, bey Albert Friedrich Bartholomäi, 1780.” — 
Inhalt: König Wenzel von Böhmen will fich von jeiner Gemahlin trennen, um 
die im Kriege erbeutete jerbiiche Prinzeſſin Achalibama heiraten zu fünnen. Zu 
diejem Zwecke verdächtigt jein Bertrauter Zytho den Mundichenten Guido eine? 
geheimen Berhältniljes mit der Königin. Beide werden gefangen genommen, 
Guido zuerit hingerichtet. Bevor die Königin dasſelbe Schitjal erleidet, wird 
Wenzel jchwanfend und forſcht den Beichtvater der Königin, Johann von 
Nepomuf, aus, ob die Königin reinen Herzens jei. Johann verrät natürlich 
fein Beichtgeheimnis. Wenzel ift darüber erzürnt. Nachdem ihm aud die 
hübſche Achalibama mit ihrem unverdorbenen Gemüt einen Korb gegeben hat, 
beichlieit er, „Nero zu übertreffen“. Inzwiſchen ijt die Königin In dent ihr zum 
Gefängnis dienenden Hundeſtalle geitorben. Nepomuk wird erjt ins Gefängnis, 
dann in die Moldau geworfen. Darob ergrimmt das Volt und will das Schlof 
jtürmen. Zytho fällt der Wut der Menge zum Opfer. Wenzel ftürzt fid in die 
Moldau. — Nepomuk ift eigentlich nur Nebenperion, hat aber wirkungsvoll 
über Gotte8 Gnade und Zuchtrute, über Kreuz und Leid, über Dornen hüben 
und Roſen drüben zu reden. — Auf die zahlreichen Bearbeitungen durch die 
Jeſuiten fann hier nur deriviejen werden. Vgl. Karl Weit, Die Wiener Haupt— 
und Staatsaftionen, Wien, 1854, S. 111, R. M. Werner, Der Laufner Don 
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und Thomas Morus) u. a. erichienen im den achtziger Jahren in 
neuer Zuftugung. Aber fie weiſen jo wenig Neues auf, find zudem 
meit von unbefannten und auf Stil und Sprache nicht adhtenden 
Leuten verfaßt, fie kamen öffentlid immer feltener zur Aufführung, 
jo daß von ihnen hier nicht weiter aefprochen zu werden braucht. Das 
einzige geiftlihe Drama, obendrein mit bibliſchem Stoff, das eine Neu: 
Ihöpfung genannt werden kann, ohne daß es freilich neue Anregungen 
gab, iſt Rittershaufens „Tochter Jephthe“. 


15. Die Tochter Jephthe. Ein Trauerjpiel in fünf Aufzügen. 
Bon Ritteröhaufen.”) [Bignette, die Tochter Jephthe darjtell., von 
Rittershaufen.] Zweyte verbefjerte Auflage. 1790.°) 

Sephthe, Richter in Israel, fehrt fiegreich heim; er hat die Am— 
moniter überwunden und das Gelübde gethan, dem Herrn als Brand- 
opfer darzubringen, was ihm zuerſt an der Schwelle jeine® Hauſes 
entgegentritt. E3 ift Jemina, feine eigene Tochter. Er will dem Herrn 
gehorhen, jein Weib dagegen weiß einen Priefter zu beftimmen, daß 
Jemina, die Unſchuldige, der Hand Jephthes entzogen wird. Faſt wird 
auch dieſer überzeugt, daß der Mord des eigenen Kindes nicht im Willen 
des Höchjften liegen fann. Da dringen murrend Volk und Hohepriefter 


Juan, ©. 45 f., Reinharditöttner, a. a. D. Anm. 123, AU. Hartmann, Volksſchau— 
ipiele, S. 320, 340, 403, 430, fodann die Periochen der Hof- und Staatsbibliothef 
4°. Bavar. 2193, IX, 10 und 29, u. ſ. w.; auch das hier im Anhang beigefügte 
Nepertoire. Bearbeitungen desjelben Stoffes j. Goed. $ 259, 188 u. 251. 

) Vgl. Reinharditöttner, a. a. O. ©. 103; ſodann aufgef. in Innsbrud 
1713 (4°. Bavar. 2193, VII, 16), Admont i. Steiermart 1725 (j. Mitthlgn. d. hijt. 
Ber. f. Steiermart, XL, 36), Ingolſtadt 1687 (4°. Bavar. 4025, II, 39), u. ſ. w. 
Val. Hartmann, Vollsihauipiele, S. 403; andere Bearbeitungen des Stoffes 
Goed. $ 225, 34, 8257, 1, Nr.3, 61 und 8 265, 11. Diejes Traueripiel von Knüp— 
veln fand jich meijt im Spielplan der Wandertruppen, jo 3. B. der im Dezember 
1785 in Salzburg jpielenden Waighoferihen Truppe Für Münden ift zu 
nennen: „Thomas Morus. Ein Trauerjpiel in fünf Aufzügen jamt jeinem 
Leben. Aufgeführt auf dem churfürftl. Theater zu München. 1786.” 

2) Joſeph Sebaftian von Nittershanjen, geb. 15. Nov. 1748 zu Immen— 
tadt i. Allgäu, jtud. in Innsbruck Philoſophie, in Freiburg die Rechte, 1768 
nah München, trat in den Theatinerorden, Brof. der Philoſ. am Lyceum. 
Reilen in Italien, jpäter traurige Schidjale. Er ftarb 1820. — Goed. V, 362. 

» Mir liegt nur dieje zweite Ausgabe vor. Sie ijt offenbar nur wenig 
von der eriten — 1785 erichienenen — verſchieden; Nittershanien jagt von ihr: 
Ich lieh, einige zu auffallende Fehler ausgenommen, das Trauerjpiel in jeiner 
ganzen ehemaligen Bejtalt.“ 
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in den Palaſt, den Säumenden an jein Gelübde zu mahnen. Er ent 
ſchließt fich, züdt den Dolch, da fallen ihm Priefter in den Arm und 
ihr erfter pricht den Feldherrn des Gelübdes frei, da er wie Abraham 
das Opfer des Willens gebradjt hat. Jemina weiht fich dem Dienite 
de3 Herrn, um ihm keuſch und jungfräulich zu dienen. Won ihrem 
Geliebten Abdiel jagt fie ſich los. 

Der Yephthe-Stoff mit feiner freudigen Durchführung des Opfer: 
motives war von den Jeſuiten ſchon früh aufgegriffen und in bibliſch 
ftrengem Sinne behandelt. Einer ihrer größten und reichften Dichter, 
der zugleich nad) Herders Ausſpruch den Boden Bayerns zu einem 
Hajfiihen machte, Jakob Balde, hatte ihn (1637) zu einer im Stile 
Senecas verfaßten und mit mächtigen Chören ausgejtatteten Tragödie 
verwendet. Für Balde, den gläubigen Jeſuiten, konnte die Bibelftelle 
„Und er that ihr, wie er gelobt hatte,”?) feinen Zweifel in der Aus: 
fegung bieten, für ihn mußte diefe Opferung des eigenen Kindes durd) 
den Vater nichts Graufames, jondern den Sieg des unerichütterlichen 
Glaubens an den Willen des Höchften bedeuten, für ihn war dieſer 
Ausgang des Dramas ein neues im Geifte dargebrachtes Opfer, das jid) 
den Märtyrerichiefjalen willig anreihte, die in fernen Ländern noch zu 
Baldes Zeit die jeluitiihen Miffionare erlitten. Sein Drama ift er: 
füllt von den allen Werfen der Jeluiten notwendig eigenen ſymboliſchen 
Beziehungen. Jephthes Tochter ftirbt für das Voll. Durfte der 
Dichter am Bibelworte ändern? War nicht Chriftus für die ganze 
Melt geftorben? So it Menulemas Tod ein Vorbild des Todes am 
Kreuze, den der Erlöfer erlitt. Auch in Förgs Übertragung Jiaks 
und in andern Dramen ließ ſich diefe Beziehung ala Eigenart aller 
geiltlichen, vor allem der jeſuitiſchen Dramatik erklären. Und weiter. 
In Baldes Drama liebt Menulema (Anagramm aus Emanuel!) 
den ägyptiſchen Prinzen Ariphanaffo (Anagramm aus Pharaonifja!). 
Auch hier liegt, wie ſchon Baldes trefflicher Biograph Georg Weftermayer?) 
andeutet, ein — Gleichnis! „In ihrer gegenfeitigen Liebe ift ähnlich 
wie im Hohen Liede die Liebe Chrifti zur Kirche der Heiden vor: 
gebildet.“ Diefer im tiefften Wefen wunderbar an Inhalt, Sprache und 
Aufbau des alten Teitamentes erinnernde Parallelismus, der in ewig 
neuen Veränderungen ewig die alte einfache Beziehung alles Menſch— 


Das Bud der Richter, 11, 39. 
2) Georg Wejtermayer, Jacobus Balde, fein Leben und feine Werke, 
Münden, 1868, S. 68. 
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lichen zu einander und zum Himmliſchen ausdrückt, die ſchließlich der 
Grundzug aller Dichtung (Fauft!) iſt, kehrt in ſolch ſcharfer Zuſpitzung 
natürlich nur im Jeſuitendrama wieder, d. h. in einem Drama, welches 
nicht die Kunſt als Selbſtzweck, ſondern nur als ein edles Mittel zur 
Bekennung religiöſer Tendenzen verfolgt. Sowie daher der Dichter 
vom Stoff und nicht von der Tendenz angeſpornt wurde, war er als 
Dichter nicht mehr Jeſuit und konnte den Stoff ohne religiöſe Bedenken 
nach ſeinem perſönlichen Empfinden umändern. Um wie viel mehr 
mußte das ein Dichter, der nicht nur nicht Jeſuit, ſondern ein Kind des 
Humanitätszeitalters war. Herder ſprach es bereits aus, daß für „uns 
nothwendig die lindere Auslegung dieſer Geſchichte gelten” müßte. 
Herder weiſt auf die griechiſche Iphigenie hin und fordert, daß ein 
neuer Dichter die Tochter Jephthes weder von der Hand des Prieſters 
noch des Vaters eines abſcheulichen (!) Opfertodes ſterben laſſen dürfe.) 
In Rittershauſens Drama iſt, wie aus dem Inhalt hervorgeht, dieſer 
Ausweg denn auch gewählt. Aber es iſt ſo viel von dem geiſtlichen, 
richtiger wohl ſittlichen Empfinden geblieben, daß Jemina wie Iphigenie 
ſich als Prieſterin der Gottheit vermählt. In der Bibel heißt es, daß 
fie von hinnen ging auf die Berge und ihre Jungfrauſchaft beweinte 
mit ihren Geipielen. „Sie war nie feines Mannes ſchuldig geworden.” 
Diefer feine Zug der alten jüdiſchen Erzählung, der die tiefften ein— 
fachſten Empfindungen des Herzens miedergiebt, ift mit Glück von dem 
Dichter des Humanitätäzeitalterd aufgenommen, wenn er aud) dramatiſch 
unglücklich verwertet ift. In dieſer Hinficht läßt Rittershaufens Drama 
überhaupt manchen Wunſch zurüd. Auffallend ift die blühende, bewußt 
mit farbigen Bildern durchſetzte Sprache, in der fich der Einfluß der 
Bibel, Alopftods und aud) der tändelnden Schäferpoefie (Chöre und 
Neigen !) bemerkbar macht. 


Ungewandte Dramen. 


Das Jahrzehnt, in dem die Stürmer und Dränger den Ruf 
Rouffeaus nad) Natur und Freiheit leidenihaftlih aufnahmen, in dem 
die Schranfen der Aufklärung niedergeriffen wurden und eine bei 
aller maßloſen Entartung notwendige und heilfame Kritif an der 


!) Herderd Werte, hrög. vd. Suphan, 27, 227. 
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terner Alltäglichkeit gejunfen war, dasjelbe Jahrzehnt jah Bayern noch 
lange nicht im vollen Beſitze einer allgemeinen Bildung des Volkes. 
Die Entwidlung, die im proteftantiichen Norden länger als ein Menſchen— 
alter gedauert und in Leffing ihren höchſten Ausdrud gefunden hatte, 
begann für Bayern erft, ald im Norden Nicolat die umfaſſende Be: 
deutung und durchaus nicht gemütsarme Tiefe der angejtrebten Auf 
Härung zu verfladhen unternehmen konnte. War Nicolai nur der 
Typus des unendlich nüchternen, zum erften Male als berliniich ſich 
harafterifierenden Bildungsphilifterd, der aber längft nicht auf Berlin 
allein beichränft blieb, jo hatte Bayern noch nicht einmal den Maun 
aufzumeifen, der troß aller Ungleichheit der Berhältniffe und der 
geiftigen Bedeutung Leſſings Stelle einnahm. Erft in der Mitte der 
fiebziger Jahre begann MWeftenrieders Thätigfeit. Wie wenig diejer die 
duchdringende Verſtandesſchärfe und Kühle Kritik Lejfings beſaß, it 
bereitö angedeutet. Hier ift e8 vielleicht möglich, für diejen Unterjchied 
die hiſtoriſchen Bedingungen aufzudeden, die um jo wichtiger find, als 
fie fih nicht auf Weſtenrieder allein beichränfen. 

Boltaire war die Vorausſetzung Roufjeaus. Verhieß Voltaires 
aufgeflärte Vernunft einen Fortſchritt der Gefittung, ſuchte jein un: 
barmherziger Spott und fein Haß nur die Auswüchle der Kultur, 
namentlich die vernunftlojen Mißbräuche der Kirche zu bejeitigen, Jo 
daß taujend Keine Nachäffer bald das felbitgefällige Urteil abgaben, 
wie herrlich weit man e3 doch dank der Vernunft gebracht, jo mies 
Rouffeau auf die Erbärmlichkeit eben diefer Kultur Hin und riß die 
bunten Lappen herunter, in die ſich die Menjchheit gehüllt hatte. Nun 
Itand der Menſch nadt da, und König, Edelmann, Bürger und Bauer 
jahen, daß fie alle Menſchen waren. Menjchen, wie die Kindheit 
ihres Geichlechtes fie gefannt hatte, nebeneinander, nicht geordnet nad) 
Rang und Stufe, unverbildet, frei. 

Nirgends traten die Gegenjäße dieſer beiden Weltanjchauungen 
ftärker zu Tage als in Deutjchland, nirgends fanden fie geiſtes— 
gewaltigere Kämpfer, nirgends entarteten ſie elender, nirgends kam 
ihre hiftorische Abhängigkeit von einander deutlicher zur Geltung. Eine 
andere Generation war e3, die fir Aufklärung im engliſch-voltairiſchen 
Sinne eintrat, eine andere, die das Naturevangelium des Bürgers von 
Genf predigte. Zwei Generationen, die, wie ſtets alt und jung, ein- 
ander nicht verftanden, deren ſchwächſte Geifter gerade am lautejten 
lärmten und einander befämpften. 
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Abſeits von diefem Hauptkampfplatz vollzog ſich in Bayern die 
Entwidlung auf eigentümlihe Art. Eine Generation wurde von 
beiden Weltanihauungen berührt, in einer vollzog fich die Ummand- 
lung. Das praftijche Bedürfnis forderte Aufklärung, andrerjeitö Yebte 
in manden Köpfen jo ſtark jchon der Geift Rouſſeaus, daß beides 
nebeneinander zum Ausdrud fam, ohne jedoch einen typiichen, dabei 
originellen Vertreter zu finden. In Meftenrieder liegt — Die an— 
geborene warmherzige Natur vermag das nicht allein zu erklären — 
bereitö eine ſolche Fülle Rouffeaufcher Ideen, daß der Aufklärer in 
ihm nicht lediglid) aus nüchterner, verftandesmäßiger Erkenntnis ſpricht. 
Sa, je mehr er jehen mußte, wie mit der von der Vernunft geforderten 
Aufklärung die Unſchuld der Sitten verloren ging, deito mißmutiger 
wandte er ſich von aller Aufklärung ab, felbit da, wo fie durch Die 
Kunft verbreitet wurde. 

So wenig nun die Dramen im reinen Sinne Kulturgejchichte 
find, die Wirkung dieſer beiden Weltanſchauungen in Sitte und Geſell— 
haft jener Zeit ſpiegeln fie getreulich wieder. Von diefem Standpunkt 
aus jollen ſie hier betrachtet werden. Die auffallende Erjcheinung, daß 
das Drama ſchon in den fiebziger Jahren an den alten Standes: 
vorurteilen rüttelt, während noch in den achtziger Jahren die not- 
wendigiten Aufflärungsideen (3. B. von der Bildung der Dorfſchulmeiſter) 
durch das Drama verbreitet, daß gleichzeitig hervorftechende Mißbräuche 
der katholiſchen Kirche gegeikelt und auf religiöjem Gebiet die Hu: 
manitätsideen gepredigt werden, daß gleichzeitig Weltbürgertum und 
teht enger Patriotismus, ſchmalbrüſtige Moral und volle Leidenjchaft 
fid) in den Dramen finden, wird durch die Doppelwirkung beider Welt: 
anihaungen erklärt. Der Widerſpruch zwiſchen Innen: und Außenwelt, 
Erjehntem und Vorhandenem verleitete in denjelben Jahren energieloje 
Schwärmer zu leidenjchaftlich:verworrener Klage, wo nüchterne Naturen 
das Drama als geeignetes Werkzeug zu thätigem Vorgehen verwandten, 
auf alle Sehnſucht nad) höheren idealen Gütern verzichtend. Die 
firchlichsjefuitiiche Reaktion der achtziger Jahre, die wieder einmal den 
lang aufgeipeicherten Hab gegen alle Aufklärung heimlich und öffent: 
lich nährte, hatte in jenen Schwarmgeiftern lange nicht die gefährlichen 
Gegner wie in den praftijch veranlagten Männern, die mit kühler Be— 
harrlichkeit weiter jchritten, freilich) bald zum Stillftehen, zur unfreis 
willigen Muße gezwungen wurden. Bon diefem Umjchwung, der alle 
Ihönen Anſätze wieder vernichtete, blieb die Dramatik nicht unberührt. 
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Etwa vom Jahre 1785 an trat die Tendenz in den Dramen, die für 
die Münchener Bühne oder in München entitanden, immer mehr zu: 
rüf. Sie verlor an Schärfe, verfladhte zu allgemeinen moralifchen 
Dugendwahrheiten. Zypiih dafür find die Dramen Lambredts, 
meift Bearbeitungen älterer franzöfticher oder englilcher Stoffe, die 
wohl das Bürgertum jchilderten, aber in einer jo allgemeinen, für 
Freund und Feind der Aufklärung wie für den Jünger Rouffeaus 
gleihgültigen Weiſe, daß fie kaum noch als Iehrreiche, gehaltvolle Ur- 
kunden fittliher oder Sozialer Zuftände in Betracht fommen. Gewiß 
war dieſe Erſcheinung nicht auf Bayern beichräntt. In Ifflands 
Tamilienftücen verlief die große Sturzwelle, die über Deutichlands 
Bühnen geflutet und in „Kabale und Liebe” am wildeiten und höchften 
aufgeſchäumt war. Das Gleiche gilt von den Ritterdramen. Aber 
während Goethe und Schiller aus dem leidenjchaftlichen Kampfe, den 
fie eröffnet und zur gewaltigften Enticheidung gebracht hatten, nur 
reicher Hervorgingen und zu höherer Erkenntnis künſtleriſch und ſittlich 
gelangten und jomit ihre Volk weiter vorwärts führen fonnten, fam 
Bayern jelbft in Kleinen Verhältniffen nicht zu einem ähnlichen Er: 
folge. Goethe und Schiller blieben außerdem bis in den Anfang des 
19. Jahrhunderts für das ftark katholiſche Bayern ohne jeden Einfluß, 
von ihren erjten Jugendwerken, vielleiht auch da nur vom Werther 
und Göß abgefehen. Daß in München fein Dichter auftrat, der die 
Anihauungen der Aufflärungsepodye und das tiefe Sehnen nad) Aus: 
füllung des Herzens vereinte und feiner „Nationalbühne” das Drama 
ſchenkte, das über die Alltagswerfelei hinauswies, liegt zum größten 
Teile darin begründet, daß unter der fanatiihen Befämpfung feitens 
des Jeſuitismus die philoſophiſchen Grundanſchauungen der Zeit nicht 
zur Reife gedeihen konnten, daß fie in ihrer organiſchen Entwicklung 
von vornherein geitört waren. Der Schrei nad) Natur und Freiheit 
wurde hier ſtets zu jchüchternen Rufen gedämpft, die Bühne, von der 
er am lautejten widerhallen fonnte, unterlag gewiſſenhafteſter Aufficht. 

Sp geftaltet fi denn die in einem Zeitraum von fat dreißig 
Fahren entjtandene Dramatit nicht wie ein allmähliches Werden und 
Wachen, das aus Kleinen, verheißungsvollen Anſätzen zu gewaltiger, über: 
zeugender Größe gedieh. Ohne Adel der Empfindung, ohne geiftige 
Schärfe wurden Alltagamenjchen ſtets und jtändig in ihrer engen Sphäre 
dargeftellt. Weite Ausblide auf eine wunderbare Höhenmwelt wurden 
dem juchenden Auge nicht gegönnt. Die dee der Freiheit 309 ſich wohl 
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durch alle die folgenden Dramen, aber fie ward fait ausjchließlich auf 
Außerliches beichränft. Statt der fünftlerifch bedeutiamen, ethiſch wert: 
vollen Entwicklung des individuellen, dann in weiterem Sinne des 
Nationalen zur Stufe höchſter Menſchlichkeit, wie fie vorbildlich in Goethes 
Iphigenie erreicht wurde, gewann die bayeriiche Dramatik, nicht zeitlich, 
aber dem Kunftwerte nad) ihren edeliten und freieften Ausdrud in den 
voterländilchen Dramen. Diele Thatjahe mag umſomehr die in Folgen— 
dem getroffene ſyſtematiſche Darftellung rechtfertigen, die in den Dramen 
die intelleftuell=ethiichen Tendenzen zunächſt betrachtet, den Menjchen 
eben als Menſchen in den Vordergrund ftellt, dann auf die Individuen 
übergeht, Mann und Weib in gegenfeitigem Verhältnis (Liebe) daritellt, 
um dann die gejellichaftlich-politiichen Tendenzen zu erörtern, wie fie ſich 
für die einzelnen Stände, Bauer, Bürger, Adel, Geiftlichkeit, Hof, ſo— 
dann für die Gemeinschaft aller Stände im Staat, hier mit Berüd- 
fihtigung des im engeren un weiteren un Nationalen, ergeben. 
Der Menſch! Wo gab es real⸗ — dieſer Gattung? Waren 
es die, Die ihre von Natur aus geringen Bedürfniſſe durch ſelbſtgeſchaffene 
Kultur vervielfältigt und verdorben hatten? Die ihre Freiheit verließen, 
ſich Kerker bauten und ſchwer Laftende Ketten ſchmiedeten? Nein, ant: 
wortet Eckartshauſen,) der Jünger Rouffeaus, der feines Meifters Natur: 
evangelium feinen Landsleuten zu verfünden unternahm. „DO Jüngling!“ 
tief er aus, „wenn bairifches Blut in deinen Adern fließt, höre die 
rufende Natur! Bilde deine Seele zu menjchenfreundlicher Güte! Liebe, 
alles, was da8 Daſeyn mit dir theilet!”*) Die Religion der 
Menichlichkeit zu lehren, war Edartshaufens Programm. Wo aber fand 
er wahre Menichen, deren Geichichte er als Mufter und leuchtendes 
— — konnte? Er ging aus, fie zu ſuchen, und fand fie unter 


) Karl bon Edartshauien, geb. 28. Juni 1752 zu Haimhauſen, jtudierte 
in Ingolftadt Philojophie, Mathematit und Civilrecht, 1776 in Münden Hof: 
rat, 1780 Bücherzenfurrat (bis 1793, wo er felbit um Enthebung von diejem 
wenig erfreulihen Posten nachſuchte), 1784 Geh. Arhivar, entwarf 1790 einen 
lan zur Beförderung der wahren Aufflärung, zur Aufrechthaltung der Religion, 
Tugend und Staaten, die er in Gefahr glaubte. Er wollte eine Art Akademie 
Hriftliher Philofophie ind Leben rufen. In jeinen Schriften ging er von rein 
ſchönwiſſenſchaftlichen zu juriſtiſchen über, befaßte ſich dann mit Magie und Chemie 
und endete im Pietismus, Myſticismus, Viſionen. Er ſtarb am 12, Mai 1803. 
Baader, I, A-K, Sp. 266 ff. 

?) Duldung und Menjchenliebe in rührenden Erzählungen. 1786. Vorwort. 
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den Wilden, auf den Inſeln des Ozeans, fern von aller Kultur. Ber: 
ichwenderijh waren dort ausgeſtreut Edelmut und Opferwilligkeit als 
natürliches, angeborenes Merkmal. Selbjt die Bären waren dort janfter 
als Kulturmenſchen, Tie waren edel, hilfreih und gut, fie zogen den 
Heinen login auf, deifen Geburt jeiner Mutter das Leben gefoitet hatte. 
In diefe Naturwelt, die in den Erzählungen jo ſüßlich ausgemalt war, 
wie e8 in deutichen Mtondnächten mit dem Säujeln des MWeltwinds um 
Lindenbäume geſchah, verlegte Edartöhaufen nun auch den Schauplat 
jeines Singſpiels „Fernando und Yariko“,) das von den auf: 
opfernden Wilden und den undankbaren Europäern zu berichten wußte. 
Aus dem Spectator war der Stoff befannt, durch Gellerts Erzählung 
und durch Marmontels Incas (1777) weiter verbreitet. Auch ſonſt war 
er Schon in ähnlicher Weile vorher behandelt.) Wenn aber bisher Inkle, 
der Londoner Kaufmann, ala Zitelheld neben der Yariko, dem jchönen 
Indianermädchen, erichienen war, jo brachte Eckartshauſen ſchon im Titel 
zum Ausdruck, welche Berjon neben der Yarifo Träger der ethilchen 
Tendenz iſt. Die einfache Fabel ift aus lauter Zufällen und Unmög: 
lichkeiten zufammengefegt. Inkle, der Londoner Kaufmann, von Yarito 
zweimal dem ficheren Tode entriffen, drei Jahre lang heimlich auf einer 
Inſel von ihr geborgen, verſchachert feine Retterin um dreißig Silberlinge, 
als ein Sklavenhändler an der einfamen Inſel ericheint. Dieſer Untreue 
und Undankbarkeit des Europäers ift Fernandos Menſchlichkeit gegen: 
übergeftellt. Er ift der Sohn eines grauſamen Spaniers, der mit ihm 
— aud zufällig — an die Inſel verichlagen wird und Yarikos Edel- 
mut fennen lernt. Hat er jchon vorher nur blutenden Herzens den 
Befehlen des Vaters gehorcht, ja heimlich fie umgangen und Wilde ge: 
rettet, jo tritt er jet offen der Graufamfeit jeines Vaters gegenüber. 
Kein Vater hat dem Herzen vorzufchreiben. Er bleibt mit Yariko allein 
auf der Inſel der Wilden, einem Daſein voll Unſchuld entgegenjehend, 
während jein Water, der Sklavenhändler und Inkle, dieſes Dreigeftirn 
von Kulturmenſchen, wieder nach Europa jegeln. 

Als Yariko die dreißig Silberlinge fieht, runde Metallftüde mit 
nur angedichtetem Wert, da fragt fie mit bitterem Vorwurf: „Um das 
verhandelit du mich, Inkle? So liebit du dieſes mehr ala Menſchen!?“ 


) Fernando und Yariko, Singipiel in drey Aufzügen von Carl von Eckarts— 
hausen, 1754, München, Joſeph von Gräß. 

Vgl. R. M. Werner, Der Laufner Don Juan, Theatergeſchichtl Forſchungen, 
II, S. 51. Der Spielplan der Laufener Schiffer enthielt Eckartshauſens Singipiel. 
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Darin faßt Edartshaufen die Piychologie der Kultur zufammen. Es 
iſt unnötig, des Näheren nachzuweiſen, wie jämmerlich im Grunde diele 
wandelnden Begriffe von Menjchlichkeit find, wie der Theorie zu Liebe, 
die mafellos und glänzend ftrahlen ſoll, jede Wahrheit, jede perjönliche 
Zuthat der Handelnden verwiſcht iſt.) Nie entging Edartöhaufen diefer 
Gefahr. Je mehr er jchrieb — und er jchrieb ſehr viel — defto klarer 
trat es zu Tage, wie allein die dee ihn beherrichte, wie er überall zu 
dieſer Idee notdürftig nad) Trägern juchte. Die in der Zeit Joſephs UI. 
liegenden, mit den Schlagwörtern Duldung, Menjchenliebe, Tugend u. ſ. w. 
bezeichneten Anſchauungen, die in ihrer Tiefe nur von wenigen erfaßt 
und ausgeiprochen wurden, ſprach er auf jede nur irgend weldyen Erfolg 
verheigende Weile aus. Notwendig lief dabei eine größere Dehnbarkeit 
und Verſchwommenheit diefer Ideen mit unter. Aber gerade dadurd) 
wirkte er auf die Maſſe, die diefe Phraſen mehr verzüdt und dumpf 
empfand als den ihr zu Grunde liegenden Ewigkeitswert verjtand. Mit 
feiner Schrift „Die beleidigten Rechte der Menſchheit“ erzielte er im 
Kleinen denjelben beifpiellojen Erfolg wie Goethes Werther für Deutſch— 
land und über Deutjchland hinaus. Dem Lafter überall zu begegnen, 
die Zugend fiegen zu laſſen, fajt wurde es ein äußerliches Schema, nad) 
dem er arbeitete. Auch fernerhin mußte das Drama dazu behilflich 
fein. Einen Menfchen, der überall der Falichheit und Gemeinheit ent: 
gegentritt, jelbit da, wo er perfünlich durchaus nicht davon berührt wird, 
gleihlam einen Staatsanwalt der Menichlichkeit, machte er zum Helden 
jeines Dramas: „Liebrecht und Hörmwald”.?) Liebrecht vernimmt, 
daß der Pächter Hörwald vom Richter Steinern aus Eigennuß von Hof 
und Haus vertrieben ift. Sofort heißt ihn jeine Menſchenliebe ſich zum 

) Eine Beiprehung in der Münchener gelehrt. Ztg. (III. Stüd, März 1784, 
S. 44) lobt die Stellen voller ungemein rührender Empfindung, die der philo— 
iopbiichen Denfungsart des Verfafjerd Ehre machen. Der Dialog wird — nicht 
ganz zutreffend — geſchmeidig und rund genannt, die Verje der Arien mit Recht 
„taub, holpricht, undeutſch“. Scarfen Tadel verdient nach unjerm Empfinden 
die Hanswurſtfigur des Dienerd Bedril, der mit feinen läppifchen Neden und 
naivedummen Handlungen die „philojophiiche Denfungsart” des Dichters recht 
eigentümlich beleuchtet. Er ijt um nichts weniger geiftlos wie jein Berivandter 
Lipperl vom Anger, wie Törrings (jpäterer) Zadig (j. ©. 288). 

2) Liebrecht und Hörwald, oder Sp geht's zuweilen auf dem Lande. Ein 
Schaufpiel in drei Aufzügen bearbeitet nach Shafejpear von Karl von Eckharts— 
haujen, churfürſtl. Hofrath und Büchercenſurrath ze. Münden 1783. Bei Johann 
Bapt. Strobl. 
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Sachwalter diejes ihm fremden Unglüdlihen aufwerfen. Er hält 
dem Richter jeine Schlechtigkeit vor. Diefer mißbraucht jedoch jeine 
Amtsgewalt noch weiter und läht Liebrecht und Hörwald obendrein mit 
ihren familien durch feine Schergen abführen. Liebrecht entlommt. Er 
geht zum Minifter, der den vertrauenerwedenden Namen Heldenfeld 
führt. Und fo werden die Böjewichter entlarvt, die Tugend belohnt. — 

Liebrecht iſt, das wurde ſchon betont, jchledthin nur „Menſch“. 
Über Menſchenwürde philoſophiert er mit jedem. Auch der alte Nacht: 
wächter „Ehrenwerth“ muß es fich gefallen laſſen und thut es gern. 
Der Richter Steinern dagegen ift — nicht Ichlechthin ein Menſch, jondern 
Juriſt! Damit verfnüpft Eckartshauſen praftiihe Aufflärungs- 
bejtrebungen. Wider die „Jogenannten bloßen Juriſten“ ift in dem 
Drama eine Icharfe Anklage enthalten, und jo werden wir ihm noch 
einmal begegnen, wenn es fih um die Beleuchtung jozialer Zuftände 
handelt. 

Auf dem Titelblatt gab Edartshaufen feinem Schaufpiel den Zu: 
laß: „bearbeitet nad) Shafefpear”. In der Handlung erinnert höchitens 
der Grundgedante des erften Aufzuges, die Vertreibung eines Schuld: 
loſen aus feinem Beſitz, an Shakeſpeare; in „Wie e8 euch gefällt“ 
findet fich die ungerechte Behandlung Orlandos durch den Herzog, der 
ihm fein väterliches Erbe vorenthält. Wir Haben den Zujag darum 
wohl nur auf Außerliches zu beziehen. Faſt in jedem Drama Edarts- 
hauſens ehren Szenen wieder, die in Wendungen und Gedanken, in 
der Führung des Dialog vollkommen dem großen Briten nadhgeahmt 
find. Sehen wir von Heineren Einzelheiten ab, jo iſt es in „Liebrecht 
und Hörwald” die ganze fünfte Szene des zweiten Aftes, die aus zwei 
Hamletizenen (II, 2 und II, 2) zuſammengeſchweißt ift. 

Liebrecht: Guten Morgen, Meifter Franz! Wie gehts? 
Steinern: Meiſter Franz? — Hm! hm! wißt ihr wohl, wer ich bin? — 
L.: O ja! ich kenne euch: ihr jeid ein Weisgärber. 
&t.: Ein MWeisgärber? Der Menſch muß feinen Beritand ver: 
lohren haben . . . . Ein Weisgärber? — 
L.: Ja, ein Weisgärber ſeid ihr! Ihr zieht den Bauern die 
Haut ab, und gärbt fie, wie Hundsleder. 
St.: Bergiß er fich nicht, ich ſag's ihm; mad) er mir da feine 
Spafle, er weiß, wer id bin. 
L.: O ja lieber Freund! Es fällt mir ein; ihr ſeid der Fleiſch— 
bader. 
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St.: Ihr feid ein Narr mit eurem Fleiihhader. 

L.: Vergebung! ... . ihre ſeid der Fleiſchhacker. — Ihr be 
handelt ja den gemeinen Mann wie das Rind, und ver: 
fauft die Unschuld wie die Kälber. . .. Alſo jeid ihr ein 
Fleiſchhacker. 

St.: (bei Seite) das iſt mir zu witzig für einen Narren.) x. 

Der Schluß diefer Szene erinnert in dem bitterserregten Tonfall 
leiſe an die Schaufpieljjene im Hamlet (III, 2), in der dem König 
das Geftändnis feiner Schuld entlodt wird. Liebreiht hält dem Richter, 
der ich nicht reinen Gemilfens fühlt, einen Spiegel vor, in dem dieſer 
jein eigenes Antlit, wie Liebredht jagt: das eines Spitzbuben aller 
Spikbuben erblidt. Hamlets ganzes Sinnen und Trachten geht auf 
die Entdeckung des Mordes, feine Seele ijt fieberhaft erregt, er will dem 
König die Wahrheit ins Geficht fchreien. Vielleicht liegt hier eine 
Parallele nicht nur im Äußerlichen. Liebrecht ruft in einem Monolog 
(I, 4) die himmlischen Mächte an. „Flüſtert Stärke meinem Geift zu! 
ih will ihm Wahrheiten jagen, die in das Innerſte feiner Seele dringen 
tollen — und foll fein Herz die Stimme der Tugend nicht mehr ver- 
ftehen — ſo will ich ihm ins Ohr jchreien, daß er ein Böſewicht 
ft..." Sollte ſich wirklich diefer Vergleich mit Hamlet weiter 
führen laſſen: beide entdecken die Schurferei, beide werden jcheinbar von 
dem Schurken unjchädlich gemacht (Hamlet nad) England geſchickt, Lieb: 
recht gefangen genommen), beide erreichen die Beftrafung des Schuldigen, 
jo fällt auf Eckartshauſens Drama ein um jo ungünftigeres Licht. Wozu 
Hamlet durch jein Blut, al Sohn eines ſchmählich ermordeten Vaters, 
getrieben wird, getrieben werden muß, geichieht bei Edartshaufen aus 
reiner unintereffierter Menjchlichkeit, die jeden fittlichen Konflikt unmöglich) 
macht. Das iſt andrerjeits wieder für ihn bezeichnend. Er ftellt überall 
Schwarz und Weiß gegenüber. Die ſchon oben angedeutete Entjtehung 
jeiner Dramen brachte e8 mit fi, dab eben nicht gewaltige Kämpfe 
im der Bruft des Menſchen ihn reizten, mit andern Worten, daß er 
fein Dramatiker war. Hübner nennt ihn einmal der Menichheit Ober- 
priefter und der Unſchuld Sachwalter. Nicht als Tichter vermag er 
zu intereliteren. 

Bon den in feinen Dramen ausgelprochenen Ideen kommt bier 
nod) die Forderung der moraliichen Achtung des Juden in Betradt. 


Iſt dies ſchon Tollheit, hat e8 doch Methode. (Bolonius.) 
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Auch der Jude iſt Menſch. Sind Ehrift und Jude eher Chriſt und 
Jude ala Menich? fragt Nathan, und kaum will uns bei Erörterung 
diejes Punktes Leifings tiefites Bekenntnis aus dem Sinne kommen. 
Aber wir thun gut nicht daran zu denken. Von der weltumjpannenden 
Liebe, von der weiſen Einficht in das Weſen aller echten Menjchlichkeit 
ift hier. wohl die Rede, aber es ift eben nur die Rede davon. In allem, 
was Edartshaufen in guter, redlicher Abficht über die Juden geichrieben 
hat, liegt ein jo billiges, jchönjeliges Pathos, Liegt jo viel Trivialität 
und Schablone, daß ein Vergleich mit Leifings religionsphilojophiichen 
been das pofitiv Wertvolle in Edartshaufens Schriften nur herab: 
drüden müßte. Die Stellung der Juden in Bayern war um die Mitte 
bes 18. Jahrhunderts menſchenunwürdig. Rechtlich ſtanden fie Hinter 
jedem andern Bürger zurück; den unreinen Henfern wurden ste bei— 
gezählt. Noch dauerten dieje Zuftände fort, als bereits in den Dramen 
für fie ein Wort eingelegt wurde. Der Nude Iſaak in Neſſelrodes 
„Der adlige Taglöhner” (1774), ein bettelarıner Kerl, läßt ſich nicht 
vom Präfidenten beftechen, jo daß diefer feiner Schurfereien überführt 
wird. Am Schluß des Stüdes tritt der Statthalter für die Juden 
ein auf die verwunderte Bemerkung eines Bauern: Ter Jud Saat ift 
beym Blit doc ein ehrlicher Kerl, indem er jagt: Sie würden & 
vielleicht, wo nicht alle, doc) die meiften jeyn, wenn nicht ein hartes 
Geſetz fie gleichfalls wie das Vieh behandelte, fie von allen Handwerfen, 
wodurd) fie ihr Brod verdienen könnten, ausſchlöſſe, und ihnen dadurd 
Gelegenheit an die Hand gegeben würde, durch Wucher ihr Leben zu 
erhalten. „Dieſer Jude beweijet, daß auch ein Jude ein ehrlicher Mann 
jeyn kann.“ (II, 22.) In Fronhofers Mathilde erzählt der eine Bandit, 
er habe auf Befehl eines chriftlichen Kaufmanns einen Juden ermordet, 
der den Kaufmann mit feinem legten Gelde vom nahen Berderben 
gerettet habe, dem aber die Rückzahlung von dem Chriſten verweigert 
ſei. „Das tft himmelichreyend !" ruft Ruggerio aus, von joldyer Un: 
menjchlichkeit empört (III, 2). — In dem Luftipiel „Der theure Ring“ 
des Grafen Klemens Törring tritt dagegen ein Jude, Abraham Melſch, 
auf, der ala geriebener Gauner gezeichnet ift. Er jucht fich beim Geld: 
auszahlen zu verzählen; die beiden Junfer, „auf deren Ruinen er jeine 
Aernde findet“, wiljen, mit wem fie e8 zu thun haben. Als ſie einen 
Ring auslöjen und ihn vorher betrachten, ob es noch der nämliche ſei, 
jagt Abraham: „Du lieber Gott! für wen halten Sie mid)?” worauf ihm 
„bedeutend“ geantwortet wird: „Für einen Juden!“ (II, 17.) Bon 
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einer Tendenz ilt hier jedoch nichts zu jpüren. Mit eben demſelben 
Humor, mit dem der Leichtfinn der geldbedürftigen Junker gezeichnet 
wird, ift der Jude jEizziert. — Ernſt wird die Judenfrage exit wieder 
und zum eriten Male mit nachdrücklichem Pathos von Eckartshauſen 
behandelt. So folgerihtig er aus rein ethilchen Tendenzen auf die 
Betonung des Menjchlichen im Juden fommen mußte, foziale Gründe 
miſchten fich jeinen Forderungen bei. Und das verwundert nit! Wurde 
doch erjt durch Oberlandesvegierungsbefehl vom 17. Auguft 1784’) 
„den Judenweibern die Abhaltung der Entbindung und das Wochen: 
bett in der Stadt erlaubt”, da die Ausweiſung aus der Stadt furz vor 
der Niederkunft „der Nächſten Liebe und Menſchlichkeit zu wider laufe“ ! 

Edartshaufens Juden find einer dem andern ähnlich; der alte red- 
(ihe Abraham Windiich, der Greis mit dem Seidenhaar, ift diejelbe 
Eriheinung, wie der ehrwürdige Iſaak Harruſch, der, „wenn auch nicht 
den hellen Kopf Natans des Weiſen, jo doc gewiß Natans edles mwohl- 
thätiges Herz und geraden, jchlichten Menſchenſinn beſaß“. Nicht den 
hellen Kopf Nathans! Aber diefelben Ideen! Bezeichnender läßt fich 
Eckartshauſens Toleranz nicht erklären. 

Abraham hat eine Tochter, Marie, die ſchön iſt und rein wie eine 
Taube, unſchuldig wie ein Lamm. Auch Iſaak beſitzt eine Tochter, die 
„der Stolz unter den Schönen Iſraels und die Alter-Wonne des Vaters 
war. Schön war fie, wie Rahel in der Jahre: Blüthe, und gut wie 
die Braut im hohen Liede“. Mit bibliich-pathetiihem Zonfall, in einer 
Sprache, die üppig geziert ift mit altteftamentlichen Bildern, jchildert er 
dann die unduldſame Verfolgung der Liffaboner Juden. Mit leiden: 
Ihaftlicher Erregung und hier durchaus in edlem Pathos läßt er den 
bodfinnigen Rabbi David ben Anrou einen Hymnus auf die Nächiten- 
liebe ſprechen, wie fie Ehrifti Lehre ift, eine Liebe, deren göttlicher Strahl 
vom Aufgang der Sonne bis zum Untergang alle Zonen durchftrömen, 
alle Menjchen erfüllen ſoll! Mit dem Dreiklang: „Corſar, Jud und 
Ehrift Tebten auf einem Landgut fortan, Liebten Gott und thaten Gutes!“ 
Ihließt die Erzählung. So mächtig wie hier hatte Edartöhaufen im 
Drama nie dad Evangelium von der Menſchenliebe gepredigt. Juden 
fommen in feinen Dramen „Der Hofrath“ (1783) und „Das Unkraut 
unter dem Meizen“ (1793), wenn auch nit als Hauptperlonen vor. 
Dort ſoll Moyjes, ein umbequemer Gläubiger, dadurd) fortgejchafft 


!) Stadtardiv Münden, Natsprotofoll, 1784, IL 
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werden, dab man ihn einfach ins Gefängnis ſetzt. „Er ift nur ein 
ud, ich bethe täglich pro extirpatione dieſer Leuthe,“ meint der 
Advokat Schleihwurm, worauf der Hofrat Seltenmann entgegnet: „Der 
Jud hört aber doch nicht auf, Menſch zu ſeyn“ (8. Auftritt). Übrigens 
erfcheint hier der Jude, jo ehrlich) und brav er ift, ſowohl durd An: 
deutung des Judendeutſch als durch die Art und Weile jeines Benehmens 
als verängftigter und dabei noch vorlauter Charakter, weicht aljo von 
den Juden in Eckartshauſens Geichichten dadurch vorteilhaft ab, daß er 
ein wenig gekennzeichnet ift. — Sn dem Drama „Das Unkraut unter 
dem Weizen” läßt ſich ein geheimer Rat bejtimmen, einen armen uns 
Ihuldigen Juden zu verurteilen. Ein junger von edeljter Nächitenliebe 
erfüllter Neferendar entjcheidet noch in leßter Stunde zu Guniten des 
Juden. Schließlich jieht der Rat fein Unrecht ein; zu dem Juden ge: 
wandt, der hier vielleicht nicht zufällig den Namen feines ganzen Volkes 
trägt, jagt er: „Vergieb mir Iſrael! ich hab dich ungerecht behandelt!“ 
Und als darauf der Jude ausruft: „Gottes Wunder! ch weiß nicht 
vor Freude, wo ich bin,“ da entgegnet ihm der Vater jenes jungen 
Deenichenfreundes: „Wo wirft du wohl jeyn, Sirael, unter Mlenjchen, 
zu deren groffen Familie auch du gehörſt . . . . Im grofjen Reiche der 
Gottheit giebt es nicht? ala Gottes Kinder... Liebe, darauf gründet 
ſich alle Stärfe der Religion; Liebe verjöhnt, gleicht aus, Liebe madıt 
una zu Menſchen und Brüdern, zu Kindern eines Vaters, der im 
Himmel iſt.“ Hier mag fih unſer Bli wieder auf den weiſen Nathan 
lenken. Dort iſt es ausgeſprochen, was hier im Schlußafforde anklingt: 
Es eifre jeder jeiner unbejtochnen, 
Bon Vorurteilen freien Liebe nah! — 

Den Menſchen als einheitlichen, am höchſten entwidelten Typus 
der Schöpfung hatten die im VBorftehenden erwähnten Dramen aus der 
Philvjophie der Zeit heraus nad jenem Werte zu beftimmen verjudt. 
Ob Mann oder Weib, Bürger oder Edelmann, Chrift oder Jude, Arm 
oder Reich, Yung oder Alt — das war nur injofern von Belang, ala 
fie mannigfache Erfcheinungen des einen Typus waren. In dem Begriff 
Menſch ging jede Sondereriftenz unter oder, um das Wertvolle hervor: 
zufehren, fie ging in ihm auf. Das Zeitlich- Zufällige, dem diejer 
Menic angehörte, war nur eine nun einmal nicht wegzuleugnende Not: 
wendigfeit. Für Gemeinwejen und bürgerlich-politiiche Thätigfeit beſaß 
diefer Menſch Fein Intereſſe. War er auc in feinen einzelnen Ber: 
tretern daran gebunden, jo ſchweifte jein Geiſt darüber hinaus und er: 
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hob fi) zur Allgemeinheit, einem deal, das umjoweniger realen Ver: 
hältniffen entiprac), je weniger die Dichter die piychologiiche Entwidlung 
des Einzelmenfchen beobachteten. Belang es Leifing, jeinem Nathan, und 
Goethe, feiner Jphigenie das hoheitsvolle Mal reinen Menſchentums auf: 
juprägen, wie e8 über allem Glauben und über der Nation unmwandel- 
bar lebt, durchaus fein utopiſtiſches deal, jo wurde von den Kleinen 
Beittern die Verkündigung der Menſchenwürde immer mehr zur leeren, 
widerlihen Phraſe erniedrigt. Durch fait alle der folgenden Dramen 
weht aber ein Hauch dieſes freien Menjchentums. Er war es, der den 
Adligen fi) auf die Giltigfeit feines Wappenbriefes befinnen, der den 
Bauer und Bürger aus feinem ftumpfen Dahinleben aufichauen ließ. 
Der Ruf nad) Freiheit, der hier rein Geiftiges gewedt hatte, verhallte 
im joziofen Zeben nicht. Er hatte aus der Gemeinichaft das Individuum 
ausgelöft, das zunächft nur mit jeinem Innenleben interejfierte. Bier 
jeßte — hiſtoriſch betrachtet — die Wirkung Rouffeaus ein. 

Immer nur dem nüchternen Verſtande hatte die Aufklärung ges 
geben. Das Herz durftete. Da erichienen die Briefe Juliens und Saint: 
Preur’, in denen fieberiiche Glut der Liebe zitterte, da erichten Werther. 
Alle heimlich genährte Sehnſucht war gelöſt. Männliche Kraft fehlte 
als nötiger Gegenfag zu dem Schwelgen und Aufgehen in der Welt der 
Empfindungen. Für Taufende aber lag Befreiung hierin. Auch Bayern 
nahm mit feiner Litteratur an dieſer Bewegung Anteil. 

Ein „tragiiches, aber jeltenes Beyſpiel der zärtlichſten, — der 
ſtärkſten Leidenschaft“ wollte der kurbayeriſche Regierungsrat Leopold 
Freiherr von Hartmann!) 1776 mit jeinem Schaujpiel „Die Stärke 
der Liebe” ?) daritellen. Einer Zeitungsnahricht hatte er den Stoff 

') Leopold Frhr. dv. Hartmann (1734— 1791), geb. zu Wien, fanı als Sinabe 
mit jeinem Vater nad Neuburg, jtud. in Ingolitadt, 1755 Regierungsrat in 
Burghaujen 2c., wo er auch jtarb. Außer diejem einen Drama jchrieb er nur 
pbilojophiiche, ökonomiſche, naturwifjenichaftliche Schriften. Baader, D. gel. Baiern, 
J. A—K, Sp. 4745. Allg. Dtſch. Biogr. X, 696. Uber feine Thätigfeit als Vize- 
bräfident der öfon. Geſellſch. j. Reinhardftöttner, Bayer. Forjchungen, TIL, 48— 151. 

) Die Stärfe der Liebe. Ein tragifhes Schaujpiel in drey Aufzügen 
von Leopold Freyheren von Hartmann, des Königlich: Schwediihen Hochen 
Baia: Ordens Nitter, Sr. Churfürftlihen Durchlaucht zu Pfalz adelichem 
geheimen Rathe, Ehurfürftlid-Bajeriichem Regierungsratbe, und bejtändigem 
Bice-Präjidenten der Sejellichaft fittlich- und landwirthſchaftlicher Wiſſenſchaften 
zu Burghaujen, verichiedener hocher Academien, und Gejellihaften Mitgliede. 
1776. Burghaufen, gedruckt bey Leopold Klatzinger, Churfürftlihen Regierung: 
und der Churbajeriihen landwirthſchafts Geſellſchaft Buchdruder. 
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entnommen, eine traurige, in Paris vorgefallene Geichichte, die einen 
ſolchen Eindrudf auf jein „fühlendes Herz" machte, „daß er dem Ge: 
danken nicht wiederjtehen konnte, der Erſte zu ſeyn, welcher dieſes Trauer: 
jpiel verfertigen, und dem Publikum mittheilen ſollte“. 

Kurz vor der Hodjzeit ift der Bräutigam Louiſens, der einzigen 
Tochter ihrer Eltern, geftorben. Tag und Nacht fließen die Thränen 
der Unglüclichen, Wochen lang jeufzt fie und finnt über ihr Schickſal 
nad, bis jchließlic der Entichluß in ihr reift, ſich das Leben zu nehmen. 
Ihren Eltern jchreibt fie einen Abſchiedsbrief und eilt dann heimlich 
in die Gruft; über dem Sarge des Geliebten wird fie vier Tage ſpäter 
als Leiche gefunden. „Die verehrungsmürdigften Thränen, mit denen 
dieſes noch naffe Tuch angefüllet ift, geben das untrügliche Zeugniß, wie 
unzerftörlich die Liebe, und Treue der beften Louiſe geweſen jey . . .“ 

Jeder noch jo leife Zug von Kraft und Eharafterifterung fehlt dem 
Stüde. Die Leidenihaft it aufgeweiht in einer Flut von Thränen. 
Schwache Verſuche der piychologijchen Entwiclung find gemadt. Anfangs 
Ipricht Youife davon, daß „die Stärke der Religion verbiethet ein Leben 
jelbjt zu enden“, — dann befennt fie in einem Mlonologe „Meine 
Leidenſchaft it weit ftärfer ala meine Kräfte geworden“ (Il, 1); ihrer 
verzüdten, taumelnden Phantasie, die den Liebflen im Bunde Heiliger 
Geifter in jeligen Gefilden fieht, Fällt fie immer mehr zum Opfer, To 
daß fie Schließlich in die Gruft ſich einſchließt. Nicht Verleitung durch 
ihädliche Lektüre — Louife hat niemals „Romanen, diejes Gift junger 
Seelen,” geleien —, jondern allein die „Stärfe der Liebe“ führte zu 
diejem Unglüd. Unglaublich ift in dem Stüde die Sprache. Während 
auf der einen Seite aller Schauer poetiicher Empfindiamfeit aus den 
Morten weht, jprechen Vater und Mutter ein Deutſch, das nur ihre 
Verwirrung ihnen eingeben fann. Oft ift der Dichter völlig ratlos, 
wie er die Gedanken der Perſonen in flühfiger Dialogform geben ſoll, 
und dann ſchreibt er, anftatt fie natürlich jprechen zu laſſen. Zwei 
Proben davon: „Ih mache dir über alles die feine Vorwürfe, 
fiebjtes Kind, aber oft bath ich dich ja ſchon, deine Traurigkeit zu 
vermindern, und du bleibeit dod) immer, und dem allen ungeachtet 
bey den zärtlichſten Vorjtellungen deiner did inniglid 
liebenden Mutter in deinen Schmerzen verſenket.“ (I, 2.) Oder 
Louifens Mutter: „O wie jehr ſehne ich mid) Youifen nur bald, — 
nur bald wiederum zu jehen, und ihr unter freudigiten Umarmungen 
zu jagen, wie zärtlid fie von ihrer Mutter geliebt werde!” (Il, 7), x. 
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Über die äußert primitive, völlig unfichere Szenenführung, die 
Monologe dort einflidt, wo die Handlung durchaus nicht weiter will, 
und Motive für Kommen und Gehen nicht fennt, braucht nicht des 
Näheren geiprochen zu werden. Die Form feines Dramas entjyuldigt 
der Berfafler jelbft und bringt Tür „gütigfte” Verzeihung „etwa be: 
gangener Fehler“ mit gutem Recht in Erinnerung, „daß dieß jein 
erites theatraliiches Stück jey, welches er der gelehrten Welt mitzu— 
theilen wage“. 

Denjelben Grundgedanken wie Hartmanns Stüd behandelte Neſſel— 
rode') 1784 in einem Melodrama „Dirimel und Laura”.?) Nur 
jegte er den Mann an die Stelle des Weibes und bemühte ſich, noch 
weichlicher und winjelnder zu jein. „Zwei Liebende zwangen Umſtände 
fi) zu trennen. Der Liebhaber ftarb gleich nad) der Abreiſe feiner 
Geliebten aus Gram”, das war eine in Münden vorgefallene Gefchichte, 
die den Stoff gab. Mit einem großen Fragezeichen wird das Melodram 
eingeleitet: Liebende zwangen Umftände? Der Bater trennt fie. 
Barum? Es liegt jchlechterdings feine andere Möglichkeit vor als die, 
nun Dirimel fterben laſſen zu können. 

Der Berziht auf alles Weiterleben, ja die phyſiſch-pſychiſche Un— 
möglichkeit erjcheint hier um jo elender und widerlicher, als e3 ein Mann 
it, der durch Mollklänge ſüßlichſter Art, durch todesichaurige Phrafen 
und derlei zum Tode begleitet wird. Wie fürchterlich berühren Kontrajt- 
wirfungen wie die, beim unendlich langen Abſchiede Dirimels von feiner 
Laura ein Schiff zu jehen, in das — lauter glüdliche Paare einsteigen! 
Selbft der Heinite Rejt von Geſchmack geht vollends dahin, wenn Dirimel 
am Ende feiner Todesjeufzer anlangt und ausruft: „Auch aus Liebe 
kann man jterben, das beweist mein Beifpiel!” Hier ift die uns 
freiwillige Parodie Werthers erreicht. 

Eine bewußte Nahahmung des Werther lieferte Neſſelrode ein 
Jahr jpäter, als die unfelige Empfindfamfeit und haltlofe Weichheit der 
Beit ein neues Opfer gefordert hatte: am 14. Januar 1785 ftürzte ſich 
die junge unglüdlic) liebende Fanny von Ickſtatt vom Turm der 
Frauenkirche. Neffelrodes Geſchicht „Die Leiden der jungen 

) F. ©. Freiherr von Nejjelrode zu Hugenboett, Kurpfälziiher Kammer: 
herr in München. Weitere Angaben vermag ich nicht zu geben. — j. Goed. V, 373. 

?) Dirimel und Laura. Ein Melodram in einem Nufzug von F. G. v. Neſſel 
zode. [Titelfupfer.] Die Mufif ift von dem Kurfürſtl. Pfalzbairiſchen Concert: 
meijter Herrn Toeſchi. Miinchen 1784, bei Johann Baptijt Strobl.* 
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Hanni“) ift trog aller Rechtfertigungsverſuche ein taftlojes Wert. 
Goethes Werther blieb nicht die Geichichte Jeruſalems; für ihn bedeutete 
Werther Untergang, Überwindung; Nefjelrode nahm den vielerörterien 
Stoff, „um in einem Roman allgemeine Grundjäße zur Verbeſſerung 
der Trauenerziehung“ *) auszufprechen. Dabei ſchämte er ſich nicht, das 
Merk, das ihm zur Vorlage diente, mehr oder minder deutlich der 
Schuld an dem Tode des Fräuleins von Ickſtatt zu bezichtigen. Nicht 
minder taftlo8 — einerlei, ob dem wahren Sachverhalt entjprechend oder 
nicht, — waren Neſſelrodes Beſchuldigungen gegen die unglücliche Mutter, 
die in München lebte. Mar Koch hat es wahrſcheinlich gemadt, dar 
fih Schubart zum Verteidiger der Mutter, die tief verlegt war, auf: 
warf.”) Bezeichnend ift übrigens für Neffelrodes Geſchichte, daß nur ihret: 
wegen jo lange der Staub aufwirbelte, während Wekherlin in jenem 
Grauen Ungeheuer nad) einer Erklärung der rau von Heppenſtein 
(Fannys Mutter) formal jein Bedauern, fie gekränkt zu haben,“) aus: 
ſprach. Gegen die übrigen zahlreichen Gedichte und Erzählungen, die 
Mar Koh zum Zeil anführt und die daher hier übergangen werden 
fünnen, wurde feine Klage erhoben. Bemerkenswert ericheint noch ein 
(von Koch nicht angeführtes) „Epitaphium auf den jo unverhoften Todt- 
jahl der gnädigen Fräule Maria Franziſka Freyin von Yeitätt“?), 


ı) „Die Leiden der jungen anni. Eine Gejchichte unjerer Zeiten in 
Briefen von F. ©. von Nefjelrode. (Bignette) Augsburg, bey Conrad Heinrich 
Stage 1785.” Fannys unglücdliches Los gab der Wertherlitteratur neuen Stoff, 
jo in Münden: Fanny die den Udien Wintermonat 1785 in Münden vom 
Frauenthurm ftürzte. Ein Traumgefiht von Anton Baumgartner Auditor des 
kurf. Leib-Regts. 1785. — Vgl. darüber ©. Laubmann, „Fannys Sturz vom 
Frauenthurm am 14. Jan. 1785,” Münchner Neneite Nachrichten, 1885, Nr. 14, 
18 und 19. — Mar Koch, Eine Münchener Wertheriade, Jahrbuch f. M. ©. 
II (1888), ©. 149— 168. Als Ergänzung beider Aufſätze: C. M. Plümides Briefe 
auf einer Reife durch Deutichland i. J. 1791. Zweiter Theil, Liegnik, 179, 
©. 347 ff. Beilagen, 5.124 fi. — ©. Reinhardftöttner, Bayer. Forihungen, II, 204 

?), Salzburger gelehrte Zeitung, VI. Stüd, Juni 1785. 

2) Mar Koch (a. a. O. ©. 163) teilt ein Gediht Schubart3 mit, das zum 
Trojte der Mutter einem Briefe beilag. 

*) Wekherlin Hatte in jeiner Zeitihrift „Das graue Ungeheuer“ (1785, 
III. 8d., 9. Nov.) gegen die Mutter Partei genommen, vor den unfeligen Folgen 
des Kloſterzwanges gewarnt, hatte aber dann die Erklärung der Frau don Heppen: 
jtein zur Berichtigung abgedrudt. 

9) Handichriftlich, Hof: und Staatsbibliotbet München. Cgm. Xiana 12. 
Wie ich nachträglich ſehe, auch abgedrudt in den Berliner Ephemeriden der 
Litteratur und des Theaters, 1785, S. 195. (Ohne Berfajjerangabe.) 
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deſſen Verfaſſer Eckartshauſen war. In freien Rhythmen beſingt er 
ihren Tod: 

Sie iſt nicht mehr — ihr lockicht Haar 

rollt nicht mehr hin auf ihren ſchönen Buſen, 

fein Zephir ſpielt mit ihrer blonden Locke mehr. — 

Sie ift dahin — die Redliche! — 

Mächtig zerbrach fie den Bau des beſchwerlichen Kerkers 

in dem ihre unfterbliche Seele gefellelt lag... . 

Auf das Recht des Selbjtmordes kommt er dann in feinem ver: 

jtiegenen Panegyricus zu ſprechen. Er verfteht ihn wohl: 
Nicht jeder will ein LZaftthier des menſchlichen Elends ſeyn, 
und befreyte Seelen von dem Noch metaphyfiicher Sätze 
führt ein freudiger Schwung zu fühnern Gedanken ... 

Uber er hält dies nur für eine unfinnige Verteidigung ruhelojer 
Schmwärmer und verurteilt den Selbftmord; für dieſen Fall weilt er auf 
die chriftliche Verzeihung bin, zugleich auf die Schwäche des Mtenjchen : 

Ber von Eud will fie verdammen ? 
Wer von Eud iſt von Verbreden frey? — 

In den an Fanny von Ickſtatts Tod anfnüpfenden Schriften er: 
reichte die Wertherlitteratur in München ihren Höhepunkt — künſtleriſch 
betrachtet ihren tiefiten. Vorher waren Weſtenrieders Geſchichten von 
der ſchönen Bürgerstochter aus München, die einem wollüftigen Ber: 
führer zum Opfer fällt, von der Henriette Foley, der Kindsmörderin, 
und von dem Leben des guten Jünglings Engelhof erjchienen. Richard: 
Jon, Rouffeau, Goethe! Im Engelhof trat das Vorbild Werther am 
deutlichften zu Tage, wenngleich die eigentliche Liebeshandlung zwijchen 
dem jungen Hofmeifter und feiner adligen Schülerin durch tendenziöje 
ſoziale Betrachtungen recht häufig unterbroden wurde. Künſtleriſch 
war hiermit von allen die Wertherftimmung Münchens abjpiegelnden 
Dihtungen das Befte geleiftet. Daß Nefjelrodes „Leiden der jungen 
Fanni“, ebenfo die übrigen gleichzeitigen Werke diejer Art nur Gelegenheits- 
Ihriften waren, die einem Tagesinterefje und raſch aufflammender, raſch 
verglimmender Leidenihaft ihr Dajein verdankten, zeigt ihr Stil, der 
Mangel jeder äfthetiichen SFeinheit hinlänglic). 

Für die Dichtung war mit dem Tode des Fräuleins von Ickſtatt 
ein weiteres Motiv gegeben. Es hieß allgemein, daß die Unglüdliche in 
ein Klofter hätte gebracht werden follen und darum den freien Tod 
vorgezogen habe. Mit fürmlicher Wut wurde nun wieder einmal der 
barbariſchen Sitte, Kinder ins Klofter zu ſtecken, fie ihrer Freiheit, 
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ihrer Menjchlichkeit zu berauben, der Krieg erklärt. Auch das Drama 
brachte nod) einmal einen Nachall davon. Das Nähere wird bei der 
Beiprehung der kirchlichen Zuftände zu erörtern fein, hier bedarf es 
de3 Hinmweiled, daß alle Dramen, die von der Einjchließung junger, 
lebensunfundiger Mädchen in enge Kloftermauern handeln, jenes maß: 
Ioje Schwelgen der Liebesleidenichaft aufweisen, da3 durch Rouſſeau 
und die Stürmer und Dränger geheiligt war. Hier lautete das Pochen 
auf die umveräußerlichen Rechte des Herzens am vernehmlichiten, bier 
wurde am bitterften alles Herkommen verachtet. 

Noch eines Werkes ift zu gedenfen, das mit Rouffeaus Saint-Preur 
befennt, wie gefährlich die Himmelsgabe einer gefühlvollen Seele tft, 
wie viel bittere Schmerzen und Qual fie ſchafft. In München entjtand 
„Zenardo und Blandine”,') ein Melodrama des ala Kunit: 
theoretifer und Künſtler bereits erwähnten Baron von Göß. Der Bud: 
ausgabe des Melodramas fügte Götz eine einleitende längere Erzählung 
bei, die allein die nötigen Borausjeßungen des Mtelodramas giebt. Dieſes 
it nur das letzte Ausklingen ſüß-ſeliger, mit aller kraftloſen Weichheit 
erzählter Vorgänge. 

In einem Lande — heilig nennt e8 Götz —, deſſen Bewohner 
Unverftand, Müßiggang und Lieblofigkeit nicht fennen, das dem aller 
Kultur fernen Idyll Rouffeaus entipricht, in einer Zeit, die vom 
Schimmer halbhiftorifcher Nitterromantit umgeben if, lebt Blandine, 
des Fürſten Tochter, die Wunderichöne und Strahlenreine. Durch ihre 
Adern rinnt jedoch Schon leiſe zerftörendes Gift. Oft belaufcht fie ın 
heimlicher Einſamkeit, wie ſich die Vögel küſſen. Heißer wird ihre 
Sehnſucht, erhigter ihre Phantafie. „Reiner aber jpiglt Jich der Morgen: 
ftern in der Friftalnen Kwelle nicht als der natürliche Hang nad) Liebe 
und Kus in ihren entflamten Blifen und Rofenwangen glänzte.” (©. 74.) 
— Da hört von ihr, deren Ruf in alle Lande gedrungen ift und um 
die die Edeljten und Tapferften werben follen, Lenardo, ein Jüngling, 
„fruchtbar und ſchön, wie der blüthenreiche Frühling“. Er hört von 


!) Lenardo und Blandine, ein Melodram nad Bürger, . . . von J. F. von 
Göz 1783. — Das Melodram, ſchon 1779 entitanden, gab dem als Kupferſtecher 
befannten Autor Gelegenheit zu „160 leidenſchaftlichen Entwürfen“. Es erihien 
in jeinem Werte „Verſuch einer zahlreichen Folge leidenſchaftlicher Entwürfe für 
empfindiame Kunſt- und Schaufpielfreunde. Erfunden, gezeichnet, geäzt und 
mit Anmerkungen begleitet von J. 5. v. Göz. Vignette.] Augsburg, zu finden in 
der Afademifchen Handlung. Mit allergnädigiten Kaiferl. Brivilegium.“ 
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ihr und liebt fie. Ihn zieht der Zauber eines erträumten deals un- 
widerſtehlich zu der ungefannten Geliebten. Bon Hof und Heimat 
reitet er fort. „Nie it wol ein Entichlus unmilfürlicher gefaft und 
ausgeführt worden.“ Als er fich dem Palaſte nähert, e3 ift ein weicher 
Abend, da ziehen Frauen an ihm vorüber, Fromme Weiſen fingend; 
unter ihnen it Blandine. Beim erften Anblick lodert in beiden mächtig 
die Leidenschaft auf. „Roß und Reiter, fie und ihr Gefolge, klammerte 
ein zufälligee Moment unbeweglid) gegeneinander.” Im Zurnier fiegt 
Lenardo über einen fremden Prinzen, darf fi) aber nicht zu erfennen 
geben, weil zwilchen ihm und Blandinend Bater „ein Mikverftändnis 
ſchwebt“. Hofinungslos ift jeine Liebe, die Blandine heimlich erwibert. 
Er weiß ſich als Gärtnerburfcd) zu verdingen, um nur in der Nähe 
jeiner Geliebten zu bleiben. Qualvoll ift ihm das Leben; in jehn- 
fühtiger MWeichheit fchmilgt er, der Jüngling, blütenreich wie der Früh— 
ling! dahin. Blandine leidet; die MWerbungen des Prinzen, die bei 
tollen Bacchanalen fortgejeßt werden, weiſt fie zurüd. Aber ihre Leiden: 
Ihaft wird dadurd) genährt. So beichließt fie, nachts ihren Geliebten 
zu treffen. Mit allem Aufwand von Stimmung jhildert der Dichter 
dieje Stunde, „Wildfinfende Nachtwolken überderten die Gegend, und 
num wards ringsum, öd und finiter, wie an der Vornacht des erjten 
Brudermordes.” In einem „Sclafgemad von alter, romantijcher 
Bauart” ſchwören fich die Liebenden zeugenlos einander emige Liebe. 
Blandinens nächtliher Gang zu dem tief im Parfe entlegenen Ort der 
Zufammenkunst ift jedoch von dem Prinzen unglüdlicherweife bemerkt 
worden; eiferfüchtig und von Rache erfüllt für die fühle Behandlung 
eilt er zum König, um die Heimlichkeiten der Tochter zu verraten. Sofort 
eilt diefer mit ihm zu den Liebenden. 
Hier endet die im Einzelnen an ſüßlichem Schnörfelwerf und 
Empfindiamkeit überreiche Erzählung. 
Das Melodrama jegt nun ein. Es zerfällt in zwei Abteilungen. 
Die erite ift der Liebesſzene eingeräumt, die vom König und dem 
Prinzen belaufcht wird. Nach dem Abſchied erfolgt die Ermordung 
Senardos durch Blandinens Vater. Zwei Seiten nimmt die Szene 
nur ein. Sie erinnert an die Brautnacht im Romeo. Lenardo will 
Abſchied nehmen. 
Dlandine: Ach Lieber! — Holder! — bleib nod), bleibe! ..... 
Zenardo: Laß mid... Du hältft meine Seele... Gott, wenn id) 
nit fortmüßte ... 
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Blandine: Gatte! fiehft nicht in de Mondes Dämmerung meine 
2 Augen funkeln? ... Gott, ich kann nicht von dir! 
... willſt nicht verziehn, Geliebter ? 
Lenardo: .. Ich muß! Hord auf den Ton — die Schwalbe ver: 
fündet den Morgen! .. 
DBlandine: Ach nein, e8 find nur Tiebeflötende Nadtigallen! ... 
Lenardo: Nein, laß mic” — der Hahn hat gefräht! Sieh, wie 
die Bergipißen fi röten — e8 wird Tag! .... x.') 
Einundzwanzig Stunden fpäter,’) aljo in der folgenden Nacht, 
ipielt die zweite Abteilung. Blandine liegt in einem ſchleiernen Gemande 
mit aufgelöften Haaren auf dem Ruhebette. Sie wartet auf den Ge: 
liebten, deſſen Tod fie nicht weiß. Stunde auf Stunde wartet fie jo 
ihon in heißer Sehnjuht. Es ift eine grauenvolle Naht. Dumpf 
ſchlägt die Glode zwölf, dad Gemitter fauft, der Sturm fegt wütend 
ums Haus. Da bringen Männer in düfterer Kleidung, Leichenfadeln 
tragend, verhüllte Schüffeln, die die Todesnachricht und das blutige 
Herz Lenardos enthalten. Nach kurzem Kampfe ſinkt Blandine tot zu 
Boden. Der König eilt hinzu, verflucht feine That und erfticht den 
Prinzen ala Anitifter. 
Gerade diejes Melodram fand im Jahre feiner Entftehung — 1779 — 
in München begeifterte Aufnahme. Weftenrieder widmete ihm eine lange 


N Diejer Dialog ift, wie überhaupt das Melodram jelbit — die vorher: 
gehende Erzählung weniger — im engen Anſchluß an Bürgers Ballade ge— 
jchrieben. Dort heißt es: 

„Wach auf, Prinzefjin! Der Hahn hat gefräht! 
Nun laß mic, bevor fi der Morgen erhöht!” — 
„ch, Xieber, ach bleib noh! Es findet der Hahn 
Die erjte der nädtlihen Wachen nur au.” — 


„Schau auf, Brinzejfin! Der Morgen jhon graut! 
Nun laß mid, bevor uns der Tag erihaut!" — 
„Ad, Trauter, ach bleib noch! Der Sternlein Licht 
Berrät ja die Gänge der Liebenden nicht.“ — 


„Horch auf, Prinzeifin! Da wirbelt ein Ton, 
Da wirbelt die Schwalbe da8 Morgenlied ſchon!“ -- 
„eh Süher! Ach bleib noh! Es iſt ja der Schall 
Der liebeflötenden Nachtigall.” — x. 
Bol. über Lenardo und Blandine Gedichte von G. A. Bürger, hrsg. v. 
A. Sauer, Kürſchners Nationallitteratur, 78.Bd., S. LXff. und S. 1927. 
) So wird die Einheit der Zeit gewahrt; vierundzwanzig Stunden 
„erlaubt“ die franzöfiiche Theorie. 
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Beſprechung,) die Charakteriſtiſches enthält. Zunächſt ſprach er nur be 
wundernd davon; man merkt, wie ihm ſelbſt die ſüße Sehnſucht zu 
Herzen ging. „Ihr weichen Seelen, die ihr euch ſo gerne von den 
Fußſtapfen gewöhnlicher Menſchen entfernet, und jene ſtärkende Freude 
kennet, jetzt in die höhere Wehmuth des mitternächtlichen Mondes hinaus 
zu ahnen und im Gefühle, für die es keine Sprache giebt, in den Raum 
des Himmels euch hin zu gießen .... ihr, die ihr jo ſelten einen 
Freund für euch findet, ... eure Zeit ift gefommen, wo man eud), wenn 
ihr redet, verfteht, wo ihr eure Freuden, eure Wunden einer ähnlichen 
Seele öffnen könnt!" Das Hang wie Aufatmen nad, langem Schweigen 
und bungrigem Berlangen. Das Gefühl war gewedt! Mit nichts 
anderm weiß er die feeliiche Offenbarung des Dichters zu bezeichnen 
ala dem Sate: „Hier ilt die Sprache der Geifter — die Sprache Homers, 
Platos, Zenophons, Phidias’, Raphael, Nubens’, Garrids, Windel: 
mann, Grauns!“ So jeltjam diefe Zufammenftellung berührt, es war 
ein echtes Urteil MWeftenriederd, das augenblidli aufflammende Ent: 
züdung mit allem, was je auf ihn tiefer gewirkt, ausdrüden jollte. 
Für das Melodram als Bearbeitung von Bürgers Ballade fand er 
manches tadelnde Wort. „Eine angeftrengte, lyriſche Empfindung, wenn 
fie zu lang wird, ermübdet, jo wie ſichs mit jedem Ding in der Welt, 
jo ſchön es jeyn mag, verhält!" Sodann berührte es ihn unangenehm, 
dab Blandine und der Prinz fterben. Jenes erklärt er mit Gründen, 
die öfter bei ihm wiederkehren. Ein Sterben aus plöglihem Schmerz 
it möglich, ja. „Aber die Barzen find gemöhnlid) jo wohlthätig nicht; 
es find alte, zähe, kalte Jungfern, die ihre freude daran haben, wenn 
der Lebensknaul vecht verwirrt durcheinander zackt.“ Für die Erzählung 
(äßt er den plöglichen Tod gelten, aber nicht für das Drama. Sterben 
heißt ausgelitten haben, wohl dem, der fein Haupt zur Ruhe gelegt 
hat, Sterben kann aljo nicht das höchſte Leiden jein. Einen Ausweg 
deutet er an, der allerdings fein ſonderlich günftiges Licht auf fein 
Verftändnis des Tragiichen wirft: er möchte, daß der Dichter „jenes 
langjame Abhärmen, wo der Schmerz jedes Glied durchnagt, und aus 
jedem Gebein Mark und Saft jchlürft” andeutet, „denn dieß ift mehr 
als Sterben”. Das hieße in dem gegebenen Falle Blandine noch einen 


') Bayer. Beiträge, J, 2, II, &. 689 ff. (1779). — Dagegen nennt der uns 
befannte Verfaſſer der „Briefe an die Schaujpieler“ (Münden, 1782) Lenardo 
und Blandine ein „unreifes Geniefind“ und tadelt den Tonfünjtler, daß er 
ſolche „monſtruoſe Kruditäten” bearbeitet. 
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Akt länger jeufzen laffen. Und dann der Abſchluß? Jene marternde 
Empfindung, ein Leben qualvoll und unthätig ohne gewiſſe Ausficht 
auf ein Ende fortgejegt zu willen? Someit Weltenrieder das Theatra- 
liche eines plöglichen Todes, wie der Blandinens immerhin ift, empfand, 
joweit mag man ihm beipflichten, bedenklich aber erjcheint feine fyorderung 
umjomehr, al3 er jogar jpäter, in dem Traum dreier Nächte, fein 
Zrauerjpiel auf jeiner geträumten Idealbühne duldet, „worin jemand 
ermordet würde oder in einer Ohnmacht ftürbe”. Schon dieſer 
zweite Zufaß, dann aber jene zuvor angezogene Erörterung ſcheint mir 
zu beweilen, daß ihn nit „moraliiche Bedenken“, wie Dar Koch 
annimmt,‘) fondern allein recht fonderliche Begriffe von dem Wejen des 
Zragiichen zu ſolcher Forderung führten. Als Parallele zu dem ver: 
langten Zerdehnen des Schmerzes fann eine andere Bemerkung Welten: 
riederö dienen. Ihm wollte Vieles im Hamlet den einheitlichen Stil 
ftören. Ohne es genau zu bezeichnen, meinte ex ficherlich die Totengräber— 
ſzene, wenn er jagt: „ch weiß nicht, ob fi) nicht [im Hamlet] etwas 
Unzufriedenheit einmijcht, wenn man in einer Empfindung, der man 
ganz nahhängen möchte, von einer andern gejtört wird." Cbenjo 
forderte er bei einem andern Stüde,”) daß man fi) ganz dem gegen: 
wärtigen Schmerz überlaſſen könne. 

Erſcheint und — nicht das jortdauernde und in diefem Falle nur 
entjegliche, feineswegs tragische Leiden Blandinens, jondern ihr Tod 
al3 ernjter Genuß, jo werden wir auch den Einwand als unvereinbar 
mit dem Weſen des Tragijchen zurücdweijen, den Weftenrieder über den 
Zod des Prinzen madt. Er möchte ihn vermieden jehen, weil die 
Beitrafung des Böſewichts durch den Tod „unjern Schmerz (um Blandine) 
jehr vermindere, indem dadurch ein gewifjes Vergnügen in unier Herz 
fümmt, da3 uns glauben macht, das Unglüf jey nun auf eine gewiſſe 
Art gemildert, weil es gerächet iſt“. Nur die Anfchauung von der 
poetiſchen Gerechtigkeit konnte Meftenrieder zu diefer ſeltſamen Auslegung 
von dem Tode des Prinzen führen, obendrein nocd das zuvor erwähnte 
Moment, den Schmerz um Blandine auf alle mögliche Weiſe verzerrt 
und zerdehnt anftatt zu einem künſtleriſch-wertvollen, befreienden Ab— 
ſchluß gebracht zu wiffen. Daß übrigens Weſtenrieder ſich bei einem 
folden, innerer Entwidlung völlig entbehrenden Machwerk auf jo ſchwere 

) Jahrbuch, IV, 22. Wejtenrieders Forderung ſteht im 13. Kapitel (Schau— 
bühne) der eriten Nacht. 

) Der Deierteur, Tert von Sedaine, Muſik von Monfigny. 
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ragen einließ, die ſich ja mit diejen Perfonen gar nicht in ihrer 
Tiefe beantworten laſſen, zeugt von der ehrlichen Abſicht, auch einige 
theoretiiche Punkte im Worübergehen zu beachten, deutlicher aber, wie 
wenig er mit jeinem perlönlichzufälligen Urteil geeignet war, Abjtraftes 
rein ſachlich zu entwideln. — 

Wir hörten, wie freudig Weltenrieder das Erichließen der Innen: 
welt durd die Dichtung begrüßte; wie auch er der lodenden Verſuchung 
nicht miderjtand und ſein Belenntnis der Seele niederlegte. Aber es 
bedarf gerade hier einer Ergänzung, um MWeftenrieder nicht ald Ber: 
fünder eines Subjektivismus binzuftelfen, deffen er durch Anlage und 
Meltanihauung nicht fähig war. An eben dieſes Melodrama knüpfte 
er nämlicd bald darauf eine längere Bemerkung, die er, wohl um jeine 
warmberzige Freude über die aud für München erichloffene Empfindungs- 
welt nicht jofort wieder Lügen zu ftrafen, eine „Grille“ nannte. Er 
erfannte die Gefahr, die das rückſichtsloſe Echwelgen in der eigenen 
ſüßen Qual, die völlige Abkehr vom realen Leben in fich trugen. Und 
es erwacdhte in ihm wieder die Liebe zu jeinem Volke, das er auf folche 
Weiſe nicht der mühſam anerzogenen geiftigpraftiichen Lebendigkeit wieder 
beraubt jehen wollte. Als erfter wies er öffentlich — 1779 — darauf 
hin. „Ich bin voll Freundichaftlichen Kummers für die Seelen diejes 
glüdjeligen Alters,” jchrieb der Sehsundzmwanzigjährige, „denn fie ſchweben 
immer am Abhange, treten immer in die Witte von Glüf und Un— 
glück.“ Dann fingiert er ein Geſpräch zwiſchen einem „ehrlichen alten 
geiunden Mann mit grauem Bart und Haaren” und einem „Modell 
unferes Zeitalters“, einem Jüngling jener überfchwenglichen Geniezeit. 
Dieter hat den Alten um die Hand feines lieblichen, ſchamhaften Töchter: 
leins gebeten, aber der „grauföpfige Pedant” ijt wenig geneigt. Er 
ihimpft auf die modiſche Literatur, auf die Romanenſucht. Hier ipricht 
Weitenrieder: „Ein Dichter ſoll das Gefühl für die wirfliden 
Pilihten des Lebens ins Herz legen.“ Schüchtern wendet ber 
Jüngling ein, aber die Liebe? Auch fie joll behandelt werden. „Sie 
it die Gefährtin jedes Lebens und Fleiſches, und ihre Falten und Ge- 
heimniffe find unerſchöpflich“ Nur nicht unnatürlich und wollüftig 
graufam ſoll fie gefteigert werden. „Da fommt ihr immer mit euerm: 
63 ift Genie darin. Dies ſpreche ich diefen Produkten feineswegs ab. 
Wenn der Dichter die Folgen diefer Leidenschaft zerlegte, die Ver: 
wüſtungen beleuchtete, daß man fid) jchämte, fte bis ins Übermaß zu 
treiben, Herr, da wäre der Dichter ein großer nüßlicher Mann, jo gut, 
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als ein Minifter, ein ‘Prediger, ein General!" Und darauf bricht bei 
diefem ehrlichen alten Graufopf die heiße Liebe für fein Kind durd), 
und er poltert wie jpäter der Mufitus Miller die prächtigen Worte 
heraus: „Herr, wenn mir der erite Kopf der Welt in mein Haus füme 
(allen Reipeft vor ihm!) aber er wollte mir mein Kind jo ruiniren, 
bei Gott! Ich prügelte ihn die Treppe hinab!“ Leidenjchaft kann 
eine verzehrende, Stand, Familie, Ehre veradhtende Gewalt annehmen, 
und man ſchildere fie jo. „Eure Dichter aber gehen her, errichten einen 
großen Holzſtoß. ſetzen das wehrloſe Kind mitten hinein, zünden an, 
und gehen davon, und jchreien, wenn e8 zuckt, und fich windet, und 
Flammen trinkt, von weitem: das hat Empfindung!“ Fort mit dem 
Liebkränkeln und Hinfterben! „Wer follte nicht lachen, wenn er die 
Krüppeln jo von feinem Fenster anfieht, eingefchrumpfte, vermwelfte, ſaft— 
Ioje Leichname, in denen faum die jchluttichte Haut noch hängt, und 
das in Jahren, wo ihre Vorältern mit Löwen fämpften, Bäume aus 
riffen und in den Sturmwind jauchzten . . . . Und die Töchter! Die 
jollen Mütter werden mit ihren abgeftandenen giftausdünftenden Säften! 
Ha! Ha!"... Gefühl, Gefühl! Der Alte ging haftig auf und nieder, 
griff nach dem Horaz und jagte: „Kennet er den Gejang: Angustam 
amice pauperiem ꝛc. Was meint er, daß er werth it? Mehr al 
zehn taujend eurer Romane.” — 

Nicht ſchrankenloſes Gefühl, jondern Sinn für das wirkliche Leben 
bei aller Echtheit der Empfindung. Sinn für die unabweisbaren harten 
Torderungen des Daſeins. Aufgehen der Sondereriftenz in Familie 
und Staat. 

Wir ftehen auf dem Boden des jozialen Dramas. Hier ift der 
Haupttummelplaß all der Dichter und Dichterlein, die, wenn nicht auf 
der Bühne, jo doch in dramatiicher Form ihre Freunde und Nachbarn, 
die große Heine Welt abkonterfeiten und hinftellten als ſchier unübertreff— 
liche Muſter oder arg unaufgeflärte, meift moralijch verfommene Geſtalten. 

Gleich in den erften Jahren hatten fich die Münchener Dramatiker 
der Schilderung des eigenen Lebens zugewandt; das Fannten und ver: 
ftanden fie, damit fanden fie Verjtändnis und — formal wurden nicht 
ſolche Anſprüche geitellt. Als dann die Kritik ihre Wirkfamkeit begann, 
hier vor allem wieder Weſtenrieder, da wurden aufs neue die taujend 
Thorheiten und Schwächen, Vorzüge und Tugenden des eigenen Volkes 
dem Dichter ans Herz gelegt, da wurde unaufhörlich das Luftipiel und 
Schauſpiel ala Spiegelbild von Sitte und Unfitte gefordert. 
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Am vernehmlichiten erflang, wie gejagt, Wejtenrieders Stimme. 
Er betrachtete das Theater (was im Einzelnen nicht näher belegt zu 
werden braucht) ala moralische Anftalt, als „Luftichule”. Es ift be: 
fannt, wie jehr er ſich mit folder Auffaffung vom Zmwede der Schau: 
bühne den allgemeinen Anfichten der Zeit anſchloß. Andere Männer 
Mündens unterftügten ihn darin. Die moraliihe Wirkung des Theaters 
verlangte der Verfaſſer des Briefes an einen Schaufpieler in München 
(1777); „was nüßt alle Kunſt ohne Zweck?“ rief der dramatiiche Zenfor 
aus; „ohne den Zweck der Beljerung iſt jede Kunſt und Wiſſenſchaft 
Baufelipiel”, in diefem lapidaren Saß fahte der Anonymus der Freund: 
ihaftlihen Briefe jeine aufgeflärte Weisheit 1782 zuſammen, u. ſ. w. 
Bas durch Predigten und Verordnungen nicht gehoben werden kann, 
dad ſoll dur die Bühne erreicht werden, forderte Johann Baptift 
Strobel, während Heinrich) Braun dieſe Berührung von Theater und 
Kirche Schon Früher dahin modifiziert hatte, daß jenes wohl die „Mängel 
der Sitten”, nie aber wirkliche Laſter beſſern fünne und jolle. Dieje 
Wirkung jchrieb er allein der Kirche zu. Aus Brauns Worten geht 
übrigend hervor, daß er den moraliichen Zwed der Bühne nicht ala 
ihr vornehmftes Gebot eradhtete. „Das Vergnügen bleibt die rührendfte 
Seite der Schaubühne,” jchrieb er,') ein Urteil, das ihn freilich jpäter 
nicht abhielt, die nüchterniten Belehrungsdramen zu verfertigen. 

Sollte das Theater nun einmal auf die lebende Generation er: 
jieheriich wirken, Jo lag das Stoffgebiet, dem es jeine Dramen entnahm, 
ohne weiteres nahe. Was follten, jo urteilt Weftenrieder,”) Stücke nügen 
fünnen, die aus Fremden Zügen zulammengejeßt find, die dem be— 
ſtimmten Hang und den Leidenichaften entfernter Völker zu Hilfe fommen ? 
Traueripiele des Euripides, Luftipiele Menanders frommen uns nicht. 
Tragödien fremder Zeiten und Länder mögen noch eher verwendbar fein, 
weil fie allgemeine Leidenjchaften Jchildern. Und doch verlieren auch fie 
— gewilfen Marimen untergeordnet — ihren Zwed. Bier leiftet ſich 
Weſtenrieder nun einen jeiner ungeheuerlichiten Sätze, indem er jchreibt: 
„Bas follen unjern Kriegern Sichelwagen, nachdem dieje Art zu ftreiten 
ihon längft unnützlich geworden ift?”?) Ärger konnte ev den Mangel 


"Der Patriot in Baiern, 1769, XXI Stüd vom 22. Dezember. — Die 
Tragödie joll den — Geihmad beſſern. Darauf jei der Nupen des Theaters 
beihräntt. Ein feiner Geſchmack ift die Quelle unzähliger guter Handlungen. 

) Bair. Beiträge, I,1. ©. 157. (Februar 1779.) 

) Ebenda, ©. 159. 
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an rein künſtleriſchem und hiſtoriſchem Intereſſe nicht befunden, aud 
wenn es ſich nicht um feine eigene Perſon, ſondern um die fünftleriiche 
Erziehung feines Volkes handelte. Daß er diefen Sag ausſprach, läßt 
ſich allerdings verftehen und infofern entſchuldigen, als das Volk zur 
fünftlerifchen Erziehung noch nicht reif war, das Volk hier nicht im 
Sinne der breiten Maſſe, fondern des geijtig regſamen, aufgeklärten 
Bürgertums verftanden. 

Dieſes begrüßte mit Freuden die jranzöfiihe Dramatik, eine Er: 
icheinung, die fi) aus den Kultureinflüffen Frankreichs erklärt und nod 
in einzelnen Dramen des näheren zu betradten it. a, als im 
November 1780 den Bairiichen Beiträgen ein (wahrſcheinlich von Weften: 
rieder ſelbſt fingierter) Brief eingerückt wurde, der mehr diejer aller 
liebſten franzöfiihen und Wiener Piecen verlangte, da antwortete 
Meftenrieder ſcharf abweichend. „Gute Dichter pflanzen gerne daheim; 
und warum wollen wir die Thoren jeyn, uns in einem Fläſchchen 
Waſſer aus der heftiichen Seine fommen zu laſſen, nachdem uns vor 
unſeren Thüren die Iſar vorbey lauft?" Ein Pariſerſtück, das treffend 
einheimifche Sitten verjpotte oder erhebe, ſei in München nicht auf 
natürlihem Boden. „Wir find nod nicht fein genug (dünn leibig, 
wollt’ ich jagen), um alle Thorheiten außer Haus zu verjtehen. Und 
wünjchte ich, wir möchten in diefem Stüd ewige Idioten bleiben.“ ') 
Hier miſchte fi gegenüber der Abweihung griechiſcher Tragödien Ichon 
ein politiicher Zug mit hinein, der bei der Frage des vaterländiichen 
Dramas am nahdrüdlichiten ausgeſprochen wurde. Johann Baptilt 
Strobel ließ ſich ähnlich vernehmen. Auch ihm waren die franzöftichen 
Stüde nicht jo jehr ihres fremde Sitten abjpiegelnden Stoffes wegen 
verhaßt, jondern deshalb, weil eben dieſe fremden Sitten franzöſiſche 
waren. Strobel eiferte nad) Schubarts Vorbild wütend gegen Marchand, 
gebraudhte wie Schubart den Ausdrud, Marchand „deflamiere das 
bischen Deutichheit vollends weg”.?) Strobel fand, daß 3. B. die Bayern 
mehr Eigenheit in ihren Sitten, mehr Originalcharaktere aufwieſen als 
ganz Frankreich, wo einer dem andern an Superfeinheit jo gleich ſehe 
wie ein Tropfen Waſſer dem andern. Indeſſen jchüttete Strobel dus 
Kind nicht mit dem Bade aus. Er erkannte den Mangel an guten 
deutjchen Originalſtücken und forderte daher die Bearbeitung aus: 
ländijcher Stüde, wie 3. B. Diderot3 Hausvater, Merciers Ejftghändler 


N) Bair. Beiträge, II, 2, S. 1301 ff. (November 1780). 
%) Der dramatiiche Cenſor, 5. Heft, Februar 1783, S. 200, 
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und vieler anderer, die feine ausgeſprochenen Franzoſen, ſondern „fitt: 
liche Idealweſen“ enthielten und mit deutſchem Kolorit, deuticher Sitte 
verjehen eine wertvolle Bereicherung des Spielplanes bedeuten würden. 
Weitenrieder dagegen duldete nur englische Stüde, wenn man überhaupt 
zu außländiichen greifen wolle. England war ihm ja das Land 
Richardſons; an Tugend und Moral fehlte e8 dort wenigitens nicht. 

Trotz dieſer Kleinen Zugeftändniffe blieb jedoch dad A und O aller 
Forderungen: „innländiſche“ Stoffe. Inländiiche im engeren und 
weiteren Sinne. Und bier mußte wiederum die Tragödie weniger in 
Betracht kommen als die Komödie. ene blieb allein auf die vater: 
(ändiihen, alſo geſchichtlichen Stoffe beſchränkt — foferne fie nicht 
allgemeine erjchütternde Menſchenſchickſale darſtellte —, diejer aber ſtand 
das volle Menjchenleben der Gegenwart zu Gebote. 

Allem nun, was hierüber Weſtenrieder und Strobel — der einzige, 
der neben ihm in Betracht fommt — geichrieben haben, liegt der jehn: 
ſüchtige Wunjch nad) einer Jozialen Satire zu Grunde. NRabener 
hatte dazu die indirekte Veranlaffung gegeben. Mochte fein Spott aud) 
noch jo lahm, jein Lachen noch jo bürgerlich-fittiam gewejen jein, er 
war zuerſt mit freierem Selbſtbewußtſein hervorgetreten, hatte die Er: 
Iheinungen des täglichen Lebens zu Eritifieren unternommen, hatte, was 
Bav und Mäv Thörichtes aufwiefen, beipöttelt. Ein deuticher Swift 
freilich; war er durchaus nicht, konnte e8 nad) Anlage und Zeitalter 
auch nicht jein. Um jo mehr ftand er bei Weltenrieder und feinen 
Freunden in Anjehen. 

Keine Zeit der deutſchen Kulturgeichichte war für die ſoziale Satire 
jonderlicy auf dem Gebiete des Dramas günftiger ala die gejellichaft- 
lihe Umwandlung im Tegten Drittel des 18. Jahrhunderts. Keine 
Zeit ließ aber deutlicher erfennen, wie wenig der biedere, ängitliche, im 
Grunde konſervative Deutiche zum Satiriker befähigt ift. Bis auf den 
heutigen Tag zeigt ſich deutlich diefer Mangel. Die wenigen ſozialen 
Satiren, die das Drama der letzten zwei Jahrzehnte hervorgebracht hat, 
iind um jo eher ein Beweis dafür, als in der fait ausichlieglichen 
Pilege des Jozialen Dramas eine auffällige Parallele zwilchen dem 
endenden 18. und dem endenden 19. Jahrhundert bejteht. 

Wie viel Thörichtes, närriſch Übertriebenes mußte eine Zeit zu Tage 
fordern, in der nad) langem gleichgültigen Dahinleben der Kampf der 
Zurücgejegten gegen die Bevorzugten begann, der auf geiftigem, ſittlichem, 
ſozialem Gebiete zugleich entbrannte und dem Einzelnen einen mern 

21 
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auch nod) jo ſchwachen Schimmer von Selbitbewußtiein, vom Werte 
jeines Menjchentums verlieh. Wie mußten ſich die Kleinen reden und 
auf die Fußſpitzen ftellen, wie mußten die VBorgezogenen ihre alte bis: 
her im unangefochtenen Beſitz genoffene Würde ängftlich-lächerlich ver: 
teidigen, um jo mehr, je weniger fittlicher, geiftiger Gehalt Hinter aller 
Hülle verborgen war. Wie mußte diefe Unruhe, die der eines auf: 
geftöberten Ameijenhaufens glich, wie mußte dieſe geichäftige Klein— 
lebigfeit den höher und weiter hinausdenfenden Geift zum Spotte reizen. 
Weitenrieder und Strobel weiſen oft auf Einzelnes hin. Im Jahrbuch 
der Menjchengeichichte fordert jener „jeinere” Komödien; fie mögen die 
thörichte Erziehung behandeln, „ich bitte Euch, unſre vornehme Er: 
ziehung mit der Caravane,von Zanten, Mamfellen, jogenannten Mteijtern, 
Hofmeiltern“. Strobel jefundiert ihm tapfer. Wider die jechzehn: 
ahnigen Narren, wider die fchändlichite Thorheit der Zeit, die Liebe 
zum Ausländiſchen, wider die Ärzte, die hippofratiihen Plagegeifter ber 
Zeit, gegen die Moliere und Goldoni jchrieben, wider die Juriften, die 
„DBerdreherzunft der hlg. Rechte”, wider den Mangel an ſittſamem 
Betragen der Hausmütter und wider lauter Eleine und große andere 
Thorheiten trete der Satiriker auf. Aber es fand jich feiner, der ſein 
Volk jo liebte und dabei jo wenig unfret und jo von heiligem Zorn 
durchglüht war, daß er erbarmungslos die Geißel der Satire geſchwungen 
hätte. Der Bühne jehlte ein Dichter wie der prächtige Anton Buder. 
Und daran waren zum Zeil die Zenjur, zum Teil Männer wie Weiten: 
rieder und Strobel ſelbſt ſchuld. Schmähli war — das läßt ſich 
nicht leugnen — das Pasquillenunmelen zur Zeit Karl Theodord. Aber 
es war dod) nur die notwendige Reaktion gegen die empürende Unter: 
drüdung aller freien Meinungsäußerung, es war der einzige Ausweg, 
um auf eiternde Wunden den Finger zu legen. Scharfe Berordnungen 
richteten nichts aus. Um jo mehr ſchlich ſich bei Einzelnen eine Schen 
vor allem ein, was nur annähernd an ein Pasquill erinnern Eonnte. 
„Perjönlichkeiten find die Bankerte jeder Dichtkunft; alfo auch der 
dramatischen,” ichrieb Strobel,') „die Mittelftraße zeiget uns den 
Genius der wahren Satyre, und jeder Schritt diß- oder jenjeits 
heißt Pasquill, Brandmal der Rechtſchaffenheit.“ Das Jndividuelle 
ging damit für die Satire verloren. Strobel wollte jechzehnahnige 
Narren verjpottet jehen, ſetzte aber fofort ängitlich Hinzu, fein Pasquill 


1) Der Dramatiſche Cenjor, Erites Heft, Weinmonat 1782, ©. 29. 
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zu Schreiben. Auf diefe Weile mußte in möglichft allgemeinen und 
darum wieder wenig ſcharfen Zügen der Ahnendünkel in jeiner Thor: 
heit gezeigt werden. Biel Unrichtiges und leere Redensart milchte ſich 
jo hinein; andrerſeits war die eines einzelnen Falles megen gedachte 
Satire jo verbreitet und verflacht, daß im Laufe des Stückes mand)es 
Zugeitändnis an diefen oder jenen Vorzug des Adels gemacht werden 
mußte und auch gemacht wurde. 

Schon Rabeners Satire hatte die Scheu vor allem Individuellen 
zu büßen. Sie war nicht umfonft jo zahm. Aus den Eleinen Thor: 
heiten, die A und B und E aufwiejen, wurde ein großer Thor zufammen: 
geießt. Diefer Thor eriftierte aber gar nicht. Ähnlich in dem, mas 
Weitenrieder verlangte. Einzelnes zu geißeln, auch ohne die charafter: 
[oje Beimiſchung der Beleidigung, war verpönt. Nun wurden ganze 
Stände gegeihelt. Das war wiederum unwahr. Se leifer das be— 
freiende Lachen der Satire durchklang, je jchwerfälliger und moral- 
jüchtiger die jchädlichen Ihorheiten gezeigt wurden, deſto unmilfiger 
mußte jene Unmwahrheit empfunden werden. Und jo fchrieb Weſten— 
vieder in jeinen Beiträgen zur vaterländiichen Hiltorie voller Zorn, dat 
auf dem Theater „der gute ehrwürdige Bürgerſtand falt allenthalben 
dem Spott, dem Gelächter, und der Erniedrigung preisgegeben werde. 
Bürger und Bürgermeifter und (was nicht weniger unanjtändig und 
gewiß ſchädlich iſt) Schullehrer ericheinen auf der Bühne fait nie anders 
al3 elende, niedrige, in ihrer Denfungsart, in ihren Kenntniffen und 
Ihren Maniern durchaus edelhafte, und meilt als boshafte Kerl, ala 
mijerable belachungs- und verachtungswürdige Tropfen, die jedermann 
ohne Ahndung mißhandeln und an denen fich gar niemand verjündigen 
kann) . . . . Hält man die für eine Satyr?“ 

Eine Antwort auf dieje Frage und deren Erweiterung, ob ſich 
jonft in dem fozialen Drama Satire findet, braucht faum gegeben zu 
werden. Einige Schwache, noch dazu unbewußte Anſätze verdienen diejen 
Namen nicht.) Zum Satiriker gehört eine freiere höhere Weltanjchauung 

) Aus Graf Seeau im Mai 1794 Bunſens Schaujpiel „Siegfried von 
Yindenberg“ der Zenſur einreichte, verordnete Weitenrieder als zuftändiger Zenjor: 
„zer Charakter des Schulmeijters ijt wegen Ehrwürdigfeit dieſes Standes in 
jenen eines gewejenen alten Studenten umzuändern !* (Kgl. Kreisarhiv Münden, 
Jeniuraften.) 

2) Erwähnt jei ein (von Goed. V, 361 nicht aufgeführtes) „komiſch-ſatiriſches 
Singipiel” von Marimilian Blumhofer, „Die Luftichiffer oder der Strafplanet 
der Erde“, das 1787 in Nördlingen erjchien, aber noch in deutlihem Hinblic 

91° 
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ala die meijten diefer Dichter beſaßen. Sie Itanden mitten in ihrer 
geichilderten Welt; was von ihrem Blid aus Horizont war, verdiente 
jelbjt den Spott. Diejer Enge der äußeren Verhältniſſe und dem Be 
hagen, auch jein Sprüchlein zur Aufklärung und Bejlerung der lieben 
Mitmenichen gethan zu haben, entipradh ſchließlich die künſtleriſch und 
geiftig gleich wertloje Dramatif. Zu flammender Anklage wurde das 
loziale Drama nur unter den Händen eines Dichters wie Schiller. In 
Kabale und Liebe war der erbarmungsloje Spott des Satirifers zur 
Tragik gewandelt; zu beidem fehlte den bayertichen Dichtern die Fähigkeit, 
ein Los, das fie übrigens mit der großen Zahl der dem Tagesbedürfnis 
der Bühne dienenden Schriftiteller ganz Deutichlands brüderlid) teilten. 
Sie wandelten auf der goldenen Mittelitraße. Sie Eagten in ihren 
Dramen wohl an, nahmen aud) hie und da einen ſatiriſchen Zug hinein, 
dann lenkten fie aber hübſch zur Verſöhnung Hin, ließen die Schledhten 
bereuen, das Gute jiegen, und jegten die moraliſche Schlußbetradhtung 
in gut bürgerlihem Optimismus dazu. Hierdurd) fam dann cine 
Eintönigfeit und Philitröfttät in die Dramen, die mit ihrem völligen 
Verzicht auf dichteriichen Wert das beredtefte Zeugnis ablegen, wie e 
auf Münchener Verhältnijje geichrieben iſt. Auch jonit iſt das Stüd reich an 
Beitanfpielungen. Agathon, ein Naturforicher, und Magijter Baphnucius, ein 
Metaphyſikus, jegeln mit einem Luftballon [1786 verjuchte Frhr. v. Lütgendorf 
in Augsburg mit einem Ballon aufzufteigen] und werden auf einen Planeten 
ins Rei der böſen Geifter verichlagen. Unter Genien und Geijtern nähern 
jich den Antümmlingen die Wahrheit und die Gerechtigkeit. Paphnucius, ein 
Prahler, der mit jeiner Metaphyſik die Wahrheit zu lehren jih anmaßt, jie aber, 
die vor ihm fteht, nicht erfennt, wird von der Gerechtigkeit zu quälender Strafe 
und Erfenntnis abgeführt. Agathon jedoch, der ernit jtrebende, nad Wahrheit 
verlangende Forſcher, erfennt jchauernd die vor ihm ftchende Wahrheit. Zur 
Belohnung gönnt ihm der Herrſcher des Planeten einen Gang dur die fürdter: 
fihen Gebirgsklüfte, in denen in ewiger Qual die Geijter der Abgeftorbenen 
ihre iwdiichen Sünden büßen. Da fauern Weiber, von Verzweiflung und Scham 
gepeiticht, ein Buchhändler (S. 44), der mit Nachdruden betrogen und wert: 
volle Manujfripte bewußt ſchlecht bezahlt hat (!), da it ein Fürſt (©. 52), der 
Millionen von Soldaten verfauft hat und den Erlös verpraßte und verichlemmte, 
eine hochadlige Dame, deren Wert und Wertihägung in Pergamenten bejtand 
(S. 33—56), jodann ziemlich deutlih an Seeau gemahnend, zumal wenn man 
die Vorrede (S. 7) in Erwägung zieht, — ein Theaterdireftor, der alberne 
franzöſiſche Luſtſpiele und Ballette pflegte, da find VBetichweitern und Bigotte, 
intolerante Theologen u. ſ. w. u. j. w. Der Schluh verwandelt Paphnueius, den 
Schwäßer, in ein altes Weib, während Ngathon wieder zur Erde jegelt, um 
Neues zu erforjchen und erſchauend glüdlich zu fein. 
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denn wirklich mit der „Aufklärung“ und Bildung des Volkes ftand. 
— Jener Mangel an dichteriſchem Wert macht uns heute die Lektüre 
diejer Dramen zur tötenden Qangeweile, aus der allein die Hoffnung 
auf einzelne, kulturhiſtoriſch intereffante, wenn aud) unaufhörlich wieder: 
fehrende Züge retten fann. Wie bedürfnislos aber und nüchtern muß 
die Generation gewejen jein, die hierin ihr Genüge fand, die mit Be: 
bagen die blutlojen Puppen ihrer Dramen anftaunte. Ins Bürgertum 
und in dad Volt war jedenfall herzlich wenig von der Rouffeaufchen 
Wiederbelebung des Gefühls gedrungen. Das war ein Raufch gemejen, 
dem ſich die Jugend Hingab, der aber verflog, Jobald Sohn oder Tochter 
heirateten. Denn meiſtens gelangten fie dahin, glüdlicher als Dirimel 
und Laura. War hier das Gefühl verzerrt, immerhin noch deutlich an 
Rouffeau erinnernd, jo jeßten die Berfaffer der bürgerlichen Schaufpiele 
und Luftipiele den alten Aufguß von Weinerlichkeit und Salbaderei 
wieder dafür ein. Tiefes, unbegrenztes Gefühl fehlte den Dichtern und 
jomit ihren Figuren, die jonft gern mit den abgeblahten Begriffen 
Roufleaus, mit Freiheit und Gleichheit operierten. 

Freiheit und Gleichheit, dazu nod) das bereit? erwähnte Aufflären 
und Moralifieren — fie bilden das Leitmotiv aller nun zu beiprechen: 
den Dramen. Bom Bauern bis zum Fürſten vollzogen die Dichter mit 
diefen Mittelchen eine Umichaffung bejtehender Zuftände in Handel und 
Wandel, auf geiftigem und fittlichem Gebiete, die mit ihrer Leichtig- 
feit und vor allem ihrer Ausficht auf dauernden Erfolg durchaus nicht 
der Wirklichkeit entjprad). 

Der Bauern nahm fi) Heinrih Braun an. Traurig ſtand es 
mit der Aufklärung auf dem Lande. Mit dem ganzen Eigenfinn, deſſen 
der konjervative Bauer fähig ift, wurden alle neuen Schritte befämpit. 
Sie bedeuteten nicht Verbeflerung, jondern das Gegenteil. Oft beftätigte 
ihnen der Pfarrer das. Und fie jelbit mußten es wifjen. Lebten fie 
nicht gut, hatten fie nicht. ihr Effen und Trinken, das Trinken vor allem? 
Bar ihr Vater nicht jelig geftorben, der doch auch nichts von dem neuen 
Unfinn gekannt hatte? Die Einficht fam den rohen, hartichädligen 
Bauern nicht, daß Kenntniffe eine Verbeiferung aud) ihres Grund und 
Bodens bedeuteten, daß fie exit dann mit tot daliegendem Kapital 
wuchern konnten und jo ihr leibliches Bedürfnis gefördert wurde. Um 
ſo leidenſchaftlicher ſuchten Männer wie Weitenrieder dem Bauer dieje 
Einficht zu verjchaffen. Aber noch 1781 war faum etwas erreicht, jo 
daß Weſtenrieder tiefbetrübt in jeinem Fragment über Nationalerziehung 
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ichreiben konnte: „In Preußen und Sachſen fann jedermann leſen. Der 
Bauer weiß Gellerts Fabeln auswendig, das Kind fingt Weißens Lieder; 
der Bauer iſt dort im Stand, die Landesverordnung, deren Kanzlei: 
ſprache der unjere unmöglich begreifen kann, ſich zu erklären. Bei uns 
fünnen ganze Dörfer nicht lejen. Kein Bud mit einer guten 
Moral! Kein Buch nur mit den erften Kenntniffen der Landwirtichaft, 
oder mit den eriten Gejundheitsregeln! — Das ende, wer da kann! 
Mir vergehen die Worte vor Kummer!” Unabläjfig aber ward weiter 
an diejer Volfsfultur gearbeitet. Das Hauptübel auf dem Lande lag 
an den Schulfehrern, Pfarrern und Ärzten, den Leuten, die einen 
Schimmer von Autorität in den Augen der Bauern genofjen. Sie 
mußten zunächſt gebeffert werden. Wie das in praxi durch die ein- 
zelnen immer tiefer einjchneidenden Verordnungen verjucht wurde, gehört 
nicht hierher. Das Drama griff von diejen Übeln den Schullehrer und 
den Dorfbader an. Nicht ohne ſatiriſche Züge Ichildert „Die Dorf: 
ſchule“, ein fingjpielartiges Drama Heinrich Brauns,!) die Thätigfeit 
eines Schulmeifters, der neben diejer ehrenvollen Beihäftigung zugleid) 
Meßner, Bierfchent, Tajelredner bei Sr. Hochwürden, auch Spaßmacher 
bei deifen Tafel, Hochzeitlader und Totengräber ift.”) Köſtlich geht es 
bei jeinem Unterricht zu. Die Kinder werden abwechſelnd hinausgeichidt, 
der frau Schulmeisterin die Stube auszufehren, Gemüje und Fleiſch 
zu holen, die einen werden nicht geprügelt in danfbarer Erinnerung an 
ein Spanferfel, die andern werden um jo bedeutungspoller behandelt ; 
als Diktat giebt er ihnen die Worte: „Morgen ift das Feſt des hie. 
Laurentius, welcher mein heiliger Namenspatron it”, und fügt dann 
troden hinzu: „Kinder! jaget zu Kaufe nichts davon, daß ſich ja eure 
Aeltern feine Ungelegenheit machen“ u. ſ. w. In diejes Idyll kommt 
nun die ungelegene Kunde, daß ein Herr aus der Stadt eingetroffen 
jet und ein neue® ABE einführen will. Die Bauern halten zu dem 
Lehrer, pochen auf ihre Erziehung, auf ihre Rechte. Der Schulkommiſſär 
gewinnt einen jungen Aditanten, der auf den neuen Lehrplan eingeht 


) Die Dorfichule, von 9. B. Münden. Bey Johann Nepomuk Friß, 
Buchhändler nähjit dem ſchönen Thurme. 1783. — Das interejjante, kultur: 
biftorisch ein getreues Spiegelbild der Schulzujtände gebende Drama ift „Neu 
berauögeg. u. mit Einleitung und Anmerkungen verjehen von Joh. Böhm, 
K. Seminarlehrer in Altorf, Nürnberg, 1884”. 

2) Val. 8. Fronhofer, Urſachen des Verfalls vom wahren Anjehen der 
Schullehrer in Bayern, 1780, ©. 3. 
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und nebenbei des alten Lehrers — aufgewedte Tochter liebt. Nun ift 
das Ende zu erraten. Auch die Bauern willigen ein, nachdem ihnen 
ihr alter zur Ruhe geſetzter Lehrer mitgeteilt hat, daß mit dem neuen 
Lehrplan die Abgaben für den Lehrer aufhören. 

Als Dichtung it das Kleine Drama ein anſpruchsloſes Merfchen, 
dad aber im Einzelnen, 3. B. der Charafteriftit des alten Lehrers, 
doch manchen gutgelungenen Zug aufweiſt. Leiſe ſpielt hier und da 
Humor und Satire durch. Dasjelbe gilt von dem zweiten Heinen Drama 
Braun „Der Dorfbader”,') das genau denjelben Aufbau und die- 
jelbe Löfung bat. 

Lenz, ein Dorfbader und Wunderdoftor, wird in feiner Quadjalberei 
entlarvt, indem ſich zwei Yeute frank ftellen und ihn nad) der Behand: 
lung anzeigen, als der Doktor Ehrenreich aus der Stadt zur Viſitation 
ericheint.. An jeine Stelle wird der junge Badergejell gejeßt, ein ges 
ſchickter Menſch, der zugleic) des alten Baders Tochter heiratet. Eine 
zweite Handlung läuft nebenher. Der alte Bader lebt mit feiner rau 
ewig in Unfrieden. Sie beherricht ihn. Schon glaubt er, von ihr be— 
freit zu jein, weil fie eine Medizin von ihm eingenommen hat, da rettet 
fie der Doktor. Natürlich leben fie nun nad) der „vernünftigften Philoſophie“: 
Der Mann ift Herr allein. 

Über die Notwendigkeit, den Dorfbaderitand zu befjern, braucht 
bier nichts weiter gelagt zu werden. Ich erinnere an die Yandplage 
der Arztensfpiele. Wie jehr übrigens hier eine Belferung Männern 
wie Woeltenrieder am Herzen lag, erhellt daraus, daB Weſtenrieders 
Sdealbild von dem Zuſtand Bayerns, wie er e& in dem Traum in 
dreyen Nächten ausgeiprochen hat, ein eigenes Kapitel (das jechite der 
dritten Nacht) über die „Yandärzte” enthält. 

Arzt, Gejundheit, Landleben — dieje Sdeenverfnüpfung führte 
Braun dazu, aud eine Szene der Naturbetradhtung und Rouſſeauſcher 
Philojophie einzuräumen. Doktor Ehrenreich philojophiert, daß Bettler 
und Könige aus gleihem Samen entiprofien find, er möchte ſich auf 
dem Lande „eine fleine Hütte bauen und den Reit feines Lebens in 
ſtiller Weisheit dahin leben — ferne von lärmenden Gefellichaften — 
jerne vom Rauche und Dampfe ungejunder Städte, wo nur prädtiges 
Elend herrſcht, und die Menjchheit am verdorbenften iſt“ (III, 1). — 





ı) Der Dorfbader. Bon H. B. Münden, bey Johann Nepomuk Fritz, 
Buchhändler nächſt dem ſchönen Thurme, 1783. 
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Handelte es ſich in Dielen beiden Dramen darum, zwei alte, tie: 
gewurzelte Übel des bäuerlichen Lebens auszurotten, jo hatten fich die 
Dramen, die ftädtifche Verhältniſſe behandelten, meist gegen ein Über: 
maß der Neuerungen zu wenden. Was dort eingeführt werden jollte, 
wurde hier meiftens ſchon befämpft, weil es Auswüchſe zeigte, die ſittlich 
bedenklich erichienen. 

Bon der Familie gilt diejes vor allem. Es ift nicht möglich, 
bier eine ftrenge Sonderung zwilchen Bürgertum und Adel durchauführen. 
Menn aud) die Dramen, die die Zerrüttung der Familie behandeln, 
größtenteil3 in Adelskreifen ipielen und jo der hiſtoriſchen Thatſache 
entiprechen, daß die Auffaffung von der Heiligkeit der Ehe gerade bei 
dem Adel recht Ioder geworden war, jo jteht dem nicht nur mandes 
Drama, jondern auch die Klage 3. B. eines Mejtenrieder gegenüber, 
daß aud im Bürgertume mand) freie Sitte und Teichtfertige Auffaſſung 
von dem Wert und der Bedeutung der Ehe und der Familie Eingang 
gefunden hatte. Und jo wird gerade eine zuſammenfaſſende Betrachtung 
ergeben, wie die Schilderung der Familie und damit der Erziehung 
der Kinder für Bürgertum und Adel dasjelbe Bild ergiebt. Faſt 
regelmäßig fehrt der Vater als der ehrliche, biedere, für Hab und Gut 
wie für die Familie Bejorgte wieder, faft regelmäßig ift die Mutter 
zwar guten Herzens, aber doch pußlüchtig, der Gewalt der Mode, mit: 
unter eine3 galanten, verführeriichen Stußers allzu Leicht nachgebend, 
faft immer erjcheint das eine Kind, die Tochter, als Erziehungsproduft 
der Mutter, während der Sohn vom Vater erbt oder aber aud) von 
dem verlodenden Genialiichen der Zeit etwas an fi hat. In Ber: 
bindung mit diefer Schilderung der Familie ericheint häufig eine zweite 
Tendenz, indem 3. B. der Vater irgend cinem befonderen Berufe an— 
gehört und hier nun wieder Kontrafte geichaffen werden. Ya, es klingen 
zahlreiche Variationen jenes einen Leitmotives Freiheit, Gleichheit, Auf: 
flärung an, die in andern Dramen wiederum ald Hauptthema verwertet 
ericheinen. ch erwähne nur die Stellung der Tochter zu den Eltern, 
wenn es ſich um die Heirat handelt. Faft durchgängig gehorcht die 
Tochter blind den Wünſchen der Eltern, ja ihrem Bruder und andern 
von der Autorität erfüllten Perjonen. Ihre Seele wird nie bejragt 
und rührt ſich nur ſchüchtern, jo daß ſchließlich nur dank der Hilfe 
des Dichters die Eltern das Unrecht einfehen, über die Seele ihres 
Kindes wie über ein Stück Ware zu handeln, und dem berechtigten 
Freiheitsdrang des Individuums nachgeben. Diejes leije angedeutete 


Die Familie in Bürgertum und Adel. 329 


Motiv ericheint dann, 3.8. in den Klofterdramen, mit aller Leiden: 
ihaft al Hauptthema ausgeführt, und es rächt ſich die Unterdrüdung 
freien Handelns und eigenen Willens in der verjchiedenften Art. 

Das Thema von der drohenden Zerftörung und Erhaltung einer 
Familie ift öfter verwertet. Theodor Graf Topor Morawigky ') be- 
handelte es in ſeinem Luftipiel „Die Hausfreunde“,“) das er 1774 
für die Münchener Bühne jchrieb und der Gräfin Adelheid von Törring- 
Seefeld als „ein veriprochenes Geſchenk“ widmete. 

Das fonjervative Element diejer Familie vertritt dev Mann, Herr 
von Rieſelbach, eine ernfte, mwirtichaftlih angelegte Natur. Durch die 
Putz- und Vergnügungsfucht jeiner Frau wird er unabläffig in beträdht- 
liche Ausgaben geftürzt. Beide haben einen Hausfreund; fie den Grafen 
Schludersheim, einen leichtfertigen Gejellen, der fie in dem Flatterſinn 
unterjtüßt, er den braven alten Seren von Trauenfels. Nur ungern 
hat Riejelbad) in die von ſeiner Gattin betriebene Heirat jeiner Tochter 
Charlotte mit dem Grafen Schludersheim eingewilligt. Die unbequemen 
Schulden und die unbequeme Tochter hofft die Mutter auf dieſe Weile 
loszuwerden. Gharlotte Liebt heimlich den jungen Trauenfels, deſſen 
Vater die traurigen Verhältniffe feiner Tyreunde zu beifern unternimmt. 
Dur einen aufgefangenen Brief gelingt es ihm, Schludersheim als 
erbärmlichen Schuft zu entlarven. Frau von Rieſelbach wird ihrer 
Thorheit gewahr und bereut, ihr Freund muß das Haus verlaffen, 
Charlotte erhält ihren geliebten Mann. So it die Tochter, die dem 
Eigenfinn der Mutter und den zerrütteten Finanzen wider ihren 
Herzenswunic geopfert werden ſollte, gerettet. Die Familie ift wieder 
gefeitigt. 

Techniſch recht unbeholfen, in der Werwendung von Sammer: 
mädchen und Verwalter an franzöfiiche Mufter erinnernd, in die Einheit 
des Ortes und der Zeit gepreßt, weit das Drama immerhin glaub- 

) Johann Heinrih Theodor Graf Topor von Morawitzky, geb. 1735 in 
Münden, jtud. in Ingolitadt; Reifen durch Deutſchland und Frankreich, 1758 
furf. Kämmerer, 1765 Hofrat in Münden, .. 1778 Doftammerpräfident, 1779 
Oberlandesregierungspräfident, 1780 Großfreuzherr und Nommenthur des neu 
eingeführten Johanniterordend, 1797 zum Naftadter Kongreß abgeordnet, 1799 
eh. Staats: und Konferenzminifter,.. . jtarb am 14. Aug. 1810. Vgl. Baader, I, 
2, 48 ff. 

2, Die Hausjreunde, Ein Luftipiel in drey Aufzügen. Geichrieben für das 
hurfürftliche Deutihe Theater in Münden, im Jahre 1774. Gedrudt mit 
churfürſtl. akademiſchen Schriften. 
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liche, wenn auch jchablonenhafte Charaktere auf. Rieſelbach erfreut 
durd) ungejuchte Einfachheit; nicht motiviert ift feine Schwäche gegen: 
über feiner Frau. Ihrem Willen gehorcht auch die Tochter. Als dieſe 
gegen die Heirat mit Schluderäheim ſich zu wehren verjucht, wird ihr 
jedes weitere Wort durch die Mutter abgejchnitten: „Dieſe Frage haft 
du nicht zu enticheiden!” Sonft artet die Tochter nad) dem Vater, 
fie hat Herz und Vernunft. Gelfert und die deutſche Schaubühne pflegt 
fie zu leſen. 

Genau diejelben amilienverhältniffe in bürgerlichem Kreiſe, 
aber eine herbere Konjequenz in dem Schickſal der Tochter finden mir 
in Babos „Sittengemälde aus Münden”: „Das Fräulein Wohl: 
erzogen.“') 

Auch hier iſt der Vater, Sekretär Klipper, ein rechtichaffener, auf 
Sitte und Ehre bedadhter, Iparfamer Mann, während die Frau leicht: 
finnig ift, für Puß und Vergnügen das Geld hinauswirft und einen 
Liebhaber, den jungen Stußer Herrn von Affling um ſich herumtänzeln 
läßt. Hier gehorcht aber nicht nur die Tochter ihrer Mutter, jondern 
Ihereje, das „Fräulein Wohlerzogen”, ift ganz nad ihr gebildet, 
plappert franzöfiich, tanzt, ſpielt Klavier und fofettiert mit dem Tanz: 
meifter Mr. Leger. Unterdefjen ift der Sekretär zum Hoffammerrat 
ernannt, jeine rau brüftet fi) mit dem „von“, Thereſe wird aus 
einer Mamfell ein Fräulein, beide wollen neuen Buß und dergleichen 
anichaffen; auch der Papa foll jeine „altfränfiichen“ Manieren ablegen, 
ftatt eines Kratzfußes eine Verbeugung machen lernen, Modeperrüden 
tragen u. ſ. w. Aber auch er hat einen wahren Hausfreund, den 
twaderen Zoller, der ihm einmal recht deutlich die Thorheiten zeigt, Die 
feine rau und Tochter zumal nad) der Standeserhöhung begehen. 
Sofort bittet der Hofkammerrat Klipper um feine alte Sefretärftelle 
und erhält fie wieder; feine Tochter will er dem ſchlichten Zoller, dem 
er die Hoffammerratäftellung gefidert hat, geben. Diejer verſchmäht 
jedod beides. Nun joll das Fräulein Wohlerzogen den QTanzmeilter 
heiraten, der aber auf jolche altväteriſche Streiche, wie das Heiraten 
num einmal it, nicht eingeht. Weiter füllen, weiter charmieren, warum 
nicht? Das Ende vom Liede: Wütend ftekt der Papa jein Fräulein 
MWohlerzogen ins Kloſter. Die Mutter wird von dem leichtjertigen 
Charakter ihres von Affling überzeugt und jchämt fich ihres Betragens. 

N Das Fräulein Wohlerzogen ein Luftipiel in drei Aufzügen. Ein Sitten- 
gemälde aus München. München, 1783. Bey Johann Baptift Strobl. 
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Das Stüd ift gut gebaut, weiſt einen flüjfigen, natürlichen Dialug 
auf und ftellt nicht Typen, fondern Individuen hin. Bei feinem der 
bier in Frage kommenden Dramen ift darum mehr zu bedauern, daß 
der an vielen Eulturhiftoriichen Zügen reiche Stoff nicht zur Satire 
verarbeitet wurde. Anjäße finden ſich unverkennbar. Uber es ift wie 
eine Illuſtration zu Weſtenrieders Worten: „ſchwer iſts, über Narr: 
heiten oder Lafter zu jpotten, von deren drückender Laft man felbft zu 
Boden liegt. Das Gefühl wird verftimmt, und dann wird es dem 
gepreßten Herzen eine größere Art von Erleichterung, über Thorheiten, 
die es kränken, zu weinen, al3 über diejelben zu lachen“.) Seen wir 
für „weinen“ etwa zürnen oder poltern, jo haben wir die Charakteristik 
diejes Stüdes. Deutlich ift die dentifizierung des Dichters mit Zoller 
und dem Sekretär Klipper. Dieſem find mit Vorliebe charakteriftiiche 
Ausſprüche in den Mund gelegt, die faft ein jpießbürgerliches, philifter- 
haftes Behagen ausdrüden. Er habt die galanten Gejellihaften. „Ei 
präſentir du dich nur,“ ruft er feiner rau zu, „meine alten Spezi auf 
der Trinkjtube wiſſen jchon was für ein Socius ich bin.” (Il 2.) Er 
gebraucht gern kernige Worte wie Sapperment!, in feinen häufig ver: 
wandten Deminutiven (3.B. Schazel, Mädel, Bänderchen, Schlenderchen 
u. ſ. w.) liegt etwas Barjches, das feinem ehrlichen Zürnen entipricht, 
in jeinen Säben läßt er oft das Fürwort aus — kurz, eine deutlich 
eritrebte glückliche Charakterifierung. Auch jonft macht fich dieſes Be: 
ftreben Babos geltend. Wie geſchickt iit die Dienſtmagd, die in einer 
Szene auftritt (I, 4), harakterifiert. Die gnädige Frau fragt fie nad) 
Stadtneuigfeiten aus. Und da erzählt fie, wie das Lieschen im Fauſt, 
von der Zibebenlijel, die geftern eingeführt it. „Geſchieht ihr recht, 
der ftolzen Dirne!.. Der Hochmuth wird ihr doch vergehen. Hab's 
all mein Lebtag gejagt: der Hohmuth fümmt vor dem Fall.“ Und 
dann ſchmält fie tapfer auf den liederlichen Lebenswandel der Zibeben— 
del... 

Solde Kleinen Züge liefern neben der Charafteriftif der betref- 
fenden Perſon, der fie in den Mund gelegt find, ftet3 eine neue Färbung 
des „Sittengemäldes aus München“. Weitenrieder läßt jeinen Engel- 
bof Gedanken über die Erziehung des Trauenzimmers jchreiben, Die 
ausdrüdlih auf München Bezug haben. Diefelben Mißſtände werden 
darin berührt, die hier an Mutter und Tochter gezeigt werden. Welchen 


1) Einleitung in die ſchönen Wiſſenſchaften (1777), 8 14 Bon der Satyre. 
— Eämtl. Werke, 4, 295. 
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Ausblick auf eine gewiſſe Geſellſchaftsklaſſe eröffnet ein Geſpräch zwiſchen 
Mutter und Tochter, wie es Babo — ohne zu übertreiben — im 
zweiten Auftritt des erſten Aufzuges führen läßt: 


Mutter: 


Tochter: 


Mutter: 
Tochter: 
Mutter: 


Tochter: 
Mutter: 
Tochter: 
Mutter: 
Tochter: 
Mutter: 
Tochter: 


Mutter: 


Hm! mit dem Zoller weis ich nicht recht, wie's gehen 
wird. Für ein Fräulein gäb's wohl noch eine beſſere 
Partie. 

Freilich, Mamachen, er iſt gar jo bürgerlich, kein bischen 
galant. ch werd’ ihn wohl weg zu fchieben Juchen, 
meynen Sie nit? 

Haft du einen andern im Viſier? 

Ich will gleich einen haben. 

Komm mir nur nicht mit deinem Lieutenant Dormling, 
der fönnte eine ſchöne Wäjche mit dir anfangen. Mteynit, 
ih wüßte nicht, daß er neulich erft um zwölf in der 
Nacht aus deinem Zimmer geichlichen iſt? 

O Jorge nur die Mama für jo was nicht. ch bin 
fein tölpelhaftes Jüngferchen mehr. 

Sa, du weißt viel, du! man meynt oft — und furz 
und gut, das leid ich abjolut nicht. 

Ei, die Mama joll auch nicht leiden, daß der Herr von 
Affling erft um zwei Uhr nad) Mitternacht aus unſerm 
Haufe Jchleiche. 

Mer jagt das? 

Ich. Er ift mir in der Hausthüre begegnet. 

Dir? Und wo warſt du bis zwei Uhr? .. 

Nun, was thuts, wo id) war... ch war ein biächen 
Ipazieren. 

Pfui! in der Nacht! könnteſt ja den Schnuppen be: 
fommen (!), die Nachtluft verdirbt die Haut erſchrecklich (!). 
Sey nur geiheid und vorfichtig, Thereſel!“ . . . 


Daß diefes Fräulein Wohlerzogen mit dem Fähnrich delle Spada 
auf deſſen Logis Schokolade trinkt, daneben für ihr geiftiges Bedürfnis 
fid) Lenardo und Blandine, das „allerliebfte" Melodram, ausleiht, daß 
fie mit dem franzöfifchen Tanzmeiſter recht Iuftige Tänze tanzt, ferner, 
dag die Mama über ihren Ehegatten mit dem milchbärtigen Stußer 
fid) amüfiert und der Herr von Affling die ganze Lage mit den Worten 
bezeichnet: Es ift ein Luftig’® Leben heut zu Tage! ift von Babo nicht 
ohne Bitterfeit und ohne leichte Satire gezeichnet, und Babo iſt es, 
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der aus den weiteren Worten Afflings Ipricht: „vor Zeiten würde man 
einen aus dem Lande gepeiticht haben, der nach der ifigen Mode hätte 
(eben wollen, und it lacht man den aus, der das Gegentheil thut“. 
(I, 7.) 

Dieſes Savoir vivre, das durch den franzöſiſchen Einfluß in 
Münden verbreitet und von fernigen Naturen wie Meftenrieder in 
berehtigtem Zorne und ohne jede Prüderie verwünjcht wurde, fehrt 
öfter no) in Dramen als zeritörendes Element der Familie wieder. 
In Eckartshauſens Luftipiel „Der Hofrath"') ift es ein franzöfiicher 
Abenteurer, Mr. la Broche, der die Hoffammerrätin Ehrlich von ihrer 
Pliht ala Gattin und Mutter abbringt. Endlich gelingt es, dieſen 
Menſchen als Betrüger und Falſchſpieler zu entlarven, jo daß die Hof- 
rätin in tieffter Scham bereut und das häusliche Glück wiederherſtellt.?) 

Voller Beratung ſpricht Edartshaufen in dem Drama von den 
„Dtarionetten:Geichöpfen unferer Stadt”, die man „galante Frauen“ 
nennt. Sie erniedrigen den Wert des MWeibes! „Sie lafjen ſich wie 
Doden behandeln: dienen bald einem Höfling, bald einem Tänzer zum 
Zeitvertreib, dann wirft fie jeder, wenn ihm die lange Weile ankömmt, 
verähtlich in einen Winfel bin, bis ein Dritter die Güte hat, fie wieder 
für feine Unterhaltung hervorzuziehen. — O rauen, frauen, hat denn 
die Ehre feine Gewalt über eure Herzen?“ (16. Auftritt.) 

Außer der Entrüftung über die gejunfene Würde der rauen hat 
Edartshaufen in diefem Drama nod) mit heißer Liebe für die Beilerung 
des Richterftandes ein Wort geiprochen.?) Der Advokat Schleihmwurm 
benugt fein lateiniſches Kauderwelſch, um ſich den Anſchein tiefiter 
Gelehrtheit und Wichtigkeit zu verichaffen; jein corpus juris it ihm 
dileibig genug, um mit betrügeriicher Sophiltif zu feinem eigenen 
Vorteil Recht daraus zu |prechen. Das Opfer joll — wie wir bereits 
gehört haben — nur ein Jude fein. Diejem Schurken von Juriſten, 
der das Recht mit Füßen tritt und ein würdiger Selferähelfer des 

!ı Der Hofrath, ein Lujtipiel. Aufgeführt auf dem hurfürftl. National: 
theater zu Münden. Münden, Bey Johann Baptiſt Strobel, 1783. 

) In dem Lujtipiel hat Eckartshauſen einen Stoff dramatijch behandelt. 
den er furz vorher in den Beleidigten Rechten der Menichheit, II. Bd., zu einer 
Erzählung erionnen hatte. 

’, Eine Beiprehung des Stüdes in den Münchener Jntelligenzblättern 
zum Dienfte der Stadt: u. Yandwirtichaft, des Nahrungsitandes 2c. bebt hervor, 


daß das Luſtſpiel „ſogar von Advokaten und jchwärmeriihen Frauen großen 
Beyfall erhalten“ habe. 
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windigen Franzoſen it, tritt der Hofrat Seltenmann gegenüber, der 
feinen Beruf mit fittlihem Ernft auffaßt und als Richter tiefite Genug: 
thuung empfindet, den Menſchen Gutes zu thun, in dieſem Falle eine 
Familie vor dem völligen fittlihen Ruin zu bewahren. 

Dieſes fittliche Pathos entipradh dem Zone, den Eckartshauſen in 
feinen proſaiſchen Schriften „Die beleidigten Rechte der Menjchheit oder 
Richtergeichichten aus unferm Jahrhundert” (1783) und in dem „Bänd— 
chen Erzählungen zur Bildung junger Leute, die fich richterlichen Ge: 
ichäften weihen,“ (1782) angeſchlagen hatte. Nicht minder von fittlicher 
Entrüftung erfüllt, aber in der Form leichter und realiftiicher führte 
er dielelben Gedanken in dem bereit3 erwähnten Drama „Liebrecht und 
Hörwald“ dur. Gegen die „Maſſe von unbejchreiblicher Ignoranz 
und altfiftematischer Faulheit“, die im bayeriſchen Richterftand nod) 
tief wurzelte, gegen die Lafter, „zu welchen Eigennuß und Mangel am 
Gefühl und juridiihe Trägheit den bloßen jogenannten Juriſten hin- 
ziehen“, war fein „Liebreht und Hörwald“ gerichtet. Und es iſt in 
der That ein jauberes Paar von Juriſten, die da als Oberbeamter und 
Unterbeamter auftreten. Ihre Rohheit und Geriebenheit ift nicht ohne 
Humor dargeftellt. Über die neumodiichen Belletriften jchimpfen fie 
weidlich.) Die halten nichts mehr „aufn Prarin“. „Sie willen Herr 
Kollega! daß ich meinen Buben auf D’Univerfität geichiet hab. Der 
Bub hat mir Gall g’madt. Da hat er mir'n Gellert, Haller, und 
was weis ich wie die Kerls all beiffen, lauter jo verfluchtes lutheriſches 
papier'nes G'ſchmais ind Haus bracht“ . . . Vor alters war das nicht 
jo. „Ein wenig lateiniſch g’lernt, die Inſtitutiones und Pandekten 
durch g'ſchaut, 's Corpus juris vet "rum g’riffen, und im Praxi praf 
gnotelt; und g’nug war's“ (I, 8). Lange zu unterjuchen ift nicht ihr 
Geihmad. „Dieb’ braf g’henkt, und Bauern braf g'ſtraft“ . . . „Ich 
ichere die Kerls, daß fie der Teufel reiten möchte. Können ſchon zahlen, 
die Hund, die! Warum ſind's Bauern worden? Wären’s große 
Herren worden, jo dürftens in der Kutiche fahren; das willen aber 
unfere jungen Leder nicht. Warum? Weils 's in Praxi fehlt” u. j. w. 

Ihre Praris nüßen fie nun tapfer aus, willen Nceidentien und 
Amtsſporteln ſchlau zu verwenden und treiben mit ihren juridiichen 


) Bal. in den Beyträgen zur vaterländ. Hijtorie, Geographie..., brög. v. 
Kor. Wejtenrieder, III (1790), ©. 370ff., den Aufiag: „Woher fümmt e8, daß 
Dikafterianten keinen Gejhmad an der Litteratur bejigen, oder denjelben ver: 
lieren ?* 
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Marimen den Pächter Hörwald von Haus und Hof. Schließlich er— 
reiht fie aber doch ihr Verhängnis. 

Indem Edartöhaufen in diefem wie in dem vorhergehenden Drama 
die beiden Tendenzen jedesmal eng zu einer Handlung verband, d. h. 
nicht nur ſagte, jondern auch zeigte, daß die betreffenden Juriften gute 
oder Ichlechte jeien, bewies er — bewußt oder unbewußt — Verftändnis 
für die Forderungen des Dramas. Anders liegt e8 bei dem Drama 
des jungen Wejtenrieder, das ſowohl ſchlechte Juriſten als die Schilderung 
von Familienverhältniſſen enthält, ohne jedod im Laufe der Handlung 
zu zeigen, daß dieſe Juriſten gerade ſchlechte Juriſten, ja überhaupt 
Juristen find. Es ift das einzige von MWejtenriederd Sand erhaltene 
Drama, „Die zween Candidaten”,') das der Perſönlichkeit feines 
Autors wegen näher betrachtet zu werden verdient. 

Herr von Lentauer, ein vorurteilövoller, äußerlicher Herr ſucht für 
jeine Kanzlei einen jungen Hilfsarbeiter. Seine Frau, pußfüchtig, von 
geitigen Gaben nicht eben beichwert, möchte dem Bewerber gleich ihr 
Mündel Eleonore, ein Produkt ihrer Erziehung, zur Frau geben. Es 
melden fi zwei Kandidaten. Der eine, ein Herr „von“, Schwätzer, 
Modeged, der andere, Herr „Seltmann“, ein erniter vorwärtaftrebender 
Mann. Jenem fallen die Sympathien der Eltern zu, diefer aber führt 
Eleonore — Berwidlungen ergeben das zu ihrem Bormund Er- 
cellenz von Gutheim, der das ernfte Streben Seltmanns anerkennt und 
ihm Eleonore zur Frau giebt. 

Ein Dramatiker war der gute Weitenrieder nicht. Auf 125 eng— 
gedruckten Seiten ift vorftehende „Handlung“ erzählt. Nur mit Hilfe 
eines Diener gelingt die Auflöfung der Verwicklungen, die durch die 
Doppelwerbung der beiden Kandidaten ſich ergeben. Einheit des Ortes 
und der Zeit ijt gewahrt. Das Fürchterlichſte jedoch ift der Dialog, 
der nicht der Ausdruck lebensvollen Spiels und Gegenipiels ift, ſondern 
wnaufhörliche Abhandlungen, diefer oder jener Perfon in den Mund 
gelegt, oft Seiten lang ununterbrochen enthält. Dazu kommt ein 
Deutſch, das nicht einmal beim Lejen gleich verftändlich ift. Zur Probe 
nur ein Sa: „Sie jagen, ſie leben jo gut — jo gut — und nun 
geitehen fie, ob fie bey allem ihrem frommen Unmillen nur einmal 
in ihrem Leben empfunden haben, daß es fie gefreut, wenn fie hörten, 

') Die zween Candidaten, ein Luftpiel in ungebundener Rede, und dreyen 


Aufzügen. 1774. Landshut, gedrudt, und verlegt von Marimil. Hagen, Stadt: 
und Landſchafts Buchdruder. 
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daß e3 jemand gut gehe, oder ſich betrübet, wenn es iemand jchlimm 
gieng, und gewünjcht haben, fie möchten es ändern können?“ (II, 8, 
©. 114.) Gewiß ergiebt fih nad) einer Analyfe des Satzes der 
Sinn, aber in diefem Stil — der ſich mit zahlreichen andern Beifpielen 
3. B. auf derielben Seite belegen ließe — reden die Perfonen des 
Stüdes. Für Weftenrieders Schaffensart find ſolche Sätze, die ſich in 
allen Schriften finden, ungemein harakteriftiih. Ir feinem Innern 
jammelt ji ein Kompler von BVorftellungen, von Gedanfen, der aber 
bereit3 durch einen andern verdrängt wird, noch ehe die notwendige 
Form, den erften ausdrüden zu fünnen, gefunden ift. So drüdt ein 
Sat den andern, jagt eine Vorftellung die andere, ohne daß ein 
£ritiich-äfthetifches Urteil das Gejchriebene überwacht, und daraufhin 
prüft, ob der Gedanke jo jeine ihm einzig angemeffene formale Bes 
handlung erfahren hat. Gerade das Ineinanderſchachteln der Sätze 
it ein Beweis für das Unfertige; es läßt fich piychologiic dahin er: 
Elären, daß Weſtenrieder nur notgedrungen fchrieb, was er dad)te, daß 
er aber eben doc, jchreiben mußte, um feinen Landsleuten davon mit: 
zuteilen, wovon fein Herz erfüllt war. 

Indeſſen — jehen wir von der äußeren Form ganz ab, jo ver: 
lodend e8 auch ift, über Weſtenrieders Stil, der die augenbliclichen 
Stimmungen des Schreibenden jo getreulih mit allen Gegenjäßen 
wiederjpiegelt, eine nähere Betrachtung anzuftellen. 

Inhaltlich haben wir in diefem Drama dasjelbe Chaos von Ge: 
danken, das ſich äußerlich in der ausladenden und überladenen Form 
fundgiebt. Es iſt feine tiefe Philoſophie, die hier vorgetragen wird, aber 
praktiſche Weltweisheit, wie fie der Schüler der Aufklärung hegte. 
Brauchbarer, zufriedener, menjchenfreundlicher foll der Einzelne werden, 
läßt er durch feine PBerjonen verfünden. Seine Frau von Lentauer ift 
ein Typus der unbraudhbaren, wertlojen Frau, die von den Neuerungen, 
von geiftiger Belebung nichts erfahren hat. Dabei iſt ſie thöricht ſtolz 
auf ihre Erziehung und ſucht fi) vor dem gewaltig herandrängenden 
neuen Zeitgeift zu rechtfertigen: „ich Habe freylich nichts gelernet, ich 
will aud) nichts lernen; ich bin, GOtt Lob, recht dumm, wie Jies itt 
nennen, denn man hat mid) ehrlich erziehen laſſen; und wenn es möglid) 
wäre, wünjchte ich nur, ich wäre noch zehnmal dümmer.“ Das ift ja 
num leider wirklich nicht möglich; dafür ift die gute gnädige Frau 
— von Lentauer, gebohrne von Offmann, wie te ftetS mit peinlicher 
Genauigkeit betont, — recht bigott; der Kirche ſchenkt fie ihre „faulenden“ 
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Kleider. Ihre Tochter darf nichts lernen. „Das Mädchen wär 
Treplich gleich dabey. Sie hat mic ſchon oft gebeten, aber da jeß ich 
fie auf den Boden, jo groß fie jchon iſt, oder prügle fie." Ein 
würdiges Pendant zu diefer alten Dame iſt ihr Ehegemahl. Er üt 
ein unbrauchbarer Jurift — mwenigitens jagt Weltenrieder jo, und er 
thut gut, es zu jagen, da wir jonft iur einen elenden Zrottel in ihm 
erbliden würden. Seine Lektüre ift das „Blümlein Juris“, für eine 
Familie und den Diener Anton bilden die Haymonäfinder und der 
Robinfon die einzige geiftige Nahrung. Diejen rüdichrittlichen Elementen 
gegenüber vertritt Seltmann: WBeftenrieder das Poſitiv-Wertvolle, das mit 
dem neuen Zeitgeift ſich einftellt. Ihm zur Folie dient der zweite 
Kandidat, in dem bereits die Keime zu den verführeriichen Stugern 
und halbgebildeten Modenarren Tiegen, die uns in den andern Dramen 
— zeitlich etwa ein Jahrzehnt Später — begegnet find. So läßt ſich 
überhaupt dieſes Luftipiel als erſte Entwidlungsftufe zu den bisher 
betrachteten erklären. Hier tritt an die einzelnen Perfonen die Frage 
heran, fi in dem Kampf zwiſchen Alt und Neu zu enticheiden; die 
Löſung ift einfach : die Eltern bleiben eigenfinnig beim Alten, Lentauer 
Ihimpft über die „Weltverbefferer und Planenmacher“, ja ihrem Eigen: 
finn ſoll das Glück der Tochter geopfert werden; durd einen der 
jungen Generation angehörenden Verfechter der Aufklärungsideale 
wird diejes verhindert. Ihm Hilft einer der „Alten“, Ercellenz von 
Qutheim, der weniger aus perſönlichem Intereſſe an den neuen 
Jorderungen der Zeit, ald vielmehr aus Güte (Gutheim!) und herz: 
liher Menſchenliebe an dem Schidjal der beiden jungen Leute Anteil 
nımmt und den ernften Kandidaten eben jeines fittlichen Ernſtes wegen 
unterftüßt. 

Mehr in den Vordergrund gerüdt ericheint das Thema der Töchter: 
erziehung in einem ungefähr gleichzeitig entftandenen Luftipiel des 
Jeſuitenpaters Joſehh Zimmermann,!) „Amalie oder die gute 


) Joſeph Ignag Zimmermann, geb. 1737 in Schenton (Kanton Luzern), 
trat 1755 in den Jeſuitenorden, lehrte die Rhetorik ein Jahr in München, 
dann in Solothurn, jchlieglih in Quzern. Er ftarb 1797 zu Meriihwanden. 
Zu jeinen bei Goed. V, 353 aufgezählten Werfen ſ. als Ergänzung Bader- 
Sommervogel, I, 8, 1505—1507. — Laut Zenjurbejheid (dd. 18. Aug. 1770) 
wird dem P. Joſeph Zimmermann, 8. J., öffentl. Lehrern der Redekunſt, Drud 
und Aufführung jeiner Endfomödie Boiorix erlaubt. (Kgl. Kreisarchiv, H. R. 
fase. 461 Nr. 54); in der Bibliogr. de la Compagnie de Jesus fehlt dieſes Drama. 

2.) 
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Erziehung”,') das nad) Lipowskys Angabe für die Münchener Bühne 
gedichtet worden iſt und 1773 geipielt wurde. 

Zwei rauen ftehen einander gegenüber, beide noch jung. Die 
eine, Amalie von Gutendorf, ift zu einer vorzüglichen Wirtichafterin 
erzogen, dabei bewandert in mancherlei Fertigkeit, im Zeichnen, in 
der Muſik ꝛc. Gern lieft fie ein gutes Buch, fie lobt den „mahleriichen 
Frühling“ des „Herren Oberjt Kleiſt“; ein ftets hilfsbereites, liebens— 
würdiges Welen und echt weibliches Gemüt vervollitändigen die Vorzüge 
dieſes „tugendhaften” Mädchens. Die andere, Charlotte von Mosbach, 
it dagegen putz- und gefalljüchtig, ohne Kenntniffe, ohne Wirtjchafts- 
finn. Nun ericeint im Schloffe zu Beſuch Graf Rojenfeld, ein tüchtiger, 
ritterlicher, edler Offizier; zugleich verkehrt dort der Junker Kanejas, 
ein Jechzigjähriger Landedelmann, der vom Bipperlein geplagt und 
durd) eine Vorliebe für fräftige Flüche gekennzeichnet iſt. Beide machen 
ſich Hoffnung auf Amalie. Natürlich zieht der ſchöne Graf mit ihr ab. 

Das Stüd, äußerlich durchaus Schablonenarbeit, vielleicht nur 
darin nicht ganz ungeſchickt gearbeitet, daß die überaus dürftige Hand- 
lung fünf Akte hindurch verjchiedene Stufen der Spannung durchmacht, 
tritt für die fittliche und geiftige Bildung der Frau ein und verheißt 
den Erfolg ſolchen Beltrebens in dem Satze: „Ein wirthihaftlich und 
beiheidenes Frauenzimmer findet ihr Glüd, ohne daß fie es ſuchen 
darf.“ (V, 8.) — 

Die bisher behandelten Themen — Familie, Stellung von Mann 
und Frau, Erziehung der Kinder — erjchienen nie ohne ſcharf aus: 
geiprochene Tendenz, die ſelbſt derart unfünjtleriich verwendet wurde, 
daß der Dichter jeine Perjonen nur ala Sprachrohr benußte. Anders 
liegt e8 bei den folgenden vier Dramen, die, von einem Autor jtammend, 
faum als fulturhiltoriiche Zeugniffe angefprodyen werden fünnen. Es 
find vier Luftipiele, die der Schauspieler Matthias Georg Lamb— 
recht”) aus dem Franzöfilchen und Engliichen übertrug, deutich zuftußte 
und feiner Münchener Bühne lediglich ala wirkſame Repertoirejtüde 





!, Amalie, oder die qute Erziehung, ein Originalluftipiel in fünf Dand- 
lungen, von P. Joſeph Zimmermann, Lehrern der Redekunſt. Aufgeführt auf 
dem churfürſtl. deutihen Iheater zu München 1773. YZufinden in der vötteriichen 
Hof: und Yandichaftsbuchdrudereyn. (Fehlt bei Gocdefe, V, 353.) — Auch at. 
Baechtold, Geſch. d. dtich. Kirteratur in der Schweiz, ©. 196/197, nennt es nidt. 

N Lambrecht reichte jeine Stüde unter dem Namen „Sriedrih Laub“ der 
Zenjur ein. 
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lieferte. Die Hauptjache diefer vier Dramen liegt in dem gejchieten, 
nad) unſerm Urteil unmöglichen Zujammenfnüpfen luftig erjonnener 
Einfälle, bei denen dann Gedanken wie Kindererziehung, Sittlichkeit der 
Ehe u. dergl. ein hübiches Mäntelchen bilden, in das ſich die geiftlole 
Verwicklung pofjenhafter Ereigniffe hüllt. Und jelbft dort, wo dieſe 
Dramen ein erniteres Spiegelbild der fittlichen und jozialen Anſchauungen 
find oder wo fie gar im Vorübergehen eine Tendenz aufitellen, iſt der 
Inhalt jo allgemein, die Tendenz jo breit, daß die Stüde jowohl in 
Hamburg ala in München, jowohl im Adel als im Bürgertum, fo: 
wohl 1780 wie 1800, ja noch jpäter denkbar find. In gemiller 
Hinfiht Tiegt ja auch hierin ein Fingerzeig. Es beweiſt, daß Die 
Grundanichauungen über Moral u. ſ. w. nicht etwa für München andere 
gewejen find wie für Hamburg. Das follte ja aud; mit den bisher 
beiprochenen und joll mit den zu beiprechenden Dramen durchaus nicht 
behauptet werden. Worauf e8 ankommt, das it, darzulegen, wie die 
einzelnen Forderungen, die die Weltanihauung des endenden 18. Jahr: 
hunderts für die Sitte des Einzelnen wie für die Gejellichaft prägte, 
aud in München Eingang fanden und weiter durch das Drama aus— 
gebildet wurden. Und eben darum fommen Lambredt3 Dramen nur 
jehr wenig in Betracht, wenn fie auch nicht zu den „reinen“ Dranten 
gezählt werden durften. 

Auf dem Gute eines Landrats im Hannöverſchen — aber nicht 
notwendig dort — jpielt das nach dem Franzöſiſchen des Eollin D’Harle- 
ville gearbeitete Luftipiel „Dirngefpinfte”.) Das Thema: Der Vater 
beftimmmt jeiner Tochter den Gatten und diefe gehorcht, muß zu einer 
Verwicklungskomödie herhalten, die flott durchgeführt ift. Henriette, die 
bisher die Welt nur aus Büchern fannte, ſoll heiraten. Ihr Zufünftiger 
beichlieht, fie jedoch vorher exit zu prüfen und deshalb unter falichem 
Namen ald ein verirrter Reiiender auf dem Landgut einzutreffen. Von 


) Hirngejpinfte, Ein Lujtipiel in vier Aufzügen. Bon Lambrecht. 1793. 
(Dentihe Schaubühne, 5. Jahrgg., 1. Bd. Augsburg 1793.) Dieje Ausgabe liegt 
mir vor. Yambrecht bearbeitete Colin d’Darlevilles „Les chäteaux en Espagne“ 
bereits im Mai 1791 unter dem Titel „Die Luftſchlöſſer“, und ließ es jo auf— 
führen. Von Schröder erfuhr Lambrecht, daß Vulpius dasjelbe Stück bearbeitet 
und fein Manujfript bereit verfauft habe. Als aber Bulpius’ Stück erichien, 
entſchloß ſich 2. zur Drucklegung feiner abhängigeren Überjegung unter dem 
Titel „Hirngeſpinſte“ (Nürnberg, bey Felsecker, 1792, 8°. Goed. V, 363 nennt 
eine Münchener Ausgabe von 1793 allein). Dalberg ließ Lambrechts Stüd unter 
dem eriten Titel „Luftichlöfier“ aufführen. 

22* 
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diejem lan erfahren jedoch Henriette und ihr Bater. Es kommt cin 
„verirrter NReilender”, etwas Abenteurer, der von jeinen Reifen humor: 
voll zu erzählen weiß, „Hirngeſpinſte“ von der Zukunft hegt, aber 
Henriette nicht jo ganz gefällt. Trotzdem verlobt fie ſich mit ihm, 
weil das jo abgemadt it. Nun erjcheint an demjelben Abend ein 
zweiter „verirrter Reifender”, der fid) am andern Morgen als ber 
Richtige entpuppt. Sofort tritt der Erjte zurüd, läßt dem im voraus 
beftimmten Schwiegerfohn die Braut und zieht von dannen. Henriette 
verlobt fi) alfo an einem Tage zum zweiten Male. 

Dürfte man das Stüd ernjt nehmen, es wäre die bitterfte Satire 
auf die Erziehung der Töchter jener Zeit. Mit ihrer Seele wird Fang— 
ball geipielt ; fte verloben ſich jo jchnell, wie wir einander faum die 
Hand geben. Charakteriftiich bleibt — troßdem wir das Stüd nur 
ala Theaterſtück anſehen wollen —, daß damals ſolche Vorwürfe zu 
einer Verwicklungskomödie verwandt werden fonnten, ohne daß die Zu: 
Ichauer eine bittere Ironie oder eine Unmöglichkeit darin jahen. Ein 
geiftvoller Kopf hätte aus dem Irrtum, in den Senriette bei dem 
Inkognitoſpiel gejtürzt ift, etwas anderes ala diefe mit der Wendung 
zum Guten durchaus zeitgemäße, wäſſerige Löſung geichaffen. 

Zum Vorwurf einer auch im Einzelnen an Kotzebues Wirrwarr 
erinnernden, unmöglichen Verwicklungskomödie it das Thema der Kinder: 
erziehung in dem Quftipiele „Er hat ſie alle zum Beten, oder 
die Mütterjchule*') genommen. Herr Qualm hat eine Tochter 
aus eriter Ehe, die er mit dem Sohne eines Freundes verheiraten will, 
Frau Qualm einen Sohn aus eriter Ehe, Hans, einen verhätichelten, 
unerzogenen Burichen, deilen tolle Streidhe von der Mutter jtets ver: 
ziehen werden. Hans joll auch heiraten, ein Mündel der Frau Qualın, 
die reihe Conjtanze. Nun kommt der vom Bater erforene Schwieger: 
john aus der Stadt an, hält das Haus jedod) für einen vornehmen 
Gafthof, weil ihn Hans vorher jo bejchieden. Tolle Verwidlungen er: 
geben fi) nun. Mit dem Schwiegerjohn kommt der Liebhaber der 
Conſtanze aus der Stadt, Hans verhilft feiner ihm zugedachten Braut 
zur nächtlichen Yylucht, die aber nur als Drohungsmittel über einige 
Kartoffeläder geht — kurz, das Ende der Poſſe fieht Eonftanze und 

N) Er hat fie alle zum Besten! oder die Mütterjchule. Ein Luſtſpiel in 
fünf Nufzügen nach dem Englijchen des Doktor Goldjmith. Frey bearbeitet von 
Lambrecht. Aufgeführt auf der Yurfürftl. Nationalihaubühne in Müncen. Augs- 
burg, bey Conrad Heinrich Stage, 1785. 
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ihren Liebhaber, die Tochter des Hauſes mit dem zugedachten Bräutigam 
vereint, Hans iſt auf und davon gegangen, um Soldatendienſte in der 
Stadt zu nehmen. So ilt auch bier Ausficht auf Beſſerung troß der 
ſchlechten Erziehung vorhanden. 

Nicht ganz jo ſchal und unerſprießlich, freilich mit einer an das 
vorlegte Stück erinnernden jämmerlihen Löſung ift ein fittlich-ernftes 
Problem behandelt in dem Luftipiele „Der alte Junggejelle”,') 
das im Titel wieder einmal nur die unbedeutendere Seite der Hand— 
lung benennt. Das Problem liegt hier jo: Der Ehrbegriff iſt durch 
die bürgerliche Gejellichaft jo ftarf ausgeprägt, daß er die Perſönlichkeit 
überwiegt: Leining will nicht heiraten, weil er mafelhafter Geburt ift. 
Der Sturm und Drang ift längft verrauſcht, und jo führt nicht die 
Individualität die Löſung herbei durd) Verachtung des von der Geſellſchaft 
geprägten Dtoralbegriffes, Jondern — der Zufall! Leining wird adoptiert, 
darf num nach allgemeinem Ehrbegriff heiraten, und vollzieht, von feinen 
Skrupeln mehr geplagt, diefen Schritt. Auch „der alte Junggeſelle“ 
befehrt fich durch die Mdoptierung diejes feines natürlichen Sohnes zu 
der Anficht, daß die Ehe ein gar Löbliches Inſtitut jei. 

Das Verhältnis von Mann und Frau innerhalb der Ehe be- 
handelt das Luftipiel Lambrecht „Und er foll dein Herr ſeyn, 
oder die Heberraihung nad der Hodzeit”.”) Eine reiche, 
lebensluſtige Witwe jucht einen Mann, der aber recht dumm und ge 
horſam und wenig eiferfüchtig fein joll. Sie findet ihn in dem Bruder 
ihrer Gefellichafterin. Nach der Hochzeit wendet fich jedoch das Blättchen. 
Er fehrt jein wahres Weſen hervor, befiehlt und beherriht. Sie ift 
anfangs empört, beginnt indeſſen ihren Gatten gerade diefer Männlichkeit 
wegen zu lieben und auf alle egoijtiichen Wünfche zu verzichten. Neben 
dieler Ipärlichen Handlung rinnt noch das Wäſſerchen einer zweiten: 
Die Haushälterin der Witwe giebt fid) einem Glüdäritter gegenüber 
ala Herrin reicher Beſitzungen aus, heiratet ihn, um dann mit einem 
grogen Zeil jeines Vermögens zu verichwinden. 


') Der alte Junggeſelle. Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. Nach dem Fran 
zöſiſchen [Le vieux eelibataire de3 Collin d’Harleville] frey bearbeitet von 
Sambredt. Aufgeführt auf der Schaubühne zu Augsburg unter der Direction 
deren Schopf des ältern. Augsburg, bey Conrad Heinrich Stage. 1785. 

”) Und er ſoll dein Herr jeyn. Oder: Die Ueberraihung nad) der Hochzeit. 
Ein Luftjpiel in fünf Aufzügen, nad) dem Engliihen für das Deutjche Theater 
bearbeitet von Lambredt. Augsburg, bey Conrad Heinrich Stage. 1786. 
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Überaus unwahricheinlihe Handlung, Theaterpoffen, nichts weiter. 

Ergquidender als dieje gehaltlojen Fabrifate, zugleich für die jozialen 
Anschauungen Münchens ungleich charakteriſtiſcher ift ein Luftipiel, wie 
Babos Bürgerglüd. Wir betreten damit den Boden des eigentlichen 
Bürgertums. Daß der Bürger Bürger ift, und nicht Vater oder Sohn, 
Mutter oder Tochter, wird nun betont. Worin jeine Kraft und Ge 
jundheit liegt, wo in jeiner Sphäre ſich Gegenjäße ſchädlicher Art finden, 
wo er mit dem Adel und der Geitlichkeit in Widerjprud) gerät, das 
ihildern die folgenden Dramen. Unvermeidlich bei der Darftellung 
einer ſolchen Anzahl von Stüden ift es freilich, daß einzelne, die eben 
diefe Punkte auch, wenn auch nur leife betonen, an anderer Stelle 
behandelt werden müſſen — z. B. Babos „Fräulein Wohlerzogen” —, 
lodann, daß fich die Gegenſätze innerhalb der Familie auch dort finden, 
wo das Bürgertum im Mordergrunde ſteht und demnach ſolche 
Dramen erſt hier — dasfelbe gilt dann. vom Adel — herangezogen 
werden fünnen. 

Es iſt eine erfreuliche Thatiache, die man beim Leſen 3.3. von 
Weſtenrieders Schriften gewinnt, daß alle berechtigten Klagen über die 
drohende Verwilderung der Sitten den Kern des Bürgertums nicht 
betrafen. Dem widerſpricht die Dramatik keineswegs. Der jchlichte 
Bürger, deffen Dafein in aller Arbeitjamfeit und in ruhigem Behagen 
verlief, war feine geeignete Perjon für das Drama, das mit Tendenz 
die Auswüchle zeigen wollte und mußte. Wo er aber als wirfungs: 
volfer Gegenjaß jeinesgleihen gegenübergeftellt wurde, da war er ber 
Bürger, der die höchſte Blüte deutjcher Kultur bedeutet, der durch 
Fleiß und Sparjamfeit zufammenrafft und zujammenhält, der reich an 
Einn und Gemüt nicht im launischen Wechſel der Mode und entarteter 
Zeitftrömungen untergebt, auf den wir noch heute ftolz jein können. 
Mehr noch ala in unjern Tagen, wo im Bürgertume weite Spaltungen 
intefleftueller und praftiiher Art ſich ergeben haben, war für das 
18, Jahrhundert (in diefer Hinficht nod) durchaus zum Mittelalter 
hinweiſend) der Handwerker der Inbegriff aller bürgerlichen Eigen: 
ihaften und Tugenden. Aber es begann bereits durch das Streben 
nad) falſch verjtandener Aufklärung eine Mißachtung des bürgerlichen 
Handwerferitandes ſich zu zeigen, die — im einzelnen Falle wohl ver: 
ſtändlich — für das gejamte foziale Leben nur ſchädlich fein mußte 
und bis auf unjere Tage immer größere Verbreitung gefunden bat. 
Anſtatt das Handwerk zu Heben oder, wie es in unjern Tagen ge 
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ichieht, wieder auf vielen Gebieten der Kunſt zu nähern, gab man e3 
und giebt man es auf, läßt die Söhne einen „höheren“ Beruf ergreifen 
und entzieht dadurch die beiten unbedingt notwendigen geiftigen Kräfte 
dem Handwerk, ohne dem höheren Berufe wertvolles Material zu: 
zuführen. 

Handwerf hat goldenen Boden. Wie eine Beltätigung dieſes 
Sakes ericheint das Baboſche Luftipiel „Bürgerglüd“,') das den 
Nachweis liefert, wie viel vernünftiger e3 für einen nicht reihen Mann 
lei, die Söhne ein Handwerk lernen zu laſſen, anftatt fie dem gelehrten 
Berufe zu widmen. 

Um diefen Satz nicht in einer Abhandlung, jondern in einem 
Drama zu beweifen, iſt notdürftig eine „Handlung“ erjonnen. Die 
Söhne der Hofrätin Wollrad find Handwerker geworden, der eine 
Tiichler, der andere Zinngießer, beide ihrer Meifterichaft ſtolz, beide 
wohlhabend. Nach achtjähriger Abweſenheit fehren ſie das erjte Mal 
heim, von der glüclichen Mutter freudig empfangen. Hiermit ſetzt das 
Stück ein. Ihr Onkel, der Finanz: und Kommerzienrat von Wolltad, 
erfährt erſt jebt, daß fie nicht, wie beabiichtigt, ftudiert Haben, ſondern 
Handwerker geworden find. Sein Sohn Bonifazius, faſt eine Karikatur 
von Dummheit, der nur tapfer Schulden zu machen verfteht, ift unter: 
deſſen mit allen Mittelchen zum Negierungsrat befördert und jchaut 
mitſamt dem adligen Herrn Papa voller Entrüftung auf den Bürgerwuft 
ihrer Berwandtichaft. Der eine Sohn der Hofrätin heiratet die Tochter 
eines tüchtigen Kaufmanns, während der Vetter dieſes Kaufmanns die 
Tochter der Hofrätin zur Frau erhält. 

Alles atmet reines Bürgerglüd. Recht freigebig find alle Tugenden 
ausgeftreut, die den Bürger zieren, ohne daß eine gewiſſe fernige Gejund- 
heit den Perfonen dadurch genommen wird. Worin ihre Tüchtigkeit 
beiteht, wie fie brav und gediegen find, warum fie dem aufgeblähten 
verwandten Adel überlegen find, das wird freilich nur gejagt, nicht 
durch Thaten bewiefen. Was gejchieht denn eigentlich in dem Stüde? 
Die Söhne Fehren zurüd, fie geben fi) dem Onkel zu erkennen, und es 
fommt eine Doppelverlobung zuftande. Was ift dabei vorbildlich 
bürgerlich? Solche Erkenntnis zwingt unweigerlich dazu, diefe Dramen 
eben nur ihres reichen Beiwerkes, der vielen einzelnen Züge wegen als 





', Bürgerglüd. Luſtſpiel in drey Aufzügen. Bon Herrn Profefior Babo 
in Münden. 1792. (Diiche. Schaub., 4. Jahrgg. V. Bd., Augsburg, 1792.) — 
Goed. V, 262 verzeichnet eine Berliner Ausgabe von 1792, 8°. — 
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fultuchiftorische Dokumente zu betrachten und den Gedanken völlig zu 
ignorieren, ein Drama jet dod) wohl in eriter Linie ein Kunſtwerk, das 
uns in aller Konzentration das Wollen und das Handeln nicht gleid): 
gültiger Perſonen — einerlei mit welchem Ausgange, einerlei ob auf dem 
Hintergrunde einer beitimmten Zeit oder nicht, einerlei ob mit tenden: 
ziöfem Beiwerk oder nicht — darſtelle. Der Erfolg von Babos 
„Bürgerglüd” bewies indeſſen, wie jehr e8 dem Volke gerade in dieler 
Form zu Herzen ſprach.) Yährlich erſchien es auf dem Spielplan und 
erfreute durch die zahlreichen Ausführungen über die Vorzüge des 
Bürgertums, über jeine gute alte Sitte, jeine jchlichte Tracht, feine 
erniten Pflichten und heiteren Feſte. Die Geftalten des Stücdes lebten 
jo in aller Gedähnis, daß Mlois Senefelder 1798 eine Fortſetzung 
von Babos Luftipiel, „Die Tijchlerfamilie”?) ſchrieb. Der Meifter 
Zinngießer mit der Frau Mutter lebt in der Ferne, Konrad Wollrad 
jedoch, der Tischler, figt in München mit Zotte, feiner Frau und ſeinen 
Kindern Anton und Hannden. Zwei Söhne verdienen tüchtig in der 
Fremde, der eine in Dresden, der andere — jo bejagte wenigſtens fein 
feßter Brief — in London. Da trifft eines Tages ein Fremder bei 
Wollrads ein, der fih Huber nennt, vom Meiſter Felix Grüße und 
50 Dufaten bringt, fich überrafchend ſchnell heimisch fühlt, und wie ein 
Sohn und Bruder aufgenommen wird. Er bemeift feine hilfreiche, edel: 
mütige Gefinnung auf manderlei Art. Anton und Hannchen Tieben 
Julie und Jakob, die Kinder des Kaufmanns Brudmanı. Die Doppel: 
hochzeit ift beichloffene Sache. Da trifft den Meifter Wollrad unver: 
ichuldete Not. Vom Heiraten kann nun nicht die Rede jein, denn es 
widerftrebt dem redlichen Bürgerfinn, an Feſte zu denfen und ein Haus 
zu gründen in Tagen der Not. Sn diefe traurige Lage greife zwei 
ein: der Herr Regierungsrat Bonifaz von Wollrad und Huber, der 
Fremde. Jener hat bereits, um fich vor einem einjamen Hageſtolz— 
dajein zu retten, bei Brudmann um deifen Tochter Julie angehalten. 
Das bürgerliche Element muß er wohl oder übel mit in Kauf nehmen, 
da jeine Finanzen in den leßten Zügen liegen. Julie weilt ihn ruhig 

) Eine Flugſchrift von 1802 „Ausfichten, Wünjche und Beruhigung fürs 
Baterland“ (Univ.-Bibl. Boica, 7) bejagt auf S. 22, es jei feine Schande 
mehr, Bürger oder Bauer zu fein: „Das Bürgerglüd von Babo und der Bürger: 
freund von Destouches (1797, 1800). . und andere ähnliche Schriften haben in 
Baiern ihren Zweck nicht verfehlt.” — 

2) Kgl. Hof: und Staatsbibliothef München, Cod. germ. 6236. 
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ab und nennt ihren Verlobten, Anton. Nun eilt Bonifaz zu dieſem, 
um ihm Julie — abzufaufen. Anton weilt ihm die Thür, er will 
nicht KRuppferdienite tun: „Julie, das edle Mädchen, liebt den Bettler 
Anton um ſeines armen Herzens willen noch eben jo fehr, ala wenn 
er Taufende zu ihren Füßen legen fünnte” Bonifaz entfernt ſich be 
ihämt. Huber ericheint darauf und hilft den Wollrads aus der 
Verlegenheit, ohne daß es jedoch noch nötig ift, wie ſich in demſelben 
Augenblide herausftellt. Die Löſung erfolgt durch die Erfennungs- 
jene: Huber ift natürlidy Ferdinand, der Sohn. Seine „Geſchichte“, 
die er nun erzählt, Liefert die Umkehrung von Babos Bürgerglüd: 
Stets hat er die Seinen im Glauben gelafien, als ob er Zijchler 
geworden jet, — er hat dagegen ftudiert, ward Begleiter eines 
Adligen, ja deſſen Freund auf langen Reifen, that einem Lord Eheiter- 
bury „einen bejonderen Dienft“, der ihm die Erbſchaft von zwanzig- 
taufend Pfund Sterling eintrug, und ift nun, im Kerzen nod) immer 
der Alte, gefommen, um Glüd zu verbreiten. Den Schluß des Stüdes 
bildet eine dreifache Verlobung, denn audy für fyerdinand befit der 
Kaufmann Bruckmann noch ein holdes Töchterlein. 

Schon aus der Inhaltsangabe geht hervor, wie Senefelders Stüd 
niht ungeſtraft in der Zeit Kobebues entjtanden iſt. Was bei Babo 
— die Mängel des Dramatiichen unbeachtet — erfreut und wirklich 
ferniger Gefinnung entipricht, iſt bei Senefelder ins Weinerliche, 
Theatralifche, Flache verzerrt. Über Babos Stüd liegt ein Haud von 
Poefie, jener Poeſie, die für uns mit dem behaglichen Dafein des 
deutihen Bürgers unzertrennlic; verbunden iſt; nichts davon ift bei 
Scnejelder zu jpüren. Wie leife fpielt der Humor in Babos Stück 
durch, wenn die beiden Brüder heimfehren und fie mit ihrer Schwefter, 
die fie nicht erkennt, jcherzen, wie abenteuerlih und theatraliſch ift da= 
gegen das Auftreten Hubers! Das Bürgerglüd jchrieb ein Dann, dem 
es darum zu thun war, einen Herzenswunſch auszufprechen, die Tijchler- 
jamilie ein Schaufpieler, der gerade damals nicht mit irdiichen Gütern 
gejegnet war.') In der Geichichte Ferdinands liegt allein jchon der 
große Unterjchied beider Luſtſpiele. Felix und Konrad waren heim: 
gekehrt und brachten Geld mit, das fie in achtjähriger harter Arbeit ver: 
dient hatten, Syerdinand erbt für einen „befonderen“ Dienft zwanzigtaufend 
Pfund Sterling! So geſchmacklos diefer Ausweg war, jo wenig neu war er 


1) Vgl. Allg. Dich. Biogr. 34, 8. 
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als dramatijches Motiv. Schon lange Eehrten in den deutichen Dramen 
ſolche Reichgewordenen aus fremden Lande heim, aud) in den Münchener 
Dramen war diejes Motiv jchon zweimal verwendet, und zwar jedes: 
mal in Stüden, die die bürgerlichen Tugenden und Vorzüge prieien. 
Das eine aus dem Jahre 1776 war des Grafen Anton von Törring: 
Seefeld Luftipiel „Der Scyhufter und fein Freund“.) 

In recht einfachen Verhältniſſen lebt der Schuiter Thomas, jedoch 
unverdroſſen und von morgens früh bis ſpät abends emfig bei der 
Arbeit. Er ift der Typus des rechtichaffenen, aufgeflärten, aber nicht 
„gebildeten” Bürgers. Seinen Lehrling Hans erzieht er väterlich und 
weit ihn zurecht, wenn der im Grunde brave Kerl ab und zu in 
MWirtshäufern nur zu gern auf das Gerede und Gezeter der zurück— 
gebliebenen Philifter über neue Einrichtungen und Verordnungen horcht. 
In diefe ſchlichte Häuslichkeit fommt eines Tages ein Unbekannter, der 
nad) dem Stande der Dinge fieht und fich ſchließlich als des Schufters 
alter Freund zu erkennen giebt. Vor zwanzig Jahren war er nad) 
Amerika als Soldat gegangen, hatte dort den Beruf gemechjelt, viel, 
viel Geld erworben, geheiratet, und fehrte nun in feine alte Heimat 
zurüd. Dem braven Yugendfreund jchenft er Haus und Bermögen, 
verheiratet ihn mit der Schweſter jeiner Frau, den Lehrling Hans aber 
jet er in die freimerdende Schuitersgerechtigfeit ein und läßt ihn jeine 
Lieje befommen. 

Zur wirkungsvollen Belebung diefer einfachen, ſchlicht durchgeführten 
Handlung hat Törring einen Adligen, den Herrn von Luftheim erfonnen. 
Das ift ein windiger, tändelnder Gefelle, der mit jedem Frauenzimmer 
Liebeshändel beginnt, aber von dem Lehrling Hans barſch abgejertigt 
wird, ala er mit der Lieje fchön thut. „Herr! das ift mein Mädel, 
und ein ehrliches Mädel! Sie läßt fich nicht jo herumſchmudeln; das 
it ein Bilfen, der jür mich allein gehört. — Wilche er ji) das Maul 
ab.“ Luftheim: „Berdammter Flegel! ih will die mores lehren !” 
Hand: „Mores hin, mores her! laß er nur meine Liefe ungeſchoren, 
und jcheer er ſich zum Teufel!” Luftheim: „Nicht jo grob, Kerl! 
oder mein Degen jol — —." Hans: „Ihr Degen? der thut mir 
nichts; der ift nur auf die Nachtwäcdhter abgerichtet. Luftheim: 
„Kerl! den Augenblid halt's Maul, oder —“ Hans: „Er hat mir 

) Der Schujter und fein Freund Ein Quftipiel in zween Aufzügen, 


geichrieben für das dhurfürjtliche deutiche Theater in München von A. G. v. T. 
3. S. Im Jahre 1776. 
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nichts zu Schaffen, er Baron Haudegen! Weis ers, da bin id) 
zu Haus!” (1, 10.) Diefe prächtigen Worte, in die ja auch der 
Muſikus Miller dann feinen Stolz und die ehrlich erworbene Selbit- 
jtändigfeit des deutichen Bürgers zuſammenfaßt, erjcheinen bier um fo 
bemerfenswerter, ala ein Graf fie jeiner tendenziöjen Dichtung einfügt. 
Zahlreiche Eleine Züge verraten außerdem, wie ſympathiſch der Dichter 
feinen eigenen bürgerlichen Perſonen gegenüberitand, mit welcher Liebe 
er alles in gutem Sinne Bürgerliche zu kennzeichnen bemüht war. 

Das zweite Drama, das jenes oben erwähnte Motiv eines plößlic) 
Heimfehrenden benußt, um die guten Eigenjchaften de3 Bürgertumes 
zu belohnen, ift Lambrechts (jo viel mir befannt) Originaljchaufpiel 
„Bergeltung”.') 

In unverichuldeter Not und Armut lebt Mme. Dörnburg mit 
ihren Kindern. Ihr Bruder kümmert fi) nicht um fie, troßdem er 
mit feiner Frau in üppigitem Wohlftand Iebt. Zu ihnen fommt eines 
Tages ein ärmlicher Menſch, der fich als ihr Vetter zu erfennen giebt, 
aber um Hilfe bitten muß, da er auf der Heimreife von Surinam 
alles Vermögen durch einen Schiffbrud) verloren hat. Gefühllos, ober: 
flächlich in Gemüt und Bildung, mweifen fie ihn ab. Iffler (fo heißt er) 
geht nun zur Mme. Dörnburg, die troß eigener Armut den Unglüd: 
hen aufnimmt. Hier ift Herzensgüte und Charakter — ffler wirft 
jeine Maske ab und jet Mme. Dörnburg als Univerjalerbin feines 
riefigen, nicht durch Schiffbruch verlorenen Vermögens ein. Nun kommen 
Knaufs jofort an, beiuchen, ſeit Jahren zum erjten Mal — die „Liebe 
Frau Schwefter”, werden aber von Iffler tüchtig beihämt. Vergeltung. 
Sie gehen leer in feinem Teftament aus. 

Starf ift in diefem Drama das ſpezifiſch Bürgerliche nicht betont, 
aber es kommt dennoch zur Geltung. Dazu tragen Nebenzüge wie 
3. ®. der bei, daß die Tochter der Frau Dörnburg einen einfachen 
Bürger heiratet, dem durch Ifflers Geld Gelegenheit geboten ift, ein 
eigenes Geſchäft im größeren Stile zu gründen. Mit dem zweiten 
Ute ift die Handlung bereits erichöpft, d. h. die barmherzige Mme. 
Dörnburg als Erbin eingefegt; der dritte Akt dient nur zur Beihämung 
der hartherzigen, geizigen Verwandten. Faſt bis zum blaffen Typus, 
in dem die Individualität verwifcht ift, find hier die einzelnen Perſonen 

'; Vergeltung ein Schaujpiel in drey Aufzügen. Bon Lambrecht. Auf— 
geführet auf dem dhurfürftlihen Nationaltheater in Münden. Bey Joſeph 
Xindauer 1789, 
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icon verallgemeinert; Ideen von Menſchenwürde, Nächftenliebe tauchen 
bereit3 auf. Einen Schritt weiter, und wir find nicht mehr auf dem 
Boden des Bürgertums oder jonjt eines Standes; harakfteriftiid dafür 
das Singſpiel de3 Augsburger Kaufmanns Johann Ehriftoph von 
Zabueinig „Philemon und Baucis oder Gaſtfreyheit und 
Armuth”,') zerflatternde Naturpoeſie, die nur zeigen kann, wie leicht der 
Verlockung nacdgegeben wurde, bei den in den legten Dramen eıt: 
haltenen Ideen ich zu gegenftandslojen Schwärmereien zu verlieren. 

Energiich und mit dem vollen Etolze des Patriziers iſt der höchſte 
Wert, die höchſte Stufe des Bürgertumes zum Ausdrud gebracht in 
dem Schaujpiel des bayeriihen Rentlammerrates Joſeph Anton von 
Destouhes: „Die Patrizier”,’) da8 mir gerade für Münchener 
Berhältnifie viel Bemerfenswertes zu enthalten jcheint. 

Die beiden Patrizier Thomas und Heinrich Prämer juchen mit 
einigen Freunden aus dem inneren und äußeren Rat das durch Kriege 
und andere joziale Mikftände arg verjchuldete Land auf alle Weite zu 
retten. Ihre Feinde find der Bürgermeifter Edler von Hart und deſſen 
Sohn Friedrich, die mit Hilfe eines gewiffenlofen Kanzliſten (Strang) 
das dem ausgelogenen Lande abgewonnene Geld für fid) verwenden, ſich 
mit ihrer Stellung brüften und dummftolz auf ihren Adel pochen, ohne 
in irgend einer Hinficht dem alten würdigen Geichlechterruhm des Bürger: 
adels gleichzufommen. Des Thomas Prämer Tochter Kunigunde hat 
ein Kind von einem andern Sohne des von Hart, Ferdinand, der jedoch 
jeit mehreren Jahren auf Kriegszügen abweiend iſt. Seine Briefe an 
jein (ihm heimlich Längft angetrautes) Weib werden von jeinem Vater 
unterichlagen, da diejer die Heirat mit einer „Dirne“, noch dazu mit 
der Tochter eines Bürgers, der aus niedrigem Handwerkerſtande urjprüng: 
lid) hervorgegangen ift, nicht zugeben, jondern jeinen Sohn mit einer alt: 
adligen Dame vermählen will. Als die beiden Prämer in der höchiten Not 
die Lage des Volkes durch Herausgabe alter, durch ihre Vorfahren müh- 
ſam erworbener Schäße lindern wollen, da willen der Edle von Hart 
2 ” Vhilemon und Baueis, oder Gajtfreyheit und Armuth. Eine Original: 
Operette in zween Mufzügen: von Johann Chriſtoph von Zabuejnig. Cura 
pii Dis sunt, et qui coluere, coluntur, Ovid Metam. L. 8. — Aufgeführt auf 
der Schaubühne zu Augsburg, unter der Direftion Herrn Voltolini. Augs— 
burg, bey Conrad Heinrich Stage. 1792. (Fehlt bei Goed.) 

) Die Patrizier. Ein Schauspiel in drey Handlungen. Zuſammen mit 
Bondelmont und Marie von Burgund in dem 1791 erichienenen Band: Schau: 


— 


ſpiele von Joſ. Ant. v. Destouches u. ſ. w. (ſ. S. 282, 10). 
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und der höfiſche Kabinetsjefretär von Auernham einen Verhaftbeiehl 
gegen die Brüder zu erwirfen und ſich jelbjt ala Spender der Gabe 
dem Fürſten hinzuftellen. Unterdeifen tft mit den Truppen aus dem 
Felde Ferdinand von Hart heimgefehrt. Sein eriter Weg ift zu Kuni— 
gunde. Dann ergiebt ſich durch eine Unterredung mit dem Fürſten das 
ganze auf Frömmelei und Betrug aufgebaute Komplott; den Prämers 
wird vom Fürsten reichlich vergolten, Ferdinand erhält feine Kunigunde 
öffentlich als Weib, der „Edle von“ ift mit feinen Spießgejellen flüchtig 
gegangen. 

Schon die Inhaltsangabe läßt die Berwandtichaft mit Kabale und 
Ciebe erfennen. Stolz in dem Bewußtſein, ein ehrlicher deutjcher Bürger 
zu jein, Ipricht hier Prämer als Patrizier aus, was Miller als jchlichter 
Bürger des Handwerkeritandes jagt. In beiden Dramen tft die Ehre 
des Bürgerhaufes der verdorbenen Welt eines dünfelhaften Adels gegen: 
übergeftellt. Sn beiden wird die Bürgerstochter von einem Adligen 
geliebt, defien Herz gültiger ift ala fein Wappenbrief, der fich ſcharf 
von dem Hintergrunde feiner Verwandtichaft abhebt. In beiden ift der 
Vater diefes Liebenden ein gewiſſenloſer, nur mit Hilfe eines durd): 
triebenen Sefretärs (Wurm, Strang) ſich haltender Schuft. In beiden 
weiß diefer Edle den Fürſten zu hintergehen. In beiden will der Bater 
den Sohn mit einer adligen reihen Dame verheiraten, in beiden iſt 
er cyniich genug, dem Bürgermädchen Glück zu wünſchen, daß ein 
Aliger ihr den Gürtel gelöft, in beiden hält der Vater eine Heirat 
mit diefer Dirne für einen Schandfled, in beiden jucht man den Sohn 
aus dem Gedächtniſſe feiner Geliebten zu reißen. Während aber Schiller 
mit bitterer Konfequenz und in erbarmungslojer Ehrlichkeit dieſe fürchter— 
lichen Zuftände zur reinigenden, tragiſchen Löfung führt, endet hier 
dad Stüf gut. Der Hintergrund beider Dramen ift der gleiche; ein 
ausgejogenes elendes Land; während aber der Stuttgarter Dichter feinen 
ihmwerften Fluch auf den Fürſten fchleuderte, der im tollen Lachen mit 
keinen Maitrejfen das Weinen verfaufter Landestinder überhört, ſtellte 
der Münchener Dichter einen Fürften Hin, deſſen offenbare Schwächen 
von ebenfo offenbarem guten Willen reichlich wett geinacht werden. Aber 
diefer Fürſt ift doch Karl Theodor, das Land Bayern, die. Stadt 
Münden. Nur verſchoben erjcheint die ganze Peripektive. Der Kanımer: 
diener teilt dem Fürften einmal die Urteile des „Pöbels“ mit. Und 
das Jautet im Jahre 1790: „Dan beklagt ſich, daß ſich Euer Durch— 
laucht jo jelten jehen laſſen, dem Volke keine Freudenfeſte geben, und 
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daß die Refidenz Jeither mehr einer Fürftengruft als einem Freuden: 
pallaft gleicht.“ 
Der Fürft: Diefe Klage las ich in den Finanzberichten niemals. 
Und dann noch weiter? 

KRammerdiener: Daß die Hirichen, Füchſe und Schweine auf den 
Aeckern der Landleute größere Privilegien haben ala 
die Stände des Landes in ihren Territorien. 

Der Fürſt: Was jchadet das den Stadtleuten? Soll ih aud 
dDieje einzige Neigung den Grillen eines Bauern 


Derräteriicher ala jenes „either“ und dieſes „auch“ kann kaum 
etwas für die Abficht des Dichters fein. Und eine Seite darauf findet 
fid) folgendes in feiner Umkehrung der bejtehenden Verhältniſſe doch nur 
allzu deutliche Geſpräch: 

Kammerdiener: Es giebt ja noch andere Leidenichaften.. So eine 
Herzenzjagd wäre doch ungemein amujanter; und es 
fehlte dody Euer Durchlaucht ganz gewiß an ſolchem 
Wildprät nit — 

Der Fürft: Das koſtet gar zu viel Geld! — 

Kammerbdiener: Und gejezt, gnädigiter Herr! Es erfordert ein bischen 
mehr Aufwand! jo wäre es doch dem Hofleben an: 
gemefjener, wenn Euer Durchlaucht ſich die Freude 
madıten, in einer Aſſamblee den Wetteifer aus 
Diamanten und Roſenwangen glühen zu jehen, als 
wenn ſich Euer Durchlaucht den ganzen Tag durd) 
Wald und Moos müde laufen, und am Abend in 
der Geſellſchaft eines Wildſchweins nad) Haufe fommen. 

Der Fürſt: Geh! ich will nichts weiter hören!... 

Dann macht der Hammerdiener den Fürſten auf einen „welſchen 
Grafen, der vor acht Tagen an dem Hofe ſchmarozte,“ aufmerkfiam, der 
die „berühmten und unberühmten Schönen”, begeiltert wie Metaftafio, 
beiungen habe. Der Kammerdiener nennt Namen, adlig und bürgerlich). 
Der Fürſt Ihaudert: „wie! auch Bürgerblut ift jchon vergiftet!” wo: 
rauf ihm der glatte Gejelle entgegnet: „Warum joll das Blut eines 
bürgerlichen Mädchens froftiger jeyn, als einer Leoninn?“ Und als er 
dann dem Fürften wieder einen von Sinnlichkeit durchglühten Vers 
jened welichen Grafen vorlieft, antwortet diejer mit jeiner jtereotypen 
Redensart: „Geh! und fage mir nicht® mehr davon!“ (II, 7.) 
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Dieſer Fürſt iſt der Geſchäfte müde, er fühlt ſich in der Umgebung 
unwohl, er will die Klagen des Volkes nicht hören, kann ſie nicht 
ſchlichten, und macht all dem ein Ende mit dem Entſchluſſe: „Ich reiſe 
heute Nacht." Auf fein Schloß Ludwigsburg will er. Der Oberit: 
hofmeiſter warnt ihn. Won den Hofleuten verfteht feiner den andern. 
Sollen die alle Geſchäfte erledigen? Einer flettert über den andern 
weg, jeder bereichert ji auf Koſten des Fürſten. Welche Klagen ent: 
hielt das Geipräd im Reiche der Toten, die hier nicht berührt wären? 
Die Berater des Fürſten find Leute wie der Edle von Hart. An den 
Edlen von Lippert braucht nur erinnert zu werden. Die Räte „laufen 
mit langen Roſenkränzen zur Kirche“ (I, 5), in dem Beamtentum 
berricht heimliche Angeberei, Sykophantenunweſen, ehrliche Offenheit 
wird für republifaniichen Aufrührergeift ausgelegt (l, 10); im Keller: 
gewölbe der Prämers ftehen jchwere Kiften, in denen das Geld liegt, 
das die Not des Volkes lindern foll; einer der bigotten Räte wittert 
da „Zeufelsbahnerey, Alchimifterey, Freymaurerey“ (IT, 19), verlangt 
nad; geweihtem Öf in feiner erbärmlichen Angit, u. ſ. w. 

Hoc über diefe angefaulte, frömmelnde und fittenloje Welt erhebt 
ih nun das Bürgertum, ftark in ſich jelbit, einfach und reih an Sinn 
und Gemüt. Der fnorrige Heinrich Prämer iſt der beftgezeichnete 
unter ihnen. Keine albernen Redensarten von Tugend, feine jeichte 
Philoſophie, ſondern jchlichte, herzliche Worte — vielleicht hier und da 
etwas zu abfichtlich gewählt, und zu ftarf unterftrihen — Fennzeichnen 
diefe Patrizier. Was du ererbt von deinen Vätern haft, erwirb es, 
um e3 zu befiken! Thomas Prämer ſpricht diefen Sat voller Stolz 
aus, indem er auf die Frage des Kabinetsjekretärs: Mean jagt: Sie 
zählten viele Ahnen? entgegnet: „Und was noch mehr ift, feinen, der 
jeinen Bürger-Adel geerbt, jondern ihn wieder erworben hat.” (I, 9.) 
Sie denken gern zurüd in die Zeiten, wo ihre Urgroßväter Glashütten 
und Eiſenhämmer in den Bergen anlegten, wo diefe mit ihrem Schweiß 
ich Ruf und Ruhm erarbeiteten, aber fie wiſſen, daß fie nur als 
Enkel eine doppelte Pflicht zu erfüllen haben, Das ſchönſte Bewuht: 
jein ihres Wertes liegt ihnen in der Möglichkeit, dem Fürſten und 
dem Volke freiwillig dienen und helfen zu fönnen. Das aber fönnen 
fie. „Wir find Bürger, und unjere Frauen Weiber. Weiber, wie das 
Wort einem jedem Ehrenwort tft, und fein Alles ift, wofür er jorgt 
und lebt!” Kein loderes Herumichwänzeln und Scharwenzeln, ſondern 
feſte Zucht und Sitte. In der Familie ruht alle Kraft des Bürger: 
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tums, des Staates. „Laß Dich halfen, mein liebſter Mann,“ das it 
der ſchlichte, ſchöne Dank, mit dem Frau Bärbe ihres Ehegatten Thomas 
Prämer Worte belohnt. — 

Schärfer als zuvor ift uns in diefem Stüde jchon die Forderung 
entgegengetreten, die von dem ererbten Adel erfüllt jein muß, will er 
auf Beahtung und auf den unleugbaren Wert jeined Adels nicht ver: 
zichten. Uber es iſt doch nicht möglich, dieſe Ideen weiter zu verfolgen, 
ehe wir nicht den Zufammenftoß des bürgerlichen mit dem geiftlichen 
Elemente geftreift haben. Den Ausgangspunkt hierzu liefert eben die 
Familie und die Erziebung der Kinder, die und in den bis jeßt be 
Iprochenen Dramen ſtets irgendwie entgegentraten. Faſt durchgehends 
fand fih — ein treues Spiegelbild der herrichenden Anſchauungen -— 
die Thatjache, daß Water oder Mutter über das Schickſal der Tochter 
enticheiden, ohne deren eigene Seele jprechen zu laſſen. Zwar hatte ſchon 
Gellert3 Luftipiel „Die zärtlihen Schweitern” einen Vater gezeigt, der 
feinen Töchtern zu der Heirat völlig freie Wahl ließ, und Gellerts 
Gedanke war mit der zunehmenden Aufklärung nichts Fremdes mehr, To 
daß häufiger im Drama jenes Vorgehen der Eltern ala jelbjtveritänd- 
liche Erſcheinung fich zeigt, indeifen drang dieſe Gewährung des Selbit- 
beſtimmungsrechtes durchaus nicht dem Bürgertume in Blut und Adern. 
Sa es machte ſich gerade in Bürgerkreiſen eine Reaktion geltend, als 
die von Stürmern und Drängern gepredigten Freiheitsideen eine troßige 
Verachtung aller einengenden Bevormundung hevvorriefen. Zu Diejer 
Reaktion, die das junge Weib zur willenlojen Puppe machte, trug die 
geiftlofe alamodijche Erziehung ihr gut Teil bei, indem fie dem jungen 
Meibe jedes ruhige, aus innerer Entwicklung fich ergebende Urteil von 
vornherein vorenthielt, Die junge Seele mit glänzenden bunten Bildern 
vom Leben anfüllte, ohne ihr das Bewußtſein eigenen Wertes, ohne ihr 
einen Einblid in den tieferen Gehalt eines andern Menſchen zu ver: 
ihaffen. Ein trauriger ſchwacher Nachhall jenes gewaltigen Rufes nad) 
Entfaltung des Jndividuellen war es, wenn in den Repertoireftiden am 
Schluſſe ein matter Umſchwung fich zeigte und ein Water oder eine 
Mutter einſah, daß wohl die perjönliche Neigung ihres Kindes wert: 
voller als vorgefaßte Pläne und Beſchlüſſe jeien. Wenn fie e8 über: 
haupt einjahen, denn meiſtens fügte ſich die Tochter blindlings; ja fie 
verlobte fich zum zweiten Male an einem Tage, jobald es ſich heraus: 
ftellte, daß der erjte Bräutigam nicht der richtige war. Daß ſchließlich 
ſolche Berlobungen vom Dichter noch mit Worten wie innige Neiguno 
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und Liebe gleichjam gerechtfertigt wurden, beweiſt nur, wie unendlich 
arm an echtem Gefühl jene Zeit war, wie jchnell das Strohfeuer der 
Empfindung und Leidenschaft, das durch Rouffeau geſchürt war, nieder: 
brannte, und wie jelten ſich eine wärmende, kräftig genährte Flamme 
entzündete. Immerhin barg aber gerade diefe dad Seelenleben des 
jungen Weibes faum beadhtende Erziehung einen Troſt in fich ſelbſt: 
die forderungen an die Ehe blieben jo armfelig, jo wenig individuell, 
daß die Ipätere Erfahrung faum eine Enttäufchung fein konnte. Daß 
zwiichen Mann und Weib mehr als fürperlihe Gemeinjchaft beitehe, mie 
jollte das den Einzelnen zum Bewußtſein fommen? Und die Ein- 
zelnen bildeten die Mehrheit, die Gejellichaft. Das ift wichtig, meil 
gerade in jener. Zeit, die nad) dem jtumpfen Dabinleben mehrerer 
Menſchenalter neue Säfte in alte Körper goß, die ja das viel miß— 
brauchte Schlagwort von der Perfönlichkeit prägte, vielfah Ehen ge: 
ihloffen wurden, aus denen nur das Tier und die Notdurft ſprachen; 
aber ſchon damals erhoben ſich dagegen entrüftetee Stimmen. So 
rief Weftenrieder aus: „Liebe jchwören, und fie nit empfinden; 
feinen Körper um Geld, jeine Freiheit um fantaftiiche Ehre ver: 
faufen, oder feige verkaufen laffen; einer Beildhläferinn ihren 
Kohn mit jeiner Ehre bezahlen! it das nicht Nieder: 
trätigfeit? Schande?!” Dann giebt er, natürlich in feiner warm: 
herzig= moralifierenden Art, den Vätern und Müttern eindringliche, 
warnende Ratichläge, die Erziehung ihrer Kinder jo zu leiten, daß nur 
die Erfenntnis des inneren Wertes und der jeeliichen Verwandtſchaft ſie 
zur Heirat, zur „ungzertrennlichen Geſellſchaft“ führt. Tüchtige Er- 
jiehung, dann aber eigene Wahl, Freiheit! Auf diefen Grundton 
it Weſtenrieders Schrift über die Ehe geftimmt! „Höret mid, ihr 
Väter und Mütter! hr Tyrannen, die ihr euch einer Gewalt an— 
maßet, auf die Gott jelbit Verzicht gethan, da er dem Menſchen die 
Freiheit gab!” 

Häufig mochte angeborene, tiefere —— in der Frauenſeele 
noch erſetzen, was dem Kinde durch die Erziehung vorenthalten war. 
Wie aber ſah es mit dieſer „Freiheit“ aus, wenn die Eltern ihre 
Tochter noch vor der phyſiſchen und pſychiſchen Reife dem Leben 
entzogen und ſich an der Natur verſündigten, indem ſie jede Möglichkeit 
eigener Entwicklung dem Kinde raubten? Hatten ſie ihr Kind dem 
Kloſter übergeben, ſo ſonnten ſie ſich in der Meinung, ein frommes 
Werk gethan zu haben. Daß es eine Sünde ſei, ein Menſchenkind, 
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das nun einmal an die Erde gebunden ift und mindeltens ein Anrecht 
auf einen Bli in diefes Dafein hat, allem Menſchlichen zu entziehen, 
fam den Eltern und ihren Beratern natürlich nicht zum Bewußtſein. 
Sie wiegten das junge Ding in myſtiſche Vorftellungen von geiltiger 
Brautſchaft ein, fie jpielten mit einem unentwidelten, hilf: und weht: 
(ofen Wejen. Hier jeßte darum, auch auf dem Gebiete des Dramas, 
der Kampf ein, als der Ruf nad) Freiheit ertünte. In Frankreich 
hatte de la Harpe mit feiner Melanie 1770 eine Kritik an dem Klofter: 
gelübde geübt. In Deutichland fand Gotters Mariane tiefgehenden 
Erfolg, zuerft in proteftantijchen Ländern. Sobald das Stüd aber erit 
in katholiſchen Gegenden Eingang gefunden hatte, wirkte e8 um jo nad: 
haltiger, weil e8 den Meiften eine Lebenserfahrung bedeutete. In den 
eriten Jahren der Regierung Karl Theodors wurde es öfter aufgeführt ; ') 
ala dann aber die Dunfelmänner immer eifriger ihre Maulwurfsarbeit 
fortjeßten, auf Stilfftand Rüdichritt folgte, da verbot im Jahre 1794 
das Zenſurkollegium die weitere Aufführung von Gotters Mlariane, 
„da wir e8 für die jeigen Zeitumftände nicht mehr räthlich finden“ !?) 
Mochte man es aus ängftlicher Scheu nun auch verbieten, ed hatte 
längft im Verein mit andern Stüden feine Sculdigfeit gethan, es 
hätte vollends im Jahre 1794 nichts mehr „geichadet”. Jeder ſchmerzlich— 
leidenjchaftlihe Ruf nad) Freiheit war ja längft unterdrädt, eine neue 
Aufführung Hätte nur neue leife Seufzer hervorgerufen. 

Die Beiten der Nation hatten jogar die alte Forderung nad) der 
Ehe der Eatholiichen Geiftlichen geitellt, Schuhbauer hatte „dringende 
Vorftellungen an die Menichlichkeit und Vernunft um Aufhebung des 
ehelojen Standes der katholiſchen Geiftlichfeit” (1782) gerichtet, der frei: 
finnige, als Menſch und Schriftiteller gleich vornehme Verfaſſer der 
„Vertrauten Briefe eines Geiftlihen” (1786), Georg Alois Dietl,?) hatte 
die traditionelle Pflicht der Ehelofigfeit bitter beflagt, von der Erziehung 
durd) die Ehe geiprochen und fie indirekt gefordert. 

) Strobel nannte e3 im Cenjor (I, 33) ein „herrliches, dem Geijt unjrer 
Zeiten angemeſſenes Stüd“. 

2) gl. Kreisarhiv München, Schreiben dd. 2. April 1794. Am 17. Oftober 
1792 war e3 dem ntendanten Graf Seeau nod freigegeben. 

9) Bol. Karl Theodor Heigel, „Ein Schöngeift in der Soutane vor 
hundert Jahren“, Hiftor. Vorträge u. Studien, Dritte Folge, Münden, 1887, 
S. T6— 8b. 
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Unter den Dramatifern griff Blumhofer) am ruhigften und 
deutlicd auf Münchener Verhältniffe hinweiſend das Kloftergelübde an. 

In dem Luftipiel „Die geiftlide Braut ala weltliche Hod)- 
zeiterin“*) fol Röschen Moſer, reicher Bürgerdleute Kind, in ein 
Kloiter gegeben werden, um irdilchen Anfechtungen zu entgehen. Sie ift von 
ihrer Mutter, einer echten Betichweiter, und ihrem Beichtvater jo lange 
gequält und dahin gebracht, daß es Jelbit ihrem Vater fcheint, als 
thue fie diefen Schritt freiwillig. Durd einen Freund Moſers, den 
aufgeflärten, waderen Goldſchmied wird Röschen noch in letzter Stunde 
vor dem unglüdlihen Scidjal bewahrt. Moſer durchſchaut das 
frömmelnde Weſen jeiner Frau, Röshen wird an einen jchlichten, 
ehrlichen Bürger und Bortenmacher verheiratet, und geht jo ihrem 
Glüde entgegen. 

Das Stück iſt für ung gerade durch jeine unkünftleriichen Längen 
wertvoll. Zwiefach war die Abficht des Dichters, die er jelbit in der 
Vorrede ausjpriht: Die thörichte, dem Individuum und dem Staate 
ihädliche Unfitte zu geißeln, übereilte Kloftergelübde zu thun, ſodann 
die Sitten des Bürgerftandes überhaupt zu jchildern. Recht gut find 
die einzelnen Bürger getroffen. Sie gebrauchen Bilder, wie fie ihr 
Handwerk ihnen nahe legt, fie ericheinen darnach auch klüger oder 
derber oder leichter, wie 3. B. Weber, Schloffer, Schneider. Gemeinjam 
it ihnen allen eine gewiffe Rüdftändigfeit, eine geiftige Belchränftheit, 
gegen die der Goldſchmied mit feinen gefunden Anfichten vorteilhait 
abftiht. Nicht wie der Verfaſſer mit einer gewiſſen Ängitlichkeit in 
der Vorrede glauben machen will, in Hamburg oder Berlin oder 
Wien, fondern eben nur in Münden kann fein Stüd jpielen. 
Zunächft weift die Sprache, teild jogar Münchener Dialekt unweigerlich 
darauf hin, jodann kommen Fragen zur Erörterung, die die Aufklärung 
in München zwifchen allem Katholifchen und nicht Katholischen ergab. 





) Marimilian Blumhofer, geb. 1759, Schüler Anton Buchers, blieb bis 
1784 in Münden, ging dann nah St. Peteräburg, wo er ſich dem Theater 
und der Mufit widmete. Als Satirifer trat er außer mit jeinem oben erwähnten 
Luſtſpiel noch mit einer in Proja abgefahten „Satyriihen Schlittenfahrt“, 
Münden, o. 3., hervor. -- Baader, I (A—K), ©. 103 5. 

*) Die geiftlihe Braut als weltlihe Hochzeiterinn. Ein ujtipiel in fünf 
Aufzügen von dem Berfaffer der Schweden in Bajern. (Motto aus Popes 
elements of eritieism: Die Züge, obgleich nur jchwach gezeichnet, find richtig 
entworfen.) München, bey Johann Baptift Strobel. 1784. (Fehlt bei Goed. V, 361.) 
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Da meint der Schneider, die neuen Bücher feien jo gefährlich, und der 
Geiftliche jage es aud) jtets. „Aber laß deines Sohn: (— die Alten 
fefen grundjäglicy nichts, da fie es nicht können —) Bücher dur 
eine burgerliche Kommiſſion unterfuchen! ſchmeiß die lutheriſchen ins 
treuer, und gieb ihm die Legend der Heiligen zu leſen.“ (I, 2.) Der 
Schloffer entgegnet dem Goldſchmied: „Meinetiwegen werdet ihr alle 
lutheriſch, ich bleib feit auf meinem Glauben.“ Der vom Goldſchmied 
hochgeſchätzte Bortenmacher ift „auch einer, der jo lutherlt. Er glaubt 
an feine Her, will in den Kirchen die deutſchen Gejänge eingeführt 
baben,’) lobt die Toleranz, und liest immer in der Bibel, wie ein leib: 
bafter Qutheraner”. (I, 4.) Der Weber fieht ein, daß der Goldichmied 
ein bischen weiter denkt und hebt die Schuld an allem hervor: „Wir 
find halt jo. Hätten uns unfere Eltern, Kindsmenſcher, Schulmeifter, 
Kriftenlehrer und Prediger die Sache anderjt beygebradht, jo wären wir 
anderſt.“ (1,6.) Der Bortenmacher findet feine Arbeit, man „meis lo 
nicht, was Hinter euch ſteckt, jeyd ihr lutheriſch oder katholiſch, man 
fieht euch nie in einer Kirche, man hört euch zu Haus nie laut bethen, 
ihr habt jogar lutheriſchen Gejellen Arbeit gegeben, iſt das nicht ein 
Schand und Spott für uns uralt Fatholiiche Burger?" Die Nachbars— 
leute warnen vor ihm. „Wenn ihr nicht ein jo nothiger Lump wäret, 
habens gejagt, jo glaubten fie wahrhaft, ihr wäret ein Freymaurer.“ 
(11, 8.) Den Goldihmied empört diefe Behandlung des armen Borten: 
macherd durch die andern Bürger. „hr gehört auch zu jenem großen 
Haufen, der immer Religion! Religion! jchreyet, ohne fie im mindeften 
auszuüben. Wenn man eud) einen Heiligen oder nur ein Votivtaferl 
verrüdt; wenn man nur um ein paar Leuchter, oder ein paar May: 
büfche zu wenig auf den Altar jtellet; wern man euch einen Gegenftand 
des Aberglaubens aus dem Meg räumen will, dann lärmet ihr und 
ichreyt mit heiferer Stimm über Verfall der Religion, über Frey: 
geifterey und Unglauben.” (II, 10.) Als auf dem Markt ein lutheriſches 
Bud verbrannt wird, da rennen Gevatter Schneider und Handiduh: 
macher durch die Gaſſen. (III, 11.) 

Das Thema des Kloftergelübdes wird vom Goldſchmied und der 
Frau Moſerin durchgeführt. Der Goldſchmied greift die Nonnenflöfter 
iharf und ohne zu übertreiben an. Er belehrt die andern Bürger 
über den fittlichen und fozialen Schaden, der darin liegt. „Gieb deiner 


) Bgl. zu diejer Anjpielung ©. 137 Anm. 2. 
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Zochter fein Geld mit, jo wird man ihr ohngeachtet der Aufnahm 
die Klofterporte vor der Naje zujperren. Sieh, eine ſolche Bewandnik 
hats mit dem Klofterberuf der Mädchen.“ (II, 5.) Daß fie reich ift, 
erleichtert der Frau Moſerin ihre Frömmigkeit. Voller Schadenfreude 
erzählt fie ihrem Manne, daß die Tochter einer andern Handeläfrau 
nicht aufgenommen ſei. Dabei „wet fie den Daumen und Zeigefinger 
übereinander“. „Sie kann nicht jo aufdaumen wie wir.“ Freilich) 
ärgert ſie's, daß man über ihre Kinderzucht abfällig Ipricht. „Aber 
ihon gut, jchon gut! ich will dem Pater Prediger jagen, der muß 
mir nächſtens mwider die Verläumdung, wider die Veutausrichterey und 
wider da3 üble Nachreden losziehen.“ Und dann beginnt fie ſich in 
ihrer wahren Geftalt, wie fie jchwerlid) in Hamburg oder Berlin }o 
denkbar wäre, zu zeigen: Will mir ſchon einen Frieden jchaffen, weis 
e3 jchon, was mir die Kerzlerinn von der dickwampeten Melberinn, von 
der budlichten Bädinn, von der kropfichten — — hier unterbricht fie 
ihr Dann. (Il, 1.) Sie liefert eine Charakteriftit des Pater Beicht: 
vater, wie fie ja auch nicht in Hamburg oder Berlin 1784 denkbar 
it, indem fie ihre Tochter ermahnt, hübſch acht auf des Paters Worte 
zu geben: „jegt wird dir der Welt: Fleiſch- und ZTeufelöteufel mehr 
als jemals zujegen, hat er gejagt; wird dir die heiligen Kloſtergedanken 
mit jenem verdammten hölliichen Blasbalg aus dem Herzen blajen 
wollen, hat er gejagt; wird deine Seele mit dem jchwarzen Kleid der 
Bang- und Traurigkeit anthun wollen, hat er gejagt“ u. |. w. (II, 1.) 

Reicher an ſolchen Heinen Zügen, die das Bürgertum Münghens 
und Die Geiftlichkeit charakterifieren, ift feines der beiprochenen Stüde. 
Anmerkungen über Mode, Erziehung, politiiche Weisheit des Bürgers 
und dergleichen finden ſich noch zahlreid). 

So maßvoll bei aller Energie hier die Bekämpfung kirchlicher 
Mißbräuche geihah, jo maßlos hatte ſchon fieben Jahre zuvor ein 
Fanatiker dasjelbe unternommen. In Form und Inhalt von feſſel— 
(ofem Sturm und Drang erfüllt, rüttelte das Schaufpiel „Die neuen 
Veftalinnen”') an dein Bau des Kloſterweſens. 

In einem „Prolog an die Schönen” warnt Lengenfelder”) — cr 
it der Verfaſſer — die jungen Mädchen davor, ind Stlofter zu gehen 
und den Schleier zu nehmen, um Liebesqualen zu entgehen. Er jhildert 


) Die Neuen Bejtalinnen ein Schauipiel in trochaiſcher Bersart. 1777. 
2) Kohann Nepomuk Lengenfelder (Rängenfeld), geb. 1753 zu Straubing, 
md. in Ingoljitadt, ging dann zur Bühne; zerrüttete Gejundheit zwang ihn 
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jodann die Heuchelei und den verbiffenen Gram der Nonnen, dedt 
fürterliche Zuftände hinter Kloftermauern auf. Die Oberin ift Mutter 
zweier SKinder, der Pater Franz jo etwa wie ihr Gemahl. Beide 
unterjchlagen Tauſende von Gulden und leben herrlich auf Koften der 
Armen. Die Entdelung diefer jauberen Zuftände führt das Eindringen 
des Liebhabers einer Nonne in die Kloftergruft herbei; ftatt des jühen 
Stelldicheins mit der Nonne wird toller Lärm geichlagen, der über die 
Kloftermauern Hinausdringt, fo daß Fürft und Biſchof davon ver: 
nehmen, eine ftrenge Unterfuhung angeftellt wird, die Nonnen ihres 
Gelübdes entbunden werden. Alle bis auf drei ältliche treten wieder 
in dad Leben zurüd. Pater Franz jucht zu fliehen, wird aber er: 
ſchoſſen, die Oberin läßt eine der an der Entdeckung ſchuldigen Nonnen 
vergiften, unglüclicherweife nimmt jedoch eine unſchuldige Nonne, noch 
dazu die Tochter der Oberin, das Gift; diefe tötet fich jelbft. Der 
feurige Liebhaber, der in die Kloftergruft zu jeiner Geliebten drang, 
wird vom Biſchof mit diefer feierlich getraut. 

Maßlos, wie gefagt, find die Angriffe, und dennoch, fie entſprachen 
zum Zeil der Wahrheit. Aus Bronners eigener Lebensbeſchreibung,“) 
einem durchaus auf Sachkenntnis beruhenden Werke, geht hervor, wie 
Ihlimm fi an den Nonnen die Unterdrüdung aller natürlichen Be: 
dürfniffe räcdhte, zu welchen Ausichreitungen fie notwendig kommen 
mußten. Auch Fehlers Rüdblide auf feine fiebzigjährige Pilgerſchaft 
(1824) und andere aus eigener Erfahrung niedergefchriebene Dokumente 
geben Nachricht von den damaligen Zuftänden hinter Kloftermauern. 

In ſchaurig pathetiihen Trochäen — das ganze Drama rollt in 
Trohäen dahin — werden bier alle Lafter der Klöfter zujammen: 
gefaßt, ja 


„Eigennuß, und Tyranneyen, 

Aberglaube, Unterdrüdung, 

Söpendienjt, und Simonien, 

Ausſtudirte Mördereyen, 

Menſchenhaß, Betrug, Berjtellung, 
Menjchenhandel, ſtumme Geilheit, 

Sind die kleinſten eurer Laſter!“ (III, 1.) 


Wie hier die Phantafie des Verfaffers hart an Unfinn ftreift, jo 
werden auch die Motive, die das Schaurige der Kloftergruft ausmalen, 


zur Aufgabe diejer Laufbahn. Er ftarb in größter Armut im Spital der barm- 
herzigen Brüder zu München am 25. Mai 1783. 
) Franz Xaver Bronner, Lebensbeichreibung, 3 Bde., 1795. 
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alio vaflelnde Gebeine, Mord, Dolch, Moder voll gehäuft, jo bewegt 
ſich die Sprade in lauter volltönenden, ſtets den Superlativ einer 
Empfindung ausdrüdenden Wörtern. Nicht ohne redliche Abficht find 
die einzelnen Perjonen zu charakterifieren unternommen, jedod kaum 
über Vertreter von Tugend, Lafter, Leidenihaft hinausgebradht. Der 
Pater Franz ift am liebevollften behandelt. Köſtlich find jeine Selbft- 
geſpräche, die zu unfreiwilligem Humor fi erheben. So ſchließt er 
einen Monolog, in dem er ſich die Mittelchen zuredjt legt, wie er in 
den Beſitz einer jungen Nonne fommen kann, mit den Worten: 

„Sa, nun ift e8 vollends richtig, 

Da auch mein Gewiflen ruhig, 

Was dod nit ein Mönchsgewiſſen 

Für ein liebes, gutes Närrchen! 

Wenn ed no jo voller Unrud, 

So läßt ſichs doc gerne jtillen, 

Wenn ed der Brobabilismus 

Nur ein bischen hutſcht, und einwiegt! 

Doch! ist kömmt wer? hurtig Schnauße! 

Lege did in frömmre Falten!“ (III, 6.) — 

Noch in zwei Dramen: erſchien ein Angriff auf die Ungültigfeit 
unfrei gegebener SKloftergelübde; in beiden wurde dasjelbe Motiv — 
Eindringen eines Liebenden in den Kloſterbezirk — verwandt, aber 
beide Dramen verlegten den Schauplaß in fremdes Land und fremde Zeit. 

Nah) Marmontels Erzählung dichtete Babo fein muſikaliſches (von 
Peter Winter komponierte) Drama „Kora und Alonzo“.') 

In einer Gewitternadht wird Kora, eine Sonnenpriefterin, während 
des Tempelbrandes von ihrem Geliebten Alonzo, einem jungen Kafti: 
lianer, fortgeſchleppt. Indianer nehmen fie gefangen. Nach beftehendem 
Gele joll fie nun mit ihrem Vater und ihren zwei Brüdern verbrannt 





1) Kora und Wlonzo, ein Drama mit Muſik vermiicht. Nach Marmontels 
Erzählung frei bearbeitet. — Die Muſik ift von Herrn Winter. — Mit Be- 
gnehmigung eines furfürftl. Bücher Cenſurkollegiums. Gedrucdt bey Joh. Paul 
Vötter, furpfalzbaieriihen Hof-Afademie und Landihaftsbuchdrudern. O. J. 1780, 
aber ſchon 1778 geichrieben.] Im Kgl.b. Reichsarchiv, Verlaſſenſchaftsakten Seeaus, 
befindet fich eine „Specification Einiger von dem Churfl. Balletmeifter Le Grand 
für Titl: Ehurf. Theater-Jntendant Gr. v. $. Exe. zum National Theater ohne 
tüderhaltene Entihädigung erweisliher mahen gemachten Auslagen, die er un: 
erachtet vielen Monitirens nicht mehr erhalten fonnte“. Daraus geht hervor, 
daß anno 1778 gezahlt wurde „für das Melodram Cora und Alonzo auf hohe 
Anbeiehlung an Herrn Profehor nunmehrigen Hrn. geheimen Secretair und Rath 
Babo 110 fl., an Hrn. Kapellmeifter Winter für die Mufit 132 fl.“. 
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werden. Sm lebten Augenblicke jtürzt Alonzo herein, befennt, daß er 
fie, die Willenlofe, entführt hat, daß fie außerdem von einem Ge 
lübde nicht gebunden jet, das fie unerfahren, ohne die Liebe und das 
Leben zu fernen, gegeben habe. Der König der Inkas fieht das ein, 
läßt fie am Leben, und erlaubt obendrein allen Priefterinnen, zu gehen 
oder zu bleiben, ganz nach freier Wahl. 

Denjelben Stoff, im alten Rom fpielend, behandelt Erenzins’) 
Trauerſpiel „Die Beftalinnen“,?) das nur in der Löſung eine 
bemerkenswerte Anderung enthält. Der Liebende, Osmid, ftürzt aud) 
bier im legten Augenblicke herein, um Ericia zu retten und die NAuguren 
von der Opferung Ericiad abzuhalten, da wahrt jedod) die Oberpriefterin 
der Veſta die Heiligkeit des Ortes und des Gelübdes, indem te Ericia 
erdolcht. Deutlich enthält dieſes Drama einen verfleideten Angriff auf 
das Nonnenwejen des 18. Jahrhunderts, deutlich ſpielen undramatijche 
Erörterungen über Frauenerziehung auf die Zeit — undenkbar find fie 
für das alte Rom — an. Das Drama ift leidenſchaftlich gejchrieben, 
zeigt in der Sprache den Genieftil, ja es geht in der jchranfenlofen 
Gefühlsäußerung jo weit, daß dort, wo dem Dichter die Sprache ver: 
jagt, der Schaufpieler Anweiſungen befommt, pantomimiſch mehr aus: 
zudrüden. Wie die Gefpräche nicht Dialog, jondern lange Beteuerungen 
und Betrachtungen find, jo zerfließen die j3eniichen Bemerkungen, die 
jogar die fehlende pſychologiſche und praktiſche Motivierung erjegen 
müffen. (I, 3. II, 4. II, 5! dreimal, IL, 6! u. ſ. m.) 

So jehen wir, dab jelbft auf einem Gebiete, wo bisher alle 
Tradition doppelt heilig gehalten war, die Ideen der Aufklärung und 


1) Anton Adolph von Crenzin, geb. 1753 in Münden, wo jein 
Bater furbayeriicher Artilleriefauptmann war. Nach vollendeten Studien ging 
E. 1774 zur Bühne, jpielte eine Zeitlang in Regensburg, zug dann in Wander: 
truppen umber. So war er in der Wetzelſchen und in der Hofmannſchen. Er 
ichrieb zahlreiche Dramen, die mit ihren ftet3 wechſelnden Verlagsorten des Ber: 
fafler3 unruhiges Wanderleben kennzeichnen. Goedefe nennt ihn nicht. Vgl. 
Baader, Das gel. Baiern, T(A—K), Spalte 200f. Dort auch weitere, feine 
neuen Lebensdaten enthaltende Litteraturangaben. 

») Die BVeitalinnen. Ein Trauerjpiel in drey Aufzügen, von Ad. Ant. 
Erengin. 1790. (Dtiche. Schaub. 3. Jahrgg., I. Band, Augsburg.) — Das Drama 
erichten jpäter unter dem Titel! „Osmid und Erizia, ein Trauerjpiel in drei 
Aufzügen. Mannheim bei Tobias Loeffler 1801.” Ohne Verfafjerangabe. Die 
umfangreichen izeniichen Bemerkungen mit lateiniichen, der Dialog mit deutihen 
Buchſtaben gedrudt. 
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Befreiung verfündet wurden, daß eine Kritif an kirchlichen Mißſtänden 
geübt wurde, ‚die man bislang entweder nicht empfunden, oder ftill- 
ſchweigend ertragen hatte. Viel häufiger nun, freilich ohne die jchöne 
Konſequenz, ja, mit einer föftlichen Ironiſierung der eigenen Forderungen, 
wurde an einem alteingemurzelten Übel gegraben, das mit Worten 
bejeitigt ward, in der That aber unveränberlicy weiter beitand. Das 
ift die Befämpfung adliger Vorurteile und adligen Dünfels. Nirgends 
zeigt fi wie hier der angedeutete jonderbare Widerſpruch zwiſchen dem, 
was jo ſchön in den Werfen zu leſen ftand, und dem, was als that: 
ſächliche Wirklichkeit beſtehen blieb. 

Wiederum von Frankreich, dem in Kunft und Leben an Vor— 
herrichaft des Adels überjättigten Frankreich) des roi soleil, famen die 
befruchtenden Keime. Selbſt ein jo ausgefprochener Gegner Rouffeaus 
wie Voltaire ließ in feiner Nanine) ſchon 1749 einen Adligen auf 
alle thörichten Adelsvorurteile verzichten und ein bürgerliches Mädchen 
heiraten. Immer mehr lud fi dann die Atmojphäre mit den Ideen 
der Freiheit, Brüderlichkeit und Gleichheit, die in der großen Revolution 
zu gewaltiger Entladung famen. Auch nad Deutichland ſprangen 
leuchtende Funken hinüber; aber es blieb beim unheimlichen Leuchten. 
Gerade hier verjagte in der Wirklichkeit aller Erfolg. Das jpiegeln 
die Dramen, wüßten wir es nicht aus der Gejchichte, deutlich genug 
wieder. Wie lahm und zahm war hier alle Kritif. Über typiiche 
Schwächen — das gilt ſowohl von der bayerijchen wie außerbayeriichen 
Litteratur — kam fie nie hinaus. a, die matte Individualität, 
nad) der die Dichter wohl ftrebten, wurde von vornherein durch typische 
Namen wie Edelheim, Ahnenſtolz, Neuburg, Altenburg, Ritterjturm, 
Kriegsburg u. j. mw. verwiſcht und fait allen Angriffen wurde der Stachel 
genommen, indem bie Ndligen, die fich über irgend ein Standesvorurteil 
hinmwegjegten oder vielmehr hinwegzuſetzen verfuchten, jofort von dem 
liebenswürdigen Dichter die Mitteilung befamen, daß 3. B. das arme 
edle Mädchen, dem ihre Liebe fi) zumandte, eine verfappte Adlige fei. 
Immerhin werden wir — e3 handelt ſich nun allein um die bayerifchen 
Dichter — einen Unterjchied zu machen haben, der mir nicht unmejentlich 
eriheint. Etwas anderes ift es, wenn hohe Adlige wie Graf Törring, 
Graf Savioli, Graf Morawitzky, von Nefjelrode, von Edartshaufen 

) Ich erwähne fie bier beionders, weil fie für München nicht ohne Be- 
deutung blieb; in einer freien Bearbeitung des furfürftl. Rates von Dufresne, 
Augsburg, 1776, wurde fie. häufig aufgeführt. 
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u. ſ. w., etwas anderes, wenn Bürgerliche ihre Perfonen von der Gleich— 
heit aller Menfchen, von der Überwindung alter Vorurteile reden Lafien. 
Jenes wird uns ftet3 wertvoller ericheinen müſſen, bei den bürgerlichen 
Gleichheitsſchwärmern wird man den Gedanken vom Fuchs und den 
jauern Trauben nicht 108. Theoretiſch mochten fie ja alle recht haben; 
von dem idealen Standpunft reiner, abgeflärter Menſchlichkeit war es 
und ift e8 thatſächlich einerlei, wer das Urteil über die Thorheit des 
Adelsdünkels Fällt, denn es ift von diefem Standpunkt aus jchlechter: 
dings nicht möglich, dem Fürſten auch nur den geringften Vorzug vor 
dem Bürger, d. h. einem Menjchen vor dem andern zu geben, jofern 
natürlich beide die tiefe Bedeutung diefes Wortes erfüllen, und dennod 
— in diefer Welt der Dinge, die und unſere geheimften Gedanken eben 
um ihrer Idealität willen unſchätzbar wertvoll macht, iſt es thöricht, 
den durch den Lauf der Dinge, durch die Geichichte geprägten Wert 
des Adels dann zu verachten, wenn die Lebenden fich ererbten Vorrangs 
würdig erweilen. Und daß bier die Worte der bayeriichen Adligen nicht 
leere Worte waren, beweift zum Zeil ſchon die Thatjache, daß gerade 
die Adligen in der vorderften Reihe der Aufklärungsfämpfer ftanden, 
daß ſie zulammen mit dem Bürger ein Ziel erjtrebten. Notwendiger: 
weile mußte ihnen dort, wo der Bürger durd) fittliche und geiltige 
Größe Achtung einflößte, der Gedanke fommen, ob denn allein ererbte 
Borzüge äußerlicer Art fie zu verlegenden Vorurteilen berechtigten. 
Darum ihr ehrliches Erörtern aller Standesfragen, das jelbft in jener 
Mtattheit und jelbit darin, daß es nur auf dem Papiere geichah, einen 
Schritt vorwärts bedeutete. Der Ieere Dünfel war damit von den 
Beteiligten und Einfichtsvollen als thöricht zugegeben. 

Groß ift der Geſichtskreis nicht, in dem fich die hierher gehörigen 
Dramen bewegen. Entweder dient — als das Natürlichfte, vor dem 
jeder eingebildete Vorzug ſchwindet, — die Liebe eines Adligen zu einer 
Bürgerlichen dazu, alte Vorurteile zu verachten, oder es handelt ſich 
nur um Sittenſchilderungen des Adels, d. h. die Figur des MWüftlings 
vor allem tritt in den Vordergrund. 

Die Mehrzahl der Dramen gehört der erften Gruppe an. 

In Neffelrodes Schaufpiel „Der adelihe Tagelöhner“ ') Liebt 
ein junger Graf die Tochter eines Bauern und will fie allen Standes: 

!) Der adeliche Tagelöhner. Ein Schaufpiel in drey Aufzügen von F. ©. 
v. N. z. H. Aufgeführt auf dem churfürftl. Theater zu München. Mit Senehnt: 
haltung des churfürſtl. Büchercenfurcollegiums 1776. 
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vorutteilen zum Zroß heiraten. Daraufhin eröffnet ihm der Bauer, 
daß er — ein Adliger it. Nun Hat der junge Graf nur noch den 
MWiderftand jeines Oheims, des Präfidenten zu überwinden. Diefer, 
ein chnifcher, gewiljenlojer Menſch, mill die ſchöne Bauerndirne zur 
Mätreſſe haben und jeinen Neffen mit einer reichen Gräfin verfuppeln. 
Er läßt den Bauern des Diebitahls verdächtigen und einferfern, um 
ihn dann ohne Verhör mit den Soldaten nad Amerika zu jchiden. 
Durch einen ehrlichen Padjuden (ſ. S. 304) kommt der Betrug des 
Präfidenten and Licht, er wird vom vifitierenden Statthalter entjekt, 
der Bauer befreit. Dieſer ift des Statthalters längſt gejuchter, in 
bitterer Reue herbeigejehnter Sohn, der einit vom Vater wegen un— 
jtandesgemäßer Heirat verftoßen war. So heiratet der junge Graf 
fein Bauernmädchen, jondern die Gräfin Monlo. Der Präfident 
nimmt Gift. 

Wie in diefem Drama der Stoff von Geßners Eraft, Marmontels 
Sylvain, Gotters Walder ericheint, jo liegt andrerjeits eine reiche An— 
zahl von Motiven, ja einzelnen Szenen in ihm, die eine deutliche Vor: 
ftufe zu Kabale und Liebe bilden. 

Hier findet ſich wie jpäter bei Schiller der ‘Präfident, der das ganze 
Land mit feiner Beftechlichfeit und Lotterwirtichaft verieucht, hier jteht 
ihm ein Sekretär Wurm in der Gejtalt des Advofaten Unrecht zur 
Seite, hier ſucht der Präfident die Schuld auf den Advokaten zu wälzen, 
diejer aber will — genau wie Sekretär Wurm (V, 8) — Geheimnifje 
aufdeden (III, 16), hier fteht dem Präſidenten ebenfalls ein junger vor— 
urteilälojer Neffe (Sohn) gegenüber, hier will der Präfident die Geliebte 
desjelben ins Zuchthaus führen laſſen und die Familie verderben, worauf 
der junge Graf fie beruhigt und zum Präfidenten ſich wendet: „Mein 
Oheim, mehr Achtung, wenn ich bitten darf!” (I, 12), hier ift der Stolz 
des rechtichaffenen Heinen Mannes gegenüber dem gemifjenlofen Großen 
(„Ich bin ein ehrlicher Mann, und ſtolz darauf, Ihnen als ein Bauer 
unter die Augen zu jagen, daß ich und die Meinigen Sie verachten,“ — 
T, 12), hier werden ebenfalls Unglücliche nad) Amerika transportiert, u. |. w. 
Wie weit jedoch troß dieſer deutlichen Hinweiſe Nefjelrodes Schaufpiel 
noh von Schillers Trauerſpiel entfernt it, braucht kaum betont zu 
werden. Was in dem einen mit etlichen jchönen Phraſen erledigt wird 
und zum Siege der Tugend beiträgt, ift in dem andern zur fittlich be: 
deutenden, tragiichen Konfequenz geführt. In der Perjon des jungen 
Grafen und Ferdinands liegt ſchon aller Unterjchied. Oft ift von der 
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Wertlofigfeit des Adels, der nichts anderes ala eben Adel ift, die Rede. 
Der junge Graf will fi) über Vorurteile hinmwegjegen, er ſpricht die 
Abſicht aus, Therefe auch ala Bauernmädchen zu heiraten. Das 
erfreut uns, weil wir darin die Tiefe Jeiner Liebe, den echt menjchlichen 
Gehalt zu erkennen glauben. Da erklärt ihm der alte Bauer — es iſt 
nod im erften Akte, in der eliten Szene, daß er und jeine Tochter 
von Adel jeien, — das erfreut uns ſchon weniger und ift außerdem, mie 
wir gleich jehen werden, der Fehler des ganzen Stüdes —, dann aber 
(läßt der Dichter den jungen Grafen auf die Enthüllung des Baters 
antworten: „Nun jo hab ich mich doch nicht geirrt. O Tiebite Thereſe, 
Sie find von Adel! o Freude! Sie find von Wel, nun jo fann 
ih denn vor den Augen der ganzen Welt den Ein: 
Iprehungen meines Herzens folgen, und Sie öffentlich lieben, 
zwar ich hätte es dod) gethan; wie glücklich bin ih dodh. Dich habe 
niemals gezmweifelt, daß nicht etwas mehr unter diefer Bauern: 
tracht verborgen wäre, meine Wünſche ſind erfüllt, Therefe iſt 
von Adel. DO bald, bald jollen Sie in Ihre vorige Umftände treten; 
aber fie lieben mich doc), Ichönfte Thereſe?“ 

Ja, fie Lebt ihn, fie können fich freuen. Unſere Freude ift brennende 
Scham, Efel. Ferdinand liebt die Luiſe Milferin, die Tochter des 
Muſikus Miller, eines ehrlichen, ungehobelten Kerls. Miller bleibt der 
Mufitus Miller. Ferdinand hat niemals daran gezweifelt. Das it 
der Unterſchied. Doch jehen wir von den Phrajen über die Nichtachtung 
der Standesvorurteile ab. Auch dramatiſch iſt mit jener oben erwähnten 
Enthüllung alles Wertvolle vernichtet. Nun bleibt für den Grafen nit 
mehr der piychologiich allein interejfterende und fruchtbare Kampf, ob 
er wirklih der Mann it, der jeine Liebe auf fi nimmt und alles 
durchkämpft, die öffentliche Meinung, die Hinderniffe von Seiten feines 
Oheims, jondern e3 bleibt ein ſchales Entwicklungskunſtſtück verjchleierter 
Zuftände übrig. Der Graf hat aus materiellen Gründen feinen lüfternen 
Präfidenten zu befiegen, de Bauern adlige Herkunft muß legitimiert 
werden, des Präfidenten Betrügerei läßt ſich geichiet verwerten, um 
einen Packjuden auch einmal jozufagen als Menſchen hinzuftellen u. ſ. w. 
— Noch zweimal findet ſich die gleiche Wendung, die den Liebenden 
ihren Entſchluß erleichtert, indem der „unebenbürtige” Zeil durch plöß- 
liche Enthülung zum Adligen erhoben wird; jedoch in beiden Fällen 
ift e8 mehr eine jchöne Belohnung am Schluffe, ala daß dadurch die 
Entwidlung des ganzen Dramas geſchwächt würde. 
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In Lambrechts Lujtipiel „Das ſechszehnjährige Mädgen”') 
liebt Luiſe, ein ftilles, janftes Mädchen, das als Waiſe vom Oberften 
Marbach erzogen wird, den Grafen Seynäburg. Eine junge Witwe 
und graziöfe Kokette, Amalie von Herrnftein, jucht ihn wie alle Männer 
in ihre Netze zu loden. Er beihämt die fofette Adlige und hält um 
die Hand der bürgerlichen Luiſe beim Oberften an. Diejer willigt ein 
und giebt als Brautgejchen die Mitteilung, daß Luiſe jeine eigene Tochter, 
alſo adlig ſei. Ein windiger Liebhaber Amaliens verjchwindet daraufhin, 
weil für Amalie die Erbſchaft ihres Onkels nun verloren gegangen ift. 

Gewiß verdirbt ſich aud) hier der Dichter die befte Wirkung — nad) 
unferm Geihmad! —, indem er Luije aller Adelsvorzüge teilhaftig 
werden läßt. Der Schluß iſt äußert theatraliich=rührfelig, auch un- 
motiviert (der Vater jagt, ihn habe die „Notwendigfeit" gezwungen, 
Luiſens Herkunft zu verbergen; welche Notwendigkeit?) — indeflen hebt 
er fih in doppelter Hinſicht über die Neffelrodeihe Enthüllung, denn 
erſtens geichteht die Entdedung ganz am Ende, nachdem der Graf mit 
ähnlichen Worten wie Ferdinand von der Ungiltigkeit der Adelsverträge 
gegenüber den Rechten des Herzens geiprochen und fich aud) nad) der 
Enthüllung nicht mit den erbärmlichen Worten des Neffelrodeichen Helden 
Lügen ftraft, jodann fommt hier das wichtige Moment Hinzu, daß Luife 
ihren Water mieberfindet und ſich mit dem Geliebten dieſes un: 
erwarteten Glücdes freut. Vieles in dem Stüde klingt leife an Kabale 
und Liebe an. — Am wenigiten unangenehm wirkt dasjelbe, nur auf 
den männlichen Zeil übertragene Motiv in Senefelders Luſtſpiel „Die 
Mädchenfenner“.) 

Graf von Lindthal liebt Henriette, die Tochter des Geheimen 
Rats von Dornbuſch, und wird wiedergeliebt. Kein Menjch weiß darum. 
Daß er ein Graf ift, weiß aucd Henriette nicht. Er hat ſich ihr 
gegenüber nur ala Lindthal, noch dazu ala arm, auögegeben, um zu 

ertorichen, ob fie nur feinen Grafentitel oder jeine Perjon liebt. Er 
Fi fie im Haufe ihres Waters, zugleich mit den beiden jungen 


) Das ſeche zebnicthrige Mädgen. Ein Luſtſpiel in zwey Aufzügen, nad) 
dem franzöſiſchen von Lambrecht. München 1788. Bey Joſeph Lindauer, Buch— 
händler. (Vorher: Berlin und Stralſund, 1787. 8". Goed. V, 363.) 

N Die Mädchentenner oder So ein Gelehrter, und nur Famulus? Ein 
Luitiptel in drey Aufzügen von Johann Aloys Senefelder. Aufgeführt von einigen 
Theaterfreunden auf der Nationaljhaubühne in München. München 1792. Ge— 
drudt ben Franz Seraph Hübjchmann. 
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Hreiheren von Strahlheim, feinen Studienfreunden und Henriettens 
Bettern. Dieje beiden reden ſich nun in eine Verliebtheit Hinein und 
ftellen, um fich die Annäherung an Henrietten zu erleichtern, ihren 
Freund Lindthal bloß als ihren yamulus Mayer vor. Der Famulus 
gewinnt wegen feiner Kenntniffe und Fertigkeiten die Gunft des alten 
Geheimen Rated. Die beiden jungen Freiheren werden liebenswürdig 
abgejertigt, es ftellt fi) heraus, daß Henriette den Famulus Tiebt, und 
daß diefer ein Herr PLindthal ift. Der Vater willigt jofort in die 
Heirat mit dem Bürgerlichen, weil diefer ein gediegenes Wiſſen bejitt 
und er ihn ald Teilnehmer an jeinen Privatitudien bei fich behalten 
möchte. Nun entpuppt fi) Lindthal ala Graf, jo daß ſich der Geheime 
Rat doppelt über den Schwiegerjohn freuen fann. 

Das harmlofe, vecht geſchickt geichriebene Luſtſpiel benußt die Ideen 
mehr zum wirfjamen Hintergrund. Am nachdrücklichſten iſt die gediegene 
Bildung und echte herzliche Gefinnung des Grafen gefennzeichnet und 
jomit mehr indireft die Tendenz bekräftigt, daß der Adel des Geiſtes 
und der Bildung im Verein mit dem Adel der Gefinnung erft in 
Wahrheit einen Adligen feiner Vorzüge ftolz machen kann. 

Diejen drei Stüden, in denen troß aller reformatoriichen Anſätze 
dod; wieder dem Standesbewußtiein eine mehr oder minder tiefe 
Berbeugung gemadjt wurde, indem ein deus ex machina die betreffenden 
Perjonen wieder in den angeborenen Adelsſtand erhob, ftehen einige 
gegenüber, die den Adelsſtolz Teile karikieren. Bisher handelte es 
fi) um die Liebe zweier „unebenbürtiger“ Menjchen, die Ichließlich, 
eben weil die Liebe jo ftark war, zujammenfamen und zur Belohnung 
ebenbürtig gemacht wurden; jetzt treten uns Eltern entgegen, die aus 
Adelsjtolz ihrem Kinde einen Gatten aus älteftem Adel verihaffen 
wollen, aber durd ihr Kind jelbft von ihrem närriichen Adelsſtolz 
geheilt werden. 

Um der Reinheit des Blutes willen das Glück der Tochter zu 
opfern, das iſt der ernftere Gedanke der komiſchen Oper Senefelderd 
„Siegfried oder die jhnelle Werbung“.‘) Baron Herrmann 
von Ritterfturm will feinen uralten Adel vor dem Ausiterben retten 
und, da er ohne männliche Nachkommen it, jeine Tochter Sophie 
jeinem Neffen Klaus Ulrich zur Frau geben, troßdem Klaus ein wahres 
Urbild von Faulbeit, Dummheit, Erbärmlichkeit ift. Sophie aber Tiebt 


') gl. Hof: und Staat3bibliothef Münden, Cod. germ. 6235. Bandjchrift 
aus dem Jahre 179. 
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ihren Karl, wenn auch ausſichtslos. Da erſcheint ein anderer Neffe, 
Siegfried, und verſpricht den beiden Liebenden zu helfen, zumal er Klaus 
Ulrich unausſtehlich findet und ſeinem Freunde Karl viel Wohlthaten 
aus früherer Zeit verdankt. Er überzeugt den alten Baron, daß Klaus 
Ulrich des ſtolzen Familiennamens unwürdig ſei, und legt ihm ſelbſt 
den Gedanken einer neuen Heirat nahe. Der Onkel geht darauf ein 
und wütet über Klaus Ulrich. Siegfried benützt dieſe Stimmung und 
beredet den dummen Klaus Ulrich, Sophie aus Rache zu entführen. 
Von dieſer verwegenen That erfährt natürlich der Baron, und läßt ſich 
um der Sicherheit ſeiner Tochter willen herbei, dem zur ſelben Zeit 
werbenden Karl Sophie zu überlaſſen. Der Adelsſtolz des Alten iſt 
durch die immerhin recht zweifelhafte Ausſicht auf eigene Nachkommen 
nur in ſeiner Lächerlichkeit karikiert. 

Nicht ſo offenbare mutwillige Verzerrung, ſondern mehr ungewollte 
Karikatur ſpricht aus dem Luſtſpiel Neſſelrodes „Der Ahnenſtolze 
auf dem Lande“, ) das ein ähnliches Thema behandelt. 

Dem Bewerber von älteftem Adel und größtem Reichtum wollen 
der Herr und Frau von Ahnenftolz ihre Tochter Charlotte zur rau 
geben. Der Herr Geheimrat von Bärenfranz — ſein Name kündet 
ſchon den Adel aus Urpäterzeiten — iſt nad) ihrem, alferdings nicht nad) 
Charlottens Wunſch. Sie liebt einen Hauptmann, der den Geheimen Rat 
auszuftechen jucht. Zuletzt greift er zu dem wenig anltändigen Mittel, 
einen Brief an Charlotte zu fingieren und ihn dem Geheimen Rat in die 
Hände zu jpielen. Der Brief macht fich über den „Schöps“ von Geheimen 
Rat luſtig und — ſpricht von einer zärtlichen, vergnügten Nacht, die der 
Hauptmann bei Charlotten zugebracht habe. Der Rat ift über die an: 
gebliche Untreue feiner ihm zugedachten Braut empört und macht den 
Schritt vor der von den Eltern fejtgejeßten Zeit rüdgängig. Nun eilt 
der Hauptmann boffend herbei, wird aber von Charlotte feiner ſchmutzigen 
Lift wegen abgemwiefen. Sie heiratet einen Baron, der den Wert des 
Mädchens erkennt und ihrer Unſchuld glaubt. 

Das Stüd mweift neben gut gelungenen &harafterijtifen — 3. B. 
einem wetternden und fluchenden Major, der vom Paul Werner gelernt 
hat, — überaus wäſſerige Typen auf. Nicht umſonſt ift der Name 
!) Der Ahnenftolze auf dem Lande. Ein Luftipiel in zwey Aufzügen, 
verfertiget von dem Ehurpfälziihen Cammerherrn F. ©. von Nejjelrode zu Hugen— 
boett. Aufgeführt auf dem Ehurfürftl. Theater zu Maynz. Frankfurt und Leip— 
jig, bey Johann Georg Fleiicher, 1774. 
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des ganzen zu befämpfenden Übels „Ahnenſtolz“ den Perſonen gegeben. 
Solch alberne Vertreter des Ahnenitolzes, wie fie bier mit allen er: 
denflichen, aber geiftlojen Mitteln gezeigt wurden, konnten freilich faum 
ernjt genommen werden. Wenigſtens zeigten fie eine Ungeſchicklichkeit 
und Geichmadlofigfeit des Dichters, die ſich ja aud) jonft recht deutlich 
zu erfennen gab. Das Stüd fand denn auch bald eine Entgegnung, 
vielleicht um jo eher, je häufiger e8 auf der Münchener Bühne geipielt 
wurde und mit feiner billigen Verſpottung willigen Beifall fand. „Der 
Adel ift zu ſchätzbar, als daß man jeine Vorurtheile pöbelhajt be 
handle, und der Geihmad der Bayern zu rein, um dergleichen Stüden 
ihren Beyfall zu gönnen,” mit diefem in jeinem leßten Zeile der Kritik 
nicht entjprechenden Satze ſchloß Graf von Savioli den Vorbericht zu 
jeinem Drama „Die Ahnenſucht“, ) das diejelbe Schwäche veripotten, 
aber nicht, wie Neſſelrode e3 gethan hatte, den Ahnenftolzen niedrig: 
komiſch, jondern „mit erhabneren Gefinnungen“ verjehen jchildern wollte. 
Karl Graf von Altenburg willigt in die Heirat feiner Tochter 
Julie mit dem Baron Neudorf, im Glauben, daß diefer von altem 
Adel jei; ala er aber das Gegenteil erfährt, verweilt er Neudorf vom 
Schloffe und kündigt Julien als Strafe (!) für diefe dem Geſchlecht 
angethane Schande das Klofter an. Neudorf läßt ihr aber durd) das 
vertraute Kammermädchen Lifette einen Brief zuſtecken, der fie zur 
Flucht um Mitternacht auffordert. Julie opfert die Kindespflicht der 
Liebe.) Kurz nad der Entführung wird im Schloß alles entdedt, 
ſchon wird der Befehl erteilt, die Entflohenen einzuholen, da — fehrt 
Neudorf mit Julie zurüd, um als ehrlicher Freier die Einwilligung 
zu erlangen. Der Graf fieht den Ernſt der Liebe, in ihm regt fh 
väterliches Mitgefühl, er willigt ein und: jegnet das Paar. 
Dichteriſch Konnte ſich Graf Savioli nicht rühmen, etwas Belleres 
geleistet zu haben. Beide Stüde arbeiten ftarf mit Fonventioneller 


) Die Ahnenjucht, ein Luſtſpiel in drey Aufzügen. (Motto: vous mettes 
la grandenr dans les blazons: je la veux dans le eoeur — Nanine Acte I, Se. 1.) 
Münden, 1774 im Verlag bey Johann Nepomud Fritz, churfürſtl. afademijd- 
und bürgerl. Buchhändler nächſt dem ſchönen Thurme. 

® Eine Beiprehung (Materialien, 1774, X, Stüd vom 30. Sept.) jagt 
darüber: „Heurathe und Eheverjprecdhen, ohne Wijien und Willen der Ältern, 
iind gemäß der landesherrlichen Geſetze ſolche Dinge, die entweder ungiltig oder 
ftrafbar, am wenigjten tugendhaft find. — Wir müfjen zur Ehre der ge 
junden Beurtheilung unſrer Damen öffentlich jagen, daß fie über diejes Spiel 
gar nicht zufrieden waren.“ () — 
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franzöfilcher Technif, beide weiſen einen pſychologiſch recht dürftig 
motivierten Schluß auf. Aber das, worauf e8 dem Grafen Savioli 
ankam, it immerhin erreiht. Bei ihm ericheint der Adelsſtolz ab- 
geituft und gemildert, ohne darum an Thorheit zu verlieren. Nefjelrode 
bringt pofjenhafte Szenen 3. B. I, 10 und 11, wo der alte Ahnen: 
ftolz3 feinem ziemlih unbegabten Herrn Sohn beizubringen verfucht, 
wie er ftandesgemäß die Damen hereinzuführen habe: „Du mußt 
deine Hand unter die Falte von deinem Nod fteden, und dann legt 
die Dame ihre Hand darauf, und jo führt du fie.” (Er macht es ihın 
vor.) . . Der junge v. Ahnenftolz: „Sa, ba, ha, ha, was zum Teufel! 
warum muß ich dann die Damen auf dem Rod führen? Das ift ja 
gar zu ſpaßhaft . . .“ In der folgenden Szene probiert er dann zur 
Beluftigung des lieben Pöbels dieſes jtandesgemäße Führen mit dem 
— herrſchaftlichen Kuticher u. j. w. Savioli weiß den Adelsitolz ala 
verwerjlich, aber zugleich als verftändlich hinzuftellen. Er giebt dem 
ahnenjüchtigen Grafen Karl einen Bruder zur Seite, der, demielben 
ruhmreichen alten Adel entiproffen, dennoch das rein Menichliche feinem 
verblendeten Bruder jtet3 und jtändig vorhält. Auch der Bruder iſt 
feines alten Wdels ftolz, aber er it der Meinung, daß man fich deſſen 
würdig zu zeigen habe und ihm nicht das Glück einer Tochter auf: 
opfern dürfe; er ift e8 auch, der den Grafen Karl darauf aufmerkſam 
macht, daß er nur jeiner Ndelsvorurteile wegen die Flucht und wahr: 
ſcheinlich Not und Elend der Tochter verichuldet habe. „Ein Water 
muß die Leidenichaften jeiner Kinder leiten, aber nicht vernichten.“ 
(III, 4.) So ift wenigftens einigermaßen die plößliche Umſtimmung 
des ahnenſüchtigen Vaterd in der letzten Szene vorbereitet: er jegnet 
das Baar und fügt hinzu: „Sch billige euer Bündniß; doch ſoll e8 
andern nur jo weit ein Beyſpiel jeyn, daß jeder, dem das Ungefähr 
Ahnen ſchenkt, ſich derjelben würdig zeige.“ 

In demjelben Jahre, 1774, in dem die beiden lekten Dramen 
über die Münchener Bühne gingen, ließ ſich ein dritter Adliger, Anton 
Graf von ZTörring:Seefeld, über „Das Vorurtheil der Geburt 
und Verdienſte“ ') vernehmen. 


) Das Borurtheil der Geburt und Berdienjte. Ein Luſtſpiel in unge— 
bundener Rede, und fünf Aufzügen, geichrieben für das churfürjtliche deutiche 
Theater in Münden von A. G. v. T. 3. S. im Jahre 1774. Gedrudt mit hurfl. 
afademiihen Schriften. 
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Der Baron von Kriegsburg jchuldet dem Herren von Hochſtein 
(junger Geichäftsadel) 100 000 fl., die er aber nicht zurückzahlen kann. 
Hochſtein Ichlägt darum eine Heirat feines Sohnes mit deö Barons 
Tochter vor, ein Ausweg, den der bedrängte Baron jofort freudig 
begrüßt. Allmählic aber ftellen ſich die Vorurteile ein, die auf dem 
Alter des Adels und auf SKriegsabenteuern der Vorfahren allein 
beruhen; die Tochter Friederike unterftügt die Bedenken des Waters 
und läßt den alten Hochſtein mit den Plänen für feinen Sohn ftolz 
und frech abfahren, als ſich ihr Vater angefichts der traurigen finanziellen 
Lage doch bereit finden läßt. Es folgen einige Verwicklungen, die mit 
der Hauptidee nichts zu thun haben. Hochſtein, Water und Sohn, 
verlieben fi nadjeinander in des Barons Schweiter. Diele ilt jedoch 
heimlich verheiratet mit einem Grafen, der eine Duell3 wegen feinen 
gräflichen Namen verbergen muß und erit dann um des Barons 
Schweſter öffentlich werben fann, wenn er jeinen Grafentitel mieder 
getroft führen darf. Das geichieht, der Baron willigt des gräflichen 
Namens wegen in die Heirat. Nun fucht ſich der Graf erfeuntlich zu 
zeigen und die 100 000 fl. zu tilgen, da — übertrumpft ihn der alte 
Hochſtein und erklärt jeine Forderung für null und nichtig. Sold 
fühlbarer Edelmut heilt den Baron — für immer? — von jeinen 
Borurteilen; er bietet mit Tochter und Sohn den Hodjfteins wahre 
Freundſchaft an. Die geplante Hochzeit wird einer ſpäteren Enticheidung 
anheimgeftellt, wohl aber nie zuftande fommen, da der alte Hochſtein 
jelbit in der legten Szene fagt: „Doch wegen der Heurath verichonen 
fie uns, Herr Baron! Denn mir fällt jegt die Schwierigkeit zu flar 
in die Augen.“ 

Hier haben wir zum erſten Male eine in ihrer Löſung durchaus 
ehrliche, ohne Schönrednerei gegebene Anficht. Hinter dem Gemwirr der 
unglaublid unwahrſcheinlich durchgeführten Handlung liegt der eine 
Gedanke, daß der Geburtsadel nun doch einmal jeine Sonderrechte hat, 
daß er fich ihrer nicht brüften, jondern die „minderbürtigen” Menſchen in 
herzlicher Freundichaft ehren und achten, auch jelbft nach Würde ftreben 
ſoll, — daß aber den vernünftig denkenden Minderbürtigen von jelbit 
der Gedanke kommen muß, die im Laufe der Jahrhunderte geprägten 
Sonderrechte zu reipektieren, ſie nicht aus perfönlichem Intereſſe zu durd: 
brehen. Daß ein Graf Törring, der auf viele Jahrhunderte feines 
Geichlechts zurückblicken konnte, zu diefer durchaus loyalen Anficht kam, 
wird man nur begreiflih finden. Er half ſich, indem er den alten 
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Hochſtein jenes Wort von der „Schwierigkeit“ ſprechen ließ, geſchickt, ja 
mit einem gewiſſen Kompliment; für ihn wäre es lediglich eine leere 
Redensart geweſen, nun für die Heirat zweier ſtandesungleicher Menſchen 
energiſch einzutreten. 


Ganz anders mußten ſich die Anſchauungen über den Wert des 
Adels bei einem Manne ausnehmen, der, obwohl ſelbſt adlig, die Ver— 
kündigung aller chriſtlichen Humanitätsideen (reine Humanitätsideen 
waren es bei ihm nicht) ſich zur Lebensaufgabe geſtellt hatte. In drei 
Dramen nahm Karl von Eckartshauſen hierzu Stellung. In 
zweien verband er diejes Thema mit dem Problem der natürlichen Kind: 
ihaft, einem Problem, das ja bejonders geeignet war, um einen gleid): 
ſam vaterlofen Sohn alle die Vorzüge erringen zu laſſen, die der Älter— 
ahn feines adligen Erzeugerd als Vorbedingung wahren Adels erfüllt 
hatte, natürlich hier nicht körperliche, ſondern fittliche Kraft und Über: 
legenheit. Das eine Drama — zugleich Edartshaufens erjte Schrift — 
erihien 1778 unter dem Titel „Das VBorurtheil über den Stand 
und die Geburt“.') 


Graf Sigmund Nelfenburg ift die verkörperte Tugend und Menjchen: 
liebe. Einem armen alten Manne ift die Tochter entführt, Sigmund 
will — ein zweiter Liebrecht — den Miffethäter ausfindig machen. Sein 
Bruder Friedrich iſt dagegen hochfahrend, ſtolz, und entwidelt fich fait 
auf einmal zu einem faltherzigen, betrügerijchen Gefellen, indem er das 
Teftament des verjtorbenen Vaters mit Hilfe eines (— bei Edartshaufen 
jelbftverftändlich —) gemeinen Advofaten fälſcht und den älteren Bruder, 
der allerdings ein natürliches Kind ift, völlig leer ausgehen läßt. Er 
ſucht nun aud) die Braut feines Bruders mit Geld anzuloden, wird 
jedoch abgemwiejen. Auch mit dem unehelich geborenen, verarmten Ge: 
liebten will fie zufammen leben. Friedrich weiſt darauf feinen Bruder 
aus dem Haufe; noch einmal durdichreitet diejer zum Abſchied die 
väterlihen Räume, um Gottes VBerzeihung und Segen für den irre: 
geleiteten Bruder bittend. Heimlich — hört Graf Friedrich diejes Gebet, 
bereut plößlich, bekennt die Fälſchung des Teftamentes und daß er die 
Tochter jenes alten Mannes entführt habe. Sigmund verzeiht alles und 
heiratet Sophie, Friedrich aber ift joweit von feinen Vorurteilen über 

Das Vorurtheil über den Stand und die Geburt. Ein Luitipiel in drey 
Aufzügen, von C. von E. Münden, 1778. Berlegts Joh. Nepomuf Frig, Buch— 
händler nächft dem jchönen Thurm. 
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Geburt und Stand geheilt, daß er die Entführte heiratet und ihr jo 
die Ehre wiedergiebt. 

Ein echter Eckartshauſen. Bon Piychologie und individuellen 
Charakteren ift nicht das mindeite zu jpüren. Weichlihe undramatiiche 
been werden gepredigt. a, die Großmut und Entjagung wird in 
dem elften Auftritt des letzten Aktes unmännlich, unerträglid. Oft er: 
Icheint Tugend nur noch als Pole. Worin nun nad) Edartshaufens 
Anfiht der Wert des Adels befteht, ift unnötig näher zu erörtern. 

„Es iſt edel, von altem Herkommen zu ſeyn, und eine Reihe Bor: 
ältern zu befigen, die fi duch Tugend und Größe auszeichneten : 
ſchädlich aber ift e8 der Menjchheit, wenn der adeliche Zögling ſtolz it 
auf die Vorrechte feiner Geburt und feine eigenen Verdienſte jucht,“ jo 
ſprach er kurz feine Anficht aus, die er in jeinem erften Drama, dann 
aber aud) in feinem „Raynald oder das Kind der Natur und 
Liebe",') einem merkwürdigen Gemiſch von Ritterdrama und Auf: 
klärungsſtück, verfündete. 

Raynald, der Baftard des Ritters Homwarth, wird von deſſen 
jüngerem Bruder erzogen, jchließlicy aber von der Burg entfernt, um 
nicht al8 Baſtard dem alten Geichlechte Unehre zu machen. Agnes, eine 
Verwandte des Haujes, die bei Homarth d. J. wohnt und Raynald 
liebt, zieht mit ihrer Freundin Hedwig, Howarths Tochter, in Männer: 
Heidung von der Burg fort, Raynald nad. Diefer thut fich bei einem 
Zurnier unerkannt hervor, beweiſt auch jonft mehrfach feinen wahren, 
inneren Adel, jo daß Howarth, durch das Zufammentreffen mit dem 
älteren, tot geglaubten Bruder noch verfühnlicher geitimmt, feine jtrengen 
Anfichten über Adelsvorrechte mildert und dem Raynald jeine Agnes 
giebt. — 

Über der Abjicht, zu befehren, ift in dem Stüde die fünftleriiche 
Geichloffenheit verloren gegangen. Diele Auftritte dienen nur zur 
Illuſtrierung der dee, daß nicht „ellenlange Patente menichlicher Thor: 
beiten“, jondern der Adel der Seele den Adel allein ausmache. Das 
mit die Tendenz nicht nur von pojitiver, jondern auch von negativer 
Seite beleuchtet werde, ift eine Nebenhandlung unkünſtleriſch erfonnen, 
die mit der Haupthandlung nichts zu thun hat und eben nur bejagen 
ſoll, wie ein Adliger nicht jein darf. Darnad) darf er nicht wie der 
1) Haynald, oder das Kind der Natur und Liebe ein Schaujpiel in vier 
Aufzügen von dem Hofrath von Eckhartshauſen. Münden bey Joſeph Lentner 1786. 
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Ritter Ubald jeiner Liebiten die Treue brechen, ſoll aber wenigitens wie 
Ritter Ubald nad) einem jolchen Vergehen reumütig zurücfehren, wenn 
man ihn auf jeine Ehre aufmerfiam macht. Empfindlicher wird dieſer 
Mangel an Einheit noch durch das Stilgewirr. Die Aufklärumgsideen 
im Munde von Leuten aus dem 15. Jahrhundert geben dem Stücke 
etwas Zerfahrenes, Gefünfteltes. Bedenklicher aber als alles diejes er: 
iheint die Anlehnung des Dichters an große Vorbilder. Daß in der 
Sprache deutliche Spuren der MWertheriprache, aud) der in Kabale und 
Liebe ſich finden, iſt begreiflich und, weil e8 eben nur Spuren find, 
unanfechtbar. Daß aber nicht nur in der Sprache, jondern aud in 
Gedanken Shakeſpeare jo ftarf geplündert it, ohne daß die Vorrede 
deſſen Erwähnung thut, ift zum mindeiten unſchön. Nicht etwa auf 
eine fünftlerifche Anwendung geiftvoller Antithejen in der Art Shate- 
ipeares, nicht etwa auf eine ähnliche Verwertung fonderbarer Rede, wie 
fie Hamlets Wahnfinn birgt, nicht etwa auf eine Benügung der Wort: 
ipiele, wie fie Shakeſpeare liebt, aljo nicht auf eine bei aller Anlehnung 
freie und geiftvolle Selbftändigkeit bejchränft fich hier Edartshaufen, 
jondern er nimmt verftohlen hie und da ein Sätzchen, einen jchönen 
Gedanken, eine eigentümliche Wendung aus den Werken Shakeipeares, 
und zeigt damit nur das eine Erfreuliche, daß er jeinen Shafeipeare 
jehr genau fannte. ch greife aus der Fülle einige Beiſpiele heraus: 
z. B. I, 8 aus Romeo: „Lebt wohl! Der Morgen graut jchon — 
noch einen Kuß, und dann —”.... „Nur nod) einen Augenblid, Raynald, 
die Lerche fingt noch nicht; es iſt noch nicht morgen” ..... ; aus 
Hamlet (eine Seite darauf, diejelbe Szene): „Dann wollen wir ung in 
eine Nußichale einjperren laſſen und uns einbilden, daß wir nun Könige 
der Erden find.” Hier haben wir zugleich ein Beijpiel, wie geichiet 
Edartshaufen die tieffinnigen Worte Shafejpeares von dem Ballaft tief: 
finniger Bedeutung zu befreien wußte. Hamlet jagt von fich auf die 
Einwendung Rofenkranz’, Dänemark fei zu eng für feinen Geift: „O Gott, 
ih könnte in eine Nußſchale eingeiperrt fein, und mic) für einen König 
von unermeßlichem Gebiete halten“ (II, 2). Hier will Raynald in die 
weite Welt gehen, um Rouſſeauſche Naturmenichen zu juchen, und dann, 
wenn er fie gefunden hat, will er feine Geliebte holen: „Dann werden 
bir und in dieſem Winkel der Welt verbergen, oder in eine Nuß— 
ſchale ....“ u. ſ. w. Der erfte Auftritt des dritten Aufzuges bringt die 
auh in Liebrecht und Hörwald (ſ. ©. 302) ſchon verwendete Szene 
zwiſchen Hamlet und Polonius; jodann die Geftalt des Ritters Pin- 
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zinger und die Neden Raynalds (II, 5), ein Gemiſch aus Merkutio und 
Hamlet; IN, 9 ericheint wie der wahnfinnige Lear Homarth, aus Lear 
ſchöpft III, 10 Wendungen. Sodann enthält III, 10 wieder Hamlet : 
„Habt ihr nicht eine Tochter, Ritter? Wenn ihr eine habt, jo laßt fie 
nicht in die Luft“... 11,13 ift faſt wörtlich der Entſchluß Hamlets, 
jeines Vaters Geift anzuhalten und anzureden, IV, 2 und 3 iſt voll von 
Shafejpeare: „Erinnerungen”, u. j. w. 

Dieſe Shafeipearismen kehren in faft allen Dramen Edartshaufens 
wieder. Sie berühren um jo peinlicher, je weiter ſich jeine eigene 
Zuthat von dem Entliehenen entfernt. Am wenigiten find fie glüd- 
licherweiſe in dem jeichteften Stüd verwendet, mit dem Edartshaujen 
die Manie des Standesbewußtfeins durd) eine noch tollere Manie über: 
bot. In dem ernst gemeinten Lujtipiel „Der Pudelhund“ ') 
will Baron Adolph feine Tochter nur an einen Junker verheiraten. 
Sie gehordht aus unwandelbarem Pflichtgefühl, obwohl fie ihren Linden: 
berg zärtlich Tiebt. Baron Adolph ift ein mwütender Sammler von 
Pudeln; als er nun eines Tages mit jeinem zukünftigen Schwiegerjohn 
auf der Jagd ift und dieſer vor einem Wildſchwein Reißaus nimmt, 
jo daß des Barons Lieblingapudel jchwer verwundet wird, da ift feine 
Liebe für den Junker und Schwiegerjohn erlojchen. Lindenberg fängt 
zufällig den entlaufenen verwundeten Pudel, pflegt das arme Tier 
und — erhält, nachdem der Baron es erfahren, dafür die Tochter 
zur Frau! 

Es würde ſich nicht lohnen, dieſe von Mlarionetten getragene, 
unglaublich läppiiche Handlung zu betrachten, wenn nicht Edartshaufens 
ganzes Pathos in diefes Stück gelegt wäre. Da muß ein fimpler 
Bauernjunge, der in die tändelnde Schäferwelt einer früheren 
Generation gehört, lange Ziraden von der Liebe zu Menſchen 
und Tieren halten. „Der Gerechte nimmt fi) auch des Viehes au; 
das Herz des Gottlojen it aber ohne Erbarmen.“ Wäre diefe durch 
das ganze Stüd ſich ziehende Salbaderei nicht, fünnte man es für 
eine luſtige Schnurre, vielleicht gar für eine jpöttelnde Burleske 
nehmen. 

Biel ichlichter in jeiner Tendenz, dabei nicht ohne leifen Humor 
und Spott behandelt ein dem Grafen Seeau gewidmetes Luftipiel „Die 


) Der Pudelhund. Ein Luftipiel in einem Aufzuge, von Karl von Eckarts— 
haufen. Mit Begnehmigung der churfürftl. Bücher-Ceuſur-Specialkommiſſion 
Münden, bey Joſeph Lentner. 1800. 
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neue Baronin vom Lande“ ') die Adelöfrage, und zwar — ab: 
weichend von den biöher beiprocdyenen — nicht durch die Verteidigung 
oder Abwehr alter Standesvorurteile, jondern indem es das Beitreben 
plötzlich Erhöhter verjpottet, fih in adlige Mlarimen oder adliges Thun 
zu ſchicken. 

Baron Lichtenburg ift erſt fürzlid) in den Freiherrnſtand erhoben. 
Seiner Frau fteigt das zu Kopf; fie ahmt die adligen Deutſch— 
Franzöfinnen nad und läßt ſich ſtolz von dem rujfiichen Grafen 
Wiramow, der franzöfiiches Weſen durch und durch kennt, den Hof 
machen. Auch daß ein anderer Kavalier ihrer Tochter Amalie Artig- 
feiten jagt, beglüdt fie, jo daß der einzige Wunjc noch unerfüllt bleibt, 
jelbft im diejen feinen Streifen zu glänzen und jpäter gräjliche Enfel 
auf dem Schofe wiegen zu fünnen. Ihr Gatte ift anderer Art; er 
will geiunde Erziehung jeinen Kindern beibringen. Schneller ala er 
es hoffen darf, wird der Unverſtand jeiner rau bejeitigt. Dieje be- 
lauſcht nämlich ein Geſpräch, das die beiden Grafen im Nebenzimmer 
des Gafthofes führen und in dem fie fich über die neue Baronin, die 
auf den dümmſten Rat tapfer eingehe, luftig machen. Sofort geht die 
Umwandlung in ihr vor. Sie jhämt ſich ihrer Schwäche und milligt 
mit Freuden in die Erziehungspläne ihres Gatten, die einen gediegenen 
Unterricht in erſter Linie bezweden. Amalie wird einem Gelehrten, 
den fie längſt liebt, zur Frau gegeben. 

In der Schilderung der Familie haben wir die befannten Gegen- 
jäge und die befannten Motive, die uns jchon oben entgegengetreten 
find. Aber über dieje mangelnde Originalität läßt die mwohlthuende 
Einfachheit und jchlichte Erörterung des Themas hinmwegjehen. Selbit 
in den Anreden, dem Gebraud) von nterjeftionen, dem Ausdrud der 
Affekte mutet una das Stüd nicht gar zu fremd an. 

Der Adel ift hier durchaus ohne Übertreibung in feinen Schwächen 
und Vorzügen gezeichnet. Dadurd, daß die Schwäche an der Frau 
aufgedeckt wird, ift zugleich eine gewille liebenswürdige Entichuldigung 
gegeben, denn weibliche Schwäche, Eitelfeit hat die neue Baronin zu 
den unüberlegten Thorheiten verleitet. Baron Lichtenburg weist dagegen 
nur die fichten, in jeder Hinſicht ſympathiſchen Züge eines Adligen auf. 


ı Der Verfaſſer iſt 9. Wahricheinlich Huber, der Profeſſor und Hand— 
langer Seeaus in füngtleriihen Fragen zur Zeit, als Seeau aud) die fünjt- 
leriihe Leitung des Theaters führte. 1777 gab er eine Zeitichrift „Der Theater: 
freund“ heraus, von der ſich aber jcheinbar nichts erhalten hat. 
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Er ift der Freund eines Gelehrten, er will und wird „fein Haar breit 
vom geraden Menjchenverftand abweichen”, er bemüht ſich mit jchönem 
Erfolg, feinen Kindern die gleichen Anfichten beizubringen. Sie erfreuen 
fich geistigen Adels. „Man giebt heute Emilie Galotti von Leffing!“ 
jubeln fie und warten ſehnſüchtig auf den Abend, um in das „Deutiche 
Theater” gehen zu können. Als darauf die neue Baronin aus Ge: 
jellichaftsrüdfichten ihre Tochter in der „Opera“ zeigen will, da iſt 
die liebe Seele traurig. Ihr Bruder trifft fie gerade, ala fie „Goethes 
Götze von Berlichingen” zum Zrofte lieſt. „Welh ein Mann, der 
Held!" Sie will das Buch zu fich nehmen, „um den zwey zuckerſüßen 
Herrchen ein neues Ärgerniß zu geben“. (I, 1.) Üüber die Geſchmack— 
lofigfeit der reizenden Demoilelle werden dann dieſe beiden ſpötteln, 
fie werden mit ihrem fi done! Goethes Götz von Berlichingen ver: 
nichten, fie werden von einer Opera in die andere, von einem graziöfen 
Divertiffement zum andern tänzeln. Sie find die Junker, die ſtets in 
der Litteratur jener Zeit wiederfehren, fie jpiegeln die Stärfe des 
franzöfifchen Elementes wieder, das in allen größeren Städten jtändig 
in Erſcheinung tritt. Ihre Weltanichauung war die größte Gefahr 
für den Adligen, der ſich aus der Einfamfeit feines Landfiges in die 
Öffentlichkeit begab, der nicht auf Vertiefung jeiner oberflächlichen 
Bildung drang. Die leihtfühige Moral eines Riccaut de fa Marliniere 
war zu verlodend für junge, lebensluftige Adlige. Halb mit Entrüftung, 
halb entichuldigend jchildert den Einfluß ſolch franzöſiſchen Getändels 
ein Luftipiel de3 Grafen Zörring: „Der theure Ring“.') 

In dem Gafthofe einer großen Stadt treffen der Chevalier de 
St. Gris, ein leichtlebiger, aber dabei ehrlicher Trranzofe, und jein Freund, 
der Baron de Rue-en Fleur, beide aus Parts fommend, mit dem Baron 
von Blumenau, feiner Frau und Tochter zujammen. Die beiden 
Kavaliere fangen eine Liebelei mit Mutter und Tochter an; der alte 
Baron, eine fernige, rechtichaffene Natur, ift empört über das tolle 
Beilpiel, das die Mutter ihrer Tochter giebt. Abends bejuchen alle 
einen Ball, nach dem es zu den heftigften Auseinanderjegungen in ber 
Familie fommt. St. Gris, von der Todesnachricht eines reihen Onkels 
freudig überrajcht, hält darauf allen Ernites um die Tochter an; der 
Pater befürchtet Verführung und warnt feine Tochter. Sie zeigt ihm 

) Der theure Ring. Ein Luftipiel in vier Nufzügen, von Klement ©. v. 
Törring-Seefeld. Anfgeführt auf dem kurfürſtl. Hoftheater in München. — 
München, bey Johann Baptijt Strobl, 1785. 
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aber ala Beweis von ihres Freiers redlicher Abficht einen wertvollen 
Ring, den fie vom Chevalier geichentt befam. Sofort erfennt der 
Bater den Ring als Eigentum jeines Sohnes, der zur Erziehung einem 
Oheim nad) Paris anvertraut war, nad) deifen Tode aber ein tolles 
Leben geführt hatte. Als St. Gris ihm num erzählt, er ſei der Freund 
ſeines Sohnes und diejer bereue feine Sünden, verzeiht der Vater. 
Natürlich iſt Ruesen Fleur der Sohn; der Franzoſe erhält die Tochter, 
die Mutter ſchämt fi) der Liebelei mit ihrem eigenen Sohn. 
Diejelben Sittenſchilderungen wie zuvor in einer als Handlung 
faum möglichen, techniſch aber recht gejchiet durchgeführten Verwicklungs— 
fomödie. Der alte Baron ein wetterharter, ernfter Mann, jeine Frau 
in Narrheiten befangen, für Pub, Schminke, wie für alles Modiſche 
das fnappe Geld ihres Mannes verichwendend, die Tochter ein ein- 
fältiges Ding, fich berauſchend an Liebesverficherungen und Schwüren, 
immerhin Soviel Tochter ihres Waters, daß fie nicht wie Therefe in 
Babos „Fräulein Wohlerzogen“ innerlich verdorben ift. Verwandt 
mit Leſſings Riccaut iſt der Chevalier de St. Gris, aber er ähnelt 
jenem nur mehr in der Sprade, im Benehmen, in den allgemeinen 
Grundzügen einer leichten Lebensanihauung, er ift nicht der gewiſſen— 
loſe Glüdsritter, der betrügen corriger la fortune nennt. Daß 
er mit dem Sohne des Barons in Paris leichte Abenteuer beitanden 
und Schulden gemadht hat, ift feinen Ehrbegriffen nad) nichts Unrechtes. 
Und jo weiß er aud den Baron für fich zu gewinnen, der durch das 
Wiederjehen mit jeinem verloren geglaubten Sohn trotz abfichtlicher 
Rauhheit und Strenge weicher geftimmt ift. „Dein Water verzeiht dir, 
hat dir verziehen, ehe du ihn darum bateft, und wie nahe gränzt an 
die Verzeihung auc Liebe. Doch dieje jollft du nicht erbetteln, 
du ſollſt fie wieder verdienen; Vermögen, Ruhm und Ehre des Hauies, 
daran unſere Vorältern Jahrhunderte gefammelt, mit Galanterien, 
Spielen und Schwelgereyen wie Spreu wegwerfen, das hätte der elendefte, 
niedrigfte Taugenichts gekonnt; bift du des Adels deiner Ahnen 
würdig, jo ſuche das Berlohrne, das Weggeworfene zu finden, zu 
erringen!” (IV, 10.) — Dieje Forderungen des Barons, in denen wir 
zugleih Graf Törrings Anfichten von dem nicht nur hiftoriichen Werte 
des Adels erbliden dürfen — kann und wird der Sohn erfüllen. Er 
teilt mit den meiften leichtlebigen Junfern andrer Dramen die Harm— 
loſigkeit. Das Theater als moraliſche Anitalt forderte zum Schluffe 
Tugend und Berfühnung; fein dramatijches Problem wurde von diefen 


378 Dramatiiche Litteratur. 


Zugendapofteln aus der Hand gelegt, ehe nicht durch mannigfaches 
Hin- und Herwenden die abjchliegende Gruppenmwirfung erreicht war. 
Eine jegnende Hand über reuigen Sündern, wie beglüdend und behaglich. 
Nirgends tritt diefe Umkehr auffälliger und unwaährſcheinlicher hervor 
als in den Dramen, die einen Wdligen zum Wüftling ausarten laſſen. 
Mo iſt unter ihnen ein jo genialer, bis zum Tode troßiger Frevler 
wie Don Juan? Wo eine fo kräftig und innerlich konjequent durch— 
geführte Individualität? Es ift, als ob dieje Theaterwüſtlinge, Diele 
wandelnden Begriffe nicht dem täglichen Leben entnommen find, jondern 
als ob wir in ihnen eine Weiterbildung eines in den engliichen Romanen 
einmal in aller Breite und Unmahrheit aufgeitellten Typus zu erbliden 
haben. Gewiß haben auch die dünfelhaft-thörichten und die vorurteils: 
(ofen Adligen, die fofetten Modedamen und tändelnden Stußer, ja alle 
die bisher aufgetretenen Perfonen ihre Vettern und Bajen in der 
geſamten deutichen Litteratur und fie find nicht ohne Einwirkung dieſer 
Modeitrömung entitanden. Aber indem die einzelnen Münchener Dichter 
ihre Originale in München vorfanden, indem jie ihren Stüden mehr 
oder minder deutlich heimiſches Gepräge aufdrüdten, indem ſie ihre 
Münchener bejfern wollten dadurch, daß fie ihnen einen Spiegel ihrer 
Schwäche vorhielten, ſchufen fie unabhängig und Eigenes. Ihre techniſche 
und formale Abhängigkeit von denen da draußen im Reich hatte ja 
nichts zu bedeuten. Anders ſcheint e8 mit den beiden Dramen, die 
den auögebildeten Typus des adligen Wüftlings aufweilen. Sie 
jpielen weder in München, noch in Deutichland, ſondern in England, 
fie find obendrein beide nur Dramatifierungen von Romanen. Sie 
find mehr ein Beweis für die Wirkung von engliichen moralphilojopiichen 
Anihauungen, als daß jchmerzlich erkannte Übel in der jozialen Lage 
Bayerns einem Dichter die Feder in die Hand zwangen, fie find mehr 
ein Ausfluß einer litterariichen Strömung als ein jonderlic) für München 
bezeichnendes Eulturhiftoriiches Dokument. 

Nach Sophie von La Roches Geichichte des Fräuleins von Sternheim 
iit das rührende Drama des Grafen Törring „Sophie oder Groß: 
muth und Reu“') gearbeitet. 

Sophie von Sternheim — in den wejentlichen Punkten jchließt ſich das 
Drama an den Roman an — wird von dem Wollüftling Lord Derby in den 


) Suphie oder Großmuth und Neu. Ein rührendes Drama in zween 
Aufzügen. München, 1773. 
g 
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Ichottiichen Bleigebirgen verborgen gehalten ; fie lebt dort unter fremden 
Namen. Ebenfalls unter fremden Namen halten ſich Lord und Lady Watjon 
auf, die durch Unglüdsfälle und königliche Ungnade ihrer Güter beraubt 
an dem ihnen zu Dank verpflichteten Derby einen MWohlthäter finden. 
Durch Zufall stellt fich heraus, daß Sophie die Enkelin der Watjons 
ift, die num für fie eintreten wollen. Watſon fommt auf den Einfall, 
dem Lord Derby den Tod Sophiens zu melden. Derby ift darüber fu 
erichüttert, daß er Gemifjensqualen befommt und zu bereuen anfängt. 
Schließlich ftellt ich natürlicy heraus, daß Sophie lebt. Sie heiratet 
den Yord Seymour, der, früher von ihr geliebt, ein Dorn im Auge 
Derbys war, nun aber mit ihm ſich ausföhnt. Derby erkennt noch 
ein junges Kind als das jeinige zur volliten tugendhaften Auferbäus 
lichkeit an. 

Bon Individuen ift in dem Nührdrama, das von den jentimentaliten, 
wäjlerig aufgelöften Ideen erfüllt ift, nichts zu ſpüren, um jo mehr nicht, 
als in den zwei Akten nur der legte den Lord Derby, hier aber jchon 
als gefnicdten veuigen Sünder auftreten läht. Eine Schilderung dieſes 
Wüftlings ift allo nur indireft gegeben, indem von ihm die Rede ift. 
Aber gleihmwohl ift er die wichtigfte Perſon des Stückes. 

Faſt genau jo verhält es ſich mit dem zweiten Derby, der ala 
Lord Beaumont in Courtins!) Schaufpiel „Der Wohlthätige”?) 
auftritt. 

Dort nimmt Lord Worti, ein wohlthätiger edler Menſch, ein 
junges Mädchen, Julie, in feinem Haufe eines Morgens früh auf, 
als dieje vor den Nachſtellungen des lüfternen Beaumont ſich zu retten 
ſucht. Worti hat dafür unter rajender Eiferfucht jeiner Frau zu leiden. 
Der Diener John und das Kammermädchen ſchüren durd) liſtig erfundene 
Briefe dieje Eiferfuht und erhalten von Beaumont Geld, Julien entführen 
zu helfen. Während diejes vorbereitet wird, ijt die Eiferfucht der Lady jo 


N Friedrich Auguſt von Gourtin, geb. 27. Auguſt 1740 zu Dresden, 
fam 1747 mit jeinem Bater nah Münden, ftud. in Ingoljtadt die Nechte, 
1761 Hofrat, dann Wechiel: und Merktantilgerichtsrat, 1799 Hofratsvizefanzler. 
— Baader, I (A—K), Sp. 196 f., wo auch Litteraturangaben. Gourtin ‚schrieb 
nur dies eine Drama; außerdem überjegte er Boltaires Amalie oder Der Herzog 
von Foix (1774). 

?, Der Wohlthätige, ein Schaufpiel in ungebundener Rede und fünf Auf— 
zügen von F. A. v. C. Münden, 1774. Im Verlag bey Johann Nepomut 
Fri, Churfürſtl. afademiicher und bürgerl. Buchhändler nächſt dem ſchönen 
Thurme. 
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leidenschaftlic; geworden, daß fie auf die Scheidung von ihrem Gemahl 
dringt. Da kommt die Kunde, daß der Diener John bei der Ent 
führung Juliens angehalten und zu Zode verwundet jei. Vorher hat 
er feine Schuld befannt und die falſche, geldfüchtige Sallı Pries, da3 
Kammermädchen, der Anftiftung bezichtigt. Julie it gerettet, ihr 
Retter Lord Folki, der zufällig heimfehrende Sohn Lord und Lady 
MWortis. Bon Lord Beaumont trifft ein Brief ein, der die Neue des 
Wollüſtlings meldet und die Enthüllung bringt, daß Julie die Tochter 
eines Lords jei! Heirat zwilhen Julie und Lord Folki. „So ift alio 
aus einer eiferfüchtigen eine VBernünftige (Lady Worti), aus zween lafter: 
haften reumüthige Männer (John und Lord Beaumont), aus einem 
betrübten ein vergnügter Vater (Lord Welldon, Juliens Vater) geichaffen.“ 

Größer fonnte die Zahl von Geichmadlofigkeiten, Zufällen, 
romanhaften WVerwirrungen nicht jein. Nur mit Hilfe Franzöfticher 
Technik, mit Briefen, Lift, Entdeckung, Kanımerdiener u. ſ. w., nicht 
durch innerlihe Wandlung der Charaktere ließ ſich die Löfung er 
reihen. Lord Beaumont tritt wieder faum hervor; ift aber troßdem 
die Angel des Stüdes, um die fich alles bewegt. Wie er „das Later” 
it, To kann er plötzlich „Die Tugend“ werden, ohne daB wir eme 
ernfte Beunruhigung jeiner Gemütswelt anzunehmen haben. — Leidt 
angeſpielt ilt in dem Stüde auch auf die Vorurteile der Geburt; als 
Lord Folki feinem Water von der Rettung Juliens berichtet und zu: 
gleih den Entihlug ausſpricht, fie zu heiraten (er fennt fie einige 
Stunden erft und hat fie nur gerettet!), fragt der Vater nad) ihrer 
Herkunft, worauf der Sohn mit offenbarer Nachläſſigkeit entgegnet: 
„Muß erhaben jeyn. Ihre Gefinnungen zeigen es. Sit fie es nicht, 
fann man das ſonſt gewöhnliche Vorurteil der Geburt ber 
Zugend opfern!“ 

Mit diejer bezeichnenden Redewendung werden wir wieder an das 
erite Drama Neffelrodes erinnert, von dem wir bei der Betrachtung 
des Für und Wider in allen Adelsfragen ausgingen. Mir ſcheint 
darin troß oder gerade wegen der färglichen Ausnahmen die Grund: 
ftimmung des Adels zu liegen, der den einen Wunſch nad) Standes 
gleichheit der Liebenden, die Vorftellung vom Vorzug des Adels ftetd 
im tiefften Kämmerlein der Seele bewahrte und, meil es nun einmal 
Menſchen waren, die hier dadıten, wohl aud bewahren mußte. 

Wir verlaflen den Adel nicht, wenn wir uns nun der Betrachtung 
der in den Dramen geichilderten höfiſchen Zuftände zumenden. Nur 
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werden wir den Adel nicht mehr im Kampfe mit ſeinen Standes- 
interejjen, aljo im Gegenjaß zum Bürgertume oder zu minderbürtigem 
Adel, auch nicht mehr in jeinen moraliichen Eigenſchaften ſchlechthin 
geſchildert finden, jondern wir werden ihn im Dienite eines der Geburt 
nad) freiwillig als höherftehend anerkannten Fürſten jehen, wie er 
weniger als „Adel“, jondern als FFürftendiener, Diener des FFüriten 
(zunächit ohne den häßlichen Beigeihmad des Wortes), ala Höfling 
auftritt. Zu ihm gejellen ſich ebenfalls im Dienfte des Fürſten ftehend 
bürgerliche Advofaten oder Sefretäre in einflußreicher Stellung, Haus: 
theologen, und jchließlich über ihnen ftehend und mit ihnen den Begriff 
„Hof“ bildend der Fürſt jelbit. 

Vorfichtig werden wir bei der Betrachtung der folgenden Dramen 
zu prüfen haben, ob fie eine deutliche Kritif der in München herr- 
ſchenden höfiichen Verhältniffe enthalten, wie e8 mit den bürgerlichen 
und adligen Kreifen jaft durchgehends in den „Sittengemälden“ geichah. 
Im großen Ganzen werden wir dieje Frage verneinen müſſen. So 
gewiß es ilt, daß wir Dojalo in Deutichland zu ſuchen haben, jo offen 
die Verhältniſſe uns vor Augen liegen, deren niederträdhtige Erbärm- 
lichkeit Schillers gewaltige Anklage traf, fo wenig jcheinen mir die 
Vorlagen für die in Münden entitandenen, höfiſches Weſen kennzeich— 
nenden Dramen in München jelbit zu liegen. Dafür jpricht ſchon 
die hiſtoriſche Thatſache, daß Mar III. Joſeph dem Lande nur ein 
guter Fürſt war, deſſen Umgebung ebenfalls nicht jo ſitten- und ge: 
wifienlos war, daß ein Dichter in heiligem Zorn darüber hätte ent: 
brennen fönnen. Sodann Karl Theodor, immer mehr zum unerfreu= 
lichen Gegenbilde jeines Vorgängers ausartend, immer mehr von einer 
elenden Kamarilla mwillenlos geleitet. Unter beiden Fürſten entjtanden 
Dramen, die in den Grundzügen gleich iind, alſo der litterariſchen 
Strömung, der „Mode“ mehr ald der zwingenden Wirklichkeit ihre 
Eriftenz verdanften. Indeſſen läßt fi) ein gewilfer Hinweis, eine 
nachdrückliche, wenn auch leiſe Anſpielung auf die höfiſchen Verhältniſſe 
unter Karl Theodor nicht von der Hand weiſen. Gerade hier hatte 
die Kritik willkommene Gelegenheit, die Umgebung des Fürſten an— 
zuklagen und — da die unerhörte Kühnheit und ſittliche Berechtigung 
zur Anklage nicht jedem ſo geboten war wie dem Dichter der Luiſe 
Millerin — den Fürſten ſelbſt als guten, edlen, allerdings ſchwachen 
Charakter hinzuſtellen. Die Grundſtimmung aller dieſer Dramen war 
dann, daß Fürſten Bettler ſind, daß Wahrheit ſeltene Münze an 
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Fürſtenthronen und daß die Herrſcher, begierig darnach ſchauend, die 
erfte Gelegenheit ergreifen, mit dem fojtbaren Gute, wo und wie es 
fi) nur bietet, zu wuchern. Und da fand ſich dann ftets ein fleiner 
Marquis Pola, der dem Fürſten Niegehörtes jagte, und da war dann 
ftet3 der Fürſt „größer” als Philipp — er überwand und bereute Wer: 
gangenes. 

Als dramatiiches Leitmotiv ericheinen dieſe Weisheiten in einem 
Spiele Eckartshauſens, das wiederum in zahllojen Einzelheiten aus Shake— 
jpeare zulammengejegt iſt, das aber, von den pathetiichen Erflamationen 
völlig frei, ein heiteres, mutmwilliges Gewand trägt: „Arthello oder 
der Hofnarr”.') Es it das einfachite und ſchon deshalb wertvolfite 
Stüd Edartöhaufens. 

Der König, jo wird erzählt, ijt einfam und ohne Freund. Won 
einem Minifter (Liſper — Lippert?) und einem bigotten Streber (Doktor 
Schwarz) wird jein Vertrauen mißbraucht; beide wollen den einzig treuen 
und gewillenhaften Ratgeber des Königs ftürzen. Da ergeht fich eines 
Tages der König im Wald und trifft vor feiner Hütte Arthello, den 
Hofnarren jeines Vaters, der ihm bittere Wahrheit jagt. Der König 
zieht ihn zu fi) an den Hof, den einzigen Freund — im Narrengewande! 
Durd Spott und Wiß, durch jcherzende Wahrheit entlarvt Arthello das 
Komplott, jo daß der Minifter fein jchändliches Thun einfieht, der 
Doktor aber beſchämt von dannen zieht. 

Biel guter und ſchlechter Wit lebt in diefem Narren fort; er it 
der Enfel der Urgroßväter, die aud) Schon Königen die Wahrheit ſagten, 
aber nicht nur Königen, jondern jedem, der ihnen mit einer Welt: 
anihauung in den Weg trat, die recht gemein und meltli war. Der 
Typus des gefunden Menſchen gegenüber aller Verfümmerung, aller 
geichraubten Lebensart. Arthello lebt erjt fünf Jahre. Und doch trägt 
er Ichon einen grauen Kopf. „Sch war am Hofe, mein König, und 
da lebte ich nicht. Sch erinnere mich wohl, daß ich aß und tranf, am 
Morgen aufitund, und des Abends mich niederlegte; daß ich jpielte und 
Thorheiten fagte; aber das alles heißt ja nicht leben.“ In jener 
Waldeiniamkeit hat er e8 recht bedacht; da find ihm die Ideen vom 
Menſchenwert erſt klar geworden, da iſt er jult auf dasjelbe verfallen, 
was ohne jein Willen ein anderer Narr feiner Zeit, ein Bürger von 


', Arthello, oder der Hofnarr. Ein Driginalluitipiel in drey Aufziigen. 
Bon dem Hofrat von Eckartshauſen. München, bey Joſeph Lentner. 1789. — 
(Goed. V, 360 macht aus dem Hofnarren einen Darfner.) 
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Genf, geſprochen hat. Darin unterjcheidet er ſich von ſeinem engliichen 
Borfahren. Er joll dem König wieder in die Stadt folgen. Indeſſen, 
„in Baläften wohnt ja der Tod. ch lebe nur, jeitdem ich auf dem 
Lande bin und die Natur wieder ſehe“. Er möchte des Königs Freund 
fein, wenn diejer nur nicht der König wäre. Warum da3? „O dann 
würden euch die Menjchen als einen natürlichen Menſchen behandeln, 
jo aber behandeln fie euch ala einen König; fie veritellen fi) vor Eud), 
ſie belügen euch, und lieben eure Gröſſe, und nicht euch.“ Gleichwohl 
geht er mit, er liebt ja den König. Bon feiner friſchen Waldluft 
nimmt er ein gut Teil mit in das höfiiche Treibhaus, wo die Menjchen 
„wie Champignons auf den Miftbeeten wachſen“ (I, 3). Das gewiſſen— 
loje Treiben diejer Höflinge, die mit frommem Augenaufichlag zum 
Himmel dem König und dem Lande alles wechjelfeitige Vertrauen und 
jede Wahrheit untergraben, wird dann geichildert. Oft zu ftarf und 
ohne Mahrjcheinlichkeit.. So muß des Kontraites wegen ein ehrlicher 
Bedienter dem allmädtigen Minifter und dem frömmelnden Doktor 
Schwarz ins Gefiht jagen: „Ich vertaujche meine Seele mit der Jhrigen 
nicht, weil Sie viel bethen und wenig Gutes thun, und ich weniger 
bethe, und mehr Gutes thue!" Doktor Schwarz rechtfertigt feine 
niederträchtige Verläumdung mit der jchönen Moral: „Wir fünnen 
mit gutem Gemiffen verläumden, denn unſre gute Abjicht 
entihuldigt uns daran, und warn ihm ein wenig zuviel geichieht, To 
wollen wir ihn dafür in unjer Gebeth einichließen”... (II, 1). Der 
Minifter it mehr der Eimmwilligende, Doktor Schwarz erfinnt alle 
abgefeimten Pläne. Es iſt das Paar Präfident:Sefretär Wurm, das 
ih Faft typisch durch alle Dramen zieht, die höfiſche Zuſtände auf: 
decken. Arthello verjpottet einen Höfling nad dem andern, was ihm 
freilich durch die Qualität diefer Bapillons — jo heißt ein Höfling der 
Wortipiele wegen — ſehr leicht gemacht wird. Ihm will der Wahl: 
ſpruch des Minifters — am Hofe muß man leben und leben laſſen —, 
ein Wahlſpruch, der in feinem erjten Zeile recht eigentümliche Aus: 
legung findet, nicht zu Gemüte dringen. „Mein Amt ift, Wahrheit zu 
jagen” — das ift Arthellos ftolzes, furchtloſes Bekenntnis. Er ver: 
Ihmäht die Gnade des Königs, denn „Fürſtengnade macht Neider“. 
Er will dem König freiwillig und ehrlich dienen. Bald hat er diejen 
überzeugt, daß feine Höflinge ausgemachte Schurken find, und nun ver: 
einen fich beide, die jämmerlichen Geiellen zu beſchämen. Im dritten 
und vierten Auftritt des dritten Aufzuges geichieht e8, zugleich in un: 
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aufhörlicher Benutzung Shakeſpeares. Ein Beilpiel mag genügen, wie 
ſeicht jelbit hier die Weränderung geworden iſt. Hamlet läßt fic von 
den Muſikanten eine Flöte geben und bittet Güldenftern, darauf zu 
iptelen, bittet ihn dringend, als diejer jein Unvermögen gefteht, und 
ihließt in bitterftem Sarfasmus und tiefer Empörung: „Nun, jeht ihr, 
welch ein nichtswürdiges Ding ihr aus mir mat? Ihr wollt auf mir 
ipielen — — — ihr wollt mic) von meiner tiefiten Note bis zum Gipfel 
meiner Stimme hinauf prüfen: und in dem Kleinen Inſtrument hier 
it viel Muſik, eine vortrefflihe Stimme, dennody fünnt ihr es nicht 
zum Sprechen bringen. Wetter! denkt ihr, daß ich leichter zu jpielen 
bin ala eine Flöte? Nennt mich was für ein Inſtrument ihr wollt, 
ihr könnt mich zwar verftimmen, aber nicht auf mir jpielen.“ 

Aus diefem wunderbar durchgeführten Bilde und feiner in jedem 
Zeile innerlich beziehungsreichen Anmendung macht Edartshaufen nun 
folgendes: Im Anfang der dritten Szene fteht die Bemerkung: „Arthello 
trägt ein Kleid.” Das wundert und. Bald lenkt fi) nun das 
Gelpräd des Königs mit jeinen Höflingen Papillon und Klender auf 
das Finanz- und Kommerzienmwejen, für das beide eine hohe Stelle erbeten 
haben. Klender verjteht nichts vom Finanzweſen, wie bald durd) billigen 
Witz betätigt wird. Indeſſen bewilligt der König dennoch ihre Geſuche, 
aber „es ift eine Kondition dabey, sine qua non. Sie müſſen mir 
eine ganz unbedeutende feine Gefälligfeit erweilen“. Er läßt Arthello 
das Kleid auf den Tiſch legen. 

König: Iſt dieſes Kleid nicht prächtig? 
Klender: O ja von unendlichem Werth... . 
König: Sch ftelle nun eine Bitte an Sie: ich möchte gern dieſes 
Kleid geändert wiffen; jeyn Sie jo gütig und ändern mirs. 
Klender: €. Majeität belieben zu jcherzen — — — 
Bapillon: — — Wir würden eine elende Arbeit machen. 
Klender: Ja wahrlid)! denn ich bin ein armjeliger Schneider, der 
alles verpfufchen würde. 
König: Es thut nichts zur Sache. ch bitte Sie, id) verlang es 
als Gefälligkeit. 
Klender: Ich ſchwöre es E. Maj. bey meiner Seele, daß ich nicht 
einmal die Nadel führen fann. 
König: Sie würden fi) aljo Vorwürfe machen, wenn Sie mir 
dieſes Kleid verdürben ? 
Klender: O gewiß! es wär ein unerſetzlicher Schade. 
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König: Sie würden fi aljo Vorwürfe machen, wenn Sie mir 
diejes Kleid verdürben; und Sie würden ich feinen Vor: 
wurf machen, mein ganzes Land zu verderben? Sie ge: 
jtehen frey ein, daß Sie feine Schneider find, und find 
fef genug ſich einzubilden, daß Sie Staatsmänner find? 
Ich bitte Sie, machen Sie mir diejes Kleid; ich will Sie 
beyde als meine oberjte Leibſchneidermeiſter mit einem herr: 
lichen Gehalte anftellen; es iſt beiler, Sie verpfufchen mir 
alle meine Kleider alö mein Land. Sie veritehen mid.“ 

Wie wenig iſt hier von der dem Augenblid entiprungenen, dazu 
in ihrer Kürze und Innerlichkeit wundervollen Vergleichung Hamlets 
geblieben. Die Tyeinheit iſt hier abgejtreift, wie Glanz von den Flügeln 
des Schmetterlings. 

Eigentümlich ift dem Stüde, daß dem Ende zu die fittliche Ent: 
rüſtung Edartshaufens wächſt und fein Arthello, der anfangs mit feiner 
Narrenpritiche den Unverſtand und die Niedertraht luftig geprügelt 
hatte, mehr und mehr zum Verfünder diefer Entrüftung wird. a, 
fein Shlußmonolog, der auch das Stüd beichließt, trüge beijer des 
Dihters Namen als ſzeniſche Überſchrift. „Schrecklicher Irrwahn von 
Menihen! Abicheuliches Bild eines Bigotten! Der gefährlichite aller 
Charaktere, bejonders am Hofe! Sie jehen die Religion gleich einer 
Wäſche an, die ihre Seelen immer wieder weiß macht, jo oft fie jelbe 
beſchmutzen, und jündigen fe auf die Güte der Gottheit... .. Dant 
dem Himmel, daß diejes Tagewerf vollendet iſt . . . Nun bift du mir 
doppelt werth, meine Kappe, und du jollit mid) täglich erinnern, daß 
aller Menjchen Weisheit in deinen Augen, Gütiger! nur Thorheit ift.“ 

Bon diejer religiöfen Färbung war bei dem Arthello des eriten 
Aufzuges nichts zu jpüren. 

Noch einmal wandte Eckartshauſen das „abicheuliche Bild eines 
Bigotten“ an, um die Gefahr für den Hof und die demgegenüber 
madtlofe Stellung eines ſchwachen Fürſten zu zeichnen. Wiederum 
werden wir dabei an die Umgebung Karl Theodors leiſe erinnert. Es 
it ein Theaterftüf „in Geiprächen und drey Abtheilungen”: „Das 
Unkraut unter dem Weigen oder Religion und Gleijnerey‘.') 


'; Das Unfraut unter dem Weigen oder Religion und Sleiinerey, be= 
arbeitet in Geſprächen und drey Abtheilungen, zum Gebrauch der Schaubühne. 
Ton dem Hofrath Karl v. Eckhartshauſen. München, bei Joſ. Lentner nächſt dem 
'hönen Thurm. 1793. 
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Der Magilter Blum, Haustheologe des Miniſters, ein Frömmler 
und Heuchler, hat ſich eine ſolche Stellung zu verihaffen gewußt, dab 
alles zwiichen Fürſt und Miniſter, zwiſchen Miniſter und Volk durd 
jeine Hände gebt. So meiß er auch einen Staatsrat zu verleiten, 
einen unjchuldigen Juden zu verurteilen. Der Prozeß wird jedoch von 
einem jungen, wahrheitäliebenden und von Nächſtenliebe Duchdrungenen 
Rejerendar noch rechtzeitig zu des Juden Gunſten entſchieden. Nun 
fällt auf dieſen Referendar die niedrige gehäſſige Wut Blums. Er 
weiß beim FFürften die Entlaffung von des Referendars Water durch— 
zujegen, bis ſich in einer leßten Unterredung des Fürften mit diejem 
Abgeſetzten herausftellt, daß der Fürſt belogen und betrogen ift und 
wider beſſeres Willen unredyt hat handeln müſſen. Blum wird des 
Landes verwiefen, der zum ungerechten Richten verleitete Staatsrat 
feiftet dem Juden Abbitte. Daß der Referendar zur Belohnung jeine 
Amalie erhält, nebenher. 

Der Fürſt diejes Staates iſt ein bedauernäwerter Mann; er thront 
auf einem unterminierten Throne. Geheimes Denunziantentum iſt die 
einzige Möglichkeit, mit der ſich der geiftliche Magiſter Blum über 
Mailer zu halten vermag. Eine Lifte von „verdächtigen und ihren 
Grundjägen nach höchit gefährlichen Leuten” wird von ihm geführt! 
Die Unbequemen und Verdächtigen außer Landes zu Ichaffen, d. h. die 
Züchtigen, Guten, darnach ſtehl fein Sinn, aber er hat zu ftarfe 
Gegenftrömung, feine Pläne jcheitern. Ein Fehler des Stückes liegt 
darin, daß über allem Predigen von Nächitenliebe und Selbitlofigfeit 
die ftraffe Handlung verloren gegangen ift, daß wir daher auch wenig 
von dem wirklich jchädlichen Einfluß des Mtagifters jehen, jondern mehr 
duch Kleine Züge (wie da8 Berichten von dem Denunziantentum) oder 
durch Epifoden (eine Frau von Turnau bittet den jungen Referendar 
um Schuß vor dem Magifter, der ihre Tochter verführt hat) von jeiner 
Schlechtigfeit erfahren. Blum ift nicht ohne Geſchick, wenn aud ein: 
tönig mit kraſſen Farben gemalt, der Fürft tritt jedoch nicht aus all- 
gemeinen Umriſſen fchärfer hervor. Er erfährt in dem Gejpräche mit 
dem abgejegten Nat mehr ala wir von ihm erfahren. Güte und Milde 
find ihm eigen, aber feine Schwäche hat ihn leichtgläubig und ungerecht 
gemacht; es ift das befannte durch feinen Zug bereicherte Bild des 
Fürften, wie er in den Theaterftücden Ifflands und feiner Richtung ſtets 
ericheint, ohne jeden individuellen Zug. Nur das Ringsum iſt von 
hiſtoriſchem Werte für uns, nicht diefe Geftalt des Fürſten. — 
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Ein Höfling, deſſen ſchwarze Seele nicht ſchwärzer jein kann, ein 
unrecht unterdrüdter Unterthan und ein Fürſt, der nur duch Zufall 
von der Niederträchtigkeit jeines Höflings überzeugt wird, iſt dann 
weiter der Dreiflang, der aus dem Luftipiel „Die glückliche Jagd“ ') 
des Schauſpielers Franz Xaver Heigel und entgegentönt. 

Mutavento, ein betrügeriicher Höfling, hat die Abdankung des 
Barons von Walter erreicht. Nicht nur das Vermögen hat er ihm 
genommen, ſondern er fucht auch durch gefälichte Briefe Walters 
Gattin von ihm zu trennen. Dieſe iſt jedody von der Treue ihres 
Gatten zu jeit überzeugt; da greift Mutavento zum äußerjten Mittel, 
er läßt fie mit ihren Kindern entführen. Zufällig begegnet Diele 
Kutſche dem Fürſten, der fic) gerade im Walde auf der Jagd befindet. 
Er wird auf das Hilferufen aufmerkſam — und jo entwidelt ſich alles 
zum guten Ende. Der Fürit erjeßt dem gefränkten Walter reichlid) 
das erlittene Ungemach und ſchickt den Betrüger ins Gefängnis. 

Das Stück enthält lauter jelbit in jener Zeit altbefannte Per: 
jonen und iſt mit recht primitiven technijchen Mitteln gearbeitet. Wert: 
voll ericheint allein der warmberzige Ton, in dem es abgefaßt iſt. 
Dom Fürften ift genau dasjelbe wie in dem vorher beiprochenen Spiele 
zu jagen: verblendet, aber innerlich gut. Um jo jchwächer it hier 
feine ganze Figur no, als er nur durch die Duldung ſolch eines 
Bölewichtes, nicht durch eine eigene ungerechte, wider beſſeres Wiſſen 
und Wollen ausgeführte That ſchwach ericheint. Diefes ift wiederum 
der Fall in zwei Dramen, die die Abjegung eines verdienten Mannes 
duch den Fürſten als geichehene, vor dem Beginn des Dramas liegende 
Thatſache hinstellen und nur die Enthüllung allen Unvechts und bie 
Belohnung des Unichuldigen durch den Fürſten bezweden. Sie find 
von einander abhängig und behandeln denjelben Stoff. Das eine iſt 
ein Schauſpiel Rumbold?) des kurfürſtlichen Hofkammerkanzliſten 
Emanuel Mayer,“) das andere „Emilie Waldegrau” von Anton 
Adolph von Erenzin. 

) Die glüdliche Jagd. Ein rührendes Luftipiel in zween Aufzügen. Auf— 
geführt auf dem Churfürftl. Theater zu Münden. Augsburg, Bey Conrad 
Heinrich Stage. 1781. 

2), Rumhold, Ein Driginal-Schaujpiel in fünf Dandlungen von E. M. 
Münden, gedrudt bey Maria Magdalena Mayrinn, verwittiveten Stadt- 
buchdritderinn. 1776. 

9) Baader, Meujel u. a. erwähnen ihn nicht. 
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In „Rumbold“ it Oberſt Siegfeld, ein rechtichaffener, tugendhafter 
Mann, Ichändlichen Verleumdungen zum Opfer gefallen und des Landes 
verwiejen. Sein freund Graf Rumhold nimmt ihn jedoch heimlich zu 
ji, jo daß er unter dem fremden Namen Wanner im Lande weiter 
lebt. Mit dem Regierungsantritt des neuen Königs wird durch Rum: 
hold der Prozeß wieder aufgenommen. Die alten Berleumder und 
Betrüger, vor allem der jataniiche Baron Schleihheim, beginnen ihr 
altes Werk von neuem. Rumhold jelbit fteht vor dem Sturze; Wanner 
wird entdeckt und ins Gefängnis geichleppt. Im letzten Augenblid, 
als Schleihheim auf eigenmächtigen Befehl hin Rumholds Sohn Karl 
und Sophie, Wannerd Tochter, töten laffen will, kehrt Rumhold, der 
fih zum König gewagt und dieſem Beweiſe von Wanners Unjchuld 
gegeben hat, zurüd. Schleichheim it entlarvt, Wanner in feine alten 
Rechte und Güter wieder eingejeßt. Rumholds Sohn heiratet natürlid) 
die Tochter Siegfelds (Wannerd). Zu allem Überfluß ift noch eine 
Erfennungsizene dem Stücke einverleibt, indem Sophie und ein 
Graf Sanfred ala Geihmwilter, d. h. ala Kinder Wanners, entpuppt 
werden. — 

Nührfeligkeit nimmt ein gut Teil des Schaufpiels ein; aber es zeigen 
fi) auch) Spuren, daß es zur Zeit des Sturms und Drangs entitand. 
Namentlih der junge Rumhold, ein tapferer Kriegsheld, ſchwätzt im 
Taumel der Begeifterung Unfinn. So will er, wird er beſiegt, „ſchon 
entfräftet auf der Erde liegend, feine Zunge ſich abbeißen und Blut 
und Zunge feinem Sieger ins Geficht ſpeyen“. 

Das piychologiiche Rätjel des Stüces liegt wiederum in Schleid: 
heim und dem Fürſten. Es ift jchlechterdings in diefen Dramen un: 
veritändlich, wie dieſe ſchwarz in ſchwarz gezeichneten Böſewichter außer 
ihren Spießgejellen jedem andern ſofort als Heuchler auffallen, während 
die Fürſten mit einer durch „Schwäche durchaus nicht begründeten 
Blindheit in ihnen brave und gewillenhafte Diener vermuten. Sodann 
it — die Thatjache einmal zugegeben, daß die Fürſten wirklich jenen 
Schurken vertrauen dürfen, ohne ſich eine Blöße ihrer geiftigen Qualität 
zu geben — der plößliche Umſchwung nur dem weiteren Verlauf oder 
vielmehr dem glüdlichen Schluß der Handlung zu entnehmen, nicht aber 
der zwingenden Erfenntnis in die innerlid) begründete Entwidlung der 
Dinge. Dieje und mande andere Mängel des Stüdes — auf die hier 
nicht näher eingegangen zu werden braucht — laſſen ſich nicht entichuldigen 
mit der Bemerkung des Dichters in der Vorrede: „ch ward gezwungen, 
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meinen noch nicht gänzlic) ausgearbeiteten Rumhold der Preife zu über: 
geben.“ Sie laffen fich deshalb nicht damit entichuldigen, weil fie 
typiſche Schwächen der ganzen Zeitlitteratur find. Das Einzelne 
in Mayers Drama, das bei reiferer Ausarbeitung hätte jchwinden 
fönnen, ift für uns in feiner mangelhaften Form nicht von Bedeutung. 
— Warum nun der Dichter gezwungen ward, jein Drama zu ver- 
öffentlichen, das giebt er jelbit an. Häufiger wurde 1776 auf ber 
Nießerichen Bühne „Emilie Waldegrau”') gegeben, ein Drama, das 
diejelbe Fabel enthielt und leicht den Verdacht erwecken konnte, Mayer 
Drama ſei daraus entlehnt. „Allein mein Rumhold war vor etlichen 
Sahren eben das, was er jebt it... Mein Manuſkript, das ich nur 
wenigen Perſonen (bald hätt’ ich geſagt: guten Freunden) zum Durd)- 
lejen gab, fam ohne mein Willen, und wie ich’3 erſt nachher erfuhr, in 
verichiedene Hände. — Welch Wunder alfo! dab zween Köpfe jo auf 
Eins hinausdenfen konnten.“ Um aber feinen Zweifel an der Wahr: 
heit jeiner Entjchuldigung auffommen zu laſſen, veröffentlichte Mayer 
dad Drama in der vorhandenen ‘Form. 

Emilie Waldegrau jchließt fich denn auch in der Hauptjache an 
Rumhold an. Hier jeien nur die Unterichiede und die auffallenditen 
Übereinftimmungen hervorgehoben. 

In beiden Stüden liegt die unjchuldige Verurteilung und Ein: 
ziehung der Güter Wannerd bezw. Waldegraus ſchon um viele Jahre 
zurüd. Während aber in Rumbold der Verurteilte längſt wieder im 
Lande lebt, unerkannt, ſelbſt feinen Kindern unfenntlih, fommt in 
Emilie Waldegraun — viel wahricheinliher — der Vater ala „alter 
Mann“ angewandert (II, 4), nad) einer abenteuerlich verlebten Zeit, 
die ihn betteln und darben ließ. Durch dieſe plößliche Ankunft, Die 
allerdings darin wieder recht zufällig ift, daß fie einen Tag vor der 
angejegten Verhandlung des alten Prozeſſes erfolgt, wird das Glüd 
der Tochter jofort gerettet. Wallburg nämlich, der Graf Rumhold 
dieſes Stückes, will Emilie Waldegrau mit dem dv. Sergignon verheivaten, 
um den Prozeß für Emiliens Vater um jo ficherer durchzubringen. 
Sergignon iſt Schleihheim, nur daß er hier noch einen gewiſſenloſen 
Gehilfen Hat, eine Zweiteilung des Prinzips des Böſen, die dramatisch) 
überflüfftg, ja Hinderlich ift. Während nun aber Rumhold Schleich— 


') Emilie Waldegrau, Ein Drama in fünf Aufzügen von Anton Adolph 
von Crentzin, Nördlingen, bey Karl Gottlob Beder, 1776. 
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heim ſofort durchſchaut und ihn mit aller fühlen Vorficht behandelt, it 
Wallburg unbegreiflicherweife von Sergignon fo eingenommen (al}o wieder 
eine Zweiteilung, denn auch der König traut ihm), daß er Emilien ihm 
zur frau geben will. „Ihre Hand muß eure Feindihaft tilgen” (I, 3). 
MWallburg glaubt gewiß zu fein, daß Emilie Sergignons Hand annimmt, 
ja, er haftet (!) jogar dafür und liefert Sergignon, dem vermeintlichen 
Freunde und Schwiegerjohne des alten Waldegrau, alle Waffen in einem 
Gejpräche in die Hand. Hier greift der zurüdfehrende Vater ein, jo: 
fort nad) der Erfennungsizene mit der Tochter (U, 5): Er fieht in 
Cergignon den Heuchler. Nicht ihn, ſondern ihren Geliebten Rovar ſoll 
Emilie heiraten. Sergignon ſchwört Rache an Vater und Tochter 
Wallburg tritt mehr in den Hintergrund und kommt aud) nicht jelbit 
— mie Rumhold — jo nahe feinem Sturz. Genau wie Wanner wird 
Waldegrau durch liſtig vom Könige erwirkten Befehl ins Gefängnis 
geichleppt. In Rumhold geht darauf der Bräutigam, hier die Braut 
(Emilia), jodann wie dort Rumhold, hier Wallburg zum König. In 
beiden Stüden wird der Heuchler durd) Briefe entlarvt, die abgefangen 
werden, in beiden erfolgt die Rettung in dem theatraliſch wirkſamſten 
Augenblide, als Karl und Sophie auf Schleichheims Befehl erſchoſſen 
werden Jollen bezw. ala Emilie ſich das Leben nehmen will. 

Auf zahlreich übereinftimmende Einzelheiten einzugehen lohnt ji 
nicht. Crenzins Stüd ift bühnenwirkſamer, einfacher; man merkt den 
Schaufpieler. — Über das Abhängigkeitsverhältnis kann in diefem Falle 
fein Zweifel walten; indeſſen hatte Erenzin in feinem für die Münchener 
Bühne gejchriebenem Eritlingswerfe ſchon 1774 einen jehr ähnlichen 
Stoff — in halbhiftoriichem Gewande — behandelt. Zur Zeit Karla Il. 
von England spielt das Trauerjpiel „Derbi oder Treue und 
Freundſchaft.“) 

Durch die Ränke und Lügen zweier Höflinge iſt Graf Derbi, der 
treueſte Freund Karls II. von England, geſtürzt. Jene ſind Sandwich, 
ein Mann von ſataniſcher Bosheit, und Palſy, ein franzöſiſcher Mar— 


Derbi oder Treue und Freundſchaft. Ein Trauerſpiel in fünf Abhand— 
lungen. Ein Verjuch für die deutiche Schaubühne von A. A. v. Cr. Aufgeführt auf 
den churfürftlich-deutichen Theater zu Münden. Im Jahre 1774. SALZBURG, 
gedrudt in der Hof-alademiſchen Buchdruckerey. — Die zweite Ausgabe erichien 
1776 in Graz. „Bey Eröfnung des neuerbauten Schauipielhaujes aufgeführt 
von der Nafobelliihen Geiellichaft den 9. Sept. 1776.” (Eremplar der Steier: 
märfiichen Landesbibl, Joanneum, Graz). 
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guis, der unter diefem falichen Namen in London lebt und aus politijchen 
Gründen Karla Berater zu vernichten jtrebt. (Alſo ſchon die Zwei: 
teilung!) Derbi wird troß allen Flehens feiner ihm heimlich angetrauten 
Gemahlin, Henriette von Modena, und jeines Freundes Sergouw in 
den Tomer geführt, wohin ihm Sergouw, der den König reizte und 
Derbis Unſchuld vergeblich) nachzuweiſen verjuchte, folgt. Im letzten 
Augenblid wird den beiden Eingeferferten die Rettungsbotichaft über: 
bracht. Palfy, durd die leidenichaftlichen Worte des flehenden Sergoum 
erichüttert, hat jeine und Sandwichs Thaten vor dem Parlamente an= 
gezeigt. Sandwich aber ſetzt jeinen Hab und feine Rache durch und 
erttiht Derbi. Palfy nimmt fic) ſelbſt das Leben. 

Mit dem vierten Aufzuge, der das Geftändnis Palfys und damit 
die Rettung der Eingeferferten bringt, ift die Verwicklung gelöft. Mehr 
als „Traueripiel" Rechtfertigung ericheinen die legten Blutthaten. Balfy 
hätte fi) zudem — techniſch und piychologifch wäre es geſchickter — 
am Ende des vierten Aktes das Leben nehmen müſſen. Zugleich wäre 
dann eine fürchterliche Geichmadlofigfeit vermieden: Sergoum liebt 
Paliys Tochter, erfährt aber auf dem Wege zum Tower, daß Palfy 
jein — Vater fei. Der Gedanke, daß er Sophien num nicht ala Weib 
heimführen kann, wo ſich alles zum beiten wendet, ift ihm fürchterlich). 
Er hätte fich aber nun einmal darein finden müffen, wern Palfy ſich 
nad dem Geftändnis im vierten Aufzuge das Leben genommen hätte. 
Daß diejes nun erſt am Schluffe des fünften gefchieht, hat nur den 
Zweck, daß Palfy nocd einen Brief vor jeinem Selbftmord jchreiben 
muß, den dann ein Kerfermeifter dem Sohne Sergoum bringt und der 
beſagt: „Beige die Hand deiner Sophia, denn fie ift nicht meine 
Tochter, fondern meine — — Nichte!" Worauf eine Erflärung diefer 
gar jonderbaren Mär erfolgt. — Schubart tadelte das Stüd jcharf.‘) 
Er nannte es ein Geihöpf „mit ſchmaler Stirn, Kleinen Tichtleeren 
Augen, ſtumpfer Nafe, Ichiefem Mund und Afopiihem Höcker“ — aljo 
eine Art Mißgeburt. 

Grenzin jchrieb ſodann nod ein drittes Stüd für die Münchener 
Bühne, das ebenfalls an einem Hofe jpielt, aber den Fürften nicht als 
ſchwachen betrogenen Charakter und nicht jo im Refler der übrigen Hand— 
lung, jondern im Vordergrunde ftehend als leidenichaftlichen Menſchen, 
lebend hinſtellt. Standesvorurteile wurden bier zur Grundlage ge: 





- 


) Deutihe Chronit, 2. Stück vom 5. Jenner 1775. 
x 
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nommen, auf der eine Liebestragödie fih aufbaut. E3 iſt das Drama 
„Der Hochzeittag“.) 

Obriit Treuhold, der Liebhaber Amaliens, ift in den Krieg ge 
zogen. Während feiner zweijährigen Abweſenheit hat der Fürft — nicht 
aus Füfterner Begehrlichkeit, jondern in echter Neigung — Amalie lieb: 
gewonnen. Er mill fie heiraten, jeinem Oheim zum Trotz, der aus 
Standeövorurteilen und aus weiter nicht erflärtem Haß die Hochzeit 
hintertreiben will. Der Fürft ift über alle Vorurteile hinweg. „Eine 
Gemahlinn, die die Krone der Tugend trägt, glänzt würdiger auf dem 
Thron, als jelbjt eine ftolze Kaiſerinn mit allem Prunk ihrer Eitelkeit. 
Dean mag rafen, ſpotten, mich höhnen, ich werde glüdlich jeyn, und 
jeden blöden Hirns lachen” (II, 5). Da kehrt Obrift Treuhold heim, 
um jein Berjprechen einzulöfen. Er findet Amalie am Hochzeitstag, 
dringt verwegen ins Schloß, um die — fterbende Amalie anzutreffen. 
In ihren Hochzeitstrank war Gift gemiicht auf Befehl des Oheims, 
der nur auf diefe Weife die Heirat ſeines Neffen zu vereiteln weiß. An 
der Leiche Amaliens erfticht ſich Treuhold. 

Faſt verjchwinden die Ideen von Vorurteilsloſigkeit und den 
menſchlichen Rechten eines Fürſten in dem großen Strome wahrer und 
theatraliſcher Leidenſchaft, der durch die Handlung flutet. Nicht ver— 
nünftelnde Überlegungen, kein tugendhaftes ängſtliches Maßhalten, wo 
die Empfindung überzuſchäumen ſtrebt. Der Fürſt bleibt die ruhigſte 
und männlichſte Figur, ſo ſehr auch ihn der tiefe Schmerz erſchüttert. 
Uber er raſt nicht und verliert ſich nicht in tollen, unfinnigen Sätzen, 
um das Toben jeiner Seele auszuſprechen. Treuhold dagegen überjtürzt 
in Sturm und Drang feine Phantaſie. Er will fi graufam an dem 
Verführer feiner Amalie, an allen ihren Verwandten rächen. „Warum 
fann ich nicht Schon auf euren erjchlagenen Ruinen prangend herein: 
tanzen, mich in der blutigen Wolluft, in Rachswogen herumwälzen?“ 
(IV, 2.) Oft müffen ſolche jchwelgende Gedanken echte Leidenichaft er— 
jegen, oft it fie wahr getroffen. So reiht ſich das Stüd, jehen wir 
von den nüchternen Gedanken ab, die und bei der Betrachtung des 
Fürſten interejfieren, in die oben erwähnte Gattung von Dramen, die die 
Ihrantenlofe Belebung des Gefühls im Sinne der Stürmer und Dränger 


) Der Hochzeittag, ein Original-Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Anton 
Adolph von Crentzin. (Motto: Aestuat ingens imo in corde pudor x.) München, 
1777. Im Berlag bey Johann Nepomuk Frib, Buchhändler nächſt dem jchönen 
Thurme. 


Höfiſche Verhältniſſe in bijtoriicher Verkleidung. 393 


alfer gemütlichen Familiendramatik der engliich=gellertichen Aufklärung 
überordnet. So überihäumend die Leidenſchaft, jo ſchaurig ift Die 
dumpfe Klage, öfter durd) tönende Worte ausgedrüdt. Als fie den 
Hochzeitstrunk genommen, fühlt Amalie, die fait im ganzen Stüde in 
fieberiſchem Wahnſinn und geängfteten Vorftellungen lebt, ihren Tod. 
„Die Kerze loſch aus, brach ab; die Eule, fie heulte, mein Fürſt!“ 
„Sie wird heulen, über uns alle heulen” — — (V, 2). Bergils 
Aestuat ingens 

Imo in corde pudor, mixtoque insania luetu 

et furiis agitatus amor — — 
war das Leitmotiv des Dichters. — 

Es erübrigt, noch zwei Dramen zu betrachten, die in halbhiſtoriſchem 
Zufchnitt höfiſche Verhältniffe behandeln und wie die vorlegt beſprochenen 
den Fürſten „in der Klemme”, d. bh. willenlos, machtlos zwiſchen 
Minifter, Höflingen und dem Wolfe daritellen. Das eine, „Die 
Majeität in der Klemme“, ein Trauerjpiel des Grafen Klemens 
Zörring, it genau nad dem Schema Derbi, Rumhold u. a. gearbeitet 
und läßt die Güte des Fürften am Schluffe über feine höftichen Heuchler 
friumphieren, das andere, das einzige von einer Frau gejchriebene 
Drama, „Prinz Egid von Bretagne” von Catharina von Heſſe, weiſt 
den energicheren Schluß auf: Der Schwächling wird abgeiekt. 

In Zörrings Drama!) ift König Heinrich * von England das 
willenlofe Werkzeug ſeines herrichlüchtigen, betrügerifchen Miniſters 
Sudney. Diefer hat mit Hilfe des ſchurkiſchen Leibarztes Butt den 
König durd) geheime Arzneien fo entkräftet, daß er körperlich und geiftig 
zu jeder That unfähig ift. Die geplante Heirat des Königs mit einer 
ſpaniſchen Prinzeifin weiß Sudney zu Hintertreiben, das engliiche Volk 
durch Ausichreibung jchwerer Abgaben zu knechten und den für den 
König eintretenden, vom Volke geliebten Herzog von Budingthal durch 
einen Spruch des beitochenen Staatsrates (William Buttler!) zu ver: 
bannen. Durdy ein Billet, in dem er den Arzt auffordert, dem König 
eine Ichärfer wirkende Arznei einzugeben, wird jein Komplott verraten; 
dad Volt murrt und fteht auf. Es dringt in den Palaft, Sudney wird 
erftochen, der Herzog Budingthal wieder eingejegt, und jo die Majeftät 
aus der Klemme gezogen. 





Die Majeftät in der Klemme. Ein Originaltraueripiel in fünf Auf: 
zügen. Bon ©. K. v. T. S. Nufgeführt auf dem Hurfürjtl. Nationaltheater. 
Münden, 1786 bey Joh. Babt. Strobl. 
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Das Stüd hält mehr als der Titel verjpricht; es zeigt manchen 
Anſatz zu echter tragiicher Wirkung; die Steigerung im dritten und 
vierten Akte ift wohlgelungen und ſpannend. Mancher Anklang an 
Shafejpeare findet ſich; vielleicht it auch durd ihn Törring verleitet, 
im Dialog harakteriitiich zu jein, wober denn freilic) die Begabung 
veriagte und nur dunkler Sinn ftatt fennzeichnender Schärfe zu Tage 
trat. Sudney ift der befannte ſchurkiſche Höfling; dagegen iſt auf 
die Zeichnung des Königs mehr Sorgfalt als ſonſt wohl verwandt. 
Im erften Akt it er nur ein Bild des Jammers, fie und matt; 
dann Stellen ſich halbirre Reden ein, die leife an Lears Wahnfinn er: 
innern. Er fleht Sudney auf den Anieen an: „ich war ja König! — 
Du Hatteft die Hälfte unferer Gewalt — nun alles geraubt! — o! 
gieb mir nur eine Hälfte wieder.” Er fühlt feine Ohnmacht und ahnt 
unbewußt, wen er fie zu danken bat. Aber ihm fehlt die Kraft zu 
klarem Denken. „Gott! nur feinen Wahnwitz!“ ruft er aus. Und als 
er in der folgenden Szene (Il, 6) wieder auf den Gedanken fommt, er 
habe in Budingthal einen treuen Anhänger vernichtet, da gelingt dem 
falſchen Sudney nur mit Mühe der Sieg. Der König jehnt fi) darnad), 
der Würmer Speife zu jein, und doch vergißt er nicht über diejem 
lebensmüden Wunſche jein Volk. Er grübelt über anonymen Schriften, 
deren eine den Titel „das ächzende Volk” trägt und in denen ein Narr 
ihm Wahrheiten jagt (IV, 1). Er rafft fid) auf und verlangt nad) dem 
Werke: „Der neue Regierungsplan“ — feine Höflinge haben es mit: 
genommen und ihm als ungefährliche Speile ein Betbuch dagelafjen. 
Er nimmt das Buch, um in feiner Angſt zu beten. An König Philipps 
und König Claudius’ Gebet erinnert die Szene. Kaum wagt er jeine 
Augen zum Himmel zu richten. „Darf ic, ohne Dich Schöpfer zu läſtern, 
wohl begehren, noch länger als ein elendes Mittelding zwiſchen Menſch 
und Vieh fortzufeihen?') Iſt mein Gebet nicht entehrend für die 
Schöpfung? Auch für den Menſchen! Doch das edeljte, vollkommenſte 
Merk Deiner Schöpfung — ein Menſch, jo elend, jo herabgejunfen, 
jo unbedeutend und doch König!“ (IV, 3). In dieſer verzweifelten 
Stimmung findet ihn Budingthal, der ihm mit dem Freimut und der 
Liebe eines „Patrioten” (1) Dinge jagt, die dem betrogenen König die 
Augen öffnen. Immer ftärker wird in dem Unglüdlichen der Verdacht, 

) Dieje Halleriche Reminiscenz fehrt in den Schriften der bayerijchen 
Aufklärer öfter wieder. Weftenrieder gebraucht jie ein paarntal. So aud F. M. 
Raader in der alad. Rede über dad Studium der Philoſophie. 
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bintergangen zu ſein. Sudney kommt, um Budingthals ihm gefährliche 
Reden Lügen zu Strafen. Haltlos wie ein Rohr im Winde ſchwankt der 
König. Hier liegt ein Vorzug gegenüber all den bis jebt beiprochenen 
Hof:-Dramen, indem die Umftimmung des Fürſten nicht hinter den 
Kuliſſen durch irgend welche plößlice Enthüllung, jondern vor unfern 
Augen Schritt für Schritt vorbereitet wird. Endlich fieht er aus den 
ihm verheimlichten Originalpapieren die finanzielle Mißwirtſchaft, hört 
von dem unbheimlicen Drängen und Murren des Volkes, das nad) 
Rache an Sudney jchreit, wieder ſtellt ſich Teile ſpielender Wahnfınn 
jeinem Verlangen nad) klarer Einficht in das Lügengewebe entgegen, er 
weint — da dringt das Bolf in den Palaft, Sudney zu töten; der 
König hört aus Sudneys Munde allen Betrug; alte Kraft und neue 
Zuverjicht regen ſich Ieife in jeinem Innern, er ftraft, lohnt und jorgt 
für jeines Volkes Wohl. 

Das Drama der Katharina von Helle!) „Prinz Egid von 
Bretagne“?) ift gleihlam nur ala ein Anfang zu diefer Gruppe von 
Stüden zu betradten. Es iſt zeitlich das lebte von ihnen und ver: 
wendet das Mtotiv eines Ihmwächlichen, von Jedem zu lenkenden Fürften 
und eines ehrjüchtigen jalichen Höflings. 

Prinz Egid von Bretagne ift der Bräuligam der Eliſabeth von 
Dinant. Er hat zur Heirat die Einwilligung ſeines Bruders, des 
regierenden Herzogs, erhalten. Diefer hat jedoch in ſchwacher Stunde 
auch dem Höfling Arthur von Montaubon jeine Nichte veriprochen. 
Montaubon ſucht nun auf alle Weije den Prinzen beim Herzog zu ver: 
dächtigen, worauf diejer in feiner Schwäche hört. Prinz Egid wird ins 
Gefängnis geworfen. Seine Braut und des Herzogs Oheim fallen ver 


" Katharina Neichsfreiin Bojji von Löwenglau, geb. 1756 in München, 
in eviter Ehe vermählt mit dem preuß. Hauptmann Graf Morazani, in zweiter 
mit Wilhelm von Heſſe, gab in Bemeinichaft mit ihrer Schweiter heraus: „Unter- 
baltungen in Abendjtunden, Vaterlands Töchtern geweiht,“ München, 1792, jchrieb 
„Etwas für meine teutiche Schweitern, für Mädchen, Gattinnen und Mütter“, 
lodann, wie Baader, Das gel. Baiern, I, A-K, Sp.500 angiebt, mehrere Trauer: 
ipiele und Qujtipiele. 

2) Prinz Egid von Bretagne. Ein original-Schaujpiel in vier Aufzügen. 
Aus der franzöfiihen Beichichte bearbeitet von Catharina von Hefe, Witt(w)e, 
gebohrne Reichsfreyen von Boji. München, 1798. Bey Joſeph Lindauer. — 
3”. — Aus den Zeniurlijten im Kal. Kreisarchiv geht hervor, dah das Drama ſchon 
am 10. Dezember 1794 vom Nurfürjten die Aufführungslicen; erhalten hatte. 
Im Mat 1797 ſucht Lindauer um das Imprimatur nad. 
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dem Sartherzigen auf die Anie, beſchwören ihn und erhalten die Frei— 
laffung des Prinzen. Abermals gelingt den Höflingen die Überliſtung 
des Herzogs: Prinz Egid Joll num hingerichtet werden. Da tritt Graf 
Richemont für ihn ein, befreit ihn, macht ihn an Stelle des jämmer: 
lichen Herzogs zum regierenden Fürſten und ftraft die höfiſchen Betrüger. 

So der Schluß, den die Dichterin wählte. Dem geicichtlichen Her— 
gang entiprechend tjt eine zweite Schlußwendung in einer angehängten 
Szene gegeben: Die Hilfe Richemonts kommt zu Ipät, Prinz Egid wird 
im Gefängnis erdrofjelt. 

Die oben gemachte Bemerkung, der Schluß jei energifcher als der 
anderer Dramen bleibt mit Recht beitehen, auch wenn wir jonit dem 
Stücke nur weichliches, ſchwülſtiges Pathos zufprechen fünnen. Daß hier 
der Fürſt einmal feine Schwäche nicht bereut, Jondern daraus die ver- 
nünftige Konſequenz zu tragen hat, ift um jo bemerfenswerter, als der 
Schluß der Erfindung der Dichterin, nicht der geichichtlichen Überlieferung 
jeine Wendung verdankt. Bon geichichtlihem Colorit ift überhaupt in 
dem Drama nicht3 zu ſpüren. Daß die Perjonen im vierzehnten Jahr: 
hundert leben, melden eben nur die Namen und Ereigniſſe, nicht der 
Gehalt der Worte. Da it von Menſchenliebe und Vernunft ganz im 
Zone de3 Aufklärungszeitalters die Rede. Einen originellen Eindrud 
macht das Drama nicht. Überall befannte Motive und Wendungen. 
Aus dem Ritterdrama der Streit zweier Männer um eine Frau, Kerker, 
dazu der mitleidige Kerfermeifter, jodann aus andern Dramen leije ans 
klingend: Die Szene zwiſchen Egid und ſeinem freunde Tangui (I, 4) 
an Julius von Tarent (Julius = Aspermonte); die Szene I, 1 an 1,3 
und III, 1 (Amalie und franz) der Räuber ; verjchiedene Wendungen (I, 6 
und II, 1) an Don Garlos (Il, 5 und II, 1); die Charafteriftif namentlich 
am Schluffe an Fiesko u. ſ. w., kurz, ein nicht abfichtliches, aber deutliches 
Berarbeiten lebendiger Eindrüde aus andern Dichtungen. 


Überblicken wir nun einmal kurz die ftattfiche Reihe von Dramen, 
die die Verhältniſſe der Gefellichaft erörtern. Bon der Grundbedingung 
alles Staatlichen Lebens, dem Zuſammenſchluß zweier Jndividuen zur 
Schaffung der neuen Einheit-Familie gingen wir au. Dabei mußte 
notwendig das Bürgertum in erfter Linie in Betracht kommen, da das 
A und O der Gefundheit oder Schwäche des Bürgertums mit der Stärke 
oder der Zerjegung der Familie gegeben iſt. Alle ‘Fragen der Zeit, die 
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auf Bildung des Einzelnen, Hebung des gelamten geiftigen und praftijchen 
Lebens abzielten, wurden, betrafen fie Bürgerfreife, innerhalb der Familie 
abgehandelt. Dieje Enge, die in ihrer ſchönen Bedeutung die Poeſie des 
Bürgerhaujes ausmachte, mußte erweitert werden, jollten Standesfragen 
wie beim Adel durch das Drama eine Antwort finden. Gewiß mußte 
auch Hier die Familie noch eine auf ihren engſten Kreis allein ſich be— 
ziehende Daritellung erfahren, da ja der Adel eben ala Glied der Ge— 
jellichaft nach der Art und Weiſe jeines Familienlebens beurteilt werden 
fonnte, und da die Anichauungen, die der Adel aus Standesbemußt- 
fein hegte, innerhalb der Familie, dem Wohnfig alles rein Menjchlichen, 
herbe Auseinanderjegungen hervorrufen mußten. Aber e3 zeigte fich doch 
ein neuer Zug. Nicht nur für die einzelne Familie, jondern für die 
geſamte joziale Lage waren die verlegenden Sondervorrechte des Adels 
von Bedeutung. Und darum wurde für oder wider den Adel gejchrieben, 
und die Familie nur als Einkleidung, als Ausdrudsmittel der dee 
in dad Drama hineingenommen. Dieje Berüdfihtigung ſchwand ganz 
in den höfilhen Dramen. Da tauchte der Begriff der Familie in dem 
Gelamtbegriff Volk unter und des Volkes Wohl oder Wehe, abhängig 
von guten oder ſchlechten, gut oder jchlecht beratenen Fürſten bildete 
da8 Grundthema einzelner Dramen. Verlaſſen wir auch dieje Grenze, 
nehmen wir Bauern, Bürger, Adel und Hof als Einheit, jo fommen 
wir zu der Beiprechung des leßten Teiles der Dramen, die das nationale 
Bemußtjein der Bayern im endenden 18. Jahrhundert zum Ausdrude 
bringen. Selbitverjtändlich werden auch hier die Dramen innerhalb der 
Familie, oder in der Gegenüberftellung von Ständen und dergleichen 
ihren Stoff behandeln; die Grundidee ift aber ftets das Nationale, das 
Deutiche, öfter verengert, werın auch ohne Gegenjaß zu dem Deutichen, 
dad Bayerifche. Auf doppelte Weije wurde der Stolz, ein Bayer oder 
Deuticher zu fein, ausgeſprochen. Durch Stoffe, die der Gegenwart, und 
Stoffe, die der Vergangenheit entnommen waren. Nur in leßteren 
kam das ausdrüdlic; Bayerische neben dem Deutjchen oder vor dem 
Deutichen zur Geltung. 

Die Betonung des Deutſchen lag ſchon in den Dramen nabe, die 
die Zerjegung der Familie durch einen modiſchen Stußer, der meistens 
ein Franzoſe war, behandeln. Faſt überall finden fi dann kurze im 
Vorübergehen geiprochene Worte, aus denen die Biederfeit und männ— 
liche Gejinnung des Deutichen gegenüber dem mindigen, oberflächlichen 
Franzoſen fprechen. Um nur ein Beiſpiel anzuführen: in Edartshaufens 
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Hofrat treibt der Apanturier Mr. la Broche jein Weſen. Er ſpricht 
halb deutich, halb franzöſiſch und ſucht auch mit jeinen Partnern 
franzöfiich zu reden. Den Hofrat Seltenmann fragt er, ob er dieſe 
Sprade verjtehe. „Ja Herr Baron,“ entgegnet diefer, ähnlich wie Leſſings 
Minna, „da Sie fich aber eben ſehr gut im Deutichen ausdrüden, jo werden 
Sie mic) verbinden, wenn Sie deutſch reden wollten.“ Kaum aber 
ift der ihm in der tiefiten Seele verhaßte Franzoſe fort, da macht er 
jeinem Werger in einem Selbitgeipräh Luft: „Ein Mann nad) der 
Mode! Ein wahrhaftes Original! Armes Vaterland, wo iſt deine 
Stärke? einst hatteft du Männer, aber jet wollen deine Jünglinge 
elende Kopien elender Originalien jeyn; ſie eilen nad) Paris, werden 
dort Weichlinge und Narren, und bringen die Thorheiten, Laiter und 
Krankheiten zurüd. O armes, armes Baterland! was wird aus dir 
werden!” (9. Auftr.) 

Zum ſcharfen Gegenjaß erhob die Bewunderung für ausländiiches 
und die verachtete Gediegenheit deutichen Weſens Babo in feinem 
Ruftipiel „Die Maler.” ') Er geißelte damit zugleich eines der geiſt— 
Iofeiten Vorurteile des Adels und lenkte die Beachtung auf den Künitler, 
der nicht ein Franzoſe zu jein brauchte, um ein guter Künftler zu fein. 

In München lebt der Bürger und Maler Ebrecht, deſſen Kunft 
von der Gräfin Herrbad), dem Typus des Alamodiſchen, verachtet wird, 
weil jie eben gar nichts Nusländiiches an fi) hat. Die Werke des 
Malers Glimour dagegen, der zuleßt vier Jahre in Paris lebte, lobt 
fie mit den jchmeichelhafteiten Worten. Glimour it über dieſe Ver: 
achtung Ebrechts tief empört, denn er fiebt die Kunſt und Ichäßt das 
Talent des Meiſters Ebrecht. Er überliftet nun die Gräfin, indem er 
jeine Werke für Ebrechts, und deſſen neue für die jeinigen ausgiebt. 
Als nun die Gräfin über dieje entzüct it und die vermeintlicd) von 
Ebrecht gemalten abjällig befrittelt, da wallt in Ebredht der Zorn auf, 
er erklärt der Gräfin den wahren Sadjverhalt und ſchließt mit den 
ehrlich:polternden Worten: „Ich Sudler, ich ex voto -Bildleinmaler, 
ih Hanns Ebrecht, Burger und Maler allhier, ipse fecit!" Peinlich 
beihämt zieht die Frau Gräfin von dannen. Glimour giebt ich 
vordem noch als Schüler Ebrechts zu erkennen, dem er alles in der 


) Die Maler, ein Luſtſpiel. Aufgeführt auf den churfüritlichen National- 
theater zu Münden. München, 1783. Bey Johann Baptiſt Strobl. — Goed. 
V, 262 erwähnt als erjte Ausgabe die Berliner von 1791. Nach Soed. zitiert 
Haufen. 
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Jugend gelernte zu verdanken habe. Noc immer hängt er voll Liebe 
an dem jchlichten Mteifter, aber nicht nur als Künftler, jondern aud) 
als Menſch, denn er liebt Röschen, Ebrechts Tochter, und führt fie als 
Frau Liebſte Heim. 

Gerne überſieht man in dieſem Luſtſpiel die völlige Unmöglichkeit, 
daß Glimour (ein Münchener Kind, das früher Glimm gehießen) un: 
erfannt von Vater und Tochter (nad) nur vierjähriger Abwejenheit!) 
wieder im alten Kreije weilt und fich exit jelbit zu erfennen geben muß. 
Für die achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts, für das München diejer Zeit, 
it das Stück wertvoll. Boller Stolz und Freude nennen wir unjer 
München eine Kunftftadt. Nun, aud in jenem Eleinen München, das 
faum vierzigtaufend Seelen zählte, das ſich aus aller Dumpfheit erit 
langjam herauswinden und dehnen mußte, lebte ſchon ein Freudiger 
Sinn für die Malerei und Bildhauerkunft. Auf eigne Fauſt hatten 
Franz Kaver Feichtmayr, ein Bildhauer, und Ehriftian Wink, ein Hof: 
maler, 1768 eine Malerafademie gegründet. Sie wurde 1770 durd) 
die Errichtung einer öffentlichen Zeichenſchule, an der beide ala Lehrer 
wirkten, erjeßt. Der Bildhauer Roman Boos, jodann der greife Ignaz 
Defele, aus eigener Anichauung mit Jtaliens Kunftihägen vertraut, 
wirkten außer jenen beiden als Lehrer mit. Nach der Natur wurde 
unter ihrer Leitung gezeichnet, jeden Winter hindurch Abends von fünf 
bis fieben. Wöchentlich ftellte Defele einen neuen Alt. Männer wie 
MWeftenrieder ſuchten die Künftler zu ermuntern, ihnen Achtung im 
Bolfe zu erzwingen. Berühmte Werke der Gallerie beichrieb er, die 
Leiſtungen bayeriſcher Maler, Kupferiteher und Bildhauer ſuchte er zu 
würdigen. Eifrig trat er für öffentliche Kunitausitellungen ein. Dort 
fonnte das Volt — Adel und Bürger — lernen, wie viel „natürliche 
Geiltesanlage, Bildung, Fleiß und Beritand dazu gehöre, um etwas, 
das ſich auch nur über das Mittelmäßige erhebt, zuftande zu bringen“. 
Dann würde man aud) anfangen, hoffte Weftenrieder, „unſern Künftler 
und jein Geichäft mit andern Augen zu betrachten als man thut und 
mancher würde mit heimlich zerfnirichtem Herzen davon gehen, und 
denken, daß er nicht werth jey, dem Manne, aus welchem er fid) 
bisher nichts machte, die Shuhriemen zu löfen!“ ') Eine ähnliche 
Klage von der verleenden Geringachtung der Künftler, die Weitenrieder 
da3 „Salz der Nation” nennt, läßt nun Babo verlauten und ebenfalls 


!) Über den Zuftand der Künfte in Bayern (1782). 


400 Dramatiiche Litteratur. 


ein ähnliches Hinweiſen auf ihren Wert. „Ich bin nicht der einzige 
und nicht der beite Künftler, er hier darbt!” jagt fein Maler Ebrecht. 
„Mancher mußte zufehen, wern man ausländiſche Arbeiten theuer 
bezahlte, die er für die Hälfte beffer gemacht hätte.“ Und dann ericheint 
die Gräfin, die Ebredhts Bilder (von ihr für di Glimours gehalten) 
„unique, ſcharmant, bejjer als Rubens und van Dyk“ findet, denen 
man anſehe, „daß fte nicht auf teutichen Boden gewachſen find“, während 
ſie für Glimourd Bilder, die fie für Ebrechts hält, nur Worte wie 
„charlatanerie. Schmierereien” übrig hat. Nun folgt nach der Be: 
Ihämung der Gräfin eine Szene zwilchen Ebrecht und Glimour, die in 
Dialogform ein Stüd Kulturgeichichte ift. Glimour hält den „Bürger 
und Maler” Ebrecht vor, daß er jelbit ein gut Teil Schuld an der 
Geringadhtung trage: „a, mein Freund! das find die hochgräflicyen 
und hochtreiherrlichen Gnaden, vor welchen Sie fih nicht tief genug 
büden konnten. . . Was haben Sie je jür Gnaden von diefen gnädigen 
Leuten genofjen, oder was für Gnaden fann ein KHünftler von ihnen 
genießen? Nichts Gnaden, Freund, nichts Gnaden! Gott jey gnädig; 
die Menſchen, groß und Klein, jeyen nur gerecht!” 


Ebrecht: Wohl war! das hab ich oft gedacht. Aber der Gebraud) 
will — 

Glimour: Will, daß wir friechende, Tächerliche Thoren jeyn jollen? 
Zum Teufel mit dem Gebraudh! Willen Sie, daß man 
diefen Gebraud) Ihrem VBaterlande vorwirft als 


einen Beweis einer niedrigen, fſklaviſchen 
Denfart? (10. Auftritt.) 


Gerade der Künftler braucht Freiheit. „Für die Kunſt und von 
der Kunſt leben, das iſt mein Glüd. Die Kunſt giebt jparfame Mahl: 
zeiten, aber ſie gedeihen, denn Freiheit iſt eine köſtliche Würze.“ (3. Auftritt.) 
Glimour verlangt von jeiner Baterftadt München, daß man ihnen 
„doch Luft und Licht in Freiheit vergönnen“ werde. Er hofft nad 
der Hochzeit als deutſcher Maler mit feinem früheren deutihen Namen 
in München leben zu können, hofft, daß jo „viel wahres Gefühl, die 
Kunft zu lieben, und wahre Kenntniffe, ſie zu ſchätzen“, vorhanden jein 
werden. Er wird bleiben, wenn man ihn nicht bedrückt und verfolg 
— „ſonſt bauen wir unjere Hütte anderswo.“ Da lenkt dann Ebrecht 
zum Guten, und meint: „Jo arg madjen fie’3 eben nit. Und — 
es geht nichts übers liebe Vaterland“ (10. Auftritt). 
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Babos „Maler“ ift das einzige Drama, das Münchener Verhält: 
niffe bei der Betonung des deutichen Elementes zum Vorwurf nimmt. 
Die übrigen behandeln den Deutichen im Ausland. 


In Babos Luftjpiel „Das Winterquartierin Amerika“ Hiſt 
der Deutiche dem Engländer gegenübergeftellt, ohne daß übrigens ein 
bejonderer Nachdruck auf diefen Kontraft gelegt wäre. Es jchildert mehr 
die Freude der Zuſammengehörigkeit zu einer Nation, indem zwei 
Deutiche in Amerika ſich nad) langer Zeit wiederfinden. 

Bernau, Hauptmann bei den deutjchen Truppen in Amerika, iſt 
für das MWinterquartier zu einem deutjchen Koloniften, Frank, gefommen. 
Der Hauptmann und jein Korporal Merner lieben des Koloniften 
Tochter Wilhelmine. Um das Mädchen den frechen Nachitellungen eines 
engliihen Kriegskommiſſärs zu entziehen, will Frank fie dem braven 
deutichen Korporal zur Frau geben. Zugleich bekennt er dem Haupt: 
mann reumütig, daß er vor 22 Jahren in Deutichland unter dem 
damaligen Leutnant Bernau gedient habe, fahnenflüchtig geworden fei, 
aber ehrlich bereue. Der Hauptmann verzeiht ihm nicht allein, Jondern 
giebt ihm in dem Korporal Werner feinen — Sohn wieder, den er 
vor 22 Jahren in der Pfalz als Hilflojes Kind zurüdließ. Geſchwiſter— 
freude und Hochzeitäfreude, denn nun heiratet der Hauptmann bie 
Schweiter feines Korporals. 

Will man diefem mit den unglaublichiten Erfennungsizenen und 
Zufällen gelöften, im einzelnen nur ſchwach fkizzierten Spiele etwas wie 
eine Idee entnehmen, jo iſt es die Mittelftellung des Deutichen zwiſchen 
dem entarteten Engländer und dem Naturmenjchentum der Amerikaner. 
Der Hauptmann meint von feinem Korporal, er fei „durch die Politur 
unſers gefitteten Vaterlandes jchon etwas verpfuſcht“, — den Gegenjat 
bildet natürlich die reine Unſchuld der Pflanzerötochter. Daß dieſer Haupt: 
mann, der mit jeinem Korporal ebenjo Herzlich und vertraulich fteht 
wie Tellheim mit Werner, ſchließlich des Korporals Schweiter heiratet, 
eriheint auch wie ein Zugeftändnis an eine nur rein theoretiich halt: 
bare Forderung des Naturmenichentumes, die Gleichheit. 

Der Engländer in Babos Stüd ift nur in einem Farbenton ge— 
halten. Anders und ehrlicher fchildert ein Luftipiel Heigels die 


) Das Winterquartier in Amerika, ein Original-Rujtjpiel in einem Aufzug. 
Berlin 1778. — Mir liegt diejer Nahdrud vor. Die erjte Ausgabe, die Goed. 
V, 262 verzeichnet, erjchien in demielben Jahre in Münden. 
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Engländer; dem deutichen Manne, dem bier ein Lied gelungen wird, 
mögen fie nachſtehen als gefühllofe, nur auf Erwerb bedachte Krämer, 
aber es ift thöricht, Die Engländer wie die Franzoſen in Bauſch und 
Bogen zu verurteilen. 

„Der engliſche Kaper“ Y ift ein Londoner Kaufmann, Sir 
Rich, der zwei Kaperjchiffe während der Kriegszeit auf See hält. Einer 
diejer Seeräuber meldet ihm einen bedeutenden Fang, zugleich aber 
auch, daß der Mann, dem die Beute abgenommen jet, ihm, dem Kaper, 
das Leben gerettet habe. Durch dieſe am Feind bewieſene edle Ge— 
finnung beihämt, beſchließt Sir Ric), den wadern Mann aufzujuchen 
und ihm alles Geraubte wieder zuzuftellen. Der wackere Mann tit 
ein Deuticher, Pirk. Freimütig geht er zu Sir Ridy, ihn einen Räuber 
zu heißen und verzichtet auf die Auszahlung des ihm geitohlenen Geldes. 
Pirk gewinnt durd) jeine Redlichfeit und feine fernige Gefinnung den 
Kaufmann jo, daß diefer den Befehl erläßt, beide Kaper von der See 
zurüdzuziehen. Schließlich erhält Pirk des Kaufmanns Tochter zur Frau. 

Der Schluß vor allem tft nur für das Theatraliſche berechnet, 
aber der damaligen Zeit gerade durch jeine Zufälligkeiten nicht un: 
ſympathiſch gewejen: Pirf hat den Kaufmann zur Zurüdziehung der 
Schiffe bewogen und auf diefe Weile ein größeres Zutrauen zu dem 
Engländer gefaßt; darum erzählt er ihm Jofort, er habe auf der Straße 
eine wunderſchöne Unbefannte gejehen, die er liebe. Auch fie liebe ihn. 
So handelt e3 ſich denn nur nod um die Teltitellung, daß jene ſchöne 
Unbelannte des Kaufmanns Tochter it. 

Häufig wird von den einzelnen Perfonen über die Vorzüge des 
Deutſchen geſprochen. Mit Fanny teilt ihrem Kammermädden mit, 
ein Mann fer ihr auf der Straße begegnet, der einen tiefen Eindrud 
auf fie gemacht habe. „Diejen Mann, Betiy, oder nie einen!“ Er 
muß ein Deutjcher ſein! „Sein denfender, fejter Blick, jein redliches, 
offenes Geficht, diefer männliche Ernſt!“ (1, 1.) Der Bericht, den des 
Kaufmanns Kaper über die Lebensrettung durch Pirk jendet, enthält 
viele Hinweile auf Pirks Nationalität. Er iſt „in aller Betrachtung 
ein Mann, edelmüthig, ohne Pralerey, groß mit Selbitgefühl, ohne 
Stolz, im Unglüd nicht niedergebeugt, ſich gegenwärtig in jeder Gelegen- 
heit. Er liebt die Lektur, und meis jehr vieles ohne damit Staat zu 


') Der englifche Kaper, ein Driginalstuitipiel in einem Aufzuge. München, 
bey Johann Baptift Strobel. 1781. 
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machen. lUnjere Schriftiteller feine Lieblinge, und überhaupt jcheint er 
unjerer Nation gut zu jeyn.“ Der Bericht entzückt den Londoner Kauf: 
mann jo, daß er ihn ſtets unterbricht: „Willkommen, braver deuticher 
Pirk!“ ... „Sollit’3 erfahren, braver deuticher Mann, daß ich ein 
Mtenichenfreund bin“ u. ſ. w. Als Pirk den Kaufmann aufjucht und 
der Diener den Fremden meldet, fragt Sir Rich: „Ein Fremder? Iſt's 
ein Franzos?“ worauf der Diener antwortet: „Nein, Sir, ein Franz— 
mann fann’s nicht jeyn, er trilfert und pfeift nicht, ob er gleich jchon 
eine Weile im Borzimmer iſt“ . . . Als Ric) und Pirk über die jchöne 
Unbefannte ſprechen, da macht der Deutiche dem Britten gegenüber jeine 
Anſchauungen von Liebe und Ehe geltend. Sir Ri) ſucht den ent— 
flammten Deutichen zu beruhigen; er meint jehr vernünftig: „Iſt's mir 
doch, junger Mann, als bejtünde Ihr Unglüd nur in Ihrer Einbildungs: 
kraft. Sie haben das Mädchen nur ein einzig Mal gejehen, nicht ein= 
mal geiprochen, werden Sie falt, Freund, und überlegen Sie“... Da 
(odert die Flamme in dem Deutichen auf. Fanny ift ein „Engel des 
Himmels”. Kalt überlegen? „Wem beym erften Anblick jeines Mädchens 
da3 Herz nicht jo gewaltig pocht, daß es alle Adern zerichlagen möchte, 
und ihm nicht Yaut ruft: ſieh, Hier ift die Gefährtinn deines Lebens, 
der mag wohl jeiner Familie Erben geben, feine Glüdsumftände ver— 
beifern, mag ein ruhiges Pflanzenfeben führen; aber jene jegenvollfe, 
unbegreifliche Wonne, die Gottes Huld in gegenfeitige eheliche Liebe ge: 
legt hat, fann er nie fühlen; der falte Britte mag wählen, und 
wählen, und feine Glüdfjeligkeit nad) Guinen und Sterlings berechnen, 
der deutijhe Mann liebt jein Weib, und weis auch im Elend glüd- 
lich zu ſeyn.“ Verſöhnlicher indeffen klingt, was ſpäterhin der Deutjche 
von den Engländern jagt. Er möchte „ein Engländer ſeyn, wenn er 
fein Deuticher wäre”. Die englifche Tapferkeit, die engliihen Schrift: 
ftelfer leuchten ala Mtufter voran. Nur die „verdammte Kaperey“ foll 
aufhören. Pirk ſchließt das Stüd mit einem kräftigen Lob jeiner Lands: 
leute. Sie find Männer wie die Britten. Und damit dem Bunde der 
dritte nicht fehle, hat Pirk furz zuvor dem Kaufmann die gehäffige 
Meinung über die Franzoſen genommen und hinzugefügt: „Wenn die 
Franzoſen ſich ihre Gattinnen in London wählten, wie id), jo wirde die 
Harmonie unter den zwey braven Nationen dauerhafter hergeftellt werden, 
als durch alle möglichen, noch jo hoch garantirten Friedensſchlüſſe.“ 
Deutlicher tritt nirgends zu Tage, wie jehr das Stüd aus feiner Zeit 
heraus gejchrieben ift. 
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Nicht jo günstig lautet das Urteil über die Franzofen in dem Luit: 
Ipiel eined mir unbefannten Verfalfers® „Der Baier in Paris“.') 


Herr Haßtrug, ein biederer Münchener, hat ſich mit jeinem Diener 
Anton, einem ehrlichen handfelten Kerl, nad) Paris begeben, um das 
vielgerühmte Leben dort kennen zu lernen. Trotz jeiner Verficherungen, 
er werde fich nicht betrügen laſſen, fällt er in die Hände zweier Beutel 
ichneider, des Abbe Sabre?) und Chevalier Moine, die mit Hilfe einer 
Iuftigen Grifette, Mme. Larufa, dem vertrauensjeligen Bayern einen wert: 
vollen Ring und 30 Louisd’or entloden. Schließlich merft Haßtrug 
nod) vor weiteren Betrügereien, wie dumm er ſich hat fangen laſſen. 
Er verläßt ſchleunig das Hotel und zieht zu einem Kaufmann, der ihm 
empfohlen war, um Paris acht Tage von anderer Seite fernen zu lernen. 


Es ift unnötig, einzelne der zahlreichen Gegenjäße zwiſchen dem 
ſoliden Deutſchen und dem leichtfertigen Tyranzofen hervorzuheben. Auch 
auf München it Bezug genommen, indem der Diener Anton erzählt, 
in feiner Vaterftadt gäbe es aud) leider „eine Menge Geden, die unire 
alten Landesfitten gegen Prunf und Tand vertaufcht haben. Sie find 
jo & la mode, daß fie fi eine Ehre daraus machen würden, wenn 
man fie über der Verführung eines ehrlichen Weibes oder Mädchens 
ertappte“ . . . Der Kern der Deutjchen, hier bejonders der Bayern, 
wird jedod) als durchaus geſund geichildert; und wenn fi auch 
Herr Haßtrug eingeltehen muß: „was für ein Rindvieh war ich doch,“ 
jo wird Diele Derbheit, die gut bayeriſch ift, aufgewogen durch das Be: 
wußtjein, daß es „beſſer fei, betrogen zu werden als zu betrügen“. 

Diefer Hinweis auf die Ehrlichkeit und weiterhin auf die Strenge 
und Einfachheit der Sitten fehrt ald Grundzug in allen Dramen wieder, 
die deutiches Wejen rühmen. Er verjöhnt, wenn er nicht gar zu jehr 
in Deutjchtümelei ausartet, wenigſtens einigermaßen mit der entjeßlichen 
Bedürfnistofigkeit nad) geiftig wertvollerer Nahrung. In ihm liegt die 


) Der Baier in Paris. Ein Luftipiel in drey Aufzügen. München, 1784. 
Bey Johann Baptift Strobl. 

?) Zenjurichreiben dd. 17. März 1784 (Kgl. Kreisarchiv Münden): „Die 
unnütze Berjonnage des Abbes ift auszulaflen und in eine weltliche zu über: 
tragen; der ehrmwiürdige Stand eines Minifterd des Altar gehört jelten, in 
diejer Gejtalt aber gar nicht auf das Theater. — Die anjtofenden Stellen über 
den Charakter der deutichen und franzöfiichen Nation jowohl als Montgolfiers 
Kuftball . . . find zu ftreichen. 
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Parallele zu der großen nationalen Bewegung, die fich auf einem andern 
Gebiete des Dramas und der Litteratur als Vorläufer der gewaltigen 
politifchen Entfaltung des deutichen Nationalgefühls zur Zeit der Frei— 
heitäfriege geltend machte. Mit dem Namen Klopftot und mit Goethes 
Götz ijt diefe Bewegung bezeichnet. Sie umfaßt die Ermwedung des 
deutjchen Altertums und des deutſchen Mittelalters. Auf wiſſenſchaft— 
lichem Gebiete hat fie in der Herausgabe und Überjegung alter Dichtungen 
ihren Ausdruck gefunden. Nicht etwa hiſtoriſches Intereſſe, jondern eine 
jaft perjönliche Fühlung und Hdentifizierung des Einzelnen mit den 
Helden und Geftalten der Vorzeit ſchaffte dieſer geiftigen Strömung 
freien, vorwärtsdrängenden Lauf. Ein Mißbehagen an den Zuftänden 
der Zeit, ein Mangel an fernigen, gewaltigen Naturen half dieje ver: 
junfene Welt wieder beleben. Das Nationalgefühl, das durch Friedrid) 
den Großen, den Helden des fiebenjährigen Krieges, im proteftantiichen 
Norden genährt war, und neben den kräftigen Kriegsliedern das un: 
erfreuliche, ungeſunde Lallen deutichtämelnder Barden hervorgebracht hatte, 
das, mit dem Sturm und Drang, mit Göß in eine neue Form gegoffen, 
immer nacdrüdlicher die politiich= fozialen Verhältniffe der Gegenwart 
ironifierte, dieſes Nationalgefühl ließ ſich nicht wie eine litterariiche 
Strömung auf ein Volk ableiten, das faum aus Ketten und Banden 
befreit war und das Haupt noch nicht in eigenem Stolze erheben fonnte. 
Die Aufklärung, die fih Bayerns erit annahm, als im Norden die für 
das DVaterländiihe in jeder Form eingetretene Dichtung längit tiefe 
Wurzeln geichlagen hatte, war ohnehin für die Pflege des National: 
gefühls nicht günstig, ja fie ftand ihm ſogar in gewiſſer Hinficht feind— 
fi) im Wege, jo daß ſich 3. B. ein jo ehrlicher Patriot wie Babo in 
den „Gemälden au dem Leben eines Menſchen“ gegen die Aufklärer 
wandte. Für Bayern mußte erft die doppelte Forderung erfüllt jein, 
die der Sturm und Drang erfüllt ſah. Es mußten das Bewußtſein 
des perjönlichen Wertes, die Erſchließung der Gefühlswelt einerjeits und 
der bayeriiche jiebenjährige Krieg andrerfeits erfüllt jein. Diejes 
geihah mit dem bayeriichen Erbiolgefriege, der mit der Eriftenzfrage 
eines großen Landesgebietes den Bayern jtark berührte und zugleich durch 
die Pläne Karl Theodors, die den Unmut des Volkes, des treu bes 
ſorgten, patriotiichen Volkes hervorriefen, jenes war durch die allem 
Nüchtern-doftrinären abholde Rouſſeauiſche Philojophie allmählid erreicht. 
Nun jann der Bayer mit Herz und Beritand über jeine Vergangenheit 
nad und entdeckte eine reiche Fülle Ihönfter Eigenichaften in der Ge— 
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ichichte feiner Vorfahren. Daß dieſe Eigenichaften, die an einzelnen 
Geitalten typiich wahrgenommen wurden, die vermöge ihrer fittlichen 
Qualität als Mufter und Vorbild dienen konnten, daß fie für bayeriſch 
auögegeben wurden, eben weil fie aus bayeriſcher Geichichte genommen 
waren, darf man nicht als thörichten Partikularismus auslegen. Es 
war beijer, daß ſich das aus geiftiger Unthätigfeit erwachende Volk 
jeined eigenen einftigen Ruhmes bewuht wurde, als daß es für eine 
deutihe Nation geſchwärmt hätte, die ja nur ein fragwürdiges Aus: 
jehen hatte und die ja nur auf dem einen Gebiete der Literatur etwas 
wie einheitliche nationale Empfindung zuließ. Dazu fommt, daß dielen 
Dichtern, die Bayerns alte Herrlichkeit, bayerijche Tapferkeit, bayeriſche 
Zucht und Sitte, bayerifche Treue priefen, häufig genug dad Wort 
„Deutih” in die Feder fam. Mit der Bezeichnung „Ausland“, „aus: 
ländiſche“ Fürſten war an ſich durchaus feine Geringſchätzung verbunden! 
Die Ablonderung Bayerns in allen religiöfen und geiftigen Fragen 
wirkte Hier nad. Daß daneben dieſe Bezeichnung den tadelnden ab: 
urteilenden Sinn bier und da annahm, Fällt faum ins Gewicht. Es 
geihah nur aus einem lÜbereifer, der für jene Zeit auch den Nicht: 
bayern nicht unſympathiſch berührt. Wer aber hätte, wenn er bayerijch: 
patriotiiche Dramen ſchrieb, auch im Ernit „das übrige Deutſchland 
als ‚Ausland‘ herunterjegen” jollen, wie Hauffen glauben maden will? 
Ein Bayer Deutichland herunterfegen? Und das in einer Zeit, wo 
Friedrich der Große die Selbitändigfeit Bayerns gerettet hatte? Friedrich 
der Große aber, aljo Preußen bedeutete Deutichland. Die Intereſſen, 
die er vertrat, waren nicht ſowohl preußiiche ala deutiche. Und Friedrich 
der Große genoß bis zu feinem Tode in Bayern dankbare Verehrung.) 
Meftenrieder fit nicht aus Zufall in den Roman vom Jüngling 
Engelhof die ſympatiſche Figur des preußifchen Offiziers; Friedrichs 
Tod aber erſt ließ die wahre Stimmung laut werden, die in Bayern 


') Litterariiche Neiien vom Geheimrath Zapf, Erſtes Bändchen, Neue, 
umgearbeitete, vermehrte und verbejjerte Ausgabe, Augsburg 1796, S. 3: „Schon 
unter dem Thore [in Minden im August 1780] hörten wir fingen und wir 
wunderten und über den frohen Muth der Soldaten und wunderten und nod 
mehr, da jie voll Enthuſiaſm ein Lied zu Ehren des Königs in Preußen 
Friedrichs II des Einzigen fangen... .. „Fünf Jahre vorher hätte ji 
diefes feiner in Baiern unterftehen dürfen, was damals laut und öffentlid) 
geichah. Allein eben dies ift ein Beweiß, wie oft eine einzige Begebenheit auf 
die Denfungsart ganzer Nationen wirft und fie völlig umſtimmt.“ 
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über den „ausländiichen” Fürſten herrichte: Oden und herzliche Nach— 
rufe feierten den Retter von öjterreichiichem Joche, 


Der Keiner war von Wittelsbach 
Und doch jo gut den Bayern. 


Gegen Dfterreich allein Eehrte fi) die Spite einzelner Ritterdramen, 
was aber wiederum nicht, wie Hauffen anführt, der Grund zu dem 
Verbot der Aufführung aller Ritterftüde in Bayern war. Wir werden 
darauf noch zurüdfommen müffen. Auf die einzelnen bayeriſch-patri— 
otiichen Dramen einzugehen, jcheint mir in Rüdficht auf Brahms Studien 
über das Ritterdrama, die dieſer Gruppe ein eigenes Kapitel einräumen’), 
unnötig; auch über den Grafen Törring, neben Babo die anziehendite 
dichterische Perjönlichfeit finden fi bei Brahm und in anderen Werfen?) 
genügende Aufichlüffe. Wenn aud) manche Einzelheit in jenen Studien 
nicht befriedigen kaun, jo giebt doch das Gejamtbild einen Haren Über: 
blick. Hier fünnten höchſtens noch die einzelnen Abtönungen der mehr 
oder minder jcharf hervortretenden vaterländiichen Tendenz aufgededt 
werden, indeijen jcheint auch hier das Wichtigite gejagt. Über verjchiedene 
Veränderungen des einen Grundthemas fommen ja alle diefe Dichter 
nicht hinaus. Während aber aus den Dramen ded Grafen Törring, 
deſſen Geichlecht den Wittelsbachern an Ruhm und Alter faum nachſtand, 
ftarf die perjönliche Meinung und der perjönliche Stolz ſprachen, mußten 
die Bürgerlichen allem das Ehrenwort bayertich leihen, was ihnen in 
den Stoffen der bayerischen Gedichte an großen und edlen Thaten 
und Gefinnungen auffiel, fie mußten ihre Empfindung dem Stoffe 
anpafien, fie juchten zu unterjtreichen, wo eine vornehme Natur, tie 
Graf Zörring durch die Schilderung der That allein wirkte. Und 
darum führte das ehrliche Beitreben, den Ruhm des DVaterlandes zu 
fingen und durch Schilderung der Vorfahren die Zeitgenoffen zu vater: 
ländiihem Empfinden und Stolze aufzumeden, ja durch die Thaten 
der Vorfahren moraliic auf die Landsleute zu wirken, zu jenen kindlich— 
naiven Übertreibungen, die einen tapferen Helden einen bayeriichen 
Helden, eine züchtige Frau eine bayerifche Frau, ein treues Herz ein 


) Otto Brahm, Das deutiche Ritterdrama des 18. Ihdts., Quellen und 
Forjhungen, 40 (1880). Fünftes Kapitel: Bayeriiche Batrioten 

2) Über das Ritterdrama, über Babo und Zörring vgl. Adolf Hauffen, 
Das Drama der Haflischen Periode, T, in Kürſchners Nationalliteratur, Band 
138, ©. VIL ff. ©. 3 fi. — Über Babo vergl. Allg. D. Biographie, 1,726. Beilage 
zur Allg. Ztg., 1836, Nr. 283 (12. Oftob.). 
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Bayernherz u. }. w. nennen. Wie weit jene Einfühlung ging, beweiſt 
Babo. Er war fein Bayer und doch legte er feierlichen Nachdruck auf 
bayeriihe Stammesart, auf bayerifches Blut. Es ift dabei 
nicht möglih und hieße auch ungerecht urteilen, Babos Patriotismus 
unehrlich und gefünftelt zu nennen. Immerhin bleibt aber die Wandlung 
in jeinen Dramen auffällig und zugleich charakteriſtiſch dafür, wie ftarf 
die Zeititrömung in Bayern auf eine Verherrlichung bayerischen Weſens 
namentlich in der Vergangenheit den Einzelnen hindrängte. In dem 
militäriihen Drama „Arno“ (1776) war ein Haud) von dem im Norden 
durch den alten Fritz erfämpften und erweckten Nationalgefühl zu 
jpüren, das „Winterquartier in Amerika“ — in Mannheim verfaßt, 
in Münden gedrudt — wies einen pfälziichen Offizier, einen Pflanzer, 
der früher in der Pfalz gedient hatte, auf, das Heldengedicht „Die 
Nömer in Teutſchland“ Tief politiich wertlofe, recht verſchwommene natio: 
nale Ideen im Bardengeheul ertönen, dann folgte auf den Übergang, 
nachdem Babo in München heimiſch geworden war, das baheriſch— 
patriotiihe Drama: „Otto von Wittelsbach.“ Hier bildete mit einem 
Male das bayerische Element die Krone alles Deutichtums. Baheriſche 
bezw. Münchener Sitten behandelte Babo jodann nod in feinem Luft: 
ipiele „Das Fräulein Wohlerzogen“. Als aber in München die jo plötzlich 
aufgeloderte Flamme vaterländifcher „inländilcher” Dichtung eben jo 
plötzlich erloſch, da jchrieb auch Babo nichts Vaterländiiches und In— 
ländijches mehr. Aber er jchrieb weiter, während die Törring, Nagel, 
Mayr, Lengenfeld mit ihren vaterländiichen Dramen zugleic) von der 
Bildfläche Ichwanden. Das it für Babo bezeichnend. Seine erften 
Dramen hatten nichts von bayeriicher Ehre und Größe gewußt, feine 
num folgenden wußten aud) nicht3 mehr davon. Offenbar jchien e8 ihm 
gleichgiltig oder ausſichtslos, was er jo warm verteidigt hatte, weiter 
zu verkünden. — 

Dem plöglichen Aufhören der vaterländiihen Dramen entiprad) 
die jtet3 in den Superlativ erhobene Begeifterung. Ihr Ton war von 
Lengenfelds „Ludwig der Bayer“ (1780) ausgegangen, wurde möglichſt 
laut und vernehmlidy aufgenommen (jo vor allem von Beda Mayr in 
„Kudwig der Strenge”, Einzinger von Einzing in „Ludmillens zu Bogen 
Brauttag”, Anton Nagel „Der Bürgeraufruhr zu Landshut”) und ver: 
halte jhließlih in Hübners „Camma“, wo der Heldengeiit Bojariend 
noch einmal ziemlich unverhülft in einem vaterländiichen Stoffe gepriejen 
werden fonnte. Die einzelnen diefer Dramen hat Brahm beiprodhen. 
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Was ihm entgangen ift, bedarf faum der Erwähnung, vielleicht 
mit Ausnahme eines einzigen Dramas, das als der jpätefte, dabei 
freilih nicht minder naddrüdliche Lobgeſang bayeriicher Heldengröße 
ericheint. Es ift Einzinger8 „Eroberung ber Stadt Jerufalem“.') 

Die türfiiche Beſatzung Jeruſalems ift voller Zuverficht, die Stadt 
gegen die nicderträcdtigen Ehriftenleute halten zu fünnen. Dennoch 
erobern die tapferen Kreuzfahrer „am 15. Juli 1099 Nachmittags 3 
Uhr” die heilige Stadt. — Diejer Inhalt fteht auf 118 Zeiten. Was 
außerdem gebradht wird, find jeitenlange Auszüge aus Chronifen und 
aus hiſtoriſchen Werken über die Vorgeſchichte von Ländern, Gejchlechtern, 
Orden; ferner große Kriegapläne, Austaufh „politiicher” und wirt- 
ichaftlicher Anfichten und andere entſetzlich dürre Weisheit. Geradezu 
humoriftiich wirkt die Stilvermengung. Die Vorrede verheißt, „das 
raube, ſtrenge und ernfthafte Weſen jener Zeiten in friegeriichen Ge— 
jprächen zu zeigen“ ...., Der Verfaſſer „Eleidete die Unterredungen 
der Belagerer mit den Belagerten in joldhe harte, und gegen die Menſch— 
heit empörende Ausdrüde ein, welche den Ort und die Zeit verraten, 
wo man fid) noch nicht der heutigen gelindern Art Krieg zu führen 
bediente, jondern wo ein Krieg führender Theil mit dem andern in 
den derbſten Ausdrüden, in den verächtlichſten Schimpfmwörtern und 
graufamften Bedrohungen zu ſprechen und zu handeln pflegte"... . 
Doppelt und dreifach weiſt er auf die hiftorifche Einkleidung feines Stüdes 
hin. „Man ift berechtigt, was jo ernithaftes von der Schaubühne zu 
erwarten, indem der Titel des Stückes zeiget, daß mwir nicht Galanterie- 
Sachen behandeln.” Prüfen wir einmal — äußerlich genügt es — 
die Hiltoriichegefärbte Sprache. Da ſpricht gleih im erften Auftritt 
Kandolor, Aga der türkischen „Infantrie”, von dem Kriegsgott Mars, 
der neben der Statue der Unsterblichkeit und der der Zeit an dem 
Grabmal Solimans zu jchauen iſt. Dann philojophiert im zweiten 
Auftritte ein „General der türkiichen Gavallerie” über Körper und 
Seele und ſpricht im Stile des 11. Jahrhunderts: „Weit über Ruhm, 
Ehrenitellen und Weltreichthümer erhöht, bis an jenen Ort, wo unfer 
Erdball faum mehr wie ein Punkt geiehen wird, fitet Solimann an 
der Tafel des Machomets, und trinkt freudenvolle Sonnenjtröme, und 

) Johann Martin Marimilian Einzingers von Einzing, des h.r. R. Ritter, 
dann kaiſerl. und churbayeriichen Pfalz: und SHofgrafen Eroberung der Stadt 
Jeruſalem im Jahr 1099. Ein Original heroiſches Schauspiel in vier Aufzligen. 
Frankfurt und Leipzig, 1790. 
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fteigt von Welt zu Welt auf Diamantleitern der grauen Ewigkeit 
inan” .... Doc) vielleiht bringen Eriegeriiche Beratungen den echten 
Stil. Da übergiebt Pfalzgraf Otto von Bayern das „Ereditivichreiben“, 
nun zwar nicht der verbündeten Regierungen, aber aller Kreuziahrer 
(l, 4), meldet die „Strapazen der Garniſon“, verjichert dem Türken, 
Herzog Gottfried biete „ſehr reipeftable Accordspunkte“, ſtellt anheim, 
zwei Offiziere „als Geifel auf fihern Paß und Repaß ins Lager hinaus 
zu ſchicken, und zu bejtimmen, welche Gommiffarien zu den vorhabenden 
Tractaten kommen jollen” . . . . fichert einen „honorablen” Abzug 
zu, u. ſ. w. u. ſ. w. Bon „forcierten Märſchen“, „Bontonsbrüden“, 
„Bagage“, „Fouragierern“, „Marquetendern“, „Poſitur des Feindes“, 
„Ordre der Schlacht“, und anderm muß der ehrliche bayeriſche Held 
des elften Jahrhunderts in einemfort reden. Der Sprache entſpricht 
der Gehalt, ſo daß ich hier keine weiteren Proben zu geben brauche. Wich— 
tiger iſt die Betonung des Bayeriſchen, die in dieſem Drama in größter 
Freigebigkeit angebracht iſt und zugleich als Beiſpiel für die andern 
bayeriſch-patriotiſchen Dramen hier kurz betrachtet werden mag. Das 
Perſonenverzeichnis weiſt Otto, Pfalzgrafen von Bayern, und ſeinen 
Bruder Eckard, Grafen von Scheyren, der Bundſchuh zugenannt, auf. 
Unter den Kreuzfahrern ſind „Longobarden, Lothringer, Teutſche und 
ſonderbar Baiern“. Kühnere Helden als dieſe Bayern find ſchlecht— 
hin undenkbar. Graf Eckard ſpricht: „Ich und alle Baiern brennen 
wie die Löwen, uns um die orientaliſche Chriſtenheit verdient zu machen.“ 
„Der Baier iſt gewohnt, Hunger und Durſt, Hitz und Kälte zu er— 
tragen, und das wenige, was er zu ſeinem nöthigen Unterhalte braucht, 
mit den Säbel in der Hand einzuärndten, und dem Feinde abzujagen.“ 
„Was wir Baiern Gott zu Liebe mit angebohrner Großmuth anfangen, 
das endigen wir auch mit Standhaftigkeit,“ oder „Wenn der Baier 
etwas Großes zu unternehmen ſich einmal feſt in Sinn geſetzet, ſo 
vergißt er Eſſen und Trinken darüber: Er kann ſodann Hunger und 
Durſt leiden, daß ihm die Gedärme einſchnurpfen möchten, ob er ſonſt 
ſchon brav eſſen und trinken mag.“ Nur „eben dieſer martialiſche 
Enthuſiasmus“ läßt den Bayer alle Strapazen ertragen. Vom Grafen 
Eckard heißt es: „Er hat ein baieriſches Herz und das iſt mir genug.“ 
Im Lager will Gottfried von Bouillon dem Pfalzgrafen Otto „einen 
Becher Chocolate, oder ein Schälchen Caffee“ anbieten; doch Pfalzgraf 
Otto ſagt: „Herzog! ich bin ein Baier! Wie der größte Theil meiner 
Landsleute bin ich von Jugend auf gewöhnt einen friſchen Trunk 
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Waller... . oder höchſtens eine warme Bierjuppe zum Frühſtücke zu 
beitimmen.“ Auf diefe Weije wird die Rauhheit und Tapferkeit der 
Bayern noch oft gepriefen. Beim Sturme auf die heilige Stadt fämpfen 
fie an den gefährlichjten Stellen. Sturm auf Sturm ift unfer Wunſch 
— rufen die Bayern, worauf alle Lothringer und Teutſche rufen : 
„auch wir wollen nicht die legten jeyn: Baiern und Teutſche 
gehören zujammen. Ein teutihes Blut, ein bairiſches 
Blut! Ein Schurf, der nicht mitlauft!“ (III, 7.) — 

Mit diefem Rufe nehmen wir Abjchied von den einzelnen Dichtern 
und ihren Dramen. In diefem Rufe ift die Grundanjchauung ent: 
halten, die fie alle bejeelte, auch wenn das Wort Bayern im Border: 
grunde ſtand. 

Gut bayeriſch, aber nicht zum Nachteile des Deutjchen. Auf jeden 
Tall national im Gegenjaß zu allem Ausländiichen in unjerem Sinne. 
Nun erit fünnen wir die frage betrachten, die praktiſch und theoretiſch 
zu löſen verfucht wurde, die Tyrage nad) der Nationalihaubühne. Bei 
ihrer Betrachtung fafjen wir zum Schluffe die Entwidelung des Bühnen: 
weſens in München und die einheimische Dramatik zuſammen und meſſen 
den Erfolg an dem durch die Theorie aufgeftellten Maßſtab. Zu diefem 
Zwecke iſt es nötig, den Blid auf die Bühnen: und Litteraturgejihichte 
ganz Deutichlands zu richten und in Kürze die Hauptvertreter der 
Forderung einer Nationalihaubühne zu nennen. 

Gottiched hatte die Vorausfegung geihaffen, die allein die Frage 
einer Nationalihaubühne ermöglichte ; er hatte Drama und Bühne wieder 
einander genähert und zu gegenjeitiger Erziehung Dichter und Schau: 
ipieler berufen. Aber Gottiched „der Deutſche“ hemmte mit feiner 
nüchternen Vorliebe für franzöſiſche Korrektheit, für unwahre Leiden: 
Ihaft jede nationale Entfaltung der Litteratur. Wollte er nur Gegen: 
fände der alten Gejchichte und Sage in den Dramen behandelt willen, 
lo trat kurz darauf Johann Elias Schlegel zum erften Male mit der 
Forderung nad) nationalem Stoff und Gehalt auf. Er ftellte fich be— 
wußt Gottiched gegenüber und begann deſſen „verfehrte Begriffe nieder- 
zureißen“. Schon 1747 verfaßte er die — allerdings erit 1764 ges 
drudten — „Gedanken zur Aufnahme des däniſchen Theaters”, die dad 
Wejentliche feiner Forderungen enthalten. Er wendet ſich gegen die 
Deutichen, die aus ihrem Theater nicht? anderes als ein franzöfiiches in 
deuticher Sprache gemacht hätten. Er erfennt zuerft die uns billig 
dünfende Wahrheit, daß „ein Theater, welches gefallen ſoll, nad) den 
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bejonderen Sitten und nad) der Gemütsbeichaffenheit einer Nation ein: 
gerichtet jeyn muß, daß Schauſpiele von franzöſiſchem Geſchmacke in 
England, und von engliihem in Frankreich gleich übel angebracht ſeyn“ 
würden. Sofern freili fremde Stoffe — urteilt Schlegel mit Recht 
weiter — allgemein menſchliche Züge aufweilen, find fie durchaus nicht 
zu verbannen und ein großer Dichter wird fie überall mit ficherer Aus: 
fiht auf Erfolg behandeln dürfen. Wie jehr ift gerade hiergegen in den 
nächſten Jahrzehnten gefündigt worden! Man verwarf auf einmal alles, 
wollte um jeden Preis national fein und geriet in dem Tyeuereifer, 
volfstümlich zu fein, auf den Irrweg einer unwahren, rein phrajen- 
haften Deutichtümelei. Man übertyrannte den Tyrannen, Nur als 
überhaftige Reaktion gegen franzöfiiche Geziertheit ift diefes Symptom 
zu erklären. Für die Bühne hätte die Hermannsſchlacht nur ſchäd— 
liche Folgen haben müſſen, wäre nicht der geſunde und weit ftärkere 
Gegenjag mit Leſſing erichienen. Leſſings Streben war durchaus national. 
Uber er wußte, daß fi) die Trage nad) einer Nationalfchaubühne weder 
von heute auf morgen, nod überhaupt durch abfichtlihe Wahl von 
lauter nationalen Stoffen Töfen ließ. Daß „wir noch immer die ge: 
Ichworenen Nachahmer alles Ausländifchen, beſonders noch immer die 
unterthänigften Bewunderer der nie genug bewunderten Franzoſen find“, 
brachte ihn zu der heilfamen Ausrottung alles franzöſiſchen Bühnen: 
plunders (leider aber aud) der Meifterwerke); dagegen wies er auf 
Shafeipeare nahdrüdlich hin. Da lag Nationales in tieferem Sinne, 
da fand er leidenichaftliche Jünger. Shafejpeare war für Herder das 
Mufter, dem unfer deutiches Drama nadyzuftreben habe. Auf Herders 
Mahnen hörte der junge Berfaffer der Schrift über Erwin von Stein: 
bad), der Sammler von Volfsliedern, der Dichter des Göß! So ent- 
ftand neben Leifings künſtleriſch- vornehmer Wahrung des Formalen 
wieder eine wilde Gärung. Die Jungen wollten wieder klüger jein als 
die Alten; ala Entſchuldigungs- und Schlagwort griff man Gerftenbergs 
Genie auf und nun ftampfte über den achtſam und fein vorbereiteten 
Boden der deutichen Litteratur eine wilde, zügelloje Schar, deutſch bis 
ins Mark, oft „undeutſch deutſch“ (Tieck). In diefem Jahrzehnt tauchten 
die eriten „National-Schaubühnen” auf, wenn man von der Dam: 
burger mißglücten Unternehmung abfieht. Leſſing Ipottete über die 
Mannheimer Nationalihaubühne Schon in der Dramaturgie hatte er 
ausgerufen: „Über den gutherzigen Einfall, den Deutjchen ein National: 
theater zu verichaffen, da wir Deutjche noch Feine Nation find." Mann— 
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heim fonnte ein pfälziſches Nationaltheater allenfalls fein eigen nennen. 
Nicht von der „politiihen Verfaſſung, jondern bloß von dem fittlichen 
Charakter“ der Deutichen : hatte Leifing nationale Einheit als Vor: 
bedingung einer Nationalbühne verlangt. Bier werden wir einen 
Widerſpruch und eine Parallele bei zwei bayeriichen Theoretikern, 
Weſtenrieder und Strobel, finden. Jener glaubte allerdings, daß dem 
fıttlichen Charakter nad) die Deutjchen eine Nation jeien. Bon der 
Komödie — um diefe zunächſt zu betrachten — forderte er inländijche 
Stoffe, wie wir bereits gehört haben. Aber er glaubte damit Feine 
provinzielfe, jondern eine Nationalbühne zu ſchaffen. „Es darf nur 
jede Provinz diejenige Charaktere und Sitten, die bei ihr angetroffen 
werden, bearbeiten, um am Ende etwas Nationelles, etwas, das in 
ganz Deutichland zu Haufe ift, herzuftellen.“ Und nun macht er eine 
ehr feine Bemerkung: „Unjere Verichiedenheiten im Sittlichen ver: 
halten ſich fast immer, wie die Werjchiedenheiten unſerer Mundart, 
welche überhaupt im Weſen der Spradye nichts ändern.“ ') Für ihn 
war aljo die dee, eine Nationalihaubühne zu Ichaffen, durchaus Fein 
„gutherziger Einfall”. Ganz anderd Strobel. Er hielt eine allgemeine 
deutſche Nationaljhaubühne in feiner Zeit für unmöglich, „weil deutjche 
Sitte, nad) Erdftrihen betrachtet, mehr al3 in einer Rüdficht, bunt— 
ichedigt und mannigfaltig, an Grenzgegenden beionders jo ſehr ver- 
nuanciert, und in Nachbarsſitten verflöhet it, daß es beynahe un: 
möglich jcheint, alle dieje VBerflößungen, Nuancen und Sittenarten aus— 
zugleichen, und eine allgemeine deutſche Nationjitte herzus 
ſtellen.“s) „Beichränfen wir unjere Wünfche mit dem einzigen, daß 
wenigft unjer Baterland Baiern eine Nationaljchaubühne, 
eine baierifhe Schaubühne befiten möchte,” fügte er dann Hinzu, 
durchaus im Banne Iofalpatriotiicher Gefinnung. Bald darauf geriet 
er mit Marchand in einen öffentlichen Streit, in dem er dem Direktor 
der Nativnalihaubühne die Schuld an der Verwelſchung des Theaters 
zufchrieb. In diefem an ſich Fruchtlofen Kampfe befehrte ſich nun aber 
Strobel mehr gezwungen ala willig zu der Anficht, daß doch eine 
deutiche Nationalbühne nötig und möglid) jei. E3 galt ja, dem weljchen 
Einfluffe Marhands gegenüber das Nationale zu wahren, und c3 galt 


) Bon dem Zuftand des Theaterwejend in München (17852), Were, 
II, 252a. 

2, Allgemeine Begriffe von einer Nationalihanbühne, Dramat. Genjor, 
1. Heft, Weinmonat 1782, ©. 16. 
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den Kampf gegen Marchands Weigerung, auf die Theaterzettel das 
Wort „Nationalihaubühne” druden zu laffen. Nun ſprach Strobel 
mit einem Male von einer „deutſchbaieriſchen“ Nationalichau: 
bühne (6. Het, S. 269), nun verteidigte er, mit möglichſtem Raffine— 
ment jeinen eigenen Widerjpruch dedend, eine „deutſche“ Nationalichau: 
bühne „Wir müſſen uns durd) die aberwißigen Einwendungen Heiner 
Köpfe nicht irre machen lafien, die da in der Verfaſſung Deutſchlands 
etwas finden wollen, das der Möglichkeit eines Nationaltheater wider: 
Ipriht. Iſt nicht Deutichland ein für fich beitehender unabhängiger 
Staat, herricht nit ein Geiſt durch den ganzen Körper?” Und 
deutlich MWeftenrieder folgend fährt er dann fort: „Kann die Heine Ver: 
ſchiedenheit der Gefeße und der Sitten in diefer oder jener Provinz den 
Nationalharakter vernichten? Nein, jo wenig ala der Unterjchied der 
deutichen Dialekte im Weſen der Sprache etwas ändert.” Ein Stüd 
mit Münchener Sitten könne in Hamburg aufgeführt werden und um: 
gekehrt. Marchand fand die letzten Begriffe eines „vernünftigen Mannes“ 
würdig, dedie aber dem Genfor jeine Widerſprüche geihidt auf. War 
Strobels Entgegnung bilfig, ja unfein, jo hatte Marchand feine glüd: 
liche Rolle geipielt, indem er Babos „Fräulein Wohlerzogen“, das 
„Sittengemälde aus München”, ein „ſchmutziges, unfittliches Stück“ 
nannte. Hier ſpielt er thörichterweife den Beleidigten, nannte die Satire 
auf die franzöſiſche Tanzmeiftermoral „holzichlägelartig” und urteilte von 
ſolchen Werfen einer „bairiihen Nationalihaubühne”: „Heißt das nicht 
das Publitum an den Pranger ftellen? Heißt das nicht die Kunft zur 
Mete, die Schaubühne zum Schandpfahl herabwürdigen?“ Nicht weiter 
bat uns hier diejer perlönliche Streit zu beihäftigen. Er ergibt allein 
das Refultat, daß die Sehniucht nach einer wahren Nationalihaubühne 
öfter und öffentlich in München damals laut wırrde. Auch die Akademie 
der Willenichaften beteiligt fich daran, indem fie 1781 die Preisfrage 
ftellte: „Warum bat Zeutjchland noch fein Nationaltheater, d. i. ein 
Theater teuticher Sitte und Denkungsart?“ Im erften Jahre fand die 
Aufgabe feine Bearbeitung, jo daß fie mit Verdoppelung des Preiles 
für 1782 wieder geftellt wurde. Won den zwei einlaufenden Arbeiten 
wurde die des Wiener Schriftitellers J. K. Wezel mit dem Preije aus: 
gezeichnet, während die Anton Buchers mit einer filbernen Medaille 
bedacht wurde.) Erhalten ift nichts von beiden, vornehmlich aber werden 


Akad. Klorreipondenz pro 1783. 


Preisausſchreiben für nationale Dramen. 415 


auch fie dem Luftipiel (Schauspiel), d. h. den meilt in der Gegenwart 
ipielenden, einer Nationalfitte entiprechenden Stüden ihre Beachtung 
geichenkt haben. Einjeitiger wurde die theoretiiche Forderung, wenn fie 
auch dem Trauerſpiele nationale Stoffe vorfchreiben wollte. Da war 
nit nur der Mangel einheitlichen fittlichen Charakters, jondern der viel 
ihwerer ind Gewicht fallende, handgreifliche Mangel an politiicher Ein- 
heit ſchuld, daß jedes Land feine provinzielle Nationalbühne zugeiprochen 
erhielt. In dem Beftreben, vaterländiiche Trauerjpiele gleihlam als 
Offenbarung aller Dramatik zu erreichen, waren Weitenrieder und Strobel 
einig. Jener duldete, wie wir bereit gehört haben, von fremden 
Trauerfpielen nur joldhe, deren Empfindungswelt, deren Sitten und An= 
ſchauungen feinem bayerifchen Volke nicht unverständlich waren, war alfo 
nicht Aithetifer, jondern wie immer und überall Pädagog. Hatte er 
jelbft in jeinen Trauerjpielen Stoffe wie König Saul und Mare Aurel 
behandell — ohne daß wir freilich wifjen, ob er fie mit rein menſch— 
lichem Gehalt, völlig verzichtend auf Hiftorische Färbung im Denken und 
Handeln, erfüllt hat,) — fo war das immerhin zu einer Zeit geichehen, 
wo er jelbjt noch in der Entwidlung ſtand und feine Theorien faum 
in aller Schärfe gefaßt, wenigftens nicht ausgeiprodhen hatte. Sobald 
er jedoch öffentlich in feinen Zeitjchriiten das Volk zu erziehen unter: 
nahm, forderte er nationale Stoffe für das Traueripiel. Obwohl nicht 
mit Glüdsgütern gefegnet, jeßte er jelbit 25 Dufaten aus für das beite 
dramatiiche Gedicht, das 

1) eine rühmliche, erweisliche That eines oder mehrerer Bayern 

in Kriegs- oder Friedenszeiten behandelt und 

2) in Anbetracht der Schaubühne unjrer Zeit und in Rüdficht 

auf die Völker, mit denen wir in gutem Einverjtändnis leben, 
einer ungehinderten Aufführung fähig it. 

Der inländiihen Denkungsart der Vorfahren jollte das Preisitüd 
entiprechen, es follte den Zeitgenoffen Stolz und urjprüngliche Tugenden 
einflößen, jollte „mit Enthuſiasmus für Recht und Vaterland hinreißen“. 
„Wem das Herz glüht, wenn er den Namen heroiicher Batern hört — 
der ſoll dichten! Wielleicht jchärft er den Blick, daß wir das Wenige, 

) Bom König Saul iſt nichts erhalten; gedrudt ift er niemals. Von dem 
heroiſchen Schauspiel Mare Aurel (1776) gibt Franz Munder Inhaltsangabe 
und Berjonenverzeichnis nad) handichriftlichen Aufzeichnungen in der Hof: und 
StaatebibliotHef München in Mar Kochs Aufſatz über Weftenriederd ſchönwiſſen— 
ſchaftliche Thätigkeit, Jahrbuch, IV, 19 und 40, Anm. 10a. 
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da3 von der alten, rauhen Einfalt und Güte und jenem jchredlichem 
Männermut noch an uns ift, wahrnehmen und daftehen, — jehen uns 
jelbft, wie Masken, mit den Gefinnungen und Gebredjen des Auslandes 
armjelig umhängt; vielleicht bewahrt man feine Schrift ala ein thätiges 
Gegenmittel wider die Krankheiten des Herzens in Zeiten der Kleinmut 
und der Not!" Mit aller Engherzigkeit der Auffaffung und der irre 
geleiteten Einficht in das Weſen der Kunſt verjöhnt bei Weſtenrieder die 
reiche, überjtrömende Liebe zu feinem Volke, die allem, was er dachte, 
ſchrieb und that, Regel und Richtſchnur war. Biel heißfporniger, viel 
partifulariftiicher ericheint, was Strobel über die gleiche Frage äußerte. 
„Nationaltheater heißt ein Theater, worauf die Haushelden, die Haus 
fitten einer Nation, jelbft im Schoos, unter den Augen derielben in 
Handlung gebracht werden”, definierte er und forderte nun im Ein- 
zelnen (übrigens wie Weltenrieder auf das Trauerſpiel auch weniger 
Gewicht ala auf das Luftipiel legend), auf der Bühne feines Vaterlandes 
zu jehen, „wie der DBaterlandsheld das Geklaffe vaterländiicher ſowohl 
als auswärtiger Tyeigen nicht achtete, de3 Angrinjend der Narren, des 
Zähnefletichens der Feinde, des Wimmerns der Knaben nicht achtete; 
wie er Tyeljengebirge hinanftieg, einzig und ftandhaft.... wie er über 
ichleichende Kabalen glorreid; emporjtand oder dur) ein unüberwind— 
liches Schickſal . .. immer fich jelbit gleich darnieder janf und im Sinken, 
im Erlöichen der Lebenägetiter noch Held war. Ich will das vater- 
ländiiche Mädchen, meine Landsmännin, im Kampf wie eine Heilige 
ſehen ... ich will fie wider Tanten und Muhmen, wider verwandte oder 
unverwandte Zungendreicherinnen und Verführerinnen (davon hat jedes 
Land, leider! nad) der Erbjünde feinen Antheil) in Streit befangen, 
und nicht fallen, — ftehen jehen, wie eine Bildjäule, vor welcher jelbit 
die Engel des Himmels Ehrfurcht haben jollen“. Wie unſyſtematiſch 
und beinahe phraſenhaft wirkt diefe Eigenliebe, dieje halbausgeſprochene 
Identifizierung mit jenen Strahlenden Vaterlandsgrößen neben Welten: 
riederö liebevoller Mahnung. Das hieß nod) weit mehr die Tragödie 
von ihrer wahren Würde herabjegen, indem man fie zu einen Pane— 
gyricus berühmter Männer machte oder fie gar den Nationalitolz zu 
nähren mißbrauchen wollte (Leifing)., Wie beleidigend für die Kunft 
Elingt Strobels Forderung, der Dichter Jolle „die Gelchichte feines Landes 
von Data zu Data aufitellen, feine berühmte Epoche unbemerkt laſſen, 
die Schickſale vaterländiicher, berühmter Männer und Männinnen dem 
Kothurne einmeihen“ . . . Eine dramatijche Sieges: und Heldenchronik, 
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eine im engiten Sinne bayerijche Nationalbühne, nicht wie Strobel ſich 
Marchand gegenüber herauswand, eine deutjch-bayerifche, eine deutjche. 

Mas ſtand nun diefen Forderungen, die jomohl bei MWeftenrieder 
als Strobel auf eine bayerijche Nationalbühne hinausfiefen, praktiſch 
gegenüber ? 

Die Dihtung kann durchaus als Erfüllung diejes Programms an- 
gejehen werden. Bon den in München entitandenen Schaujpielen und 
Ruitipielen behandeln meitaus die meiſten „inländilche” Sitten und Zus 
fände. Daß dabei viele Züge zu Tage treten, die eben jo gut in 
Hamburger, Berliner oder Wiener Stüden bezw. Geſellſchaftskreiſen zu 
finden find, beweiſt nur, wie gleichartig im legten Grunde der Charakter 
der bürgerlichen Gelellichaft war, ob man nun im proteftantiichen Norden 
oder im fatholiichen Süden ſich befand. Am deutlichiten tritt dieſes 
beim Adel zu Tage, der durch jein Standesbewußtſein und durch jeine 
Vorliebe für franzöfiiche Erziehung überall mit den neuen Forderungen 
der Zeit ſich auf gleiche Weile auseinanderjeßte. Daß die Stüde aus 
einer dem Beitalter eigentümlichen Scheu der Autoren häufig in farb: 
[oje Allgemeinheit getaucht wurden, um jedem Vorwurf der Kränkung 
oder Beleidigung von vornherein zu entgehen, läßt im Verein mit der 
Thatſache, daß jie unter der Mechjelmirfung der zahlreichen auf dein 
Repertoire befindlichen ausländiichen Stüde entitanden, nur um jo 
ſchwerer erfennen, welche thatjächlichen Münchener Zuftände dem Dichter 
den Hintergrund und die einzelnen Geitalten jeines Werkes lieferten. 
„Inländiſche Sitte” aber und „Denkungsart“ waren e3, die die Seele 
des Schaffenden zuerſt und hauptlächlich erfüllten, darüber kann fein 
Zweifel beitehen. 

Viel deutlicher tritt dieſes natürlic) in den Trauerſpielen, den 
vaterländiichen Dramen, hervor. Hier wurde die theoretiiche Forderung, 
der Bühne bayerischnationale Stoffe zu bieten, jofort erfüllt; die freie 
natürliche Entwicklung diefer Dichtungsgattung, über die man denken 
mag wie man will, wurde jedoch frevelhaft abgejchnitten. Es ift nötig, 
hierbei noch furz zu verweilen. Kaum waren einige patriotiiche Dramen 
ans Tageslicht getreten, da erfolgte das bereits öfter erwähnte Verbot. 
63 erfolgte nach der Vorftellung des Otto von Wittelsbad), in der der 
Kurfürſt ſelbſt anweſend war. Aber noch ehe das Verbot in Kraft 
trat, hatte Graf Seeau dem Drängen des Publikums nachgegeben und 
eine zweite Aufführung des begeiftert aufgenommenen Otto von Wittels— 
bach veranftalten müſſen. Nun erhielt das Genjurfollegium ein von 
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Kreittmayr abgefaßtes, vom Kurfürſten unterzeichnetes Schreiben (vom 
26. November 1781), das den ferneren Drud, Verlag und Auf: 
führung des „Otto von Wittelsbach“ unterjagte und das Aufführungs: 
verbot aller vaterländiichen Dramen enthielt. Die VBeranlaffung dazu 
bot dem um die Glorie feine Haufe bejorgten Kurfürſten die Ber: 
berrlichung des verbredheriichen Otto von Wittelsbad) in Babos Drama. 
Befremdlich ſchien es dem KHurfürften, „dal man aus der bayeriichen 
Hiſtorie joldhe Thaten, welche dem Ehurhaus zu feiner Ehre ge 
reichen, mithin mehr in die Vergeljenheit ala Gedächtnus 
gebradjt werden ſollen, hervorſucht und nicht nur hier auf das offent- 
liche Theater bringt, jondern auch durch approbirten Drud authoritate 
publiea zu verbreiten hilft“. Künftighin durfte das Cenſurkollegium 
fein Drama in Bayern zum Drude freigeben, das nicht vorher die 
perfönliche Genehmigung des Kurfürften erhalten hatte, falls es 
Gegenſtände behandelte, „weldye das Churhaus oder den Staat angehen“. 
Erit am Schluffe diefes Schreibens wurde dem Genjurkollegium befohlen, 
auch „in anſehen anderer in- und auſſer Deutichland regierenden Hohen 
Häufer all mögliche Behutiamfeit zu gebrauchen und unangenehme An: 
ftößigfeiten dadurd) zu vermeiden“.) 

Daß der ausichlaggebende Grund nicht dieje Ängftlichkeit vor einer 
Verftimmung am Wiener Hofe, jondern allein die Aufrechthaltung der 
„Würde“ des eigenen Churhauſes war, geht aus einem zweiten Schreiben 
des Kurfürften hervor (vom 23. Januar 1782), das dem Genfurkolleg 
aufs neue anbejahl, „jene Stüde, welche in die geſchichte des 
durhlaugtigiften Churhauſes Pfalz-Bayern, oder der 
pfalz-bayriſchen Nation einſchlagen, allemal vor dem Drud 
mit der censur nad Sof einzufchiefen und die approbation von 
dort zu erholen” .... Und warum dieje neue Verordnung? Hübners 
„Hainz von Stain der Wilde”, der Verräter des VBaterlandes!, war 
erichienen. „Inſonderheit hat das letztere Stüd feine geringe Ber: 
wunderung erwedt, daß man eine ſchrift ſolch scandalosen Inhalts 
des offentlichen Drucks würdigen und dem authori ftatt der verdienten 
andung die approbation ertheilen möge.“ 

So Stand es damala — 1782 — ſchon wieder in München ! 
Sp begann die geiltige Unterdrüdung, die alles freie und wertvolle 
Schaffen einichüchternde, ja unmöglich machende polizeiliche Aufficht im 


) Kgl. Kreitardiv Münden, H. R. fase. 743 Nr. 48. 
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Dienjte eines übereifrigen, lebensunfundigen, frömmelnden Jeſuitismus. 
Es ift fonderbar, daß über diefe ſchmachvolle Behandlung der Dicht: 
kunſt feine Stimmen laut wurden, oder vielleicht nur natürlich, da ja 
jede Kritif vor dem Drude der Cenſur unterlag, Einer aber — es 
war Strobel — erhob immerhin die Frage: „it es erlaubt, in jo: 
genannten vaterländiihen Schaufpielen au) minder tugendhafte, 
vaterländiiche Helden, gejegt auch, offenbar Verbrecher mit auftreten zu 
laſſen? ft es dem Vaterlande oder deffen Nationalihaubühnen zu feiner 
Unehre, oder hat man Urſache, denjelben einen Berftoß wider 
PBatriotismus, eine Sünde wider das politifhe Deforum auf: 
zumußen, wenn einige Vaterlandshelden ihrer Schaufpiele je zumeilen 
ftrauchelnd, menschlich, wie wir — — dargeftelft werden? Sit es nicht 
gar zu jehr verzärtelte Delikateffe, ausländiichen Hohnes wert, 
jeine Helden nur alle als Cäſars, ala Gottheiten, und alle Neben: 
rollen als unfträfliche, unmandelbare Wundergeſchöpfe fonterfaien zu 
wollen, jo ſehr menſchliche Originale nur menjchliche, bejchränfte, 
mangelhafte Originale find?“ ") Die Frage beantwortet fid) von jelbft, 
ſetzt Strobel vorfichtig aber deutlich genug Hinzu. Auch damals wurde 
Ihon erkannt, daß mit der gewaltſamen Unterdrüdung der vater: 
ländiichen Litteratur die Hoffnung auf eine verheigungsvolle jchöne 
Zufunft genommen war. Noch einzelne in dieſer Zeit angefertigte 
Dramen erichienen; als aber auch fie nicht zur Aufführung kamen, 
dem ſchematiſchen Verbot zum Opfer fallend, da mußte der Quell 
patriotiicher Begeifterung verfiegen. Nur von der Bühne ließ fi das 
Volhk und läßt ic) das Volk durch Dramen begeiftern. Der Bühnen: 
dichter aber wurde zum Schweigen gezwungen. Was nad) diefer Zeit, 
in der alle Sicherheit, alle bemußte Selbftändigfeit und freie Meinungs: 
äußerung wieder untergraben ward, noch gedichtet wurde, trägt faſt 
ftet3 einen Zufaß von Angft und Qual. Vorwärts ſchritt die 
bayriſche Litteratur nicht. Selbſt äußerlich vermindert fid) die Zahl 
der jährlich erjcheinenden Dramen, ja in den neunziger Jahren vergehen 
mehrere Jahre, in denen fein bayriſcher Poet fih zum Schaffen 
gezwungen ſah. Diejer Zuftand mußte, wenn er einerjeit3 von der 
Cenſur und ber geiftigen Strömung des gefamten Lebens bedingt war, 
feine Rüdmwirkung auf die Nationalichaubühne ausüben. Wie viel 
Liebe, wie viel rührender hoffnungsvoller Fleiß war für fie verichwendet! 





1) Der dramatiſche Cenſor. Erjtes Heft, 1782, ©. 21. 
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Was nad) langer Verwilderung und geiftiger Armut durch die wadern 
Männer, die fih um Nießer jcharten, durch Weftenrieder und andere 
erreicht war, mit diefem Ruhm hatte e8 feinen Lohn dahin. Die Zu: 
funft konnte nicht erfüllen, was unter Max III. Joſef die Beten erjehnt 
hatten. Es traf eine ſolche Fülle von Hindernifien freier, künſtleriſcher 
Entwicklung zufammen, daß auch ein tüchtigerer, das Idealbild einer 
Bühne ebenjo wie ihre Gebundenheit an reale Berhältniffe über: 
Ichauender Intendant dieſes „Nationaltheater” faum über die harmloſe 
Mittelmäßigkeit hätte erheben fünnen. 

ALS die geiftige Entwidlung Bayerns in einem neuen Jahrhundert, 
unter einem neuen Kurfürften und König wieder einjeßte, wo ſie vor 
einem Menfchenalter abgejchnitten war, ala München immer näher zu 
dem Ruf und Ruhm gebracht wurde, eine Stadt der Kunſt, der edeliten 
und reinften Blüte aller Kultur zu heißen, da begann auch das Na- 
tionaltheater eine neue, freilich noch oft bedrohte Blütezeit zu erreichen. 


Anhang. 


I. Repertoire der Nationalihaubühne 1772—1799. 


Vorbemerkung. 


Der Verſuch, in chronologifher und alphabetiiher Anordnung den 
Spielplan der hurfürftlichen Nationalfhaubühne von ihrer Gründung bis 
zun Tode des Grafen Seeau, bzw. des Kurfürſten Karl Theodor (1799) 
wiederzugeben, jtieß von vornhein auf die größten Schwierigkeiten. Mebr 
als für den voraufgebenden Tert galt bier die im Vorwort ausgeiprochene 
Stlage, daß der Mangel an zuverläfiigem und umfangreichem Material manche 
Lücke und Unridtigfeit zu entichuldigen babe. Konnten C. A. H. Burk— 
bardt in feiner Publikation des Weimarifchen Spielplan unter Goethes 
Leitung und F. Walter in jeiner Veröffentlichung des Mannheimer Reper— 
toirs als vorzüglichite Duelle eine Fülle von Theaterzetteln benußen, Die 
forglich aufgehoben fih vorfanden, fo bot ſich bier die gleiche Quelle nur 
für die Jahre 1782—1785 in Geftalt jener Zettelbände, die die Münchener 
Unwerfitäts-Bibliothef unter der Signatur P. germ. 212 aufbewahrt. Für 
die übrigen zwanzig Jahre war ich, von einzeln erhaltenen Betten ab- 
geſehen, nur auf Beitichriften und Zeitungen bayerischer und nichtbayerticher 
Herkunft, auf gelegentliche Korreipondenzen und Briefe, auf die Zenfuraften 
des Königlichen Kreisarchivs und andere zufällige Funde angewiefen. Immer: 
bin ließ ſich aus dieſen Quellen das Verzeichnis der Stücke von 1779—1799 
in ſolcher Bollftändigfeit gewinnen, daß eine Veröffentlichung desfelben ein 
durchaus zutreffendes Bild von dem literariichen Gepräge Münchener 
Theaterlebens in jener Zeit bietet. Denn wenn auch der auf Wechiel und 
Zufälle ftet3 angewiefene Theaterbetrieb die Abjegung manchen Stüdes im 
legten Nugenblide nötig macht, die Aufführung dieſes Stückes aber in dem 
vorher abgedrudten Wochenipielplan angekündigt war, fo entftehen aus 
ſolchen Veränderungen und Verschiebungen doch nicht Ho ſchwere Fehler in 
dem abgedrudten Spielplan, daß die [iterarifche Silhouette merklich ver- 
ändert würde. Den beiten Beweis dafiir boten jene drei Jahrgänge, die an 
der Hand der zuverläfligen Bettelbände eine Prüfung des aus Zeitichriften 
germonnenen Spielplans ermöglichten und nur geringfügige Anderungen ergaben. 

Weit ungünjtiger freilich jteht e3 mit dem Spielplan der Jahre 1772 
bi3 1778, den ich überhaupt nur bruchſtückweiſe zu bieten vermag. So wert: 
voll ein Bli in jene eriten Jahre des Kämpfens und Ringen? auch fein 
würde, wir müſſen uns mit dem dürftigen Material befcheiden, das fich wohl 
faum vermehren laſſen wird. Gerade das fiebente Jahrzehnt ift arm an 
bayeriichen Zeitfchriften. Und in norddeutichen Literaturblättern wird nur 
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gelegentlich, beinahe im ſpöttiſchem Tone, hin und wieder angekündigt, daß ſich 
in München ſo etwas wie eine Nationalſchaubühne rege, daß in Bayeru die 
Beluſtigung des Verſtandes und Witzes zunehme. An dieſen Verhältniſſen 
liegt es, daß ſich für die Jahre 1772—1774, alſo für die erſte Zeit von 
Nießers aufopfernder Tätigkeit, nur eine kleine Anzahl von Stücken nennen 
ließ, deren Aufführung verbürgt iſt. Für die Jahre 1775 und 1776, in 
denen Seeau unter fünftleriiher Mitwirkung Nießers der Bühne fich an- 
nahm, ernibt jich ein etwas vollftändigeres Verzeichnis, während die nächiten 
zwei Jahre bis zur Abdanfung der alten Truppe am 15. September 1778 
e3 gänzlich vermifjen laflen. Vom 6. Oftober 1778 dagegen bi8 zum Februar 
1799 boten die bayeriichen Zeitichriften, Zettel ufw., wenn auch oft obne 
Angabe des Datums, mit Heinen Lücken die Reihenfolge der aufgeführten Stüde. 

Bejondere Schwierigkeiten verurfachte die Beſtimmung der Autoren, 
um jo mebr, al3 Graf Seeau öfter ein und dasjelbe Stüd unter ver: 
fchiedenen Namen aufzuführen und feine Münchener damit aufs neue ins 
Theater zu locken liebte. In den Zeitichriften find die Stücke fait durch— 
gebends ohne Verfaſſer genannt, jo daß e8 bei vielen mir mit dem beiten 
Willen nicht möglich war, den Autor richtig oder überhaupt zu bejtimmen. 

Bei dem Abdrude des Spielplans ift möglichſt auf Kürze geachtet 
worden. Der Name des VBerfaflers ift nur beim erjten Male genannt, das 
Datum jeder erften Aufführung aber aus dem alphabetiſchen Verzeichnis 
fofort erfichtlich, ebenio wie die Anzahl der Wiederholungen; „Breinieren” 
find, ſoweit fie jich ſicher als folche feftitellen ließen, gefperrt gedrudt. Ob 
von irgend einem Autor ein Stick aufgeführt wurde, ift aus dem Geſamt— 
regiiter zu erjeben. 

Bei Opern und Operetten bezeichnet der erite Name den Verfafler des 
Textes, der zweite den des Komponisten. Die Zahl der Akte habe ich durch 
1—5 angegeben und folgende Abkürzungen gebraudt: 2 = AYuitipiel, 
Tr = Trauerfpiel, Sch = Schaufpiel, S = Singipiel und Operette, 
DO = Oper, B = Ballet. — Sn alpbabetifchen Verzeichnis find die Tage 
durch arabiiche, die Monate durch römische, das Jahr wieder durch arabiiche 
Ziffern, obne Punkte nebeneinandergeftellt, ausgedrüdt. Fehlt die erite 
arabifche Ziffer, 3. B. II 79; jo beißt das, daß das Stück im Februar 1779 
aufgeführt iſt, ohne daß ſich der Tag noch beitimmen ließe. 


Für die Jahre 1772—1774 find u. a. ald aufgeführt nachweisbar: 

10. Nov. 1771: Die Wirthichafterin oder der Tambour bezahlt Alles, X 3 
Stephanie d. j. — 24. San. 1772: Die Stärke der väterlichen Liebe, (Traun ?) 
— 15. März 1772: Der Schein betrügt (dedgl. 24, Juni 1774), 2 5 Brandes. 
— X. April 1772: Emilie oder die glüdliche Neue, 83 Brahm. — Juli 1772: 
Beichwerden des Reichthums, — ? —. — 4. Aug. 1772: Die Werber, % 5, 
Stephanie d. j. — 18. Aug. 1772: Miß Sara -Sampfon, Tr 5 Leifing. — 
13, Oft. 1772: Die unähnlichen Brüder oder Unglüd prüft das Herz, L 5, 
3.9. 5 Müller — 6. Nov. 1772: Die Rache des Weiien, 2 3 Clodius. — 


Dezember 1772 bis Dftober 1775. 
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9, De; 1772: Der Hausvater (deögl. am 10. Mai 1773), Sch 5 (Diderot), 
Leiling. — Mai 1773: Der Dejerteur aus Kindesliebe, & 3 Stephanie d. j, — 


27, Mai 1773: Der Frauengünftling (desgl. 22. Juni 173, — 7? —. 


21. Ott. 1773: Die Liebe für den König, Stephanie d. j. — 11. März 1774: Der 
wohlthätige Murrkopf, 23 Stephanie d. j. — 12, Juli 1774: Die drei Brüder 
als Nebenbuhler, & 1 n. Lafontaine v. Faber. — 29. Juli 1774: Die drei 
Sultaninnen oder Soliman IL., & 3 n. Favart v. Rajpe. — 2%, Aug. 1774: 
Minna von Barnhelm, O5 Leffing. — 23, Sept. 1774: Der Ehrgeizige, X 5 Weid- 
mann‘), — 1774 ferner: Der beiheidene Ehemann, ® 1 Savioli. — Die 
Ahnenſucht, E 1 Savioli. — Die unglüdlihen Grafen von Pontis, Tr2v.®. 
Rotbamer. — Der Wohlthätige, Sh 5 v. F. A. v. Courtin u.a. — 


1775. 


— Ter Menichenfeind, n. Moliere v. 
Kepner. 

— Der Schap, Leſſing ?], Pfeffel. 

— Die zween Kandidaten, 2 3 We— 
itenrieder. 


— Lottchen am Hofe, 53 Weiße, Hiller. | 


— Der Geburtstag, & 2 Heufeld. 

— Pygmalion, Melodr. 1 Roujieau 
(Gotter), Benda. 

— Das Spiel der Liebe (und des Zus 
falls), 2 3 Marivaur (jiehe aud 
Maske für Maske) v. Jünger. 

— Der entlarvte Philofoph, U 5 Ste- 
phanie d. j. 

— Die falſcheMutmaßung,L, Marivanr. 

Der redlihe Bauer und der groß: 

müthige Jude, 2 3 Pauersbach. 

Der Univerjalerbe, n. Regnard v. ? 

Der Edelknabe, X 1 J. J. Engel. 

21. April: Die Liebe will gezankt ſein,? 

23. April: Der Bettler, L 5 Bock. 

Der Weitindier, 2 5%. 3. Bode. 


2. Mai: Der danfbare Sohn, X 1 Engel. 


— Die ſeltſame Eiferjucht, Stephanied.j. 

12. Mai: Die Probe der Zärtlichkeit 
und Treue, X 5 Destouces. 

— Der Geheimnisvolle, J.E.Schlegel ? 

23. Mai: Der Eigenfinnige, Stepha- 
nie d. j. 


1, 5. Goedekes Grundr. 4, 71, Nr. 533. 8. Th. Kopp? Graf Salern? 


— Die jhöne Lüge oder die Stimme 
der Natur, & 1 n. Arnaud v. 
Brahm. 

— Tartüffe, L 5 Moliere. 

18. Juni: Der Bauer aus dem Ge— 
birge, 22 Heufeld. 

— Der verlorene Sohn, 25 Kepner. 

— Die Menähmen, Len. NRegnard, ? 

— Der allzugefällige Ehemann, & 3 
Stephanie d. j. 

— Bräfentirt das Gewehr, 253.9. 





Fr. Müller. 

— Die unverjehene Wette, L 1 Se 
daine, Gotter. 

| — Der Deierteur, Tr 5 Mercier [oder 
S 3 Sedaine, Monfigny ?]. 

— Beverley, Trd n.Saurin dv. Schröder, 


| — Die Freundihait auf der Probe, 


S 2, Favart, Gretry. 

10. Sept.: Der Zänfer, En. Palaprat.?) 

— Die Widerjpreherin, Shateipeare. 

— Der Berihwender, X 5n. Deſtouches. 

— Der Schubtarren des Eifighändlers, 
2 3 n. Mercier v. Brahm. 

24. Sept.: Oreſt und Elektra, Tr 5 
n. Boltaire dv. Gotter. 

— Die Wölfe in der Heerde, X 5 
Stephanie d. j. 

— Die Verführung, Sh3 Ign. Hübner, 





29. Oft.: Verwirrung Über Verwirrung, 


28* 
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4 


L 3n. Ealderon (vgl. Goed. Grundr. 
4, 71, Nr. 52). 


Die gelehrte Frau, 25 Ayrenhoff. 
Thorheit und Betrügerei, 2 2'). 


Der Schneider und jein Sohn, 22 Fuß. 


Der Gefällige, ? 


| 
| 


22, 


Außerdem find 1775 noch aufgeführt: 





Oftober 1775 bis März 1776, 


Eiferfucht u. Muthivillen, Schimann, 
Die VBormundidaft, Rautenjtraud. 
Dez.: Der Philofoph ohne es zu 
wiſſen, & 5 n. Sebaine v. Pfeffel. 
Gräfin Tarnow, 3. 9. F. Müller. 
Nanine, n. Voltaire v. Dufresne. 


15. März: DiderotS Hausvater, über. 3. Nov.: Liebe für den König. 

v, Leſſing. 19, Nov.: Eugenie, Sh 5 n. Beau— 
30. März: Der Kapellmeijter, S 2 n. marchais v. Schwan. 

Cimaroſas Il maestro di capella, ? 26. Nov.: Graf Olsbach, X 5 Brandes. 
18. April: Pierre und Narcik, ? | 29, Dez.: William Buttler, Tr 5 
21. Juli: Henriette oder darf man | Spedner auf Pilhofen. (Schon früber 

jeine Frau lieben, L 5 Gebler. aufgeführt: |. oben S. 270.) 

1776. 
Januar. ' 16. Die Hausplage, &5 Pelzel. 
1. Der Schubkarren des Eſſighändlers. 18. Der Liebhaber nach der Mode, 23 
5. Die Bekanntſchaft im Bade, Ste- Heufeld. 
phanie d. j. 93. Agatha oder das Prädikat, Geb— 
7. Der Philoſoph ohne es zu wiſſen, ler ? 

Sch 5 Pfeffel. | 25. Nanine. 

10, Der redlihe Bauer und der große | 27. Mathilde, Sch 3 Fronhofer.?) 
mütige Jude. 
12. Der Kavalier und die Dame, 8 | März. 

n. Goldoni. - 1. Der adelige Tagelöhne, Sch 5 
14. Die Wölfe in der Heerde, Ste- Neſſelrode. 

phanie d. j. 3. Die Haußplage. 

17. Trau jhau wen, & 5 Brandes. 5. Die Kriegsgefangenen, Stephanie 
21. Der Univerjalerbe. d. j. 


. Die Haushaltung nach der Mode, 


2 3 Heufeld. 


. Die falſchen Entdedungen, Gotter. 
. Die Belanntichaft im Babe. 


Februar. 


. Der Geizige, 25 n. Moliere v. 


Kepner. 


. Der Furchtſame, X 3 Hafner. 
. Der Geburtötag, & 2 Heufeld. 
. Der Gefällige. 

. Der Kavalier und die Dame. 
. Die falihen Entdedungen. 


ı) Bl. Goed. 4, 70, Pr. 36. 





17: 
19. 
22. 
24. 
26. 
28, 


. Der Herzog von Foir oder Amalie, 


Tr 5 Eourtin. 


. Die falſche Muthmaßung. 


Der Schufter und jein Freund, 
Sch 2 Anton Graf Törring. 


. Oreit und Eleltra, Gotter. 
. Der adelige Tagelöhner. 


er Großmüthige, &, 5. W. Wegel. 
Die Veftalinnen, Tr 3 Erenpin. 
Der Galeerenjtlave, 25 Falbaire. 
Durimel(n. Lipowsky: D.Schwäger) 
Alzire, n. Voltaire dv. Kepner. 


2) Schon 1774 aufgeführt, ſ. oben S, 282. 


ei 
— — = Zur 5 — 


April bis Auguft 1776, 


April. 

. Serena, Tr, Pfeffel. 

Der Schneider und jein Sohn 
(n. Lipowsty: Die in Tyrol ver: 
liebten Räuber) ? 

. Die Hausfreunde,) 23 Moramigky. 
. Die Mütter, ? 

Der Hufihmid, S 1 YUndre. 

. Der Schublarren des Eſſighändlers. 
.Das Prädikat. 

Die Vormundſchaft (n. Lipowsky: 
Der Philoſoph) B ? 

. Die Stärke der väterlichen Liebe. 

. Der Schwäger, 25 Weidmann. 


3. Der Herzog von Foir. 


. Sie liebt in der Einbildung, Ste- 
phanie d. j. 


28. Die Freundichaft auf der Probe. 


Mai. 
. Der Schujter und jein Freund. 


3. Eiferfuht und Muthwillen. 
Der Adel des Herzens, J. H. Müller. 


. Rrüjentirt dad Gewehr. — Arlequin 
al3 Centaur, B, Conftanz. 
Johann Fauft, ein allegoriiches 
Drama 5 ,‚Weidmann. 

Der Zauberpalaft der Liebe, B ? 
. Johann Fauſt. 

. Der Adel des Herzens. ! 

Die Räuber, Sch 1 Weidmann. 

. Sie liebt in der Einbildung. 

. Der adelige Taglöhner. 


3l. Graf Balltron, Sh 5 Möller. 


Inui. 

. Graf Walltron. 

. Tartüffe. 

. Die Wölfe in der Heerde, 

- Beverley. 

. Beter Zapfel, Stephanie d. j. 
Giri Gari Kanari Manari Scha- 
riwari, Bantomine v. Conſtanz. 


18. Graf Walltron. 


21. 


26. 
27. 


28. 


23. 


2), Wohl ſchon 1774 aufgeführt; . oben ©. 329. *) 
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Die Fagdluft 
Schwan. 

Der bezauberte Brunn, B. 

Der Geheimnißvolle. 

Serena. 

Der Freund der ganzen Welt, n. 
Legrand v. Ötterwolf. 


Heinrichs IV., L 


. Der Geizige (n. Lipowsty: Die 


beiden Geizigen) S, Muſ. v. Gretry. 


Juli. 


.Das Spiel der Liebe. 
Die Widerſprecherin. 


Die Sitten der itzigen Zeit. 


Der adelige Tagelöhner. 
. Der Zänker. 
. Adelion und Galvini, Tr 


Daun. 
Bierundzwanzig Stunden, B. 


. Adeljon und Salvini. 
. (Auf dem Theater im Herzoggarten :) 


Der Dejerteur, Sedaine, Monfigny. 


. Die Stärfe der väterlichen Liebe. 
. Der geadelte 


Kaufmann, % 5 
Brandes. 


3. Die Sitten der igigen Zeit. 


Die Räuber. 


. Die Hausplage. 
. Der Schuſter und jein Freund. 


Der adelige Tagelöhner. 


. Der geadelte Kaufmann. 
. Graf Walltron. 


Auguſt. 


. Frau Mariandel, Stephanie d. j. 
. Der Schneider und jein Sohn. 

. Die Mediceer, Sch 5 Brandes. 

. Der Teufel jtedt in ihm, 22 Kepner. 


Der dantbare Sohn. 


. Die Mediceer. — Jäger-Ballet. 
. (Der beijheidene Ehemann.) 


Die Ahnenjuht.) — Die Herr: 
ſchaftsküche, B. 


Der Weſtindier. 


Umgearbeitet, 


426 Auguſt 1776 — Dftober 1778. 
25. Der wohlthätige Murrfopf. Oktober. 
27. Der Kaufmann von Lyon, Ch 5 2. Die Sitten der igigen Zeit. 
J. Ch. Bol. Der Kühehirt. 
30. Die Stimme der Natur. 4. Alzire. 
Der Kühehirt, * 2 Weidmann. 6. Emilie Waldegrau.!) Dr 5 Crengin. 


8. Die Schwiegermütter. 
September. 11. Der Stolze, & 3 Weidmann. 
1. Die Schwiegermütter, 5 Brandes. 13. Der Freigeiſt. 


Das Orakel, 8. 


. Emilie ®aldegrau. 


3. Präjentirt das Gewehr. 18. Die reihe Frau, (8. G. Leſſing ?) 
8. Die Schule der Väter, 2. Andre, 20. Nanine. 

10. Alzire. j 22. Die reiche Frau. 

13. Die ſchöne Münchnerin (n. der 25. Erajt. 


ihönen Wienerin). Goed. V, 355. 
Der große Baud, B. 








Der Juriſt und der Bauer, © 2 
Rautenjtraud. 


15. Die falſche Muthmaßung. 27. Die Subordination. 
Der Kühehirt. 28. Die Wölfe in der Heerde. 
17. Der Philojoph ohne es zu wiſſen. 30. Die reihe Frau. 
20. Der FFreigeift, Brawe. " 
22. Der engliihe Weile, X 3 Steigen 
teich. Rovember. 
24. Die Bejtalinnen. 8. Die Nebenbuhler, & 5 Engel- 
27. Der Lehnsherr. bredit. 
29, Die ſchöne Münchnerin. Arlequin in Sclaverey, B. 
1777. 
April. September. 
4. Der wohlthätige Murrkopf. 11. Das Fiihermädden, S v. Ehieri, 
Die Entführung der Brojerpina. Muſ. v. Piccini. 
13. Das falſche Kammermädchen, © 3 14. Desgl. 
n. Marivaux — Die Nymphen, 8. 21. Desgl. 
Juni. Dezember. 
29, Der Haudvater GBöck ala Gait). 19. Hamlet?) (Schitaneder als Galtı. 
Don Juan, B Erur, Muj.v. Glud. 21. Yariko, Tr 1 Pegel. 
1778, 


Lepte Vorſtellung der alten Truppe: 15. Sept. Romeo und Julie, Tr 5, Weihe. 


Seit dem 6. DOftober 1778 (Eröffnung der Schaubühne) 
bis zum 18. Dezember 1778. 
— Eduard Montrofe, Tr 5 Dieride. ı — Die Wirthichafterin. 
Die Liebe des Kortes und der The— | Sylvain, S In. Marmontel von 
laire, BLauchery, Muſ.v. Cannabich. Faber Gretry. 


5* Oder: Das redende Gemälde, Tert von Anſeaume, Muſik von Gretry. *) S. oben S. 171. 


.. 
« 


ns 
* 


= 


10, 


13. 


15. 


1 


Oftober 1778 bis 


Graf Eier, Tr 5 n. Banks. 

Der Edelfnabe, 2 1 Engel. 

Der prächtige Freigebige, S 3 a. 
d. Franz. d. Faber, Mut. dv. Gretry. 
Henriette, Großmann. 

Minna dv. Barnhelm. 

Vie Einihifftung nad Eythere, ein 
„epiſches Gedicht“, B Lauchery. 
Der poetiihe DPorfjunfer, a. d. 
Franz. des Destoucdhes v. Dyf. 


- Vie eiferjüchtige Ehefrau, X 5n. 


Colman v. Bode. 

Der Schublarren des Eſſigſieders. 
Die Stlavin, S1 Biceini (j.8. VL79). 
Eugenie. 

Die drei Brüder als Nebenbuhler. 
Der Freund vom Hauſe, S3 a. 
d. Franz., Gretry, Text v. Marmontel. 
Der Eheſcheue, a. d. Franz. des 
Dorat v. Gotter. 

Ter Schein betrügt. 

Die Bürgerichule, X 3 a. d. Franz. 


i. 8. IX. 79. Lucile, S 2 Gretry, 


Text v. Marmontel, 22, 
Der Philoſoph ohne e3 zu willen. 2. 
Der Lügner, 2 3 n. Goldoni. 
Tas Duell, 2 1 Jefter. 

1779. 








Februar 1779. 


22, 
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Anton und Antonette, 5 2 Des— 
boulmierd-Faber, Muf. dv. Grojier. 
Ines von Cajtro, Tr 3a. d. Franz. 
des de la Motte, übers. v. Marchand. 
Nov. Trau, jhau, wem! Brandes. 
Der Heffiihe Jahrmarkt, pantom, 
Ballet. 

Erifpin ald Diener, Vater und 
Schwiegervater, 2 3 Nomanus. 
Der verjtellte Gärtner (j. 9. IV. 79). 
Elfriede, Tr 3 Bertud. 

Der Hausvater. 

Der Triumph der guten Frauen, 
25 Schlegel. 

Graf Treuberg, Tr 5 Czechtizky. 
Zemire und Azor, 5 4 Marmontel- 
aber, Muj. v. Gretry. 

Nancy oder die Schule der Ehe— 
leute, 2 5? 

Dez.: Der Barbier von Sevilien, 
2 4 Beaumardaiß. 


. Dez.: Der glüdlihe Geburtötag, 


L 3 Scletter. 

Die Neifenden. 

Der Diamant, a. d. Franz. des 
Eollet, Engel. — Der betrogene 
Vormund, 25 Bufendorf. 


R Hinter dem Datum bedeutet Nufführung im Redoutenjaal. 


Janunar. 
Der Grafvon Olsbach, L5, Brandes. 
Der allzugefällige Ehemann. 
Das redende Gemälde, S 1 Gretry. 
Die Belagerung der Stadt Aubigny, 
Sch 5, Anton Graf Törring-See— 
feld. — Ballet. 
Die Werber. 
Die Juden, 21, Leſſing. — Ballet. 
Die Candidaten, L 5, Krüger. — 
Ballet. 


. Die Holländer oder Was vermag 


ein vernünftige® Frauenzimmer 
niht? 2 3, n. Goldoni v. J. Ehr. 
Bo. — Ballet. 





20. 
2. Die abgedankten Offiziere, % 5 


. Der Dejerteur, 


Zemire und Azor, S 4 Gretry. 


Stephanie d. j. 
Die Müller, B ? 


. Die Holländer. 


Die Mitller, B. 


. Der Barbier von Sevilien, 
. Sulie, S 3, Text v. Monvel- Faber, 


Muf. dv. Dezedes. 


. Der Neugierige, L 5. 


Das Matrojenfeit, B. 


Februar. 
S 3 Sedaine— 
Schwan, Muſ. v. Monfigny. 
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Februar bis Mai 


5. Der Kobold, 2 4 Gotter. 


26. 


28. 


[89] 


12. 


14. 


16. 


Das Matrojenfeit, B. 


. Darf man jeine Frau lieben? 25 


Gebler. 


. Das Fiſchermädchen, 52 a. d. Ital. 


v. Förg, Muſ. v. Piceini. 


. Der Triumph der guten Frauen, 


255. €. Schlegel. 


. Der Dejertenr. 
. Zemire und Wzor. 
. Die Belagerung der Stadt Paris 


ober die Liebe Heinrich IV. und 
der Babriele, Bantom. 3, Antoine (?) 
Henriette oder ſie ijt ſchon ver— 
heiratet, 2 5 Großmann. — Ballet. 
Die Belagerung der Stadt Paris. 
Die junge Wittwe, 21. 


März. 


. Der Poſtzug, 82 Ayrenhoff. 


Röschen und Colas, S 1 Sedaine- 
Faber. Muj. v. Monfigny. 


. Die Belagerung der Stadt Paris. 


Das Winterquartier in Amerika, 
& 1 Babo. 


. Emilia Galotti, Tr 5 Leifing. 


Der Namenstag des Herrn vom 
Dorfe, B. 


. Die Gunst der Fürjten oder der 


Graf von Eier, Tr 5 n. Banks 


v. Dyt.i) 


Apollo und Daphne, B, Crux. 


. Die unvermutete Zuſammenkunft 


oder die Pilgrime v. Mecca, S 3 
Dancourt-Faber, Muſ. v. Gluck. 
Der Spleen oder Einer hat zu viel, 
der Andere zu wenig, 2 3 Ste— 
phanie d. j. 

Apollo und Daphne. 

Ines von Gaftro, Tr 5 nah de 
la Motte, Mardand. 

Der verliebte Verdruß, B. 

Anton und Antonette. 

Der Edeltnabe. 

















19 


21. 
23. 


11. 


13. 


25. 
. Zenuire und Azor. 
. Graf Olsbach. 


) Im folgenden fters als „Braf Eifer” angefüber, 


. Die eiferiüchtige Ehefrau, 


. Ralwaid und 


1779. 


Minna von Barnhelm, © 5 Leifing. 
Pyramus und Thisbe, B Legrand, 
Mus. v. Winter. 

Die unvermutete Zufammentunit. 
Eduard Montroje, Tr 5 Dieride. 


April. 


. Hamlet, Prinz; von Dänemarf, Tr 


„nach Schakespear“ v. Heufeld. 
825 
Colman-Bode. 


. Die indianiſche Wittwe, L1 Pauers— 


bach. 

Der verſtellte Gärtner oder der ver— 
kleidete Liebhaber, S 1 Favart— 
Faber, Muſ. v. Philidor. 

Der wohlthätige Murrkopf. 

Der Tod Hettors oder der gerächte 
Patrotlos, her.-zpantom. B, Legrand, 
Muſ. vd. Winter, Deforation von 
Duaglio d. j. 

Die jeidenen Schuhe oder die jchöne 
Schufterin, S 2 Baligand de la 
Ribardiere-Andre, Muf. v. Frizeri. 
Der Diamant, & 1 Engel. 


. Hamlet. 
. Die junge Indianerin, & 1 Pfeffel. 


Der Tod Hektors. 


. Der prächtige Freigebige, S3 Faber, 


Muſ. dv. Gretry. 
Die Juden. 


. Der Deierteur aus Kindegliebe, 


Sch 3 Stephanie d.j. 
Elfriede, Tr 3 Bertud). 


Mai. 
Adelaide, Tr 5 


Dalberg. 


. Der Zauberer oder die undermuthete 


Zurüdtunft, S 2 Poinſinet-Faber, 
Mui. dv. Bhilidor. 
Die indianiihe Wittwe. 


— 


— 


FL 


I 


Mai bis Auguft 


. RBalwais und Adelaide. 


. Die Mediceer, Sch 5 Brandes. 
. Die unvdermuthete Zuiammentunft. 
. Das Jntelligenzblatt, Sh 3 Wien 


burg von Buri. 
Die große Batterie, L1 Ayrenhoff. 


. Der danfbare Sohn, X 1 Engel. 


Die Liebe Heinrih® IV. u. der 
Gabriele. 


. Die zwo Gräfinnen, 5 2 Chiari 


(Boinfinet), Muſ. v. Paeſiello. 


. Die Verkleidung, L 3 Schwan. 


Der mwürtenbergiihe Pachter, B ? 


3. Die Hausplage. | 
. Die Wirthichafterin, X 3 Stephanie | 


d. j. 
Ariadne auf Naxos, M, Brandes, 
Muſ. v. Benda. 


. Der Hausvater, Sch 5 Diderot. 
. Der Barbier von Sevilien. 


Juni. 


. Der Schublarren des Ejligfieders, 


X 3 n. Mercier, B. M.v. Brahm. 
Der verftellte Gärtner. 


. Der Berftreute, 25 a. d. Franz. 


des Regnard, Braf Anton ZTörring. 
Der allzugefällige Ehemann, X 3 
Stephanie d. j. 

Die arfadiihen Schäfer, B ? 

Der Triumph der Freundicaft, 
x 3 Bieffel. 

Die Sklavin oder der großmüthige 
Seefahrer, S 1 a, d. Sal. v. 
Schwan, Muſ. v. Piccini. 


. Die Werber. 


Die Drillinge, 24 Chr. Fr.v.Bonin. 
Die arfadiihen Schäfer. 


). Der wohlthätige Murrfopf. 


Ariadne auf Naxos. 
. Die zwo Gräfinnen. 
Der wohlthätige Murrlopf. 
Der Tod Hektors. 
. Geihwind, ehe es jemand erfährt, 
oder der beiondere Zufall, E 3 Bock. 





25. 


27. 
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Lenardo und Blandine, M2 I. F. 
v. Götz, Muſ. v. Winter. 

Der Bettler, X 5 Bod. 

Die Drillinge. 


29. Der Faßbinder, S1 Audinot-Faber. 


Die abgenöthigte Einwilligung, 81 
Gebler. 


Inli. 


. Die Berlleidung. 


Lenardo und Blandine. 


. Der Weſtindier. 
. Tom $ones, S3 PBoinfinet:Gotter, 


Muſ. dv. Philidor. 


. Emilia Galotti. — Ballet. 
. Der Hufihmied oder der Dorfarzt, 


S 2 Andre, Philidor. 
Die verliebte Unſchuld, O1 Pfeffel. 


. Geihwind ehe es jemand erfährt. 
. Der Falhingftreih, X 5 Gotter. 

‚ Die jetdenen Schuhe. 

. Graf von Walltron. 

. Die zwei Geizigen, S 2 Falbaire, 


Muj. v. Gretry. 
Das Winterquartier in Amerika, 
L 1 Babo. 


. Die Holländer. 
. Die zwei Geizigen. 


Die abgendthigte Einwilligung. 


. Die Reijenden, 21. 


nes von Eaftro, trag. B, Legrand, 
Mus. dv. Winter. 


Auguſt. 


Lenardo und Blandine. 


Der Triumph der Freundſchaft. 


. Die junge Indianerin, O1 Peifel. 


nes von Caftro, 


. Der Deierteur aus KRindesliebe. 


Das Milchmädchen und die beiden 
Fäger, S 1 Unjeaume -» Schwan, 
Muf, v. Duni. 


. Die Heine Ährenlejerin, & Weihe. — 


Zob des Bauernjtandes zur Merntes 
zeit.') 


') Aufgef. im burfürftliden alten Opernhaus von den Waifenfindern vom big. Geift. 


= 


. Walwais und Adelaide. — Ballet. 
. Der Zeritreute. 
. Meden, M Gotter, Muf. v. Benda. 


Der dankbare Sohn. 


. Der Kobold. 
. Der redliche Bauer und der groß: 


müthige Jude, 2 3 Pauersbad. 
Der Straßburger Bäder, B ? 


. Nöschen und Colas. 


Der ungegründete Verdadt, & 1 
P. M. vd. Brahm. 


. Die Römer in Deutihland, D 5 


Babo. 


5. Der Lügner, & 3 n. Goldoni. 
7. Die Römer in Deutichland. 
. Der gerettete Ismael), S2 Vitus 


Kerl. 


. Der poetiiche Dorfjunter, 83 n. 


Destouches. 


September. 


. Medea. 


Grijpin als Diener, Vater und 
Schwiegervater, 2 5 Romanus. 


. Soliman I. oder die drei Sul: 


taninmen. — Divertifjement. 


. Die Bürgerfchule, 24 n. d’Aleinval, 


v E. E. G. (7) 


. Die verliebte Unſchuld. 


Der Fakbinder. 


. Der Bhilofoph ohne es zu willen. 


Der franzöftiche Auftgarten, B, Erur, 
Muſ. v, Winter. 


. Die Freundichaft auf der Probe, 


S 2 Favart, Muj. dv. Gretrn. 
Die große Batterie. 


Der Faſchingſtreich. 
.Romeo und Julie, Tr 5 Weihe, 


— Ballet. 


. Der Berichwender, © 5 n. Des: 


touches. 


. Der Kaufmann von Smyrna, S1 


Chamfort-Schwan, Muj. v. Vogler. 
Die junge Wittive. 





24. 
26. 


22. 
24. 


Auguſt bi8 November 1779. 


Hamlet. — Ballet. 

Der Juriſt und der Bauer, X? 
Rautenitraud. 

Ariadne auf Naros. 


. Der Deferteur. 


Oftober. 


. Eugenie, Sh 5 n. Beaumardais. 
. Julie, Sh 3 Monvel-Faber, Muſ. 


v. Dezedes. 


. Der engliihe Weile, Sch 3 a. d. 


Franz. v. Faber. 
Der franzöſiſche Luſtgarten. 


Graf Eſſex. 
. Die Freundſchaft auf der Probe. 


Die drei Brüder als Nebenbuhler. 


. Wie man eine Hand umkehrt, 25 


a. d. Engl. v. J. Eh. Bod. 


. Denriette. 
. Das redende Gemälde. 


Der Bettler. 
Der Miniiter, D 5 Gebler. 
Die Mölfe in der Heerde. 


26. Der Dufichmied. 


-1 


18. 


. Wie man eine Hand umfehrt 
. Die eiferfüchtige Ehefrau, 25 ı. 


Colman, Bode. 


November. 


. Zemire und Azor. — Divertijiement. 
. Das Kaffeehaus oder die Schott: 


länderin, 2 5 Voltaire, Bode. 


. Geihwind ehe es jemand erfährt. 
. Sir Heinrich oder er hat jeine! 


leihen, L 5. 
Lucile, S 1 
Muſ. vd. Gretry 


Marmontel-Faber, 


. Emilia ®alotti. 


Der franzöſiſche Yuftgarten. 


. Minna von Barnhelm. 
. Der Berichwender. 
. Die zwei Geizigen. 


Der Diamant. 
Der HYauberer. 


9» Aufgef. im alten Opernhaus von den Waifenfindern zum big. Andreas u. Johann d. Täufer 
in der Au. 


oa 


u 


November 1779 bis März 1780. 


19. Clavigo, Tr 5 Goethe. — Ballet. 
21. Der Juriſt und der Bauer. 


n. Colman u. Garrid v. Schmid. 
Cortes und Thelaire, ber. Ballet. 
. Die jeidenen Schuhe. 

Der dankbare Sohn, 21 Engel. 
. Die Römer in Deutichland. 

. Die abgedanften Offiziere. 

. Die zwo Gräfinnen. 

« Braf Ejier — Ballet. 

. Das Rendezvous oder die eifer- 
füchtigen Liebhaber, & 3 a. d. 
Franz dv. ©. 

Der franzöfiihe Qujtgarten. 


19. Der Dejerteur. 


. Das Kaffeehaus. 

Der Tod Hektors, B, Legrand. 

. Ungela oder der Sieg der Uns 
ihuld, rühr. & 5, ? 

. Darius, Tr 1 Spedner. 

Der Freund vom Haufe, S 3 
Marmontel-Faber, Muj. d. Gretry. 
« Das Rendezvous. 

Die Liebe Heinrihs IV. und der 
Gabriele, 

« Die Drillinge. 








6. 


Medea. 10. 
. Der glüdlihe Geburtstag, 3 12. 
Schletter. — Ballet. 13. 
. Gustav Wafa, Tr 5 n. Broofe v. 
Schmid. — Die Heirath durd 17. 
Gelegenheit oder die baierijche Luſt— 
barkeit, BLauchery, Muf. v. Winter. 19. 
. Die Wölfe in der Heerde. 
Die Heirath durch Belegenpeit. 21. 
30. Sir Heinrid. 
Der Kaufmann von Smyrna. 
22 
Dezember. 27 
3. Pamela oder die belohnte Tugend, 
8 3 n. Goldoni, Weisfern. 28 
Henriette. 
1780. 
Jannar. 
2, Die heimliche Heirath, 25 4 
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Die SHapin. 

Der Schubfarren des Eifigjieders. 
Die Werber. 

Der Eheiheue, 25 n. Dorat, Gotter. 
Anton und Antonette. 

Das Winterquartier in Amıerita. 
Merope, Trd n. Voltaire, Gotter. 
— Ballet. 

Der Deierteur aus Slindesliebe. 
Der franzöfiihe Luftgarten. 
Sylvain oder das bejiegte Vorur— 
theil, SI Marmontel, Muſ. v. Gretry. 
Die Wirthichafterin. 


. Wie man eine Hand umtehrt. 
. Die Freundichaft auf der Probe. 


Die Widerjprecherin. 


. Der Schein betrügt. 


Die Reiſenden. 


Februar. 


. Der Barbier von Sevilien, 2 4 


n. Beaumardais. 
Der Tod Heltors. 


. Der Zauberer. 
. Der 


Pojtzug oder die noblen 
Palfionen. X 2 Ayrenhoff. 


Die Sklavin. 


. Die Erbidaft, X 3 Gemmingen. 


Ines von Caftro. 


. Merope. — Ballet. 
. Die Juben. 


Der Kaufmann von Smyrna. 


. Der englijhe Weije. 
. Der wohlthätige Murrkopf. 


Die Heirath durch Gelegenheit. 


. Die unvermuthete Zuſammenkunft. 
. Eugenie. 

. Der Spleen. 

. Die Erbichaft. 


Die zwei Geizigen, 


März. 


. Der Faſchingſtreich, 5 n. Mont— 


fleury, Gotter. 


. Die Maäternde oder die dreifache 


+, Schröder als Bater Rode, 


2 März bis Juni 1780. 


Heirath, 8. n. Destouches, Gotter. 
Rucile. 


. Sir Heinrid). 
. Die heimliche Heirath. 


Die verlafjene Kalypio, B, Legrand. 


. Zemire und por. 
. Mahomet der Prophet oder die 


Schwärmerei, Tr 5 n. Voltaire, L*. 
Die gegenjeitige Probe, & Im. 
Legrand. 


. Die ſanfte Frau, 23 n. Goldoni, 


Gotter. 


. Reinold und Armida, romant. D, 


Babo, Muf. v. Winter. 


. Der Dejerteur aus Kindesliebe. 


Die junge Wittwe, L. 


April. 


. Soliman II 
. Die Masterade, Un. Destouches, 


Gotter. 
Eylvain. 


. Die Menächmer oder die Zwillinge, 


25 n. Regnard. 


. Mahomet. — Ballet. 
- Die verliebte Unſchuld, & 1 n. 


Marin v. Pfeffel. 
Der Faßbinder. 


. Reinold und Armida. 
. Stella, Sch 5 Goethe. 


Die verlafiene Kalypio, B,Legrand, 


. Hamlet. 
. Triumph der Freundſchaft. 


Lucile. 


. Emilia Galotti. — Ballet. 
. Die verliebten Zänker, & n. Gol- 


doni, Laudes. 
Die verlafjene Kalypio. 


. Der Schublarren des Eſſighändlers. 


Medea. 


. Die Erbicdaft. 


Lenardo und Blandine, 


. Nade für Rache, 24 J. K. Wezel. 





) Gaſtſpiel Fr, %. Schröders ala Hamlet, °) Schröder als Oberft. 
2) Schröder ala Lord Ogleby. *) Schröder ala Lear. ") Schröder als Year. 





30. Die Schule der Damen oder Bas 


20. 


fejlelt ung Männer? 2 5 Ste 
phanie d. ä. 


Die Eiferſucht im Serail, B. 


Mai. 


Das Rendezvous. 


Nriadne auf Naros. 


. Die unähnlidhen Brüder oder Un- 


glüd prüft das Herz. 


.Rache für Rache. — Ballet. 
. Die beiden Hüte, O1 n. Mar: 


montel (nit Cole) v Dyk. 
Der Freund vom Hauſe. 


. Romeo und Aulie. — Ballet. 
. Der Haudpater. 
. Die Drillinge. 


Der dantbare Sohn. 


. Der Boftzug. 


Die abgenöthigte Einwilligung, 
& in. Merville, Gebler. 


. Die beitrafte Neugierde oder der 


Neujahrstag, L 5 Stephanie d. |. 


3. Hamlet.) 
. Henriette. ?) 


Die Eiferfuht im Serail. 


. Der Schubfarren des Eſſigſieders) 


Der dankbare Cohn. *) 


. Die heimliche Heirath.?) 


Juni. 


. König Lear.?) 
. König Lear.”) 
. Aulie, S 3 Monvels Faber, Wii. 


v. Dezedes. 


. Der Minifter. 
. Der FFreigeift, & 5 Leſſing. 
. Der engliihe Weije. 


Der verjtellte Gärtner. 


. Romeo und Julie. — Ballet. 
. Der Unterfchied bei Dienjtbewerb: 


ungen, & Stephanie d. j. 
Eoliman IL. 


® Schröder als GEifigfieder. 


30. 


10 


— 


nr 


u. 
13, 
15. 


. Der Schein betrügt, L 5 Brandes. 
- Der Kobold. 
. Der Jurift und der Bauer. 


30. Die unähnlihen Brüder. 


. Elfriede, Tr 3, Bertuch. 
. Die ſchöne Arjene, S 4 Favart, 


. Wie man eine Hand umfehrt. 
. Suliane von Lindoral, Sch 5 n. 


. Die jhöne Arjene. 
- Der Unterſchied bei Dienftbewerb- 


. Juliane dv. Lindoraf. 


Juni bis Ottober 1780. 


Die Krönung der Rorelane, B. 


Dad redende Gemälde. 
Orpheus und Eurydice, B. 


Juli. 





Orpheus und Eurpdice. 


Muj. v. Monfigny. 


Gozzi dv. Schröder und Gotter. 





ungen. 


Nareiß, B. 


. Die junge Indianerin, 1 n. 


Chamfort, Pfeffel. 
Anton und Antonette. 


. Die verjtellte Kranke, 83 n. Gol 


dont, Laudes. 
Merope. — Ballet. 


25. Stella. — Ballet. 
3. Das Duell oder das junge Ehe: 


paar, 2 1 Feiter. 
Röschen und Colas, 
Rache für Radıe. 


Auguſt. 
Die große Batterie. 
Reinold und Armida. 
Die Bürgerjchule, ®4 n d'Alein— 
val, E. E. ©. 
Eduard IV., König von England, 
heroiſch. Ballet, Legrand. 
Der Adjutant, & 3 Bıömel. | 
Die verjtellte Kranke. 
Der verftellte Gärtner. 
Trau, ſchau, wem! 
Der Freigeiſt. 
Der Adjutant. 








18. 


22. 
24. 
27. 


29. 


DO nm Km 
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Die verlafjene Kalypio, 

Das Duell. 

Die Kolonie, S 2 a. d. tal. v. 
Andre, Muf. v. Sacdini. 

Die Kolonie.’ 

Graf Walltron. 

Alle irren ji oder die Eifer: 
füchtigen, & 3 n. Murphy. 

Die Maskerade. 

Das redende Gemälde. 


September. 


. Criipin als Diener, Bater und 


Schwiegervater, 2 5 Romanus. 
Der franzöfiihe Luftgarten. 


. Die heimliche Heirath. 

. Die unvermuthete Zufammentunft. 
. Eduard Montroje. 

. Der Barbier von Sevilien. 


Orpheus und Eurhdice. 


.Das Roſenmädchen von 


Saleney, S3 a. d. Franz. vd. 
Faber, Muſ. dv. Gretry. — Dazu— 
gehöriges Divertiſſement. 


Mahomet. — Ballet. 
. Die verliebte Unſchuld. 


Die zwei Geizigen. 


. Ulte Liebe roftet wohl, & 2 


Ayrenhoff. 


. Mahomet. 
. Juliane von Lindoraf, 
. Der Freund dom Haufe, S 3 


Marmontel-Faber, Muj. v. Gretry. 
Die verlafiene Kalypſo. 


.Athelſtan, Tr 5n. d. Engl. v. 


Leonhardi. 


Oktober. 


. Der Faſchingſtreich. 

. Der Dejerteur. 

.Das Kaffeehaus. 

Alte Liebe roftet wohl. 

. Die Schöne Arſene. 

. Sulie und Belmont, Tr 5 


Sturz. — Ballet. 
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. Die 


beitraite 825 


Stephanie d. j. 


Neugierde, 


. Die Kolonie. 
. Die janfte Frau. 
. Der Rejtindier, & 5 n. Cumber— 


land, Bode. 
Undromacde, heroiſch-trag. B. 
Crux, Muj. v. Winter. 


. Der Zauberer. 


Die beiden Hüte, 


. Die veritellte Kranke. 


29. Die gute Todhter, 25? 


1 


Noveniber, 


. Der Unbejonnene, X in. 


Moliere, ? 
Das Milchmädchen und die beiden 
Jäger. 


. Die Drillinge. 
. Der Bettler, 2 5 3. Chr. Bod. 


NAriadne auf Naros. 


.Athelſtan. 

Zemire und Azor. 
. Die gute Tochter. | 
. Der Unterjchied bei Dienjtbewer: 


bungen. 


21. Befir und Gulroui, Sch 1 


Ratſchty. 
Die ſeidenen Schuhe. 


24. Rache für Rache. 


Die verlaſſene Kalypſo. 


. Der ſtürmiſche Liebhaber, & 


n. Monvel, Meihner. 


Januar. 


. Die Kolonie. 
. Der jtürmiiche Liebhaber, 


Der Namendtag ded Herrn vom 
Dorfe. 


. Suliane von Lindorak. 


Die glüdlid gewordenen Bettler 
und Bettlerin. 








28, 


11. 


13. 


10. 


12, 
14. 
17. 


. Der 


Oftober 1780 bis Januar 1781, 


Die drei Pächter, S2a.d. 
Franz. v. Beder, Muſ. v. Dezedes. 
Die indianiſche Wittwe. 


Dezember. 


. Der Eheſcheue, 25 n. Dorat, Gotter. 


Die glüdlih gewordenen 
Bettler und Bettlerin,B, 
Eonftant. (Bgl. bair. Benträge 
I. Stüd, 1781, ©. 76 f.) 

glüdlihe Geburtstag, 
Scletter. 


. Julie. 
. Der Philojoph ohne es zu milien, 


L 5 n. Sedaine, Bieffel, 

Die glüdlich gewordenen Bettler 
und Bettlerin. 

Oda die Frau don zween 
Männern,)Trs5Babo. — Ballet. 
Die drei Pächter. 

Das Winterquartier in Amerita. 


. Der Adjutant. 


Die vierundzwanzig Stunden, B, 
Conftant. 


. Der Weftindier. 


Nareciß. 


Hamlet. 
22. 
. Dba. 

. Betrug für Betrug, 23 Schletter. 
. Geihwind ehe es jemand erfährt. 


Das Rojenmäddhen von Saleneh. 


. R Der Töpfer, Kom. Oper, Text 


und Muf. v. J. Andre.?) 

Die Verlobung, & 1 Brömel. 
Der Freund vom Hauſe. 
Die janfte Frau. 

Hamlet. 

Die Erbidaft. 

Der verftellte Gärtner. 


) Am 10, Dezember? Zal. oben S. 265. *) Masklerte Akademie im Redoutenſaal. 


18. 


11, 


. Ehrjucht 


Januar bis Mat 1781. 


und Scwaphajtigfeit, 
Sch 5, n. Destouches v. Dyf. 


. Der wohltätige Murrlopf. 


Das durd ein Donnermetter zer— 
hörte Bauernfeft oder Laurette, 
das zur Dame gewordene Bauern« 
mädchen, B ın. Marmontel3 Er— 
zählung) dv. Eonijtant. 


24. Die beiden Fächer, X 1 Scholz. 


Die zwei Geizigen. 


. Betrug für Betrug. 
Henriette. 


Februar. 


Ehrſucht und Schwaäzhaftigkeit. 

. Die gute Tochter. 

. Die Menächmer. 

. Die Nebenbuhler, 25 n. Sheridan 


v. Engelbredit. 


. Die Wölfe in der Heerde. 
. Die beiden Fäder. 


Das redende Gemälde. 


. Juliane von Lindoraf. 


Das durh ein Donnerwetter zer: 
ſtörte Bauernfeft. 

Die verjtellte Kranke. 

Die Menjchenliebe der Wilden 
oder der dankbare Engländer, B. 


. Die Nebenbuhler. 
. Die Verlobung. 


Die drei Pächter. 


. Der Geburtstag. 


oft von Bremen, 22 Edert. 


März. 


. Die abgedantien Offiziere. 
. Merope. 


Die Vlenichenliebe der Wilden. 


. Der Geburtötag. 


Das durch ein Donnerwetter zer 
ſtörte Bauernfeit. 


. Die Rirthichafterin. 


Röschen und Eolas. 

Der Schein betrügt, 25 Brandes. 
Die glüdlid gewordenen Bettler 
und Bettlerin, 


| 
| 
| 








13. 


27. 
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Mahomet. 
Der Tod Heltors, B, Legrand. 


. Die Verkleidung. 


Meden. 


. Der Mintfter. 
. Der Dejerteur aus Kindesliebe. 


Das Milchmädchen und die beiden 
Jäger. 


. Julie und Belmont. 
. Zu gut ijt nicht gut, 85 n. Gold» 


jmith v. Schmid. 

Der alte verliebte Narr oder das 
Iujtige Liebeslager, B, Eonitant. 
Betrug für Betrug. 

Der alte verliebte Narr. 


April. 


. Qulie und Belmont. 

. Ediwin u. Emma, Sch 5 Schrämbt. 
. König Lear. 

. Der König und der Pächter, S 3 


Sedaine, Muſ. v. Monjigny. 


. Die Holländer. 
. Alle irren ſich. 
. Spivain. 


Die Erbſchaft. 


. Zu gut ift nicht gut. 
9. Natur und Liebe im Streit, Tr 5 


d'Arien. 


Mai. 


. Der König und der Pächter, 


Der Liebhaber als Scriftiteller. 


. Der Spieen. 

. Emilia Galotti. 

. Zemire und Azor. 

. Natur und Liebe im Streit. 

. Der Dejerteur aus Kindesliebe. 
. Die jeidenen Schuhe. 


Die indianifche Wittwe. 


. Minna von Barnhelm, — Ballet. 
. Die unähnlihen Brüder. — Ballet. 
. Armida. 

‚ Die falſchen Bertraulichkeiten, L, 


n. Marivaur, Gotter. — Ballet. 
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29. 


Der Hufihmied, S1 a. d. Franz. 
v. Andre, Muf. dv. Vhilidor. 
Das Winterquartier in Amerika. 


Juni. 


.Der Faſchingsſtreich. 


4. Alte Liebe roſtet wohl. 


31. 


.Der ſtürmiſche Liebhaber. 


Der verliebte Werber, 21 a. d. 
Franz. d. Dyf. 


2. Der Verſchwender. 
5. Erifpin als Diener, Vater und 


Schwiegervater. 


Der Faßbinder, S1Nudinot-Faber. 
. Der Nrreitant, 2 3 Anton-Wall. 
. Der prädtige Freigebige. 


Der Diamant. 


. Edwin und Emma. — Ballet. 
. Betrug für Betrug. 
. Die zwei Geizigen. 


Juli. 


. Wie man eine Hand umtfehrt. 
. Anton und Antonette. 


Die große Batterie. 


. Die falihen Bertraulichkeiten. 
. Der Roftzug. 


Luecile. 


. Der Adjutant. 

. Die Römer in Deutichland. 
. Die Holländer. 

. Das Roſenmädchen von Salency. 
. Das Lob in der Thüre, 


85 
Stephanie d. j. 


. Der Barbier von Sevilien. 
. Die abgedankten Difiziere. 
. Race für Rache. 


Azor und Girze, B. 


. Die glückliche Jagd, rühr.22 Heigel. 


Der Karneval von Benedig, B, 
Conſtant, Muſ. v. Peter Kloner. 
Zemire und Azor. 


Auguſt. 


.Die glückliche Jagd. 
. König Lear. 











7. 


10. 
12. 
15. 


Mai bis Oktober 1781. 


Der Holzhauer, S 1 a. d. Franz, 
Mus. v. Philidor. 

Die indianiſche Wittwe. 

Trau, jhau, wem! 2 5 Brandes, 
Das Loc in der Thüre. 

Der Tote ein Freier, 2 2 n. Se 
daine dv, Pauersbach. 

Die Freundfchaft auf der Probe. 


. Der Wejtindier. 
. Die boppelte Kindegliebe, D 3 


Neſſelrode 


. Der Holzhauer. 


Der verliebte Werber. 


. Juliane von Lindoraf. 


Die vierundzwanzig Stunden, B 
Eonitant. 


. Die Nebenbußler. 
. Die Wölfe in der Heerde. 
‚ Der Dejerteur. 


September. 


. Geihwind, ehe ed jemand erfährt. 


Die vierundzwanzig Stunden. 


. Wer wird fie kriegen? & 1, Fr. 


v. Edardt. 
Die drei Bäder. 


. Graf Walltron. 
. Der Spleen. 


Vertumnus u. Pomona, B, Legrand. 


.Die ſchöne Arſene. 
. Die verjtellte Kranke. 
. Henriette oder der Huſarenraub, 


Sch 5, Plümide. 


. Die Bürgerjchule. 


Die ſpaniſche Nacht-Muſik, B. 


. Die abgeredete Zauberei. 
. Der allzugefällige Ehemann. 


Arlequin Centaur, B. 


. Athelitan. — Ballet. 
. Die Kolonie. 


Die junge Indianerin. 


. Die gute Tochter. 


Oftober. 


2. Henriette oder der Hufarenraub. 


. Wer wird fie kriegen ? 


Oktober 1781 bis März 1782, 437 





Die abgeredete Zauberei. 6. Minna von Barnhelm. 
7, Natur und Liebe im Streit. | Arlequin Eentaur. 
Der Tod Heftors. 9. Die zwei Geizigen. 
9. Die janfte Frau, | Die große Batterie. 
12. Die Wirthichafterin. ' 11. Die eiferfüchtige Ehefrau. 
Das redende Gemälde. ' Vertumnus und PBomona. 
14. Trau, jchau, wem! ‚ 13. Eugenie. 
18. Der Miniiter. ' 16. Belmont und Conjtanze oder die 
19. Die abgeredete Zauberei. | Entführung aus dem Seratl, © 3, 
21. Der argwöhniihe Ehemann. | Brepner, Muſ. v. Andre. 
23. Die doppelte Kindegliebe. 18. Der Schmud. 
26. Die beiden Hüte. Der Sieg Amors über die Zauberei. 
Der freund vom Haufe. ' 20. Eugenie. 
30. Der Jurijt und der Bauer. 28. Ottovon Wittels bach, Pfalz: 
Röschen und Colas. | graf in Bayern, Tr 5 Babo.') 
25. Otto von Witteldbadh. 
November. 27. Belmont und Conſtanze. 





4. Der Schmud, & 5, Spridmann. | 


Der Sieg Amors über die Zauberei, B. 





1782. 
Januar. | — Der Furdtiame. 

3. Die Gefahren der Verführung, — Clavigo. 

Sch 5 n. Mercier, Schröber. — Das Loch in der Thüre. 
— Juliane von Lindoraf. — Meden. 
— Die Drillinge. Der Jurift und der Bauer. 
— Der Freund vom Hauſe. — Der Verſchwender. 
— Die heimliche Heirath. | — Henriette. 
— Niht mehr als ſechs Shüj- — Die Läfterjhule, 5 nm. 

ieln, & 5 Großmann. | Sheridan v. Leonhardi. 
— Der Neugierige. 
— Die beiden Hüte. — Julie. März. 
— Tie Befahren der Verführung. — Der eiferfüchtige Liebhaber. 
— Die Holländer. — Die Läfterjchule. 
— Der Dejerteur. — Hamlet. 
— Der Schein betrügt. — Edwin und Emma. 
— Der Barbier von Sevilien. — Der jjreigeift. 

— Der eiferfüchtige Liebhaber. 
Februar. Der Tote als Freier. 

— Der argwöhniſche Ehemann. — Betrug für Betrug. 
— Die abgeredete Zauberei. — Die jeidenen Schuhe. 

Die junge Indianerin. Die verliebten Werber. 
— Rache für Race. — Die Familie, X 5 Gemmingen. 


) Das Publikum forderte am Schluffe der Vorſtellung — welcher der Kurfürit Karl Theodor bei— 
wohnte, — laut die Wiederholung des Stückes. Dieje fand am 25, ftatt, worauf das befannte Verbot 
erfolgte. 


23 
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April. 
Erwine von Steinheim, Fr 5 Blu— 
mauer.') 
Die zwei Geizigen. | 
Wer wird jie friegen ? 
Die Familie. 
Die gute Tochter. 
Alle irren fid. 
Helena und Paris, S, Kurz, Muſ. 
v. Winter. 
Griipin als Diener, 
Schwiegervater. 
Das Milchmädchen. 
Soliman II. 
Der König und der Pächter. 
Helena und Paris. 
Zu gut ijt nicht gut. 
Merope. 
Die Familie. 
Die Mütterichule. — Die Fakbinder. 
Die Läfterjchule. 
Helena und Paris. 
Henriette oder der Huſarenraub. 


Vater und 


Mai. 
Nicht mehr als ſechs Schüjieli. | 
Die drei Pächter. 
Das öffentliche Geheimnis, 
& n. Gozzi, Gotter. 
Ermwine von Steinheim. 
Die unähnlihen Brüder. 
Belmont und Conftanze. 
Das öffentliche Geheimnis. 
Zemire und Azor. 
Der wohlthätige Murrlopf. 
Die indianifhe Witte. 
Mariane, Tr 3 Gotter. 
Der Unterfhied bei Dienftbewerb- 
ungen. 
Der fleißige Schuiter, X Edardt. 
Die Freundichaft auf der Probe. 
Die Adjutanten. 
Der flatterhafte Ehemann. 
Die abgeredete Zauberei. 
Die große Batterie. 





| 
) 
| 





April bis Auguſt 1782. 


Inni. 

— Der allzugefällige Ehemann. 
— Mariane. 

Die Juden. 
— Das Findelkind. 
— Geihwind ehe es jemand erfährt. 
— Betrug für Betrug. 
— Der Spleen. 
— Das Findelfind. 
— Rösſschen und Colas. 

Der fleißige Schuſter. 
— Der ſtürmiſche Liebhaber. 
— Der ijeltene Freier. 


Juli. 
— Die Kolonie, 
— Die glüdliche Jagd. 
— Gplvain. 
— Ehrſucht und Schwaßhaftigteit. 
— Belmont und Conftanze. 
— Der danfbare Sohn. 
— Graf Olsbadı. 
— Das Loch in der Thüre. 
— Die Liebe nad) der Mode oder der 
Eheprofurator, & 5 Bregner. 
— Die Familie. 
— Belmont und Conitanze. 
— Die Römer in Deutihland. 
— Die Liebe nad der Mode. 
— Die unvermuthete Zuſammenkunft. 


Auguft. 

— Umtmann Graumann oder 
die Begebenheiten auf dem Marich, 
2 4 n. Calderon dvd. Schröder. 

— Der redliche Bauer und der groß- 
müthige Jude. 

— Helena und Paris. 

— Die janfte Frau. 

— Amtmann Graumann. 

— Die Widerfpregerin. 

— Lueile. 

— Glück befjert Thorheit, X 5 Schröder. 

— Die Läjterfchule. 

— Die Erbihaft. — Der Yakbinder. 


3) Dal. open S. 266. Das Repertoire nennt dieſe Erftauffübrung. 


8. Das redende Gemälde. 
Die Abgebrannten. S 1 Strobel, 13. 
11. Der englifche Weile. — Der fran- 
zöfiiche Dejerteur, B Legrand. 15. 
13. Die Schule der Damen oder was feſſelt 17. 
und Männer, & 5 Stephanie d. j. 
15. Das Fiſchermädchen. 20, 
18. Die Menächmer. 
%. Die Gefahren der Berführung. 22. 
22, Die zwei Geizigen. — Die Maler. 27. 
1783. 
Januar. 
2. Karhlvon Freyjtein, oder die 
Schule der Jünglinge, Sch 5 3. 


Auguſt 1782 bis Januar 1783. 


Die Nebenbuhler. 
Die Entführung, & 3 Jünger. 
Die Holländer. 


September. 
Zrau, fhau, wem! 
Die Kolonie. 
Die Badefur, L 2 Jünger. 
Laurette, B. 
Die Werber. 
Das Fiihermädcen. 
Das öffentlihe Geheimnis. 
Suliane von Lindorak. — Eutimug 
und Eudaris, B Legrand, 
Liebe macht Narren (?). 
Die Miütterjchule. 
Der Holzhauer oder die 
Wünſche, S 1 Gotter, Benda. 
Der Weſtindier. 


drei 


. Die beiden Fächer. 


Melide, oder der Schiffer, 52 
a. d. Franz. v. Schuhbauer. 

Glück beſſert Thorheit. 

Die Wankelmüthige. 


Oktober. 


. Anton und Antonette. 
. Mariane. 
. Die Wanfelmüthige oder der weibl. 


Betrüger, L 3 dv. Schröder. 











25. 
27. 
29. 


1 
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Emilia Galotti. 

Der Hausvater. 

Das Duell. 

Der Freund vom Haufe. 


Rovember. 


. Doftor Guldenihmitt, &5 


Heufeld. 


. Die Freundſchaft auf der Probe. 


Der betrogene Ehemann, B Erur. 


Clavigo. 

. Der Hausvater. 

. Der Deierteur aus Findesliebe. 
. Die Maler. 


Lucile. 


.Adelſtern oder. der beſtrafte Ehrgeiz.') 
. Die Erbidaft. 


Die Sflavin. 


. Beverley. 

. Der jeltene Freier. 

. Die Wirthichafterin. — Sylvain. 
. Die drei Töchter. 


Dezember. 


. Die neuefte Frauenjchule (= Die 


Schule der Damen). 


3. Tom ones. 
6. 
9 
1 


Die gute Tochter. 


. Doktor Guldenjchmitt. 
‚ Jeanette, 2 3 n. VBoltaires 


Nanine, Gotter. 

Der Hofrath, L1Eckartshauſen. 
Die abgeredete Zauberei. 

Die drei Töchter. 

Der verlogene Bediente, L2n.Garrid 
v. Ratſchty. — Der Fahbinder. 
Natur und Liebe im Streit. 

Der franzöſ. Deferteur, B, Legrand, 
Jeannette. 

Fayel, Tr 5 n. d'Arnaud. 


n. Gozzi v. Scletter. — Divert., 
Legrand. 
Die,Maler & 1 Babo. 


') Nach Goed. 5, 325 von Traun ; nach Strobel, Dramat. Eenfor 1782, ©. 82 dagegenyp.! Graf 
Clemens Törring. 


29* 
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31. 


Die jeidenen Schuhe. 
. Amtmann Graumann. — Ballet. 


. R Der frumme Teufel, © 2. 


Die doppelte Berkleidung,£1. 
. Der Hofrath. 
Die Stlapin. 
. R Heinrih der Bierte oder die 
Jagd, S 3 Weiße, Hiller, 


. Die Familie. — Divert. Legrand, 


Mui. dv. Dimmler, 


. Der argmwöhniiche Ehemann. 


. R Le diable à quatre oder die 
verwandelten Weiber, S 3. 
Der Eifel ald Deferteur. 


. Die junge Indianerin. — Melide. 
. R Bernardon der Inſulaner oder 


der Weiberfeind, S 2. — Darauf 
ein Luſtſpiel a. d. tal. 


. Der adelige Tagelöhner. 


. Die Läfterfchule, X 4 n. Sheridan, 
Leonhardi. 

. R Der Soldat oder der Liederliche 
Spieler, S 1. — Die neuejte Art, 
Schulden zu bezahlen oder der ver— 
zauberte Ring Eynthio, 22a.d. tal. 


. Die Abgebrannten, Sh2 Edarbt. 


Die Sklavin. 


Elend, 5 3? 
Der beitrafte Hochmuth, Divert. 


. Karl von Freyitein. — Divert.v, Crux 
. Slüd bejiert Thorheit. 
. R Die bezauberte Inſel oder die 


lächerliche Parforee-Jagd mit Ber- 
nardon, 2 a. d. tal. 


. Der Deierteur. 
. R Der Dorfbarbier oder die lächer- 


lihe Haushaltung, S2 Michaelis. 
— Darauf ein Luſtſpiel 1. 


Die Nebenbuhler. 
Februar. 
. Die bezähmte Widerbel— 


lerin, L4n. Shakeſpeare v. Schink. 
— Divert. v. Crux. 
. R Zauberei über Zauberei oder 








. R Die Lyranten oder das luſtige 


Januar bis März 


25. 
26. 


nz 


6, 
. Eugenie, Sch 5 Beaumarchais. — 


1783. 


der begeiiterte und neubelebte Ber- 
nardon, 2 3 a. d. tal. 


. Helena und Paris, 

. R Die lähherlie Gouvernante, © 1. 
. Die Liebe nach der Mode. 

. Die Wantelmütbige. — Divert. v. 


Legrand, Muſ. v. Toöſchi. 


. R Der zu jeinem Glüd gehängte 


Bernardon. 


. Der Barbier von Sepilien. 
. R Die Apothele, S 2 Michaelis, 


Muſ. v. Blainhoffer. 
Die Liebe unter den Handwerkern, B. 


. Dergeadelte Kaufmann, L3 Brandes. 


— Divert. v.Legrand, Muſ. v. Toeſchi. 


. Die bezähmte Widerbellerin. — 


Divert. v. Erur. 


. Die Liebe auf dem Lande, 5 3 


Weihe, Muf. v. Hiller. 


. Die beiden Füder. 


Der Zauberer. 


. R Da8 Mondenreih, S 2° He 


niſch, Muſ. v. Holi. 
Die verwandelten Bauern, B. 


. Der adelige Tagelöhnner. — Divert. 
vd. Erur. 
. Der zweimal verheiratete Bernardon. 


3. Die drei Töchter, 23 €. H. Spiep. 


— Divert. d. Erur. 
R 2otthen am Hofe. 
Belmont und Constanze. 


. R Beter u. Hannden od. die Be- 


zauberten, © 1. 

Prinzeſſin Evafathel und Prinz 
Schnudi, oder die lädherlihe und 
große Bataille, B 2 Lint. 


‚ Moleshof und Sylvie oder 


Liebe u. Treue, Tr 5 Grafa Ponte 
Leon. — Divertiſſement. 


März. 


. Der Geburtstag, 8 2 Haff— 


ner. — Divert. v. Erur. 
Hamlet. 


Ballet. 


31. 


März bis Mai 1783. 


. Zulie, © 3. . 
Osmin und Fatime oder die lIber- 


raſchung, Sch 3 Neſſelrode.) 


. Die unähnlichen Brüder. — Ballet. 
. La fausse Agnes, X 3 Destouches. 


Le tableau parlant, S, Muſ. v. 
Sretry.?) 


. Das öffentlihe Geheimnis, 4 5 n, 


Gozzi v. Gotter. 


. Le Barbier de Seville. 


Le servante maitresse, S Per— 
golefi.?) 


. Die unvermutete Zuſammenkunft. 


— Divert. 


. Das Koch in der Thüre. — Ballet. 
21. 


Jeannot ou les battus payent l’a- 
mende, & 1. 

L'esprit de contradietion, © 1 
Legrand. 

La Ölochette, S.“) 


. Moleshof und Sylvie. — Pivert. 
24. 


Le jen de l'amour et du hasard, 
2 3 Marivaur. 

La gaingnette du Nord, Divert., 
Muſ. v. Binzent Machepue.?) 


. Die zwo Gräfinnen. 
. Emilia Galotti. — Divert. v. Erur. 
. Le Francais a Londres, & 1 Boifiy. 


L’Amant auteur et valet, & 1, 
La guinguette du Nord.?) 


. Das Kaffeehaus. 


Die wüjte Inſel, Divert. Crux. 
On fait ce qu’on peut et non ce 
qu’on ne veut, & u. Parodie der 











6. 


T. 


10. 
22. 


25. 


27. 


— 
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Der teure Ring, 8 4 Clem. 
Graf Törring. — Div. 

Les précieuses ridienles, @ 1 Mo— 
liere. 

Le maröchal ferrant, ©. ®hilidor. 
L’argent fait tout.?) 


. Die indianijche Witwe. 


Die drei Pächter. 


. Il ne faut jamais jouer du Violon 


devant les Sourds, ou le Come- 
dien Bourgeois, ®. 

Crispin rival de son maitre, & 
Le Sage. 

La guinguette du Nord.?) 

König Lear. 

Die Shwedenin Baiern oder 
die Bürgertreue, Sh5 Blumhofer. 
— Dazu gehöriged Divert. v. Erur. 
Monjieur Fips oder Witer 
ihügt vor Thorheit nicht, % 1. 
Der prächtige Freigebige, S 3 a. 
d. Frz. 

Die Familie. 

Die wüſte Inſel, Divert v. Erur. 


. Zemire und Azor. — Divert. 


Mai. 

. Nicht mehr ala ſechs Schüſſeln (mit 
Abänderungen). — Ballet. 

. Der Freigeift. — Ballet. 

. Die bezähmte Widerbellerin. — 
Divert. 

. Die Dorfdeputirten, S 3 
n. Goldoni, Muſ. v. Schuhbauer. 

. Die Schweden in Baiern. 

. Die Porfdeputirten. 

. Die verftellte Kranke. — Ballet. 

. Die Dorfdeputirten. 

. Die väterlide Rache vder 

Liebe für Liebe, X 4 n. Congreve 

v. Schröder. — Ballet. 

Die Holländer. — Ballet. 

. Die zıwo Gräfinnen. 

. Zeannette. — Ballet. 


) Bon ben eben angefommenen Kindern ber franzöſ. Schauipiel- 


Oper „Der Deferteur“. ı 1 
Rose et Colas.?) 13 
15 
April. 20 
1. Der Tote ein Freier. 23 
Der betrogene Bormund. 
3. Hamlet. 
4, La fausse Agnes. 29. 
L'argent fait tout, Divert,, Muf. 27 
v. Falgera.?) 30 
) Zum Beften der Armen. 
Schule. ) Bon den Kindern der franzöſ. Schaufpielichule. 
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13. 


Juni. 


Die drei Töchter. 


Amor und Pſyche, B. 


. Die Dorfdeputirten. 
. Die väterlihe Rache. 


Die wüjte Inſel. 


. Smogen, Sch 5 aus Shakſpere. 


Apollo und Daphne‘), B, Erur. 


. Der Hofrath. — Die zwei Geizigen, 


S 2, Muf. v. Gretry. 


. Das Findelfind. 25 Graf Brühl. 


— Divert. 


. Henriette oder der Hujarenraub. 


Das Urteil des Paris, B, Legrand. 


. XKiebe wirkt jhnell, & 1() 


Schletter.) 
Anton und Antonette. 


. Dereiferjüdtigellngetreue, | 


2 3 n. Imbert v. Schröder. 
Militär. Symphonie, Kospoth. 
Die Entführung, B, Legrand, Muj. 
v. Cannabid. 


. Die Dorfdeputirten. 
. Der Ehefcheue. — Ballet. 


Juli. 


. Robert und Kallifte od. der Triumph 


der Treue, S 3 a. d. tal, Muj, 
v. Guglielmi. 


. Xiebredt und Hörwald oder 


jo geht3 zuweilen auf dem Lande, 
Sch 3 Edartöhauien, 
Die gronländiichedeirat, B Legrand. 


. Der Minifter. -— Ballet. 
. Der Juriſt und der Bauer. 


Sylvain. 


. Der Verſchwender. — Ballet. 


Liebredt und Hörwald. 
Der Glückshafen, B Erur. 


. Kiebe wirft jchnell, & 1. 


Die jeidenen Schube, 


. 085. 18.2?) Die Batergrille, 


23 nd. Engl. — Divert. 


. Die Porfdeputirten. 
. Der eiferfücdhtige Ungetreue. 











25. 


2. 
5. 


7. 


Juni bis September 1783. 


Die verlafjene Kalypfo. 
Juliane von Lindorat. 
Der Glüdähafen, 


. Die väterlihe Rache. — Ballet. 
. Die eingebildeten Philo— 


jopben, S 2a. d. tal, Muſ. 
v. Baejfiello. 


Anguft. 


. Graf Eifer. 


Der belohnte Schäfer, B Legrand 


. Die Schwiegermütter, © 2 


Brandes. 
Die gewünſchte 
Legrand. 
Die Dorfdeputirten. 


Zurüdtunft, B 


. Henriette. 


Die Bachanten, B, Erur. 


. Der argwöhniihe Ehemann. 


Die Backhanten. 


. Die Dorfdeputirten. 
. Kronau und Albertine, 


Sch 5 
Monvel, — Ballet. 


. Die Schwiegermütter. 


Die Entführung. 


. Die Maler. 


Die eingebildeten Philojophen. 


Liebrecht und Hörwald. 


Der eiferjühtige Faun, B Crux. 


. Kronau und Wlbertine. 


Der Glückshafen. 


. Die Frau ald Jungfer und Wittwe, 


81? 
Melide. 


. Moleshof und Sylvie, — Ballet. 
. Amtmann Öraumann. 


Roger und Bictor oder die zween 
Nebenbuhler, B Legrand, Muſ. v. 
Dimmler d. ä. 


September. 
Die Dorfdeputirten. 
Ehrfuht und Schwaghaftigkeit. — 
Ballet. 
Die Bürgerſchule. 


) Pum Beiten der Armen. *) Nach andrer Angabe, in 2 Aften, ſchon am 3. 1. 33 aufgeführt, 


Ballet v. Erur. 


. Eugenie. — Ballet. 
. Die Frau ala Jungfer und Wittive. 


. Die Schiwiegermütter. 

. Der Wejtindier. — Divert. 

. Die eingebildeten Philoſophen. 
. Der Spleen. 

. Monfieur Fips. 


. Das Öffentlihe Geheimnis. 
2. Der ſtürmiſche Liebhaber. 


. Athelitan. — Ballet. | 
. Der Faſchingſtreich. — Ballet. | 
9. 
. Athelitan. 


. Helena und Paris. — Divert. 
. Der Eilfertige. 


. Der Adjutant. — Divert. 


. Und er foll dein Herr jein, 


September biß Dezember 1783. 443 


Die wüſte Juſel. | 


. Die zwo Gräfinnen. 
. Die väterlihe Rache. | 


Der eiferfüchtige Faun. 


. Wie man eine Hand umtfehrt. | 


Die Schäferftunde, B Crux, Muf. 
v. Falgarat. | 


. Der Tote ein Freier, 


Der Fahbinder. 


. 2anajja, Tr4 Blümide. — Divert.!) | 
. Die bezähmte Widerbellerin. 


Der weibliche Dejerteur, B Legrand. 


Anton und Antonette. 


Die Schäferjtunde. 
Oftober. 


Der großmütige Korſar, BLegrand, 


Die abgeredete Zauberei. 





Die gerechte Tugend, B Legrand. | 


. Der Schubfarren des Ejfigfieders. 


DasMilchmädchen u.die beidenJäger. 
Der Eilfertige, 8 2 Scletter. 
— Lueile. 

Die verlafiene Kalypio. 


ucile, 


November. 


L 5 n.d. Engl. v. Lambredt. — 





5. Daß Duell. 
Die drei Pächter. 

7. Der wohlthätige Murrkopf. 
Vertumnus und Bomona. 

9 Die Glüdäritter oder die Liebe 
jteht ihren Günftlingen bei, X 5 
n. Farquhar. 

10. Die unvermutete Zujammentunit, 
— Divert, 

14. Hanılet. ?) 

16, Und er joll dein Herr jein. 
Die Schäferjtunde. 

18. Der Eilfertige. 
Das redende Gemälde. 

21. Nicht mehr als ſechs Schlüjjeln.’) — 
Divert. 

23. Der Schein betrügt. — Ballet. 

25. Philotas, Tr 1 Leſſing. 
Medea. 

28. Der Geizige. — Ballet. 

30. Geſchwind ehe es jemand erfährt. 
— Ballet. 


Dezember. 

2. Soliman II. — Divert. 

5. Der Philofoph ohne es zu wijien. 
— Divert. 

1. Die Wölfe in der Heerde. — Ballet. 

9. Die Wirthſchafterin. 
Ariadne auf Naros. 

12. Der jeltene Freier. 

Die militäriiche Liebe, B Legrand. 

16. Die Kolonie. 

18. Camma oder Die Heldin aus 
Deutichlands Borzeiten, Tr 5 
Hübner. 

19. Das Findelkind. 

Der Glückshafen. 

(20.R Mufifal. Atademie zum Vorteil 
der Dad. de PBaradid.) 

21. Der eiferjüchtige Ungetreue. — Die 
Briejterin der Diana, B Erur. 

23. Minna von Barnhelm. 

28. Canıma. 


', Zum Beften der Armen, ) Hamlet u. Opbella: Hr. u. Fr. Brofe. *) Leutnant Altdorf 
1. Wilhelmine Reidard: Hr. u, Fr. Profe. 
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11, 
13. 


30. 


Januar bis März 


1784. 


Januar. 


. Der argwöhnifche Ehemann. 
. Kronau und Albertine. — Ballet. 
. R Die drei Yaderl, ©. 


Der Irrtum, Nachſpiel. 


. Die Dorfdeputirten. 
. R Der Soldat auf Urlaub oder -. 


der blinde Lärm, S 1. 
Der banquerottirte Schweflhölzl- 
främer, Nachſpiel. 


. Die verdädtige Freundidaft, 


8 4 n.d. Engl. v. Leonhardt. 
Eutymus und Eucharis. 

Die bezähmte Widerbellerin. 

R oft von Bremen, 8 2 Edert. 
Weiß und Rofenfarb, S 1. 


. Die Dorfpedutirten. 
. R Der Podagrift, C 1 Weidmann. 


Die Gouvernante, S 1. 
Engl. Tanz. 


. Zanafja. — Divert. 

. Die verdächtige Freundicaft. 

Die unvermutete Zurüdfunft, BErur. 
. R Die wohlthätige Witwe, 8 3. 


Weiß und Rojenfarb. 


. Die Dorfdeputirten, 
. R Die getreue Prinzeſſin Pumphia 


undder tyrannische Tartar Kulikan. 
Der blinde Lärm. 


. Die Läfterjchule. 


Die militärifche Liebe. 


. Glüd beſſert Thorbeit. 


Die Korjaren, B, Legrand. 


. R Don Juan oder der jteinerne 


Gaſt. Sch 3. — Ungariiches Solo. 


. Die drei Pächter. 
. R Der Herr Gevatter, X 2, 


Baftien und Baftienne (51 Weis— 
fern ?) 
Die Nebenbuhler. 


Februar. 


1. DieunmögliheSade(od. der 


Dftindier) 4 n. Crown v. Schröder. 
") Laut Zettel von Heufeld, Vgl. 2, IH. 88, *) Olympia Wintergrün: Mad, Pärtlin. 











je} 


22. 


25. 


1784. 


Die ſchöne Bäuerin, B Erur. 
R Der doppelte Oftavio, 2 2. 
Die Gouvernante. 


. Die eingebildeten Philoſophen. 
. Die unmöglide Sadıe. 


Die jhöne Bäuerin. 


. Das Kaffeehaus. — Ballet. 
. R Die drei Yaderl. 


Die drei Präjenter, Nachſp. 


. Die Weinlefe, S 2 Beede. 

.Das Loch in der Thüre. 

. Die heimliche Heirat. 

. R Das Reich der Toten im Neid 


der Lebendigen. 2. 


. Die Dorfdeputirten, 
. R Die getreue Prinzeſſin Rumphia. 


— Nadip. 


. Doktor Brummer, Faiding- 


ftüd 3. 

Die Schäferjtunde. 

Der Geburtstag ') 

Die wüſte Inſel. 

Mariane. 

Cora und Alonzo, B Crux, Mu. 
v. Lebrun. 


. Und er joll dein Herr jein. — 


Ballet, 
März. 


. Liebe wirft jchnell. 


Die zwei Geizigen, 


. Merope. — Ballet. 
. Derkiebhaber ohne Namen, 


25 n. Mad. Genlis v. Gotter. 
Die beglüdten Liebhaber, B Le— 
grand. 


. Die Weinlefe. — Divert. 
. Die Liebe nah der Mode.) — 


Ballet. 


. Emilia Galotti.)) — Divert. 
. Die drei Brüder als Nebenbuhler *) 


Tom Jones. 


. Ericia oder die Beftalin, Tr 3, 


a. d. Frz. 
) Odor 


arda: Hr. Böttcher; Claudia: Mad, Pärtlin. ) Zum Beften der Armen, 


ie 


DD = 


— 
— 


März bis Juli 1784. 


Die Glücksritter. 


Die Koriaren.') 


. Die Wantelmüthige. — Ballet. 
3. Erwine von Steinheim. 
. Der engliide Kaper, & 1 


Heigel. 
Das Hirtenmädden, 
Binter. 
Der Maibaum, B Legrand, 


Sl, 


, Liebredt und Hörwald. 
Florine, B, Legrand, Mui. v. Toeschi. 


Der Haudvater. 


April. 
Lanaſſa. 


‚Er Hat ſie alle zum Beſten 


oder die Mütterihule, 25 n. Gold» 
imith v. Lambrecht. — Ballet. 


. Zom one. 
. Er Hat fie alle zum Beiten. 


Die Schwiegermütter. 
Eutymus und Eudarid. 


. Der engliihe Kaper. 


Das Hirtenmädchen. — Divert. 
Die Familie. 
Cora und Alonzo. 


. Der Kaufmann v. Venedig, 


8 3 n. Shakeſpeare. — Ballet. 


7. Die Dorfdeputirten. 
. Die Gefahren der Verführung. 


Die Entführung. 


Mai. 
Ericia. 
Die verdädtige Freundſchaft. — 
Ballet. 


. Helena und Paris. — Divert. 
. Die Erbidaft. 


Die Belagerung der Stadt Paris. 


. Der Zauberer. 


Die Wideriprecderin, & 1. 


. Der Kaufmann von Benedig. 


Die beglüdten Liebhaber. 


. Die unähnlichen Brüder. — Ballet. 





18 


2. 
4, 
6. 
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. Die unvermutheteZufanmentunft.?) 
— Dipvert. 

. Eodrus, Tr 5 Eronegf. 

. Juliane von Lindoraf. 
Der Herr vom Dorfe, B, Erur. 

. Felir oder der Findling, © 3, 
Sedaine-Andre, Muf. v. Monfigny. 

. Die väterliche Rache oder Liebe für 
Liebe. — Chineſiſches Ballet, Erur. 

. Die Porfdeputirten, S 3, Gol— 
doni, Muf. v. Schuhbauer. 


Anni. 

. Die eiferfüchtige Ehefrau, X 5, — 
Chineſ. Ballet von Erur. 

. Helena und Paris, — Divert. 
Legrand. 

Codrus. 

Die verlaſſene Kalypſo. 

. Die drei Töchter, 2 3 Spies. — 
Ballet. 

. Die Läfterfchule. 

Die beglüdten Liebhaber, B. 

Lanaſſa. 

.Jederfege vor ſeiner Thür. 
Sprichwort in 1A. a. d. Franz. 
Die zween Geizigen. 

. Das Findelfind, L 5. 

Die belohnte Wohlthat, B Erur. 

. Die Freundichaft auf der Probe, 
S 2. 

Die beiden Fächer, 21. 

. Der argmwöhniide 
baber, 2 5 Bregner.’) 

. Der Minifter, Dr 5. — Ballet. 

. Nicht mehr als ſechs Schüffeln. — 
Ballet. 

. Die Mütterjchule, & 1. 

Die abgeredete Zauberei, S 2. 


Rieb- 


Juli. 
Der argwöhniſche Liebhaber. 
Er hat fie alle zum Beten. 
Die Maler, & 1. 


1) Hr. Horſchelt und Dad, Maresquella, dDurchreifende Tänzer. 9 Hr. Maner, ein durchreiſender 
Singer, wird die Nolle des Ali fpielen, ) Zum Beften der Armen. 
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25. 
26. 


Das Hirtenmädchen, S1. — Pipert. 


. Natur und Liebe im Streit. — 


Ballet. 


. Die bezähmte Widerbellerin. — 


Ballet. 


. Die Dorfdeputirten. 


Die Schäferjtunde. 


. Die Läjterfchule. 


Eora und Alonzo. 


. Der Geburtätag. 


Die verlajiene Kalypio, 


Felix. 
3. Verbrechen aus Ehrſucht, 


ernſthaftes Familiengemälde, 5, 
Iffland. — Ballet. 

Die gute Tochter, 25. — Ballet. 
Jeder fege vor jeiner Thür. 

Die drei Pächter. 


. Die Familie. — Ballet. 


Auguft. 


. Er hat fie alle zum Beſten. 
. Daß Luſtlager, 5 2, Mui. v. 


Schuhbauer. — Divert. 


. Berbredien aus Ehrſucht. 
. Die Werber, L 5 Stephanie. — 


Ballet. 


Felix. 
. Sophie oder der gerechte Fürſt, 


Sch 4 Möller. — Ballet. 


. Der Kaufmann von Benedig.') 


B, Erur. 


. Die jhöne Arjene, Romant. S 4. 
. Jeannette. 


Die belohnte Tugend, B, Legrand. 


2. Berbreden aus Ehrſucht. 
. Die Weinleje. — Divert. 
. Die ſanfte Frau, 8 3 Goldoni. — 


Ballet. 


. Das öffentlihe Geheimnis. 
. Robert und Kalliſte. 


September. 


. Antmann Graumanıt. 


Die belohnte Tugend, B. 





) Herzog: Herr Nießer. 


Juli bis Oktober 


: 
. Die Dorfdeputirten. 

Glück beſſert Thorheit. — Ballet. 
. Der argwöhniihe Ehemann. — 





26. 


& — 





®; Zum Beiten der Armen. 


17. 


28. 
. Diedürftigegamilie, Sh3 


1784. 


Der Weitindier. — Ballet. 


Ballet. 


. Liebe wirkt ichnell. 


Die jeidnen Schuhe oder die ſchöne 
Scyuiterin. 
Edwin und Enma, Tr’. — Ballet 


. Die Wölfe in der Heerde. — Ballet. 

. Beihwind, ehe ed jemand erfährt. 
— Ballet. 

. Sulie oder die danfbare 
Tochter, S 3 Meilelrode, Muf. 
v. Kirzinger. — Divert. 

Sophie. 


Die Schäferftunde, 
Die Bürgerihule, & 3. — Ballet. 


Mercier.*) — Alzire und Zamor 
oder die Ameritaner, B Legrand, 
Mus. v. Toeidi. 


Dftober. 


. Der Deierteur. 
. Der argwöhniiche Liebhaber. 
. Der abgedanfte Dffizier, 


Sch 1.) — Sylvain. 


. Die verdädtige Freundichaft. — 


10. 
12. 
| 


Ballet. 

Der Ehejcheue, 2 5 Dorat. 

Der Tod ded Orpheus, pantom. 
Ballet v. Crux, Muſ. v. Danzi. 
Julie oder die dankbare Tochter. 


. Die dürftige Familie. 


Die belohnte Tugend, B. 


. Der Graf von Eſſex, Trd5 a. d. 


Engl. — Ballet. 


. Der Schubfarren des Eſſigſieders. 


Sylvain. 


2. Eugenie, Ch 5 Beaumardais. 


Der Tod des Orpheus, pant. Ballet. 
Nicht mehr als ſechs Schüſſeln. 
Die Schäferjtunde. 


. Zom Jones. 


2) So! Val. 22. 1. 79. 


12. Romeo und Julie, Sh 3 | 17 
Gotter, Muſ. von Benda.?) | 19 
Der Tod de Orpheus, B: 

14. Die Nebenbuhler. — Ballet. >21 

16, Die Porfdeputirten. ı 22 

19. Die pbilojophiihe Dame | 
oder Gift und Gegengift, 5 n. | 23 
Gozzi v. Schletter. 27 

21. Glück beſſert Thorheit.) — Ballet. | 

23. Romeo und Julie. — Ballet. 28 

26. Die philojophiihe Dame, 

28. Imogen. — Ballet. | 

1785. 
Januar. i 18. 
2, Das vermeinte Kammer— 
mädden, & 3 n. Marivaux. — 

Ballet. ı 14. 
3. Der Weſtindier. | 16. 
5. Er Hat jie alle zum Beiten, 

6.R Der fih jelbit zum Schaden |! 18. 

redende PBlauderer, © 1. 

Der Zant auf dem Lande, jcherz- 

bafte Operette. 

7. Die eiferfücdhtige Ehefrau, 5 a, 

d. Engl. 19. 
9. Das Kaffeehaus. 

Liebe wirkt jchnell. | 20. 


12, 


Oktober 1784 bis Januar 1785. 


Damlet. 


.Wie man eine Hand umkehrt oder 


der flatterhafte Ehemann. 


November. 


. Die Schwiegermütter, — Ballet. 
. Semire und Azor, rom, S 4.) — 


Divert. 


. Der Hausvater. 
. Der Barbier von Sevilien, 


Eduard der vierte, B Legrand. 


. Der eiferjüchtige Ungetreue, 2 3. 


Der Jurijt und der Bauer. 


Der argwöhniſche Liebhaber. ®) 





t 
’ 





30. 
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Der prädtig Freigebige. 
Cora und Alonzo. 


Dezember. 


. Die Dorfdeputirten.*) 
Ehrſucht und Schwaßhaftigkeit. 


Die verlajjene Kalypjo. 


. Romeo und Julie, 


Die Schäferftunde. 


. Der Strich durd die Rech— 


nung, 2 4 Jünger. — B, Erur. 


. Robert und Kallifte. 


Alter Hilft nicht vor Thorbeit. 


. Die Liebe nad) der Mode, — Ballet. 
. Der allzugefällige Ehemann, 


Die belohnte Tugend. 


. Der Adjutant, 2 3. — Ballet, 
. Durimel oder die Eingquartirung 


der Franzoſen, Sch 5 Mercier. 


. Minna von Barnhelm. 
.‚ Der Freigeiit, 8 5 Leſſing. — 


Ballet. 


28. Monfieur Fips, © 1. 


Die Freundichaft auf der Probe. 


R £ipperl, der gefhwäsige Papagei, 
& 1. — Bhilint und Yaura oder die 
ichlaue Liebe, S 2. 

Henriette. — Ballet. 

Der Strih durch die Rechnung. 
— Ballet. 

R Der galante Stallmeifter oder 
der durch einen Bauberring ver: 
wirrte Liebhaber, vom Kipperl, dem 
Sefretair und Stallmeijter, aber 
übel gehaltenen Bedienten. 

Der ſchwarze Mann, Poſſe 2. 
Röschen und Colas. 

R Lipperle, der dejperate Spieler, 
2 mit Arien. 


) Mad. Lange, vormal. Mill. Weber, Diitglied der f. f, Nationalbühne, wird die Rolle der 
Jemire fpielen. *) Mflle, Wendling, eine neu angekommene Sängerin, wird die Rolle der Julie 
ipielen. *) Mad. Wallenftein wird die Rolle der Barbara fpielen. ) Auf allerhöditen Befehl. 
’) Doktor Flappert: Hr. Reinite. 
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18, 


Philint und Cleone, 8 2 mit Arien. 


. R Die Liebe in der Teufelsfappe, 


& 1 mit Arien. 
Der großmüthige Herr oder der 
beihämte Gerichtsvogt, S 1. 


. Die Dorfdeputierten. 
. Die Glüdäritter. 


Der Teufel in allen Eden, kom. 
B Crux, Muf. dv. Danzi. 


. Er Hat fie alle zum Beſten. 
. R Das Zauberypfilon des Pytha- 


gorad, &® 1 mit Arien und Ber- 
kleidungen. 
Der Schatz. Operette 1. 


Februar. 


. Der Bettelſtudent oder daß 


Donnerwetter, S 2, Muf. v. 
Winter. 


. R Der hölliſche Doupekamm (?) 


oder der verzauberte Fingerhut 
der Projerpina. 
Philint und Raura. 


. Die Werber, 2 4 Stephanie. 

. Die Römer in Deutichland. — Ballet. 
. Die philofophiihe Dame. 

. Felir. 

. König Lear. 

. Heureusement, & 1. 


La Servante Maitresse, S Wer: 
goleſe.!) 

Der alte Junggeſelle, &5 
n. d. Franzöſ. v. Lambredt.?) 
Eſakus und Heſperia, Divert. v. 
Crux. 


. Kamlet. ®) 
. Der Deferteur, 5 3 a.d, Franz.*) 
. Der Kaufmann von Venedig. 


Ulerander und Kampaſpe, B 
Legrand, Muſ. v. Dimmler. 


. Ranafia, 


) Saftfpiel einer durchreifenden franzöſ. Gefellfhaft. ) Die Einnahme ift zum Beiten des 
Hrn. Lambrecht beitimmt. *) „Herr Lange, Mitglied der k. k. Nationalfhaubügne, wird die Role 
des Hamlet fpielen.“ ) Hr. u. Mad, Lange von ber k. k. Nationalfhaubühne als Alerls u. Iuftint- 
(Suife?) ) Hr. Lange ala Heinrih Lernad. ) Hr. Lange als Eifer. )) Mad. Lange als Zemire. 
*) Mad, Lange ala Kalliſte. 


Januar bid April 


He Cie 


31. 


25. 


1785. 


März. 


. Die Holländer. ®) 
. Das Rojenmäddhen von Salench. 
. Der Strich durd die Rechnung. — 


Ballet 


. Graf Efjer. ®) 


Eſakus und Hejperia. 


. Zemire und Azor.“) — Dipert. 
. Der Fähndrid, 83 Schröder. 


Die militärtihe Liebe. 


. Robert und Rallifte.®) 

. Durimel. 

. Yelir. 

. Natur und Liebe im Streit. 
. Erziehung madt 


den 
Menihen, &5 Ayrenhoff. 
Die zween Brüder als Nebenbubler, 
B, Legrand, Muj. v. Dimmler. 
Die Schwiegermütter. — Ballet. 


April. 


. Die Entführung aus dem Serail, 


S 3 n. Bregner bearbeitet, Muſ. 
v. Mozart. 


. Kronau und Nlbertine, Sch 5. 


Die zween Brüder ald Nebenbuhler 


. Die Entführung aus dem Serail. 
. Graf Walltron. 
. Erziehung macht den Menicen. 


Der Teufel in allen Eden. 


. Tom ones, 
. Henriette oder der Huſarenraub. 


— Ballet. 


. Auliane von Lindoraf. 


Die Capricen der Liebe, B Legrand, 
Muſ. v. Dimmler. 


. Die Entführung aus den Serail. 
. General Shlenzheim und 


jeine Familie, 24 Epied. — 
Ballet. 
Der ftürmijche Liebhaber. — Ballet. 
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27. Die Dorfdeputierten. 10. Der ojfene Briefwediel, 25 
29. Das Loch in der Thüre. | Jünger. — Engliiches Ballet. 
(30. Eoncert der Mad. Cataldi Giuliant.) 12. Nicht mehr als ſechs Schüfjeln. 
Die Schäferftunde. 











Mai. 14. Die drey | 
y Pachter. — Divert. v. Crux. 
2. Die Familie, % 5 Gemmingen. — 17. Die Gefahren der Verführung. — 
Ballet. Ballet. 
3. Die Entführung aus dem Serail. 19. Der offene Briefwechſel. — Engl. 
6. Der Geburtätag. Ballet. 
Der Teufel in allen Eden. 21. Felix. 
8. Der alte Junggeſelle. 24. Der Better aus Liſſabon, 
Ejafus und Heſperia. Familiengemälde 3 Schröder. 
10. Wer wird fie friegen? Die befohnte Tugend. 
Die abgeredete Zauberei. 26. Merope. — Divert. v. Legrand.‘) 
13. Emilia Galotti. ' 29. Die Maler. 
Konzert fremder Birtuofen auf | Das Hirtenmädden, S1.)— Divert. 
Koſten der Direktion. 
16. General Schlenzheim. — Divert. Juli. 
18. Julius von Tarent, Tt5 | 7] Ser Fähndrich. 
„nad einer neuen Bearbeitung.“) Die Bachanten, 
19. DerallzugefälligeChemann. Ballet. | 3, Das öffentliche Geheimnis. 
20. Der Strid durch die Rechnung. 5. Die eingebildeten Philofophen. — 
22. Der Barbier von Sepvilien. — | Divert. v. Regrand.’) 
Die Hochzeit des Figaro, B Crut. 8. Der Better in Liſſabon. 


> Muf. v. Winter. Die Capricen der Liebe. 
24. Der Edellnabe. , 10. Das Findelfind, 2 5 Brühl. 
Der Bettelitudent. °) Bertummus und Bomona. 





2. Julius v. Tarent.°) | 12, Die zween Geizigen. 
29. Der argwöhniſche Ehemann. — Ber wird fie kriegen? 

e —— 15. Der Eheſcheue. — Ballet v. Crux. 
31. Der chwarze Mann. > ' 17, Der Adjutant. — Ballet v. Erur. 
Das Milchmädchen und die beiden | 19. Jeder fege vor feiner Thüre. 

Jäger. | | Das redende Gemälde. 
Juni. 22. Der Minifter. — Ballet v. Legrand.?) 
3. Der wohlthätige Murrlopf. 24. Der Freigeift. 
Die Korjaren. *) 26. Die unähnlidhen Brüder. 
5. Der Fähndrid. | 29. Bellerofon. Ernſthaftes S 3 
Die Hochzeit des Figaro, B. | Binder, Muf. v. Winter, Ballette 
7. Der prädtig Freigebige. v. Legrand.’) 


) Zum Beiten der Armen, ) Zum Schluß wird Hr. Sillant, ein durchreifender Tänzer, ein 
englifches Solo tanzen. *) Zum Beichlus wird Hr. Sillani, ein durchreiſender Tänzer, ein englifches 
Solo mit neuen abwechſelnden Schritten tanzen, ) Hr. Sillani wird als Korfarengauptmann tanzen, 
N Pas de deux v. Hrn. Sillant, *) Die Büchel Hiervon mit den Porträten der Mad. Brodard 
(Amarnlis) und Mad. Lang d. j. (Chloe) find in der v. Crätziſchen Buchbdla. an haben. ) Sr. Sillant 
tanzt, ) Hr. Sillani, ) Da die heutige Voritellung frei gegeben wird, jo dient den reipect, Hrn. 
Hrn. Abonnenten zur Nachricht, daß ihnen die gewöhnlichen Logen und Pläge bleiben; die übrigen 
Villers, zum Eingang, werden bei Sr. Erzellenz Hrn, Grafen von Secau ausgegeben. 
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3. 


28. 


30. 


0 Juli bi8 November 1785. 


Biltorine oder Wohlthun 
trägt Zinjfen, 2 4 Echröber.!) 
Die Zurüdfunft Jupiter in den 
Olymp, mytholog. B, Erur, Muf. 
v. Dimmiler. 


Auguft. 


. Bellerofon, 
. Viktorine. 


Die Zurüdkunft Jupiter3 in den 
Olymp. 


. Der Better in Liſſabon. — Ballet.?) 
. Der Zauberer. 


Die beiden Fächer. 


. General Schlenzheim. — Ballet 


dv. Erur. 


. Der offene Briefwechſel. 


Die Hochzeit des Figaro, B. 


. Die Weinleje. — Pivert. 
. Der Lügner, 2 3 Goldoni. 


Der großmüthige Korfar.?) 


- DerBürgermeifter, 25 Brühl. 


Der großmüthige Korfar. 


. Bellerofon. 
. Eodruß. 


Pogmalion oder die durch Liebe 
belebte Bildfäule, B Legrand. 
Der Fähndrid. 

Pygmalion, 

Der Bürgermeifter. 

Der belohnte Schäfer, B Legrand. 


September. 


Eugenie. — Engliſches Ballet. 
. Die verſtellte Kranke. — Ballet. 
. Die Wölfe in der Heerde.— Divert., 


Legrand, 


. Die Entführung aus dem Gerail. 
. Der Spieen. — Divert., Legrand. 
. Der Faſchingsſtreich. — Divert. 
. Der Ring, 25 Schröder. — 


Divert. 


J 
J 





18. 
20. 
23. 
25. 
37. 


t 


25. 
28. 


4. 


6. 


Der Bürgermeifter. — Kom. Ballet.) 
Die Entführung aus den Serail. 
Lanaſſa. — Divert. 

Der Ring. — Kom. Ballet. 
Erifpin, der Diener, Vater und 
Schwiegervater, E Romanus.‘) 
Der vermeintlihe Dejerteur, 
Legrand, Muſ. v. Dimmler.) 


B 


Oktober. 


Die Läſterſchule. — Engl. Ballet. 
. Die unvermutete Zufammentunft.”) 


— TDipert. 


. Kleopatra und Antonius) 


Tr 4 Ayrenhoff. 


. Erziehung madt den Menſchen. 


Der vermeintliche Deferteur. 


. Juliane von Lindoraf. — Dipert. 
. Der engliihe Waife. 


Pygmalion. 

Ermwine v. Steinheim. — Divert. 
Die bezähmte Widerbellerin. — 
Engl. Ballet. 


. Zom Jones. 
. Die dürftige Familie, Sch 3 n. 


Mercier. — Die eroberte Inſel, 8, 
Legrand, Muf. v. Ritſchel.“) 


. Der Bürgermeifler. 


Der Ball.’®) 

Kleopatra und Antonius. 

Die Schwiegermütter. 

Don Juan oder daß fteinerne Gajt- 
mahl, B v. Legrand, Muf. v. Glud. 


. Die Wankelmüthige. 


Don Juan oder das fteinerne Gaſt— 
mal. 


Rovember. 


Soliman II. — Divert. 


Gerechtigkeit und Rache, 
Sch 5 Brömel. — Divert. 
Der Miniſter. 


) Frel⸗Vorſtellung; ſiehe vorige Anm, ) Hr. Silfani, ) Hr. Sillani tanzt. ) Herr Sillani 
tanzt.*) Mille. Frank, eine angehende Schauſpielerin, welche heute zum erſten Male die Bühne betritt, 
) Herr Strobel, ein fremder Bafflft, wird Die 


wird die Rolle der Lifette ipielen. ) Herr Sillani, 
Rolle det Kalenders fpielen. 
de deux. 


0, Hr. Eiffani, 


*, Zum Beiten der Armen. 


) Sr, Sillani tanzt ald Matrofe ein pas 


8. 


11. 


13. 


15. 


20, 


| 


— 


November 1785 bis Mär; 1786. 


Die ländliche Probe, B Legrand, 
Muſ. v. Ritichel. 

Der jeltne Freier, X 3 Gernnald. 
Pygmalion. 

Mariane. 

Die Capricen der Liebe. 

Der argwöhniſche Ehemann. 

Die ländliche Probe. 

Gerechtigkeit und Rache. 

Der Ball. 





. Die Dorfdeputirten. 14 
Die Familie. 
Der erite Schiffer, pantom. B 15 
Crux, Muſ. vd. Dimmiler. 16 
. Der Deierteur aus Kindesliebe. | 
Der erite Schiffer. ı 18 
. Der Ebdeltnabe. | 20 
Ariadne auf Naros.') | 22 
Biltorine. — Ballet. 
. Felir. | 23 
| 27 
Dezember. 
Die neue Emma?) 23 linzer. | 
1786. 
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Die Entführung, 
Gannabid. 


B, Muſ. v. 


.Der Better in Liſſabon. 


Die Hochzeit des Figaro. 


. Der Strich durch die Rechnung. 


Der Scheerenſchleifer, B°;. 


. Die philofophiihe Dame — Engl. 


Ballet. 


. Die neue Emma. 


Der großmüthige Korjar. *) 


. Das Findelfind. 


Die belohnte Tugend. 


5. (Concert des Mrs. les Amateurs.) 
. Berbreden aus Ehriucht. — Divert., 


v. Erur. 


. Die Nebenbuhler. — Divert., Erur. 
. Die Nebenbuhler. 
. Othello, 


der Mohr von 
Benedig’),Tr 5 n. Shalejpeare. 


. Die Liebe nad) der Mode. — Ballet. 
. Der allzugefällige Ehemann. — 


Divert., Erur. 


(Abſchnitt Januar— Juli fehlt in der Münchner Zeitung.) 


Januar. 
Der ftürmiiche Liebhaber. 


Im Garneval: 
Die verlajiene Armida, O v. Prati. 


— Der venetianiihe Jahrmarkt, O 


2. 
4, | 
5. Die Abenteuerded Herzens | 


v. Salieri. (Beide in ital. Sprade 
aufgeführt.) 


Februar.ꝰ) 
Der Bettelſtudent. 
Die Werber. 


oder Suchen macht Finden, X 5 
Hofmann. 


) Mille. Antoine wird die Rolle der Ariadne fpielen. 


6. 


i 6. Die Hausplage, Faſchingsſtück 5. 
10. Die Römer in Deutichland. 
13. Die philoſophiſche Damıe. 
16. König Lear. 
19. Der alte Junggeielle. 
20. Hamlet. 
22. Der Dejerteur. 
25. Der Kaufmann von Venedig. 
27. Zanajja. 
März. 
1, Die Holländer. 
3. Das Roſenmädchen von Salency. 
4. Der Strid dur die Rechnung. 


Straf Eſſex. 


2) 1781 war bei Frz. Joſ. Thuille ein 


Delodram „Emma“, von Rajetan Braun, erſchienen. Bgl. Annal, d. bair. Litt. 2. Bd. 1781 ©. 340, 
) Sr. Eillani. ) Hr. Eillant, *) Zum Beſten der Armen. *) Das folgende nad dem Goth. Theat.= 
Alm. 1786, ausgenommen die Aufführung vom 5. Februar. Über diefe f. Kritik in d. pfalgbaier. Mufe 
16, ©. 28 ff. 
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10, 


Eſakus und SHejperia. 
Der Fähndrid. 
Die militärifche Liebe. 


. Robert und Rallifte. 

. Durimel. 

. Felir. 

. Natur und Liebe im Streit. 

5. Erziehung macht den Menichen. 
. Die Schwiegermütter. 


April. 


. Die Entführung aus dem Serail. 
. Kronau und Albertine. 

. Die Entführung aus dem 
. Graf WBalltron. 

. Erziefung madt den Menjchen. 

- Tom Jones. 

. Die Schwiegermütter. 

. Suliane von Lindoral. 

. Die Entführung aus dem Serail, 
2. General Schlenzheim. 

- Der ftürmifche Liebhaber. 

‚ Die Dorfdeputirten. 

. Das Loch in der Thüre. 


Serail. 


Juli. 


. Die Schwiegermütter, O5 Brandes, 


Die Bachanten. 


. Die väterlihe Radıe. 


Der großmüthige Korjar. 


. Der Barbier von Sevilien 


oder die unnüge Vorſicht, S 4 


Baejiello. 


Das Blatt Hat fich gewendet. 


Die Entführung. 


. Emilia Galotti. 
Die eiferfüchtigezrau,Divert.v.Erur. 
. Die 


reihe Freierin, & 5 


Stephanie d. j. 


. Der Barbier von Sevilien. 
. Graf Ejier. 


Der großmiütige Koriar. 


. Die Übentener des Herzens. 
. 28. 
. Der Schmud. 

. Die reiche Freierin. 


Der Strih durch die Rechnung. 








30. 


17. 
19. 


März bis September 1786. 


Die Hochzeit des Figaro. 

Der doppelte Liebhaber, 
8 3 Jünger. 

Der erite Schiffer. 


Auguft. 


., Die drei Töchter, X Spies, 


Don Juan oder das fteinerne Gaſt⸗ 
mahl, B Legrand. 


. Im Trüben ift gut fiichen. 

. Die Majeftät in der Klemme. 
. Die janfte Frau. 

. Und er joll dein Herr jein. 
. Der doppelte Liebhaber. 


Die Schäferftunde. 


. Die drei Pächter. 


Die eroberte Inſel. 


. Die Mündel, Sch 5 Iffland. 
. Der Schmud. — Pivert., Legrand. 
. Die Maler. 


Die zwei Geizigen. 


. Die dürftige Familie. 


Sad Spleen oder ich erichiefe mid 
nit, © 1. 


. Die Mündel. 
. Der Ring. 


September. 


- Das Weiberfomplott, & 5 n Dane 


court v. Jünger. 


. Kronau und Wibertine. 


Die Hochzeit des Figaro, B. 


. Die Entführung aus dem Gerail. 
. Die Ruftbälleoderderkieb- 


baberä la Montgolfier, P 
2 Brepner. 
Das Luftlager, B. 


. Die bezähmte Widerbellerin. 


Die ländliche Probe. 


. Das jechzehnjährige Mädchen. 


Der erite Schiffer. 


. Die Luftbälle, 


Die eingebildeten Philoſophen. 
Viktorine. 

Die gute Tochter. 

Die Entführung. 


. Yeannette. — 


September biß Dezember 1786. 


. Adelheid von Salisbury,) 


Tr 3 n. Nrnaud v. Schröder. 


. Der offene Briefwecjel. 
. Veritand und Leichtſinn, 


L 2 
Jünger. 


>. Gerechtigkeit und Race. 


Die Bachaanten. 


. Die treuen Köhler, S 2 Her- 


mann, Muſ. v. Schubauer. 


Oftober. 


. Das Blatt hat fich gewendet. 


Pyrrhus und Polyrena, B, Erur. 


. Die Wirtichafterin, — Jack Spleen. 
. Der Dejerteur aus Pindesliebe, 


Die Kapricen der Liebe. 
Der Weſtindier. 


. Die treuen Köhler. 
. Bayard oderderftitterohne 


Furcht und Tadel, Sch 5 


Werthes. 


. Das Teſtament, L 4 Schröder. 


Die indianiſche NRedlichkeit. 


. MÜbelheid von Salisbury. 


Pyrrhus und Polyrena. 
Die buchſtäbliche 
Auslegung, 2 1 Brömel. 


. Bayard. — Dieindianischeftedlichkeit. 
4. Die Dorfdeputirten. 
7. DerSonderling oder befjer 


ihielend al3 blind, © 5 


Weidmann. 


. Die treuen Köhler. 
. Der engliihe Waiſe. 


Die buchjtäbliche Auslegung. 


November. 


. Der Fähndrid. 
. Die Läfterfchule. 


Die ziween Brüder ald Nebenbubler, 


. Der Barbier von Sepilien. 


{oder Jüngers aleichnamiges Luftfptel ?) 


| 
| 











10. 


27. 


28. 
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Der eiferfüchtige Ungetreue. 
Die Heirath durd ein Wo— 
henblatt, B1 Schröder. 


. Der Sonderling. 
Lanaſſa. 
. Die Belagerung, L 5 Kretſch— 


maniı. 


. Berbreden aus Ehriudht. — Die 


Verzweiflung aus Liebe, B Legrand. 


. Die jeidenen Schuhe. j 
. Stolz; und Liebe, Sch 6 


Wagner.?) 


. Nicht mehr ala ſechs Schüfjeln (mit 


Nbänderungen). 


. Die Wantelmüthige, n. Eibber v. 


Schröder, — Phylas und Chloe, 
B, Erur, Muf. v. Gluck. 


Dezember. 


. Henriette. 
. Die eiferfüchtige Ehefrau. 


Eſakus und Hejperia. 


. Xm Trüben ift gut filchen. 
. Mariane. 


— Die Hodjzeit des 


Figaro. 


. Umfed3lHrijt®erlobung, 


L 5 Schröder. 
Die Amazoneninjel, B, Erur. 


. Die Gefahren der Berführung, 


Die ziveen Brüder ald Nebenbuphler. 


. Der Schubfarren des Eijigfieders. 


Die Berjuhung (Ken. Marivaur 
v. Meyer ?) 


. Das Öffentliche Geheimnis. 

. Romeo und Julie (Gotter), 

. Haf und Liebe, Sch4 Bonin.') 
. Um ſechs Uhr ift Verlobung. 


Die Verzweiflung aus Liebe. 
Gamma oder die Heldin aus 
Deutichlands Vorzeiten. 

Hab und Liebe, 


) Zum Beiten der Armen. *) Vermuthlich Heinrih Leopold Wagners „Neue nad) der That” 
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28. 
31. 


1787. 


Jannar. 


. Die Mündel. 
. Crifpin als Diener, Vater und 


Schwiegervater. _ 
Die Berfuhung. 


. Die väterlihe Radıe. 

. Nicht mehr als ſechs Schäſſeln. 
. Die treuen Köhler. 

. Die unähnlihen Brüder. 

. Er hat fie alle zum Bejten. 

. Der Yurift und der Bauer. 


Die Heirat durchs Wochenblatt. 


. Eduard Montroie. 
.Der Ehemannaus Irrthum, 


852 


. Der ſchwarze Mann. 


Uriadne auf Naxos. 


.Die Familie Eichenkron oder 


Rang und Liebe, & 5 Kretſch— 
mann. 

Die Belagerung. 

Die Dorfdeputirten. 


Februar. 


. Der Better in Liſſabon. — Die Un— 


getreuen, 2 in. Barthe v. Reinhard. 


. Der argwöhniſche Liebhaber. 
. Der Ehemann aus Jrrthum. 
Familie Eichenfron. 


Wind für Wind, B3 3.9. 
F. Müller. 


.Wie man eine Hand umtfehrt. 
. Der Barbier von Sevilien. 
. Der politiſche Binngießer, 


Faſchingsſtück 5, Holberg, neu be- 
arbeitet v. Lambrecht. 


3. Merope. 


Die Amazoneninjel. 


. Der alte Junggejelle, 


Die modernen Amazonen, B, Erur. 


27. Felir. 


) Zum Beiten der Armen. *) Beide von Kindern geſpielt. Val. Ephemeriden db. Kitt. u. d. 


Theat. V, 329 (21. Stüd, 1787). 








2. 
4, 


27. 


. Der Adjutant. — 


Januar bi8 April 1787. 


März. 
Die Abenteuer des Derzens. 
Wind für Wind. 
Die modernen Amazonen. 


. Die Erbichaft. 


Die Ungetreuen. 


. Der argwöhniihe Ehemann. 
. Die Liebe nad der Mode. 
. Der Boftzug oder die noblen Pai- 


fionen. 
Don Juan, B. 


. gm Trüben ift gut fiichen. 
Glück beſſert Thorheit. 
Zaire. 

2. 


Armuth um Liebe, Sch 329) 
Jack Spleen. 


. Der Glücksritter. 
. Byramus und Thisbe, M. 


n, Fabri d.j. bearb. u. in Mui. 
gei. v. Spindler. 

Liebe wirkt fchnell. 

Edelmuth in Niedrigkeit, 
Sch 1 Weihe. 

Die Überraihung, U 1 Weihe.) 


Iſak ein Sinnbild bes Erlöjers.') 
. König Rear. 


April. 


. Sat ein Sinnbild des Erlöjerg. 
. DieBrandidagung, X5 Graf 


Brühl. 
Pyrrhus und PBolyrena. 


. Der Deierteur aus Rindesliebe. 


Der erite Schiffer. 
Der 
Mann, L 1 Graf Brühl. 


eiſerne 


. Der Bürgermeiſter. 


Phylas und Chloe. 


. Zemire und Mor. 
. Die Brandidhagung. 


Pygmalion. 


8) Bon SHarl Ignatz Förg; vgl. oben S. 288 ff. 


22. 
23. 
25. Zemire und Mor. 


27. KRleopatra, Tr 5 Soden. 
. Robert und Rallijte. 


ui DE He 


31, 


. Der Kaufmann von Venedig. 


. Tartüffe. 

2. Um ſechs Uhr ift Verlobung. 

. Juliuß von Zarent. 

. Das GSpielerglüd, 5 n. 


April bi 


Das Findeltind. | 
Der großmüthige Rorjar. | 
Edelmuth in Niedrigfeit. 

Die Ueberraihung. 

Die Geſchwiſterliebe, vd. Weihe, 





Der liederlihe Schäffler, tom. B 


. Berftand und Leichtſinn. | 
.Verbrechen aus Ehrſucht. 
. Der Hausvater. | 
. Tartüffe, oder der jcheinheiline 


Betrüger, 25 n. Moliere. 
Die Schäferjtunde. | 


. Die reihe Freierin. | 
. Graf Balltron. 
. Der jeltne Freier, L 3 Gernmald. 


Die gute Ehe, 1n. Florian 
v. Anton-Wall. 


Regnard und Goldoni v. Dyt. 

Die vergebliche Borjiht oder der | 
im Sleide einer Prinzeſſin ver: 
fannte Achilles, ber.spantom. B, 
Legrand. 

Eugenie. 

Die gute Ehe. 


Juni. 
Armuth um Liebe. 
Die vergebliche Vorſicht. 
Die Läſterſchule. 
Der beſtrafte Undank, B. (v. ?) 
Das Weiberkomplott. | 
Seneral Schlenzheim. | 
Das Spielerglüd. 
Der glüdliche Zufall, (v. 9 





) Zum Beften der Armen. ) Juli fehlt. 


September 1787. 
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— Der Deierteur. 

— DerEinfiedlervonfarmel, 
Dram. Ged.5 in Jamben, Dalberg.') 

— Der allaugefällige Ehemann. 

— Die Familie. 

— Die jeidnen Schuhe. 
Der eiferfüchtige Ungetreue. 

— Der Einfiedler von Karmel. 

— Der Schmuk. 

— Die zween Geizigen. 


Anguft.”) 

— Der Spleen. 

Der erite Tod, B. 

— Und er joll dein Herr jein. 

— Emilia Galotti. 

— Die zween unähnlichen Brüder. 

— Zemire und or. 

— Veit von Solingen oder der 
Egoift, Eharaftergem. v. Gotter. 
Der beftrafte Undant. 

— Wind für Wind, 

— Die Lapricen der Liebe. 

- Die Abenteuer des Herzens. 

— Die glüdlihe Jagd. 

Der Inſtinkt oder wer ift Bater 
zum Kinde? 2 1 Jünger. 

- Veit von Solingen. 
Medea, B. 

— Die Schwiegermütter, 

— Die Entführung aus dem Serail. 

— Armuth um Liebe. 

Der erjte Tod. 
- Adelheid v. Salisbury. 
Der erite Schiffer. 


Scptember. 
— Die Porfdeputirten. 
— Das Räuſchchen, % 4Bretzner 
— Die Glidßritter. 
Der Schein betrügt. 
- Biktorine. 
Das Räuſchchen. 
— Bie drei Töchter. 


30” 
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Die vergebliche Borficht. 
DasKleidausKyon,L Jünger 
Die eingebildeten Philojophen. | 
General Schlenzheim. | 
Das Kleid aus yon. 

Der mwohlthätige Murrtopf. 

Der erite Tod, 


- Die Jäger, ländl. Sittengem. 5 


Iffland. 


Oktober. 
Die Brandſchatzung. 
Die Hochzeit des Figaro. 
Juliane von Lindoraf. 
Die verdädhtige Freundſchaft. 
Pyrrhus und Polyxena. 
Die Werber. 
Der Apotheler und 
Doftor, S Stephanie d.j. 
Das Tejtament. 
Der Apotheker und der Doktor. 
Die Mündel. 
Der ehrliche Verbreder oder die 
Belohnung der Findlichen Xiebe, 
Sc. ') 
Der engliiche Weile. — Die beiden 
Billets, Nachipiel 1 v. Anton-Wall. 


der 





- Der Fähndrid. 


- Die treuen Köhler. 


Der ehrlide Verbrecher, Sh 3. 
A. v. Wieland. 

Wiſſenſchaft gebt vor 
Schönheit, & 3 Goldoni, Bod. 
Im ZTrüben ift gut fiichen. 

Beit von Solingen. 

Berjtand und Leichtjinn. 

Felix. 

Der Einſiedler von Karmel. | 
Wiſſenſchaft geht vor Schönheit. | 
Die gute Ehe. — Die Kolonie. 


’); Zum Beten der Armen. 


September bis Dezember 1787, 


Die Schule der Liebhaber, 
En. Whitehead v. %. J. Chr. Bode. 
Die eroberte Inſel. 

Glück beſſert Thorheit. 

Den ganzen Kram und das 
Mädchen dazu, L 1 Brühl. 
Romeo und Julie, ©. 

Die Familie Eichenkron. 

Kronau und Albertine. 

Nina oder Wahnjinn und 
Liebe, Sch m. Bei. n. d. Franz. 
v. d’Arien. 

Der englijhe Kaper, L. 


November. 
Die Schule der Liebhaber. 
Die modernen Amazonen. 


- Die Nebenbußler. 


Der jeltene Freier. 


- Den ganzen Kram und das Mäbd- 


den dazu. 

Die Römer in Deutihland. 

Der Bürgermeijter.— Engl. Divert. 
Das Kleid aus Lyon. 

Die wüſte Anjel. 

Der Juriſt und der Bauer. 

Nina. 

DerC&holerijche, %5 Dalberg. 
Das Urtheil des Midas. (?) 


- Der argwöhniihe Ehemann. 


- Die Abenteuer des Herzens. 


Montesgquieu, oder die unbes 
fannte Wohlthat, Sch 3 Dalberg. 
Die beglüdten Liebhaber. 


Dezember- 
Der mißtrauiſche Liebhaber, X. 
Die unvermutete Zujammentunft. 
Der Better in Lifjabon. 
Nacht und Ungefähr, X 1Reichard. 


Bewußtſein, Sch 5 Iffland. 


Januar bis April 


Januar. 
— Das öffentlihe Geheimnis. 
— Dad Räuſchchen. 
— Die Wanfelmüthige. 
9. Julius von Tarent. 
— Der Apotheler und der Doftor. 
— Minna von Barnhelm, 
— Der Apotheker und der Doftor. 
— Der Brief durh Rechnung. 


— Die Phyfiognomie, L 5 Brepner. 
— Den ganzen Sram und dad Mäd— 


hen dazu. 
Nina. 
— Bemußtiein. 
— Die Brandihagung. 


Die drei Budligen aus Damaskus, 


— Berjtand und Leichtiinn. 


Februar. 


— Die Liebhaber, wie jie find 


und wie jie jein follen. 


Die drei Buckligen aus Damastus. 


— Emilia Galotti. 
— Die Dorfdeputirten. 
— Die drei Töchter. 
Nacht und Ungefähr, 
— Lanaſſa. 
— Die Wölfe in der Heerde. 


DerliederlideSchäffler,B. 


— Der Apotheker und der Doktor. 
— Der Minifter. 

Der verlajjene Kalypio. 
— Die Läfterjchule. 

Die modernen Amazonen. 


— Die Entführung aus dem Serail. 
— Dlint und Sophronia, Tr 5 


Eronegtf. 
— Das Findeltind,. 
Der erite Schiffer. 


Mär;. 
— Eduard Montroje, 
Die glüflihe Zurüdtunft. 





1788.') 
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Die eingebildeten Philojophen. 
Die militärische Liebe. 
Vergeltung, Sch 3 Lambredt. 
Die beglüdten Liebhaber. 

Glück beſſert Thorheit. 

Die Mündel. 

Olint und Sophronia. 

König Theodor in Venedig, 
D.n, Caſti dv. d'Arien, Muſ. v. 
Paeſiello. 

Der wunderliche Franzos 
oder der eiferſüchtige Ehemann, 
kom. O, Piecini. 

Die Expedition oder die Hochze it 
nach dem Tode. 

Vergeltung. 

Das Lebenein Traum, B.v.? 
König Theodor in Venedig. 


April. 
Der offene Briefwechſel. 
Die vergebliche Vorſicht. 
Die philoſophiſche Dame. 
Di: Expediton. 
Der Deſerteur. 
Die Seeoffiziere oder Tugend 
und Ehre auf der Probe, L 5, 
Tode. 
Die Familie. 
Zemire und Nor. 
Graf Eſſex. 
Wiſſenſchaft geht vor Schönheit. 
Thejeus od. Tapferleit be 
darfder Jahre nicht, Bv. 
Legrand, Muf. v. Dimmer, 
Der Apotheter und der Doktor. 
Die Mitternadt3jtunde, 
S 3 Lambredt-Danzi. 
Die Hochzeit des Figaro, B. 
Der Better aus Lijjabon. 
Der erite Tod. 


— Der Schublarren des Eifigfieders. 


Nina. 


) Das folgende nad dem Ehurfürftl. Intelligenzblatt. 
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Mai. 


- Die Mitternadtöftunde, 


Don Juan, B. 
Die Seeovffiziere. 


- Die Gefahren der Verführung. 


Theſeus, B. 


- Die buchftäblihe Auslegung. 


Der Alchymiſt, S, Meihner, 
Muj. v. Scuiter. 
Das Tejtament. 


- ad Spieen. 


Der Alchymiſt. 


- Die weiblihe Eroberungsjudt. 


Der Revers, 8 5 Jünger. 
Der verliebte Zauberer, B. 
Felix. 

Veit von Solingen. 

Der verliebte Zauberer. 

Der Revers. 

Der verliebte Zauberer. 
Armut und Liebe. 

Der erfte Tod. 

Ottilie, Tr 5 Brandes. 
Liebe wirft jchnell. 

Die eingebildeten Philoſophen. 


Juni. 
Der mihtrauijche Liebhaber. 
Gerechtigkeit und Rache. 
Die glückliche Zurüdtunft. 
Jeder fege vor jeiner Thür. 
Der Betteljtudent. 
Dttilie. 
Tom ones. 
Das Freicorpd, 8 (f. Goed. 
g 259, 115). 
Biltorine. — Die Entführung. 
Der Apotheker und der Doltor. 


- Die dürftige Familie. 


Die Heirat durd Irrtum, 
e 1 Schröder. 

Das Freicorps. 

Die Maler. — Die drei Pächter. 
Die Jäger. 

Der Revers. 











I 


Mai bi Auguſt 1788. 


Anti. 
Die buchſtäbliche Auslegung. 
Der Bettelftudent. 
General Sclenzheim. 
Der Fähndrid. 
Der liederlihe Schäffler. 


- Die Schwiegermütter. 


Lilla, DO, Martini. 

Der Kaufmann von Venedig. 

Der bejtrafte Undant. 

Lilla. 

Der ſeltene Freier. 

Der Schreiner, 22 Weidmann. 
Die väterliche Rache. 

Im Trüben iſt qut fiſchen. 

Die Nacht zu Abenteuern, L. 
Töffels u. Dortchens Hoch— 
zeit (oder die Folge der drei 
Pächter), B. 

Die Vergeltung. 

Lilla. 


Anguft. 
Die Brandihaßung. 
Die Eapricen der Liebe. 
Der Apotheker und der Doktor. 
Der Adjutant. 
Der Schreiner. 
Die Mitternadhtsjtunde. 
Don Juan. 
Merope. 
Der verliebte Zauberer. 


» Die Schule der Bäter, 23 


Traun. 

Den ganzen Kram und dad Mäd— 
chen dazu. 

Romeo und Julie, DO. 

Die Werber. 

Die Scyule der Väter. 

Die eroberte Inſel. 

Der engliihe Kaper. 

Der Betteljtudent. 

Eugenie, 

Sulius Cäſar oder die Ber: 
Ihwörung des Brutus, Tr 6 Dal- 
berg- 
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September. — Der Apotheker und der Doktor. 
Die große Toilette,&v. ©. 
F. Echröter. 


— #elir. 
— Julius Cäiar. 
— Juliane von Lindorat. 








Das Luftlager, B. November. 

— Die Entführung aus dem Serail. | — Und er foll dein Herr jein. 

— Kronau und Wlbertine. | villa 
Die Drofjel, 8 linzer. | — Lanaſſa. 

— Der Bürgermeifter. | — Der beitrafte Undant. 

— Yilla. | — Die große Toilette. 

— Richard IIL, Tr 5, Weiße‘) — Der Raudfangtehrer. 

— Die Schule der Väter. — Dad Herz behält jein Redt, 
Die ameritan. Wilden, B ı Sch 5 Bed. 

— Der Dejerteur aus Kindesliebe. | — Die Abenteuer des Herzens. 
DerSchiffbruchder Quäker, B. — Der Barbier von Sevilla, O. 

— Die junge Wittwe. — Die Erbiaft. — DieRehnung 
Ariadne auf Naros. ohne den Wirt, 2 Schletter. 
Die Droffel, — Gamma. 

— Der Einfiedler von Karmel, — Die Reijenden, 
Wie man eine Hand umtfehrt. Der Bettelitudent. 

— Der Rauchfangkehrer, Auer- — Das Herz behält jein Recht. 
brugger, Muj. v. Salieri. Liebe vermag alles. 

Oftober. — Die Glüdßritter. 

— Richard II. — Divert. Deyember. 

— Der offene Briefwedjel. — Die Familie. 

— Der Rauchfangkehrer. — Naht und Ungefähr. 

— Das Räuſchchen. | Ruftbälle. 

— Der Strich dur die Rehnung. | — Nicht mehr als ſechs Schüſſeln. 
Die amerifaniihen Wilden. — Die Heirat durd Irrthum. 

— Der engliſche Weiſe. Die eingebildeten Philoſophen. 
Medea. — Verbrechen aus Ehrſucht. 

— Dank und Undant, L Jünger. — Die Glücksritter. 
Töffels und Dortchens Hochzeit. — Zemire und Azor. 

— Das Kleid aus Lyon. — Der Wechſel, L Jünger. 
Die beiden Billets. Liebe vermag alles. 

— König Theodor in Venedig. — Das Teſtament. 

— Der wohlthätige Murrkopf. — Die Dorfdeputirten. 
Die Reiſenden, L. — Der Wechſel. 

— Dank und Undank Die Capricen der Liebe. 

1789. 
Jannar. — Adelheid von Salisbury. 
— Der Wechſel. — Die Droſſel. 
— Die Capricen der Liebe. Die Mitternachtsſtunde. 


) Zum Beſten der Armen. 
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— Naht und Ungefähr. 
Der Betteljtudent. 
— Die Jäger. 
— Die Vormünder, % Scletter. 
— Die große Toilette, 
— Die junge Wittwe. 
— Nina. 
— Mariane. 
Die drei Budligen von Damaskus. 
— Der Reverd. 
— Dant und Undant, 
Der Namenstag oder die lebenden 
Marionetten, B, von ? 
— Das Freicorps. 


Februar. 
— Die Vormünder. 
— Armuth und Liebe. 
— Der Triumphder Treue,O, 
Danzi. 
— Der Bürgermeifter. 
— Der Apotheler und der Doktor. 
— Um 6 Uhr ift Verlobung, 
— Der Triumph der Treue. 
— Der Minifter. 


— Berftändni3 u. Mißverſtänd— 


nis, L. 
— Der Geburtstag. 
— Der Triumph der Treue. 
— Der Better in Liljabon. 
Die militäriiche Liebe. 


März. 
— Verſtändnis und Mißverſtändnis. 
— Der ihwarze Mann. 
— Thusnelda oder der Ritter vom 
goldenen Sporn, Sch Vohs. 
— Die Brandihagung. 
Der großmiüthige Engländer. 
— Hamlet. 
— Romeo und Julie, O. 
— Thusnelda. 
— Die Schiwiegermütter. 
— Die beiden Billetd. 
Die eingebildeten Philojophen. 


— DerFabritant,23 Weidmann. 


Der erite Tod, 


Januar bid Juni 1789. 


— Hamlet. 
— Glüd beſſert Thorbeit. 
— Der Fabrifant. 
Die Entführung. 
— Der Apotheker und der Doftor. 


April. 

— König Lear. 
— Die Streligen, Sch 4 Babo. 
— Lila. 
— Beit von Solingen. 

Die Vatrioten. 
— Der argwöhnifhe Ehemann. - 
— Hm Trüben ift gut fiihen. 
— Der Bediel. 

Die modernen Amazonen. 
— Die Streligen. 

Der Namenstag. 
— Die reiche Freierin. 


Mai. 
— Die Eiferſucht aufder 
Probe, O3 Eſchenburg) Anfoſſi— 


— Thusnelda. 


— Die Eiferſucht auf der Probe. 

— Die Verſchwöfrungdes 
Fiesko, Tr 5 Schiller. 

— Die weibliche Eroberungsſucht. 

— Die Entführung aus dem Serail. 

— Die Schule der Väter, Sch. 
Die Schäferſtunde, B. 

— Die Verſchwörung des Fiesko. 

— König Theodor in Venedig. 

— Der PBizelanzler, Sch 5 
Kratter. 

— Die Streligen. 

— Felix. 

— Der Ring. 


Juni. 
— Der Fabrilant. 
Die Hochzeit des Figero, B. 
— Der engliihe Kaper. 
Der Betteljtudent. 
— Wlbert von 
Tr 4 Iffland. 


Thurneiien, 


— 


Juni bis Oftober 1789. 461 


Der jeltene Freier. 

Die Capricen der Liebe. 

Die Läſterſchule. 

Der großmüthige Engländer, B. 
Jeder fege vor feiner Thüre. 
Nina. 

Albert von Thurneifen. 
Verjtändniß und Mißverſtändniß. 
Robert und Kalliſte oder der 
Triumph der Treue. 

Thusnelda. 

Die große Toilette. 

Die Streligen. 


- Der Fabritant. 


Ariptolome, Königin von 
Seleukos. 

Die Kriegsgefangenen. 

Die Kriegsgefangenen. 

Die Maler. 

Romeo und Julie, O. 


Inli. 
Verbrechen aus Ehrſucht. 
Die Mitternachtsſtunde. 
Der erſte Schiffer. 
Den ganzen Kram und das Mädchen 
dazu 
Die drei Pächter. 
Die Vormünder. 
Der Wechſel. — Ballet. 


— Zemire und Azor. 


Er Hat fie alle zum Beſten. 

Lila. 

Neue verjöhnt, Sch 5Iffland. 
Dank und Undant. 

Der Apotheter und der Doktor. 
Der Strid durd die Rechnung. 


Auguſt. 


— Neue verjöhnt. 


Nacht und Ungefähr. 


— Der QDuajimann, DO 2 Lam: 


— 


brecht, Danzi. 
Die Strelitzen. 
Der erſte Tod. 
Die Dorfdeputirten. 





— Lilla. 

— Die große Toilette. 

— Der verliebte Zauberer. 

— Der Advokat oder wer wird 
den Prozeß gewinnen ? 

— Im Trüben ijt gut fiichen. 

— Die väterlihe Rache. 

— Die Rehnung ohne den Wirt. 
Der Quafimann. 

— Das Kleid aus Lyon. 

— Der mwohlthätige Murrkopf. 
Das Lager, B. 


September. 

— Der Magnetißmus,%1 
Iffland. — Medea. 

— Die Familie. 
Liebe vermag alles. 

— Das Landmädchen, Lv. Wicherley 
(Schmid). 

— Der Bürgermeifter. 

— Betrugdurh Überglauben, 
S 2 Eberl, Dittersdorf. 

— Die verdädtige Freundidaft, 8. 
Der Bogelfang, B. 

— Die große Toilette. 
Der verliebte Zauberer. 

— Betrug durch Aberglauben. 

— Der Revers. 
Die verlafiene Kalypio. 

— Rönig Theodor in Venedig. 

— Die Verſchwörung des Fiesko. 

— Die Vergeltung. 

— Robert und Rallifte. 


Oftober. 
— Die Madt der findliden 
Liebe, Sch Seidel. 
— Armuth und Liebe. 
Die wilden Amerifaner, B. 
— Verbrechen aus Ehrſucht. 
— Bewußtſein. 
— Neue verſöhnt. 
— Das Findelkind. 
Die modernen Amazonen. 
— Der Mpothefer und der Doktor. 
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— General Schlenzheim. 
Der großmüthige Engländer. 
— Die Abenteuer des Herzens. 


— Derfromme Betrug, Seidel. 


Der Bettelftudent. 

— Graf Eſſex. 

— Der Spleen. 
Eduard IV, 8. 

— Der Fabrikant. 
Der Magnetismus. 

— Die Bauberhöhle des Tro— 
phonius, DO, Caſti, überj. v. 
Faber, Muf. v. Salieri. 


November 
— Der Kaufmann von Venedig. 
Der Namenstag. 
— König Theodor in Venedig. 
— Der Optimtft oder Es ift ihm 
alles recht, 25%. 9. F. Müller. 
— Der mißtrauiſche Liebhaber. 
— Der Vpotheler und der Doktor. 
— Die Familie Eichentron. 
Der erſte Schiffer 


1790. 


— Lilla. 
Januar. 
— Menſchenhaß und Reue, 
Sch 5 Kotzebue. 
— Lilla. 
— Mariane.. — Die Grazien, B. 


Crux, Muf. vd. Dimmler. 
— Der Fähndrich. 
Die wilden Amerikaner. 
— Ter Bettelitudent. 
— Menſchenhaß und Reue. 
— Die Läfterjchule. 
— Der gutherzige Alte, En. 
Florian dv. Yambredt. 
Der Juriſt und der Bauer. 
— Menſchenhaß und Reue. 
— Der Optimift. 
Der großmüthige Engländer. 
- Die Brandihakung. 





— Der Optimift. 
Die Jagd Heinrichs IV. 
— Natur und Liebe im Streit. 
— Die Gefahren der Verführung. 
— Die Bauberhöhle des Trophonius. 
— Der Schubfarren des Eifigjieders. 
Der Bauer mit der Erbſchaft. 
— Henriette. 


Dezember. 

— Der Dejerteur aus Rindesliebe. 

Der verliebte Zauberer. 
— Die unvermuthete Zufammentunft. 
— Die Seevffiziere. 
— König Theodor in Venedig 
— Auliane von Lindoraf., 
— Im Trüben ift gut filchen. 
— Der Taumel derkiebe, Sc. 
— Merope. 

Die militärifche Liebe. 
— Glück befiert Thorbeit. 
— Der fromme Betrug. 

Die eingebildeten Philojophen. 
— Niht mehr als ſechs Schüjjeln. 
— Die Dorfdeputirten. 


— Helena und Paris. 
— Der jeltene Freier. 
Die eroberte Inſel. 


Februar. 

— Der Revers. 

— Helena und Paris. 

— Die Stiefſöhne, Sch Seidel. 
Den ganzen Kram und das Mäd— 
chen dazu. 

— Die Schwiegermütter, 

— Dant und Undant. 

Die modernen Umazonen. 

— Die Drillinge. 

Der Namenstag. 


— Die junge Witte. 


Nina. 
— Die Streliken. 


Februar bis Juli 1790. 


— Wie man eine Hand umkehrt. 


Der Namenstag. 

Der gutherzige Alte. 

Romeo und Aulia, ©. 

Die Macht der kindlichen Liebe!) 
Der Better in Lijiabon. 

Der Bauer mit der Erbichaft. 
Der Strich durd die Rechnung. 
Die eroberte Inſel. 


März. 
Robert und Kalliſte. 
Das Kleid aus Lyon. 
Eurd von Spartau, Sch 4 
Beil. — Divert. 
Curd von Sparta. 
Die Grazien. 


- Das Teftament, 


| 


F 


— 


(Wegen Trauer um Kaiſer Joſef II. 
vom 14. März; bis Sonntag nad 
Oſtern gejchlofjen.) 


April. 
Zanfred, Tr 5 n. Voltaire 
(von Bode?) 

Die geraubten Waffen, B. 

Menſchenhaß und Reue. 

Die Schule der Eiferjudht 
oder Liebe haft allen Zwang, S, 
Bregner, Muſ. dv. Salieri. 

Der Weltmann oder der ab- 
gedrungene Betrug, & n. Boiſſy. 


Don Quicote, 8. 


- Nacht und Ungefähr. 


Der Quafimann. 
Die große Toilette, 


Mai, 


Berirrung ohne Laſter, Bed. 


Die Schule der Eiferfucht, 
Albert von Thurneijen. 
Viltorine, 

Die verlafjene Kalypſo. 


— Der Weltmann. 


) Zum Beften des neuen Armeninftirutes. 
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Die Hochzeit des Figaro. 
Verirrung ohne Later. 

Die junge Wittive. 

Die zwei Geizigen. 

Die Mündel. 

Tie Stiefjöhne. 

Der Narr fürs Geld oder 
Peter Proſch, 8. 

König Theodor in Venedig. 

Die Werber. 

Die Macht der findlichen Liche. — 
Ballet. 


Juni. 
Tanfred. — Ballet. 
Der Betrug durch Aberglauben. 
Zieh aus, Herr Bruder, L. 
Die Capricen der Liebe. 
Bemire und Azor. — Divert. 
Der Taumel der Liebe.) 
Der argwöhniiche Ehemann. 
Die Wanfelmüthige oder der weib- 
liche Betrüger. 
Die vergebliche Vorſicht. 
Der Schmuck. 
Der Eremit auf Formen: 
tera, Sch 2 Koßebue. 
Der offene Briefwechſel. 
Der grogmüthige Korfar. 
Das dffentlihe Geheimnis. 
Der Eremit auf Formentera. 


- Die Jäger. 


Die Entführung aus dem Gerail. 


Juli. 
Verſtand und Leichtſinn. 
Die Indianer in England, 
L 3 Kotzebue. — Ballet. 
Die Schule der Eiferſucht. 
Die Indianer in England. 
Thusnelda. 
Die drei Töchter. 
Das Lager. 
Der Rauchfangkehrer. 
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— Curd von Spartau. — Pivert. 
— Der Bauer mit der Erbichaft. 
— Der Bettelitudent. 
— Der Taumel der Liebe. | 
— Die Indianer in England. 
— Wlderjon, Tr 5 Brandes. 
Der Namenötag. | 
— Der Apotheker und der Doktor. 


— Das Freicorps 
Alderion. 
— Die Dorfdeputirten. 
— Kronau und Wibertine. 
Die verlafiene Kalypſo. 
— Der Einfiedler von Karmel. 





| Oftober. 

| — Bie Bölfe in der Heerde. 

| — Pſyche, S, Müdler, Muj. von 
Winter. 

— Die Entführung aus dem Serail. 

— Die Eiferfühtigen od. Seiner 


Anguit. 

— Die Streligen. | 

Die Schäferftunde, | 
— Der Eremit auf Formentera. 


) Debut der Mad, Brodard (Renner). *) Zum Beiten ded Armeninftituts. 


Gerechtigkeit und Rache. 

Der Narr fürd Geld. 

Die Glücksritter. 

Der Fabrifant. 

Die modernen Amazonen. 

Die Entführung aus dem Serail. 
Alderion, 2. Theil, Tr 4 
Brandes. 

Der Rauchfangfehrer. 

Graf Balltron. 

. Der Wedjiel.!) 

Don Juan, B. 

Jeder fege vor jeiner Thür. 

Die zwei Geizigen. 

Der Bürgermeiiter. 

Das Porträt der Mutter od. 
Die Privatlomddie, X 4 Schröder. 
Felir. 


September. 
Das Porträt der Mutter. 
Die Mitternadtäjtunde. 
Eduard IV. 
Der Betrug durch Aberglauben. 


— Juliane von Lindoraf. 


Der erite Tod. 

Lilla. 

Mathilde Gräfinvon Gies— 
bad, Tr 5 Biegler.‘) 

Der Miniiter. 

Der Lujtgarten. 








hat Recht, X 4 Schröder. 

Der großmüthige Engländer. 
Binde. 

Die Berirrung ohne Lafter. 

Die Schwiegermütter. 

Die Prieiterin der Diana. 

Der Ring. 

Der Tote ein FFreier. 

Der Faßbinder. 

Der Ring oder die unglüds 
lihe Ehe durd Delicatejje 
(= Der Ring, 2. Tyeil), 24 n. Far: 
quhar, Schröder. 

Die Indianer in England. 

Der Luſtgarten. 

Sad Spleen. 

Die drei Pächter. 

Die Eiferſüchtigen. 

Die Entführung. 

Alderjon, 2. Theil. 


November 
Der Ring, 2. Theil. 
Die Liebe im Narrenhauie, 
S, Stephanie d. j. Muſ. v. Dit- 
tersdorf. 
Die dürftige Familie. 
Don Juan, B. 
Das Rorträt der Mutter. — Divert. 


- Ylderion,3.Theil, Tr5 Brandes. 


Die Liebe im Narrenhauije. 


November 1790 bis März 1791. 


— Verftändnik und Mißverſtändniß. 

— Alderfon, 3. Theil. 

— Menſchenhaß und Reue. 

— Die treuen Köhler. 

— Fürftenglüd, & (Albrecht?) 
— Ballet. 

— Tie Heirath durchs Wochenblatt. 

— Die eingebildeten Philojophen. 


Dezember. 
— Wthelitan. 
Liebe vermag Alles. 
— Die weibliche Eroberungsjudt. 


Januar. 
— Das Porträt der Mutter. 
- König Theodor in Venedig. 
— Der Feldwebel, ®. 
Dippomenesund Ntalanta. 
— Die Indianer in England. 
— Die philofophiiche Dame. 
— Die Eiferfüchtigen. 
Dippomenes und Atalanta. 
— Derlinabhängige, 2, Römer 
— Bind für Wind. 
Die Koſaken, 8. 
— Die beiden Billets. 
Der Betteljtudent. 
— Er hat fie alle zum Bejten. 
— Die janfte Frau. — Divert. 


Februar. 

— Liebe wirkt Schnell. 
Die zwei Geizigen. 

- Der Ring. 

— Die magnetifhe Wunder- 
fraft oder Aller Welt zum Trotz 
doh ein Arzt, Ca. d. Franz. v. 
L. F. Huber. — Der Luſtgarten. 

— Die Erbſchaft. 

Der Faßbinder. 
— Der Feldwebel. 
— Die Indianer in England. 








| 
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— Der Eremit auf Formentera. 

— Die väterlihe Rade. 
Der glüdlide Liebhaber.‘) 

— Freemann oder Wie wird das 
ablaufen? Sch v. Jeſter. 
Der bezauberte Strauß. 

— Der Reftindier. 

— Bemire und Azor. — Pivert. 

— Freemann. — Ballet. 

— Der Statthalter, Tr 5 Reh— 
diger.?) 

— Der Ring, 2. Theil. 

— Im Trüben ift gut filchen. 


— Der Jurift und der Bauer. 
Der Jahrmarkt oder Lukas 
und Bärbihen, S 2 Gotter, Muj. 
v. Benda. 

— Der Unabhängige. 

— Die magnetiihe Wunderfraft. 
Der Narr fürs Geld. 

— Der Betrug dur; Mberglauben. 

— Die Läiterjchule. 

— Die Liebe nad) der Mode, 


März. 
— Der gutherzige Alte. 
Ter Jahrmarkt. 
— Bürgerglüd, & 3 Babo. 
Der Luftgarten. 
— Der Geburtätag. 
— Der Betrug durch Aberglauben. 
— Hamlet. 
— Bürgerglüd. 
Die Priefterin der Diana. 
— Der Apotheker und der Doftor. 
— Die Liebesproben, 8, Bul 
pius. — Ballet. 
— Hamlet. 
— Der Raudfangfehrer. 
— Mathilde Gräfin vd. Giesbach.) 
— Die Familie. 
Pyrrhus und Polyrena. 


) Die beglüdten Liebhaber? ) Zum Beſten des Armeninftituts. 
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— Die Liebesproben. 
Pyrrhus und Polyxena. 
— Emilia Galotti. 


April. 
— Der Eremit auf Formentera. 
— Vergeltung. 
Die Amazoneniniel. 
8. Die Wilden, S 3 Schmieder, 
Muſ. dv. Dalayrac. — Divert. 
— Freemann. 
Die junge Wittwe. 
— Die Wilden. — Divert. 
— König Lear. 
— Das Ehrenwort, 2 4 Spieß. 
Die Toilette der Venus, B. 
— Die Entführung aus dem Serail. 
— Fürſtenglück. 
Die Toilette der Venus. 
— Eugenie. 
Die Umazoneniniel. 


Mai. 
— Das Räuſchchen. 
— Die Wilden. — Divert. 
— Das Ehrenwort. 
— Die Kuftihlöfier,') 24 Lam— 
bredit. 
Pyrrhus und Polyrena. 
— Die Liebe im Narrenhauie. 
— Die Sıreligen. 
— Die Luftichlöfier. 
Bephyr und Flora, B 
— Der Nauchfangfehrer. 
— Das Findelfind. 
Jack Spieen. 
— Die Wette oder Treue ſiegt, 23 
Leo. — Ballet. 
— Den ganzen Kram und das Mädchen 
dazu. 
Nina. 
— Veit von Solingen. 
Der Luſtgarten. 


— Der wohlthätige Murrfopf. — Ballet. 








| 


März bis Juli 1791. 


Juni. 
— Der Upotheler und der Doltor. 
— Bürgerglüd. — Ballet. 
— Wohlthun madt glüdlidh, 
Sch 5 Senf. 
— Ber Betrug durch Aberglauben. 
— Der Statthalter.”) 
— Die reihe Freierin. 
— Die Berirrung ohne Laſter. — 
Ballet. 
— Felir. 
— Die Schule der Väter. 
Die beglüdten Liebhaber. 
— Die große Toilette. 
— Jeder fege vor jeiner Thür. 
Der Quafimann. 
24. Bruder Moriß der 
derling, L 5, Kopebue. 
— Der Feldwebel. 
— Nicht mehr als ſechs Schüjjeln. 


Son— 


Juli. 

— Im Trüben ift gut fiſchen. 

— Die Seeoffiziere. — Ballet. 

— Bemire und Azor. — Divert. 

— Mathilde Gräfin v. Giesbach. 

— Die Macht der kindlichen Liebe. — 
Ballet. 

— Lilla. 

- Die Engländerin Amerifa, 
Sch 4, Aldredit. 
Dorothea, B. 

— Die Werber. 

— Die Ungetreuen. 
Die zwei Geizigen. 

— Die Luftichlöjier. 
Die wüſte Inſel. 

— Die bezähmte Widerbellerin. — 
Ballet. 

— Die Engländer in Amerika.— Ballet. 

— Der Bauer mit der Erbidaft. 
Der Betteljtudent. 

- Kiebeöproben. 

Dorothea. 


) Sonit unter dem Titel „Hirngefpinfte“, 2) Zum Beften des Armeninftituts. 


Auguft bis November 1791. 


Auguſt. 
— König Theodor in Venedig. 
— Bürgerglüd. 
Diana und Endymion. 
7. Don Juan, DO, Mozart. 
Die Dorfdeputirten. 
Die Bflegetodter, 
Arnftein? Lambrecht?) 
— Der Bürgermeifter. 
— Die Wilden. — Pivert. 
— Thusnelda. 
— Da3 Borträt der Mutter, 
— Don Juan, 
— Ehrgeiz und Liebe. 
Diana und Endymion. 
— Die Pflegetochter. — Ballet. 
— Die buchſtäbliche Auslegung. 
Der Bettelitudent. 


Sch. (v. 


September. 
— Der Wejtindier. 
— Natur und Liebe im Streit. 
Die beglüdten Liebhaber. 
— Ber Taumel der Liebe. — Ballet. 
— Der Barbier von Senilien. 
— Der Ring, 2. Theil. 
— Ehrgeiz und Riebe. 
Das Lager. 
— Elsbeth von Sendhorit, Tr, 
Böjenberg.!) 
— Die Entführung aus dem Serail. 
— Der Bedjiel. 
Die Eapricen der Liebe. 
— Der Unabhängige. 
— Pſyche. 
— Der Strich durch die Rechnung. 
Der großmüthige Engländer. 
— Die päterlihe Race. 
Diana und Endymion. 


Oftober. 
- Die verftellte Kranke. 
Der bezauberte Strauß. 
— Bemire und Azor. — Divert. 


—8 


') Zum Beſten des Nrmeninftituts. 
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— Die Engländer in Amerifa. — 
Divert. 

— Unbejonnenheit und Irr— 
tbum, Sch 5, Brandes. 

11. Die eingebildeten Philojophen. 

— Und er joll dein Herr fein. — Divert. 

— Unbejonnenheit und Irrthum. 

18. Der Schreiner, & 2 Baul Weid- 
mann. 

Der Alchymiſt. 

— Der Adjutant. — Pivert. 

— Der Better in Lifjabon. 
Diana und Endymion. 

25. Der gutherzige Alte. 

Die beiden Savoyarden. 

— Liebhaber und Nebenbuh— 
ler in einer Berjon, & 4, 
Biegler. 

— Die Ubenteuer des Herzens. 


November. 

— Die Stiefjöhne. 
Die beiden Savoyarden. — Divert 

— Die gute Tochter. 

— Amurat IV. 8.? 

— Liebhaber und Mebenbuhler in 
einer Perſon. 

— Der Rauchfangkehrer. 

— Die Pflegetochter. — Ballet. 

— DerTuchfabrikantvon 
London, Schen. Falbaire v. J. 
U. von Wieland. 

— Amurat IV. 

15. Liebe wirft jchnell 
Die drei Pächter. 

— Verbrechen aus Ehrſucht. 

— Der Tuchfabrilant von London. 
Der erſte Tod. 

— Bewußtſein. 

— Der Barbier von Sevilien. 

— Die bezähmte Widerbellerin. 
Der Narr fürs Geld. 

— Die Maler. 
Die beiden Savoyarden. 
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5. Felir und Dannden, 


Dezember. 
Lift gegen Bosheit, 
Lambrecht. — Ballet. 
Sultane von Lindoraf. 
Diana und Endymion. 
Die Liebe im Narrenhauie. 
Neue verjöhnt. 
Lift gegen Bosheit. 
Zephyr und Flora. 


23, 


1792.) 


Januar. 


. Bürgerglüd, 


Dorothea. 


.Das wütende Heer oder dag 


Mädchen im Turme, S, Brehner, 
Mui. v. Lafler. 


. Berirrung ohne LRaiter. 
. Lift gegen Bosheit. 


Die eroberte Inſel. 


. Der Wedel. 


Die junge Wittive. 


. Don Juan, 
15. 


Die findlihe Liebe, Sch 3, 
Brühl. 
Der Namenätag. 


. Eurd von Spartau. 


Der franz. Luſtgarten. 


. Die Wilden. — Pivert. 
2. Die kindliche Liebe. 


Das Lager. 


. General Schlenzheim. 
. Die buchjtäbliche Auslegung. 


Die eingebildeten Philofophen. 


. Das Porträt der Mutter. 
. Der Unabhängige. 


Februar. 


. Nacht und Ungefähr. 


Der Qualimann. 
24 
Brepner. 


. Der Feldwebel. 


) Zum Beften des Armeninitituts, *) Tage der Aufführung aus Schmieders Allg. Theaters 


journal, 


| 


10, 
12. 


15. 
17. 


19. 


23. 
24. 


26. 


2 5 


Dezember 1791 bis März; 1792. 


Der Bürgermeifter. 

Der Apotheker und der Doktor. 
Die große Toilette. 

Die Grazien. 

Ehrgeiz und Liebe. 

Nina. 

Eisbeth von Sendhorft.') 

Das Tejtament. 


Im Trüben ift gut fifchen. 
Liebeöproben. 

Der großmüthige Engländer. 
Felix und Hannchen. 

Der Geburtstag. 

Der Namenstag. 

Die Zwillingsbrüder, 
Schröder. 

Nicht mehr als ſechs Schüſſeln. 
Die Mädchenkenner oder ſo 
ein Gelehrter und nur Famulus? 
L 3, Senefelder. 

Die jchnelle Wendung.”) 

Beit von Solingen. 

Der verliebte Zauberer. 


g, 


Liebe wirkt jchnell. 


Der Betteljtudent. 


März. 


. Der Better in Lifjabon. 


Diana und Endymion. 


. Tie Zwilling3brüder. 


Don Juan, 


. Helix. 
. Erjag für Jugendfebler, 


Sch 5, Kotzebue (= Dad Find 
der Liebe). 

Die Grazien. 

Der Beftindier. 

(Wegen Trauer für Kailer Leo- 
pold II. geichlofien.) 


%, — Die unvermutbete Wendung, & n. Sheridan v. Jünger ? 


April bis Juli 1792, 


April. 


— Rlara von Hoheneihen, Sch 4, 


Spieß. 

Der Liebhaber und Nebenbuhler 
in einer Perſon. 

Juliane von Lindorak. 

Die Jäger. 


. Orpheu3 und Eurydice, 


pant. O. 

Der Taumel der Liebe. 
Der Weitindier. 
Helena und Paris. 


— Die Entführung aus dem Serail. 


— 


Min 


Orpheus und Eurypdice. 
Der Revers. 

Die Liebe im Narrenhauie. 
Der Fähndrid. 

Die Maler. 

Orpheus und Eurydice. 
Der Revers. 

Die Liebe im Narrenhaufe. 
Der Fähndrich. 

Die Maler. 

Orpheus und Eurydice, 


Mai. 
Kronau und Albertine. 
Die junge Wittive, 


. Daß rote Käppchen od. hilft’s 


nicht, jo ſchadt es nicht, S, Muf. v. 
Dittersdorf. 

Die Macht der kindlichen Liebe. 
Die Kotarden, Trd5 Iffland. 
Die Seeoffiziere. 

Das Lujtlager. 

Der gutherzige Alte. 

Der Alchymiſt. 

Klara von Hoheneiden. 

Die Kotarden. — Divert. 

Das rote Käppchen. 

Die Boten im Orient, Tr, 
Senefelber. 


— Der Ring, 2. Teil. 
— Die Stiefjöhne. 


Die beiden Savayarden. 


*) Zum Beiten des Armeninftituts, 
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Juni. 
Verbrechen aus Ehrſucht. 
Die Goten im Orient. 
Lila. 


— Armut um Liebe. 


Der Tod Hektors. 
Der jeltene Freier. 
Der Tod Heltors. 
Die Wilden. — Dipert. 


— Die Shaujfpielerfhule, 83, 


27. 


Beil. 

Eurd von Spartau. — Divert. 
Betrug durch Aberglauben. 
Otto der Shüß, Prinz von 
Hejien, Sch 4 Hagemann.') 
Die Schaufpielerjchule. 

Otto der Schü. 

Die wüſte nel. 

Die Porfdeputirten. 

Lanaſſa. — Divert. 

Die Schwiegermütter. 

Don Juan, 


Juli. 
Otto der Schüß. 
Der großmüthige Engländer. 
Die väterliche Race. 
Diana und Endymion. 
Der Gutsherr oder Hannden 
und Görge, S, Muj. von Ditterd- 
dorf. 
Otto der Schüß. — Ballet. 
Die Mündel. 
Der Gutsherr. 
Die Engländer in Amerifa. 
Hippomenes und Wtalanta. 
Leihtjinn und gutes Herz, 
2 1 Hagemann. 
Die eingebildeten Philoſophen. 
Lanaſſa. 
Die Schule der Väter. — Dorothea. 
Das rothe Käppchen. 
Die unrubige Nadt, ©. n. 
Soldoni, Muj. von Lajjer. 
Otto der Schütz. — Ballet. 


31 
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— Leichtſinn und gutes Herz. 
Die beiden Savoyarden. 


Auguſt. 

— Die Goten im Orient. 

— Klara von Hoheneichen. 

— Die unruhige Nadıt. 

— Bürgerglüd, 

— Der Adjutant. — Divert. 

— Die Luftſchlöſſer. — Divert. 

— Maria Stuart, Tr 5 Spieh. 

— Das rothe Käppchen. 

— Die Entführung, 23 Jünger. 
Ines von Gaitro. 

— Die Entführung aus dem Serail. 

— Die Entführung. 
Ines von Caſtro. 

— Die Kofarden. 

— Maria Stuart. 

31. Die Straßburgerin, X 1, 
3. v. Destouches. 
Die Thomasnacht, S, J. 
v. Dedtoudhed, Muſ. von F. 
v. Destouches. 


September. 
— Der Revers. — Divert. 
— Albert von Thurneiſen. 
— Der Better in Liſſabon. 
Der Luſtgarten. 
— Der Barbier von Sevilien. 
— Emilia Galotti. 
— General Schlenzheim. — Ballet. 
— Bemire und Azor. — Divert, 
— Die vier PBormünder, 8. 
Schröder. 
Die eroberte Inſel. 
— Die Schaujfpielerjchule. 
— Da3 rothe Käppden. 


Oftober. 
— Die vier Wormünder. 
Daphnis und Daphne. 
— Reue verjöhnt. 
— Die Entführung. 
Daphnis und Daphne. 





— Töffel 


Juli bis November 1792. 


— Far Spieen. 
Die drei Pächter. 

— Die Folgen einer einzigen 
Lüge, Sch 4, Spieß. 


— Der Strich durd die Rechnung. 


Diana und Endymion. 

— Der Wechſel. 
Das Geipenft oder der liſtige Lieb— 
haber, B. 


— Betrug durch Aberglauben. 


— Mariane. 
Die Priejterin der Diana. 


— Die Folgen einer einzigen Lüge. 


— Der Barbier von Sevilien. 
— Liſt gegen Bosheit. 
Die Priejterin der Diana. 


— Dtto der Schüß. 


Das Gejpenft. 

und Dortchens Hochzeit, 
Sad. Franz, Muſ. v. Dezedes 
Leichtfinn und gutes Herz 


November. 
— Eugenie. — Ballet. 
— Er hat jie alle zum Beten. 
— Der Fabrifant. 
Da3 Bouquet. 
— Der Bauer mit der Erbidaft. 
Romeo und Julie, ©. 
— Die Familie. 
Das Lager. 
— Töffel und Dortden. 
Die beiden Billets. 
— Die Folgen einer einzigen Lüge. 
— Der Liebhaber und Mebenbuhler 
in einer Perſon. 
Der Tod Heftors. 
— Vergeltung. 
— Helena und Paris. 
— Die zwei Geizigen. 
Die junge Witte. 
— Bürgerglüd. 
— Der grogmüthige Engländer. 
— Die Dorfdeputirten. 
— Franenjtand, & 5 Iffland. 
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Dezember. — 
— Kronau und Albertine 
Der königliche Schäfer. J — 
— Die Droſſel. — 
Nina. — 
— Der Revers. | — 
— Die verdächtige Freundſchaft. — 
Das Bouguet. 


1793. 


Jannar. | — 
— Die Folgen einer einzigen Lüge. | 
— Die Entführung. | 
Der grogmüthige Engländer. 
— Henriette. — 
18. Die Wandernden. — 
— Das unvermuthete Wieder— 
ſehen, ©. 
— Die vier Vormünder. 
Diana und Endymion. — 
— Inez de Caſtro, Tr 5 Soden.!) — 
— Die eingebildeten Philoſophen. 
— Otto der Schütz. — 
— Der ſeltene Freier. — 
Jeder fege vor ſeiner Thür. — 
— Die große Toilette. J — 
— Lilla. | — 





Februar. 

— Die Liebe nad der Mode. 
— Der Apotheker und der Doktor. 
— Die Zwillingsbrüder. 
— Rind für Wind. 

Die modernen Amazonen. 
— Der Geburtstag. J — 
— Lanaſſa. — 
— Der Better in Liſſabon. — 

Das Milchmädchen. 12. 
— Die Eiferſüchtigen. 

Der erſte Tod, 
— Emilia Galotti. — 
— Don Juan. — 
— Graf Eſſex. — 


) Zum Beſten des Armeninſtituts. 


Das rothe Käppchen. 

Die Strelitzen. 

Die Abenteuer des Herzens. 
Der Rauchfangkehrer. 
Frauenſtand. 

Die Werber. 

Betrug durch Aberglauben. 


Leichtlinn und gutes Gerz. 
Die drei Pächter. 


März. 
Thusnelda. 
Die Entführung. 
Medea. 
Die buchjtäblihe Auslegung. 
Romeo und Julie, 
Der Herbittag, E 5 Iffland. 
Beit von Solingen, 
Der königliche Schäfer, 
Inez de Gaftro. 
Liebe wirkt jchnell. 
Der Betteljtudent. 
Herbſttag. 
Hamlet. 
Don Juan. 


April. 
Graf von Santa Veechia, 
Tr 5 Burdard. 
Armuth um Liebe. 
Das Leben ein Traum. 
Zemire und Azor. — Divert. 
Glück bejiert Thorheit. 
Graf von Santa Vecchia. 
Hieronymus Knicker, © 2 
Dittersdorf. 
Muſ. von Pittersdorf. 
Der Taumel der Liebe. 
Hieronymus Knicker. 
Die Streligen. 


31* 
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— Das Findelfind. 
— Der Raudfangfehrer. 
— Merope. 


Carſis und Zelio, ? 
Die Abenteuer des Herzens. 
Betrug durch Aberglauben. 


Mai. 
Geſchwind ehe es jemand erfährt. 
Die polniihe Jagd. 
Die Dorfdeputirten, 
Das Inkognito, 2. Ziegler.') 
Herbjittag. 
Die Läfterichule. 
Das Leben ein Traum, 
Hieronymus Knider. 
Graf von Santa Becdia. 
Otto der Schüß. 
Die verlajjene Kalypſo 
Im Trüben ift gut fiihen. 
Das Intognito. — Divert. 
Der Dorfprediger, Sch n. 
Goldſmith v. F. E. Jeſter. 
Ehrgeiz und Liebe. — Nina. 
Die Gefahren der Verführung. 
Der erite Tod. 


Juni. 
Die drei Töchter. 
Der Auitgarten. 
Der Apotheter und der Doktor. 
Die Duälgeifter, L 5 Bed. 
Ballet. 
Der Dorfprediger. 
Mathilde, Gräfin von Gricsbad). 


‚ Der Talisman, S 2 [Goldoni), 


Salieri. 

Minna von Barnhelm. 
Das Kleid aus Lyon. 
Carſis und Belio. 


Dank und Undant. 


Die beiden Savoyarden.?) 
Scheinverdienit, Sh 5 Iff— 
land. 








— Das Intognito. — Pantom. Divert. | 


11. 


April bis September 179. 


Juli. 
Süd beſſert Thorheit. 
Die Mündel. 
Der Strih durd die Rechnung. — 
Ballet. 
Scheinverdienit. 


Die Zauberflöte, O, Mozart’) 


Der Ring, 2. Teil. 

Die väterlihe Race. 

Der großmütige Engländer. 
Das rote Käppchen. 

Die Entführung. 

Daphnis und Daphne. 
Klara von Hoheneichen. 

Der fromme Betrug. 

Die Wilden. — Divert. 

Die Zauberflöte. 

Albert von Thurneijen. 

Die Duälgeiter. 

Die Amerifaner in Spanien, B 
Die Pilger, Sch, Ziegler. 


Anguft. 
Das Inkognito. 
Die Amerikaner in Spanien. 
Die Zauberflöte. 
Die unähnlichen Brüder. 
Das Geipenft. 
Das große Loos, L1 Dage 
meifter. — Der Betteljtudent. 
Graf Eier. 
Bürgerglüd. — Divert. 
Die Pilger. 
Helena und Paris. 
Herbittag. 
Die beiden Billets. 
Die Wilden. — Divert. 
Lift gegen Bosheit. 
Die Amerifaner in Spanien. 
Die Kolonie, S 2 a.d, Franz. 
Das rote Käppchen. 


September. 
Sceinverbdienft. 
Carſis und Zelio. 


j ') Zum Beften des Armeninftitutd. *) Letztes Auftreten der Mad. Berrier. ) Debut der Mad. 
Antoine d. jüng. ald Königin der Nacht. 


September biß Dezember 1793. 473 


— Der Vetter in Lifjabon. 
— Die Zauberilöte. 
— Berirrung ohne Lajter. 
Die Umeritaner in Spanien, 


— Robert und Amalie od. die Kolonie. 


Diana und Endymion. 
— Lille. 
— GElavigo.t) 
— Die Streligen. 
— Die WBantlelmütige. 
Lakons und Phrynens Liebe. 
— Mariane, 
Das große Loos. 
— Graf von Santa Bechia. 
— Der Bürgermeifter. 
Die Amerikaner in Spanien, 
— Der Dorfprediger. 
— Der Dejertenr, 
— Dad Ehepaar aud der Pro— 
vinz, 24 Jünger. 
Die Grazien. 


Dftober. 
— Clavigo. 
Die Grazien. 
— Das Inkognito. 
Das Milchmädchen. 
— Der Kaufmann von Venedig. — 
Ballet. 
— Der Dejerteur. 
— Die Zauberflöte. 
— Die Jäger. 
-— Das Ehepaar aus der Provinz. 
Diana und Endymion. 
— Der Barbier von Sevilien. 
— Maria Stuart. 
— Die Schwiegermütter. 
Der Luitgarten. 
— Lilla. 
— Nriadne auf Naxos. 
Der offene Briefwechiel. 
— Armut um Liebe. 
Der verliebte Zauberer. 
— Allzuſcharf madt jdartig, 
Sch 5 Iffland. 


1) Zum Beſten der Armen. 








— Der Reverd. 
— Der Talisman. 


November. 
— Die Werber. 
— Dad Mädchen von Marien- 
burg oder die Liebſchaft Peters 
dv. Gr, Sch 5 Kratter. 
Die Muſen, B. 
— Der Deſerteur. 
— Allzuſcharf macht jhartig. — Divert. 
— Das Mädchen von Marienburg. 
— Der Talisman. 
— Der Fabrifant. 
Pſyche. 
— DieKriegsliſt, LIReitzenſtein. 
Romeo und Julie. 
— Robert und Amalie. 
— Felir. 
— Die Zauberflöte. 
— Die Entführung. 
— Rinaldos Rückkehr zur Armida. 


Dezember. 
— Die philojophiihe Dame. 
— Das rote Käppchen. 
— Das Räujhchen. 
— Die Zauberflöte, 
— Glück befjert Thorbeit. 
— Der Barbier von Sevilien. 
— Das Ehepaar aus der Provinz. 
Carſis und Zelio. 
— Der Kerkermeiſter von Nor— 
wid, Sch 4 Weliſch. 
— Daphnis und Daphne, 
— Die Zauberflöte. 
— Das Mädchen von Marienburg 
— Der Apotheker und der Doktor. 
— Lift gegen Bosheit. 
Das Luftlager. 
— Die eingebildeten Bhilojophen. 
Der fromme Betrug. 
— Die Abenteuer des Herzens. 
— Bergeltung. 
Dorothea. 
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— 


Januar bis April 1794. 


1794. 


Januar. | 
Der Talisman. 
Alte und neue Zeit, 5 | 
Jffland. | 
Die Zauberflöte. | 
Der Ring, 2. Teil. | 
Die Engländer in Amerika. 
Die modernen Amazonen. 
Alte und neue Zeit. | 
Die Hochzeit des Figaro, O, | 
Mozart. | 
Der Kerfermeiiter von Norvid). 
Daphnis und Daphne. 
Helena und Paris. 
Die unvermuthete Wend- 
ung, &, n. Mrs. Sheridan, 
v Jünger. 
Die Zauberflöte. 
Lanaſſa. — Divert. 
Liebe wirft jchnell. 
Die beiden Savoyarden. 
Die Eiferfüchtigen. 
Leihtfinn und gutes Herz. 
Die Hochzeit des Figaro 
Die Luftſchlöſſer. 
Die Lapricen der Liebe. 
Die junge Wittwe. 
Die zwei Geizigen. | 


Februar. - 
Emilta Galotti. 
Die Zauberflöte. 
Die Hageftolzen, &5 Zifland. | 
Hieronymus Knicker. | 
Wind fir Wind. 
Die Toilette der Venus. 
Die Hochzeit des Figaro. 
Klara von Hoheneichen. 
Die buchjtäblice Auslegung. 
Die beiden Savoyarden. 
Die Familie. 
Die Toilette der Venus. 
Die Hageſtolzen. 








) Zum Beiten der abgebrannten Neubaufer. 


— Otto der Schüp. 

— Die Werber im Dorfe, ©. 
Gleißner. 

Das Inkognito. 

Rinaldos Rückkehr zur Armida. 
Die Zauberflöte. 

Der Adjutant. — Ballet. 


— Lilla. 
März. 
— Er mengt ſich in alles, 25 
Jünger. 


Der Narr jürs Geld. 

Die Hochzeit des Figaro. 

Graf von Santa Becdhia. 

— Juliane von Lindoraf. 

Die modernen Amazonen. 

Das Mädchen von Marienburg. 
Die Zauberflöte. 

Der Bürgermeifter. 

Er mengt jih in alles. 

Das Leben ein Traum. 
Allzuſcharf macht jchartig. 

Die unvermuthete JZufammentunit. 
— Divert. 

Allesaus Eigennug,, Bed. 
Die Hagejtolzen. 

Die Zauberflöte.') 

Jack Spleen. 

Nina. 

Die Streligen. 

Die Ameritaner in Spanien. 


April. 
1. Der jeltene Freier. 
Der Lujtgarten. 
4, Hieronymus Knicker. 
6. Alled aus Eigennup. 
8. Der Apothefer und der Doktor. 
0. Eurd von Spartau. 
. Das Liebesgeftändnis, 2 
(Goed. V, 338 Nr. 127). — Der 
Ritter Amadis. 


. Er mengt fih in alles. 


.Sulden 


April bis Auguſt 1794. 


. Ute und neue Beit. | 
. Das rothe Käppchen. | 
. Der Wecjel.') | 


Der Ritter Amadis. 


. Der Einftedler von Karmel. 


Mai. 


. Don Juan. 

. Das Liebesgeftändniß. — Divert. | 
. Nicht mehr als ſechs Schüfjeln. | 
. Der Deierteur. 

. Berirrung ohne Lajter. — Divert. 
5. Wejtindier. 

’. Der gutherzige Alte. 


Die beiden Savoyarden. 


Der verliebte Zauberer. 
oder liebe Mädchen 
jpiegelt euh! 25 5. &. Huber. 





23. Die beiden Billets. 


. Alles aus Eigennutz. 
. Die Hochzeit des Figaro. 


. Das Porträt der Mutter. | 


Julchen. 
.Veit von Solingen. 


. Der Taliöman. 
. Die Entführung. 


Die drei Pächter. 


Die Grazien. 


Inni. 





Finde. 





Diana und Endymion. 


Verbrechen aus Ehrſucht. 
„Derneue Demokrit,S. 


Schmieder, Muſ. von Dittersdorf. | 


. Die große Toilette. 


Der Ritter Amadis. 


.Sreundidaftund\rg- 


wohn, L, Jünger. 


20. Der Bauer mit der Erbſchaft. | 


Die eingebildeten Philoſophen. 


. Das Inkognito. | 


Die madfirte Akademie. | 
(Da nad der Borftellung bei ben P, P. 


" Hr. Wolſchowsky deb. als Joſeph. 
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Theatinern ein Brand ausfam, und dadurch das 
Theater in Gefahr geſetzt wurde, blieb e8, da 
cd ausgeräumt werden mußte, bis zum 29, ges 
ichloffen.) 


29. Freundichait und Argwohn. 


Inli. 
1. Julchen. 
4. Richard Löwenherz, S, Ste— 
phanie d. j, Muſ. von Gretry. 
6. Der Vetter in Liſſabon. — Divert. 
8. Die bezähmte Widerbellerin. 
. Richard Löwenherz. 
. Sheinverbreden, Sch 5. 
Meden und Jaſon, B, Legrand. 
. Hieronymus Knider. 
. Natur und Liebe im Streit. 
. Bürgerglüd. 
Die masfirte Akademie. 
. Der Strid) durd) die Rechnung. 
Das große Loos. 
Die Zauberflöte. 
. Scheinverbrechen. 
Die Amerikaner in Spanien, 
. Richard Löwenherz. 
. Alles aus Eigennuß. 
Der Baum der Diana,S 2 
da Ponte-Neefe, Muj. von Martini. 


Auguſt. 
1. Juliane von Lindorak. — Divert. 
3. Wülfing von Stubenberg, 
Sch 5, Kalchberg. 
. Der Taumel der Liebe, 
. Der Baum der Diana. 
. General Schlenzheim. 
Das Luſtlager. 
Die Schaujpielerjchule. 
Medea und Jajon. 
Die Hochzeit des Figaro. 
Die Hageitolzen. 
Die väterlihe Rade. — Die Grazien. 
Die Heirath dur ein Wochenblatt. 
Der Betteljtudent. 


(Wegen des Todes der Kurfürftin bis 
September geſchloſſen.) 


-1 Do. 


fee) 


10, 


12. 
15. 
17. 
19. 
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September. 
23. Wahrheitund Bruder: 
liebe, Sch. 
30. Eurd von Spartau. 
Telemach. 


Oktober. 

— Rubolf von Creky, S3n. 
Monvel v. Schmieder, Muſ. von 
Dalayrae. 

— Der Liebhaber und Nebenbuhler 
in einer Perſon. 

Pyrrhus und Andromacde. 

— Rudolf von Crekhy. 

— Weltton und Herzensgüte, 
Sch 4, Ziegler. 

— Thusnelda, 

— Lille. 

— Die Zauberflöte. 

— Der argwöhniihe Ehemann. 

— Graf Walltron. 

— Die Brandihapung. 

Der Ritter Amadis 

— Der Fall ift noch weit jel- 
tener oder die geplagten Ehe— 
männer, S, Schitaneder, Muj. von 
Schack (= Lilla, 2. Teil). 

— Beltton und Herzensgüte. 

— Richard Löwenherz. 

— Bülfing von Stubenberg. 


Rovember. 
— Kronau und Albertine, 
Der Ritter Amadis. 
— Liebe wirkt jchnell. 
Die beiden Sapoyarden. 
— Der liebendwürdige Alte 


oder der Weg, in der Liebe zu 
| gefallen und zu mißfallen, © 5, 
Dyk. 
| — Bie Befahren der Berführung. 
| Telemad). 
— Der Fall ift noch weit jeltener. 
| — Der Minifter. 
| Pyrrhus und Andromadıe. 
— Beltton und Herzensgüte. 
— Betrug durch Aberglauben. 
— Die Zauberflöte. 
— Hamlet. 
— Der liebenswürdige Alte. 
— Rudolf von Creky. 
— Die Schauſpielerſchule. 
— Der jeltene Ontel,%, Ziegler. 
Hippomenes und Atalanta. 
| 


Dezember. 
— Die FKriegslift 
Die Wilden. — Divert. 
— Wahrheit und Bruderliebe. 
— Der Fähndrid. 
— Das große Loos. 
Romeo und Julie. 
— Die Läfterichule. 

Der großmüthige Engländer 
— Er hat fie alle zum Beſten. 
— Der Bauer mit der Erbidaft. 

Der Betteljtudent. 

— Die gute Toter. 

Pſyche. 

— Freundſchaft und Argwohn. 

— Die Hochzeit des Figaro. 

— Wahrheit und Bruderliebe. 

— Camma. 

— Weltton und Herzensgüte. 


1795. 


Januar. 
— Das Inkognito. 


— Siri Braheoder die Neugierigen, 


&d 3, n. Guſtav III. ruttichreiber. 
— Hieronymus finider. 


— Die Macht der Kindesliebe. 
Die Amerilaner in Spanien. 
— Die Zauberflöte. 
— Der Taumel der Liebe. 
| — Sad Spieen. — Nina. 
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— Die Streligen. | — Lanaſſa. 
— Das Porträt der Mutter. | — Ppiyche. 
— Die Zauberflöte, | — Der Weftindier. 
— Der Apotheker und der Doktor. | — Gtille Waſſer find tief. 
— Sebajtian Spul, L. | Der erite Tod. 

| — Die Werber, 





Februar. | 

— Der Redjel. Mai. 
— Bie Seeoffiziere. — Betrug durch Aberglauben. 
— Bemire und Azor. — Divert. | — Der Fähndrid. 
— GSebaitian Spul. Meden. 
— DHedingborn, Eh5 n. Rahbeck — Stille Wajjer find tief. 

v. Sander. | Carſis und Zeliv. 
— Graf Efier. — Divert. — Die Wette oder Weibertreue 
— Der Better in Lifjabon. — Pivert. | feine Treue (Cosi fan tutte), fom. 
— Die Zauberzither, kom. d, | S 4 Mozart. 

Berinet, Mufit v. Wenzel Müller. | — Ser Jude, Sch 5 nad Eumber- 

land v. Brodmann. 


— Reltton und Herzensgüte. — Das rothe Käppden. 


März. = Güte rettet. 
— Die Zauberzither. | — 2er Jude. — Pivert. 





— Die Streligen. — Natur und Liebe im Streit. 
— Der wohlthätige Murrkopf. —— Die Wette. 
Carſis und Zelio. | — Dtto der Schi. 

— Die gutherzige Alte. | — Der Strid durd die Rechnung. 
Die beiden Savoyarden. | — Divert. 

— Das Mäddhen von Marienburg. — Der jeltene Freier. 

— Der Fabrifant. Der Quitgarten. 

Carſis und Zelio. — Das Teſtament. 

— Die Zauberzither. 

— Das Inkognito. Juni. 

— Der Ring, 2. Teil. — Gebajtian Spul. 

— Sijara, bibl. Sn. Apojtolo Zeno, — Die Dorfdeputirten. 

Muſ. v.Simon Mayr (Goed. $ 200, 40), — Der Jude. — Divert. 

— Silara. — Glück beſſert Thorbeit. 

— Die beiden Billets. 
Aprit. Die zwei Beizigen. 

— Güte rettet oder der Weg zum — Die Erbſchaft oder der junge 
Berderben, X 5 n. Holcroft, 8. F. Geizige, 2 4 Brandes. 
uber. J Der Schmuck. 

— Binde, S, Müchler, Muſ. v. Winter. — Richard Löwenherz. 

— Die väterliche Rache. — Die Geſchwiſter vom Lande. 

— Fürſtenglück. — General Schlenzheim. 

Der Tod Hektors. — Die Geſchwiſter vom Lande. 

— Freundſchaft und Argwohn. Diana und Endymion. 


— Der Bettelftudent. — Ballet. — Siri Brahe. 
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Iuli. 
Die Familie, 
Der verliebte Zauberer. 
Der Barbier von Sevilien. 
Richard Löwenherz. 
Die Hageſtolzen. 
Der ſchwarze Mann. 
Der verliebte Zauberer. 
Dad Mädchen von Marienburg. 


“ 
Die Zauberflöte. 
Armuth und Liebe. 
Zelemad). 

Die Zauberflöte. 


- Stille Waſſer find tief. — Divert. 


Alte und neue Zeit. 
Der Apotheker und der Doktor. 
Der Jude. 
Maria Stuart. 
Die Zauberflöte. 
Die Gefahren der Verführung. — 
Divert. 
Auguſt 
Helena und Paris: 
Die Schwiegermütter. 
Hippomenes und Atalanta. 
Lilla. 
Die Geſchwiſter vom Lande. 
Das Yujtlager. 
Bewußtſein. 
Richard Löwenherz. 
Sebaſtian Spul. 
Jack Spleen. 
Alexis und Juſtine, fom.d, 
Monvel⸗Neefe, Muſ. v. Dezedes, 
Vergeltung. — Divert. 
Die Schaufpielerichule. 
Der fromme Betrug. 
Alexis und Juftine. 
Klara von Hoheneichen. 


September. 
Der Schubfarren des Eſſigſieders. 
Der Bauer mit der Erbichaft. 


1) In der Titelrolle debütirte De, Kath. 


Der wiedergefundene Sohn, 





Juli bis November 179. 


Die Entführung aus dem Serail. 


- Er bat fie alle zum Bejten. 
- Zemire und Azor. — Divert. 


Das Findeltind, 

Die Jäger. 

Die eingebildeten Philoſophen. 
Die Amerilaner in Spanien. 
Maste für Maske, Un. Maris 
vaux, d. Jünger. — Divert. 

Der Nevers. 

Lilla. 

Gamma, 


- Die Abenteuer des Herzend. 


Oktober. 
Die buchjtäblihe Auslegung. 
Aleris und Juſtine. 
Maske für Maske. — TDivert. 
Die Mündel. 
Die Wilden. — Divert. 
Lanaſſa.!) 
Wind für Wind. 
Der ihwarze Mann. 
Die Hochzeit des Figaro. 
Graf Walltron. 
Minna von Barnhelm. 
Die Dorfdeputirten. 
Der Triumph der Freundicait. 
Die Liebe vermag alles. 
Die Eiferjüihtigen. 
Die Liebe vermag alles. 
Der Juriſt und der Bauer. 
Alexis und Juftine. 


Rovember. 
Der Triumph der Freundicaft. 
Binde. 
Dienftpflidt, Sch 5 Iffland. 
Zemire und Azor. — Divert. 
Die Liebe nad der Mode. 
Die Entführung aus dem Gerail. 
Emilia Galotti. 
Mathilde Gräfin von Giesbad. 
Graf von Santa Becdhia. 
Die Zauberzither. 
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— Die SZauberzither. 
— Das Inkognito. 

— Die Zauberflöte. 

— Dienjtpjlidt. 

— Die Glüdßritter. 


Dezember. 
— Wrmut und Ebdelfinn. 
Die drei Budligen aus Damaskus, 
— Die Docdzeit des Figaro. 
— Der Geburtätag. 
— Allzuſcharf madt ichartig. 


Januar. 

— Der Paria oder der indianijche 
Weile, Sch. 

— Maöfe für Maöte. 

Die modernen Amazonen. 

— Die Zauberzither. 

— Liebhaber und Nebenbuhler in 
einer Perſon. 

Die modernen Amazonen. 

— Der Paria. 

— Hieronymus Knicker. 

— Was dem einen recht iſt, iſt 
dbemandernbillig,%3 
Brandes. 

Meden und Jaſon. 

— Die Wankelmüthige. 

— Betrug durch Aberglauben. 

— Armuth und Edeljinn. 

— Der Poſtzug oder die noblen 
Baijionen. 

Die modernen Amazonen. 

— Felir. 


Februar. 
— Die Nebenbuhler. 
— Der Npotheler und der Doltor. 
— Wülfing von Stubenberg. 
Die Entführung aus dem Serail. 
— Wahrheit und Bruderliebe. 
— Die große Toilette. 





— Die Zauberzither. 
— Curd von Spartau. 
Die Capricen der Liebe. 
Dienftpflicht. 
Die zwei Geizigen. 
Die Lapricen der Liebe. 
— Armuth und Edelſinn. 
— Die drei Töchter, 

Der Yuftgarten. 
— Die Wilden. — Fivert. 
— Glüd beſſert Thorbeit. 
— Die Entführung aus dem Serail. 


— Die Wilden. — Divert. 
— Auliane von Lindoraf. 
Pyrrhus und Andromade. 
— Der Bormund, Sch 5 Iffland. 
— Der Talidınan. 
— Kronau und Albertine. 
Pyrrhus und Andromade. 


März. 

— Der Vormund. 
— Die Entführung aus dem Serail, 
— Die Engländer in Umerifa. 

Die drei Örazien. 
— Lille. 
— Die Zauberflöte. 
— Die Brandidhakung. 

Die drei Grazien. 
— Sebaſtian Spul. 
— Das rothe Käppden. 
— Hamlet. 
— Die Zauberflöte, 
— Die Advokaten, Schd5, Iffland. 
— Bürgerglüd. 

Meden und Jaſon. 


April. 
— Die Dorfdeputirten. 
— Der wohlthätige Murrfopf. 
Der erite Tod. 
— Der Bormund. 
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— Don Juan. 
— Die Advokaten. 
— Wrmutd um Liebe. — Divert. 
— Die Zauberzither. 
— Merope. 
Binde. 
— Armuth und Edeljinn. — Pivert. 
— Richard Löwenherz. 
— Don Juan. 
— Der Spieen. 
Diana und Endymion. 
— Die Hagejtolzen. 





Mai. 
— Er mengt fi in alles. 
— Viltorine. 
— Bie Zauberflöte. | 
— Die Wdvotaten. 
— Bind für Wind. — Telemad). 
— Der Spleen. — Ballet. 
— Das rothe Käppchen. 
— Ser Fabritant. — Ballet. 
— Die Entführung au dem Serail. 
— Urmuth um Liebe. — Divert. | 
— Die väterlihe Rache. 
Medea und Baion. 
— Bürgerglüd, 
Das übel 
hen, ®. 
— Alles aus Eigennupß. 
Die Amerilaner in Spanien. 
— Don Juan. 
— Ber Fähndrid. 
Das übel gehütete Mädchen. 
— Die Gejhwifter vom Lande. — 
Ballet. 
— Albert von Thurneijen. 
— Romeo und Aulie. 
— Der fromme Betrug. 
Der Strih durd die Rechnung. 
Binde | 
— Das Vermächtniß, Schö Iffland. 


— Divert. | 





gehütete Mäd— 


Juni. | 
— Das rothe Käppchen. 
— Der Better in Lifjabon. 


April bis Auguſt 1796, 


Eduard IV, 

— Das Porträt der Mutter. 

— Oberon, König der Elfen, 
S 3, Gieſeke, Muſ. von Wranigty. 

— Oberon. 

— Dberon. 

— Das Vermädtnip. 

— Die Luitichlöfier. 

— Graf Ejier. 

— Die Abenteuer des Herzen®. 

— Die beiden Billete. 

— Romeo und Julie. 

— Die Entführung. 
Deufalion und Pyrrha oder 
die bevölterte Erde, B, Erur, Mui. 
von Lipowsthy. 

— te und neue Zeit. 


Juli. 

— Richard Löwenherz. 
- Die Wölfe in der Herde. 
— Dad Mädchen von Marienburg. 
— Betrug durch Aberglauben. 
— Das Inkognito. 

Die maäfirte Akademie. 
— Die Folgen einer einzigen Lüge. 
— Die Bauberzither. 
— Ermwine von Steinheim. — Divert. 
— Der Bürgermeifter. 
— Die Wette. 
— Lift gegen Bosheit. 

Der Tod Heftors. 
— Dberon. 
— Er hat fie alle zum Bejten. 


Auguſt. 

— Die Zauberflöte. 

— Der Paria. 

— Die Hochzeit des Figaro. 

— Freundſchaft und Argwohn. 
Deukalion und Pyrrha. 

— Die Zauberflöte. 

— Der Spieler, Sch 5 Iffland. 

— Die Heirath durch ein Wochenblatt. 
Der Betteljtubent. 


— Die Lälterjchule. 


Augujt bis Dezember 1796. 


Daphnis und Daphne. 

Der Spieler. 

Die Wette. 

Der Kaufmann von Venedig. — 
Divert. 


September. 
NRitterliebe, Gemälde a. d. 
Sagen d. Vorzeit, v. Anton Frhrn. 
dv. Streit, Muf. von Dimmler. 
Das Räuſchchen. 

Sceinverdienit. 
Ritterliebe. 


— Der Deierteur aus Kindesliebe. 


Töffel und Dortchen. 

Die Macht der Kindesliebe, 
Töffel und Dortchen. 

Betrug durch Aberglauben. 

Die Schachmaſchine, X4 Bed. 
Wie man eine Hand umtlehrt. 
Die Zauberflöte. 

Die Advolaten. 


Oftober. 


— Die Schahmajdhine. — Divert. 


— 


Der Revers. 

Der Apotheker und der Doktor. 
Die verdächtige Freundſchaft. 
Der Luſtgarten. 

Die Kriegsliſt. 

Die zwei Geizigen. 

Die Pilger. 

Die Eiferſüchtigen. 

Rinaldos Rückkehr zur Armida. 
Das rothe Käppchen. 

Die Familie. 

Eduard IV. 

Inez de Caſtro. 

Im Trüben iſt gut fiſchen. 
Geſchwind ehe es jemand erfährt. 
Die Wilden in Amerifa. 


| 
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November. 
Zemire und Azor. — Divert. 
Berirrung ohne Lafter. 


— Die bezähmte Widerbellerin. 


Der Ritter Amadis. 

Dienftpflicht. 

Don Juan. 

Die Leidtfinnigen, Sch 4 
F. Meiöner. 

2 militäriiche Liebe. 

Der Jude. 

Der fromme Betrug. 

Der Bettelftudent. 

Der Triumph der Freundichaft. 

Alerander und Rampaspe, B. 

Der Schmud, 

Die Zauberzither. 

Jeannette. 

Deukalion und Pyrrha. 

Otto der Schütz. 

Die wüſte Inſel. 


Dezember. 
Oberon. 
Stille Waſſer find tief. 
Alerander und Kampaspe. 
Der Spieler, 
Don Juan. 
Veit von Solingen. 
Diana und Endymion. 
Aechter AdelundächteLiebe, 
L, — Ballet. 
Zemire und Azor. — Divert. 
Vergeltung. 
Die Toilette der Venus. 
Der Einſiedler von Karmel. 
Nina oder Wahnſinn aus Liebe. 
Aechter Adel und ächte Liebe. 
Pyrrhus und Polyxena. 
Der argwöhniſche Ehemann. 
Die buchſtäbliche Auslegung. 
Nina. 


Januar bis Mai 1797. 


1797. 


Januar. 
Die Schachmaſchine. 
Eduard IV. 
Viktorine. 
Der Barbier von Sevilien. 
Das Räuſchchen. 
Amtmann Graumann. 
Pyrrhus und Polyxrena. 
Liebe wirkt ſchnell. 
Nina. 
Armuth und Edeljinn. 
Er mengt ſich in alles. 
Der Barbier von Sevilien. 
Oberft von Steinau, 2 5 
Koller. 
Eduard IV. 
Maske für Maöte, 
Die junge Wittwe. 
Die Wette. 
Glück befiert Thorbeit. 
Armuth um Liebe. 
Das kleine Heſſelohe, B. 


Februar. 
Die unerwartete Zuſammenkunft 
— Ballet. 
Bürgerglüd. 
Die verlafiene Kalypſo. 
Das öÖffentlihe Geheimnip. 
Die beiden Billets. 
Richard Löwenherz. 
Die Gefahren der Verführung. 
Das Heine Heſſelohe. 
Die Gefahren der Verführung. 
Das Heine Heſſelohe. 
(Degen des Todes der Kurfürſtin-Wittwe 
Maria Anna Sopbia geichloffen.) 


März. 
Die Freundichaft der Weiber. 
Der Stammbaum (Erjte Fort: 
jeg. der Beyden Billet3) X Anton— 
Wall. 
Das rothe Käppchen. 
Der Spiegel von Arkadien, 





ber.=tom. O 2, Schifaneder, Muſ. 
v. Süßmaper. 
— Klara von Hoheneidhen. 
— Weltton und Herzendgüte. 
— Redt und Wohlthat jiegt, 
Sch 5 Kotzebue (Die Verläumbder). 
Der Spiegel von Arkadien. 
— Der Apotheker und der Doktor. 
— Der Unterſchied bei Dienſtbewer— 
bungen. 
Telemad). 
Die Freundichaft der Weiber. 
Meden. 
Lille. 
— Der Spiegel von Arkadien. 
— Recht und Wohlthat jiegt. 
— Mthelitan. 
— Nina. 


April. 
Das Vermächtnis. 
— Betrug durch Aberglauben. 
— König Lear. 
Die gelehrte Frau. 
Der erite Tod. 
Die Entführung. 
Der erite Tod. 
Die beiden Savoyarden. 
Das kleine Heſſelohe. 
Die Shahmajdine. 
Alexander und Kampaspe. 
Sebaitian Spul. 
Sebajtian Spul. 
— Der Spiegel von Arfadien. 
Die gelehrte Frau. 
Daphnid und Daphne. 


Mai. 
— Verbreden aus Ehrjucht. 
— Don Juan. 
— Die Sejchwijter vom Lande. 
Ninaldos Rückkehr zur Armida. 
— Bewußtiein. 
— Der Baum der Diana. 
— Die Glüdßritter. 


mono 


u, 


14, 


. Heimburg und Maria. 
. Der Bauer mit der Erbichaft. 


Liſt gegen Bosheit. 


Mai bis September 1797. 


Deufalion und Byrrha. 

Reue verſöhnt. 

Die unvermuthete Zulammentunit. 
— Ballet. 

Das Findelfind. 

Medea und Jaſon. | 


I 
| 
| 


Der Baum der Diana. 

Camma. 

Alles aus Eigennutz. | 
Der gejtraite Entführer, B. 
Liebe und greundidaft, 84 | 
Lamprecht. 

Der geſtrafte Entführer. 

Der Apotheker uud der Doktor. 


Juni. 
Die Müllerin oder die Launen 
der Liebe, fom. ©. 3 n. „La Mo- 
linara“ Muj. v. Panſiello. 
Die Engländer in Amerita. | 
Töffel und Dortcen. 
Die Folgen einer einzigen Lüge. 
Die Müllerin. 
Liebe und Freundicaft. | 
Töffel und Dortchen, 
Eurd von Spartau. — Divert. 
Hieronymus Knicker. 
Die Liebe nach der Mode. 
Die Hageftolgen. 





3. Die Hochzeit des Figaro. 
3. Die Schaufpielerichule. 


Die Ameritaner in Spanien. 


. Heimburg und Maria, X 5 


C. F. Bregner. 
Die Wilden. — Divert. 


Inli. 
Die väterliche Rache. — Divert. 


Richard Löwenherz. 


Das kleine Heſſelohe. 
General Schlenzheim. 
Das kleine Heſſelohe. 
Felix. 





10. 


13. 
15. 
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. Der Kaufmann von Venedig. 
Der erite Tod. 
Der Weſtindier. 


. Die Entführung aus dem Serail. 
. Juliane von Lindoraf. 
. Weiberlaunen und Männer: 


ſchwäche, L 5 Ziegler. 


. Der Apotheker und der Doktor, 
Liebe und Freundicdait. 


Die verlajjene Armida, 8, 
Crux. 


. Die Zauberflöte, 


Auguſt. 


. Beltton und Herzensgüte. 

. Der Spiegel von Arfadien. 

. BWeiberlaune und Männerſchwäche. 
. Heimburg und Maria. 

. Der Magnetismus, 


Die beiden Savoyarden. 


. Die Schwiegermütter. 


Das Rojenfeft von Salency. 


. Die Wilden. 

. Das Räujchden. 

. Das unterbrochene Opferfeſt. 
22. Die Quälgeifter. 

. Der argwöhniiche Ehemann. 

. Die Shahmajhine. — Divert. 
. Das Mädchen von Marienburg. 


September. 


.Jeder fege vor feiner Thür 


Die drei Pächter, 


. Der Strih durd die Rechnung. 


Divert, 


. Die Freunde, Sch 4 FM. 


Biegler. 
Der Luftgarten. 


. Den ganzen Kram und das Mäd— 


hen dazu. 

Der Betteljtudent. 

Der Liebhaber und Nebenbuhler 
in einer Berjon. 

Diana und Endymion. 

Die Freunde, 

Sad Spieen. — Die drei Räder. 
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or 


Armuth und Edeljinn. 
. Die Streligen. 

2. Die Zauberzither. 

. Henriette. 


Die Wölfe in der Heerbe. 


. Der Barbier von Sevilien. 


Oktober. 


. Die Erbſchaft aus Djtindien, 


Sch 4 Bregner. 


Viktorine. 
. Die Hochzeit des Figaro. 
. Kronau und Wibertine. 


Die modernen Amazonen. 


Recht und Wohlthat fiegt. 
. Hieronymus Ainider. 

. Die Geſchwiſter vom Lande. —PDivert. 

. Die Erbidaft aus Djftindien. | 
Leichtſinn und gutes Herz. 


Der Guckkaſten, kom. S, Thüm— 
mel, Muſ. v. Dimmler. 


. Der Better in Liſſabon. 


Der verliebte Zauberer. 


. Das Teftament, 
. Don Juan. 
. Der Fabrifant. 


Der verliebte Zauberer. 


Januar. 
Natur und Liebe im Streit. 
Leichtſinn und gutes Herz. 
Der Guckkaſten. 
Sitahb Mani. 
Die Erbſchaft aus Dftindien. 
Das unterbrodene Opferfeit. 


- Die Zauberflöte. 





- 


ĩ. 
10. 
12. 


14. 
17. 
19. 
21. 
24. 


26. 
28. 


. Die Erbichaft aus Dftindien. 17 
Rovember. 19 
. Kartejius, hiltor. Gemälde der 22. 
Borzeit 2 a.d. Franz. des Vouilly. 27. 
Andromade. 
. Oberon. 28 
1798. 


September 1797 bis Januar 1798. 


Der Ring, 2. Zeil. 

Der Baum der Diana. 
Carteſius. 

Theſeus. 

Albert von Thurneiſen. 

Das unterbrochene Opferfeſt. 
Die drei Töchter. 

Töffel und Dortcen. 

Die Eiferfüchtigen. 

Töffel und Dortcden. 

Die bucdjtäblide Auslegung. 
Nina. 

Bülfing dv. Stubenberg. 
Sitah Mani oder Karl XII. bei 
Bender, Sch, Vulpius. 


Dezember. 


- Dad rothe Käppchen. 


Sitah Mani. 


. Die große Zoilette. 
. Nacht und Ungefähr. 


Der Guckkaſten. 


. Das unterbrocdene Opferfeit. 
.Allzuſcharf macht jchartig. 
5. Der Schubkarren des Ejjigfieders®. 


Der Sammerhuiar, Sch 1 
Koller. 


. Der Wedhiel. 


Deufalion und Pyrrha. 


. Der Ring, 2. Teil. 


Felix. 
Romeo und Julie, S. 
Der Kammerhuſar. 


Merxope. 


Die Mutter, L 5 Gotter. 
Das fleine Heljelobe. 

Die Freunde. 

Don Juan. 

Die Schachmaſchine. 

Der Vormund. 

Geſchwind ehe es jemand erfährt 
Nacht und Ungefähr. 


Januar bis Juni 


Aleri3 und Juſtine. 
— Er mengt fi in alles. 
— Im Trüben ift gut fiichen. 
— Das Findelfind. 


Februar. 
Der argwöhniihe Liebhaber. — 
Divert. 
— Die Mutter. 
— Die Zauberzither. 
— Die Bantelmüthige. 
Die Amerifaner in Spanien. 
— Die Advokaten. 
Die Mitternadhtsftunde, 
S 3 Lambredt, Muj. v. Danzi. 
Der Geburtätag. 
General Schlenzheint. 
Die Mitternadtsitunde. 
Die Abenteuer des Herzens. 


März. 

- Der Taliöman. 

— Liebe und Freundſchaft. 

— Bürgerglüd. 

— Liebe wirft jchnell. 
Der Gudtaften. 

— Da3 Inkognito. 

— Die Drillinge. 

— Die Mitternahtdftunde. 
Töffel und Dortchen. 

— Das unterbrodene Opferfeft. 

— Ubällino oder der große Bandit, 
Tr 5 Zſchotke. 

— Die Schahmajdine. 

— Don Juan, 

— Der argwöhniiche Ehemann. 
Das Meine Heljelohe. 

— Der Liebhaber und Nebenbuhler 
in einer Perſon. — Der Luftgarten. 

3. Die hbeimlide Ehe, © 2 n. 
Bertati, bearb. v. K. 2. Giejede, 
Muſ. von Cimaroia. 


1) Vermutlih: Der Bruderzwift oder die Verfühnung, Sch 5 v. Kotzebue. 


Guttenberg. 


| 
) 








1798. 


April. 
Die Verjöhnung!). 
Alte und neue Zeit. 
Die heimliche Ehe. 
— Da3 Porträt der Mutter. 
Die modernen Amazonen. 
— Emilia Galotti, 
— Don Juan. 
Die Streligen. 
Sebajtian Spul. 
Die Verſöhnung. 
Hieronymus Anider. 
— Nichts über Mädchenliſt, P. 
Der erſte Tod. 


Mai. 
— Liebe und Freundſchaft. 
Die drei Grazien. 
— Die Entführung. 
Der Luſtgarten. 
— Die Bauberzither. 
Pas de deux. 
— Der Strid; durd die Rechnung. 
Der Ritter Amadis, 
— Der Shiffbrud oder die Erben, 
L 1, Steigenteid. 
Nina. 
— Der argwöhniiche Liebhaber. 
— Nbällino. 
— Der Schiffbrud. 
Nina. 
— Die Läfterjchule. 
Diana und Endymion. 
— Minna von Barnhelm, 
— Lille. 
— DieglüdlideRettung, Sch 3 
v. ? 
— Reue verjöhnt. 


Juni. 
— Die Liebe nah der Mode, 
— Der Taliöman. 
— Heimburg und Maria. 


Sonſt: Sch 4 v. 
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486 Juni bis Oftober 1798. 


— Betrug durch Aberglauben. 

— Die glüdlihe Rettung. 

— Der Jude. — Divert. 

— Lilla. 

— Lift gegen Bosheit. 

— Das Räuſchchen. 

— Das rothe Käppchen. 

— Die Entdedung, 82 n Mrs. 
Sheridan d. Schmid. 
Die Rückkehr des Soldaten 
aus dem Felde, B. 

— Das Vermädtnis. 

— Die Wilden. 


Juli. 
— Die Entdedung. 
Die Nüdfehr der Soldaten aus 
dem Felde. 
— Reltton und Herzensgüte. 
— Die heimliche Ehe, 
— Vergeltung. 
Telemad). 
— Die Glücksritter. 
— Das unterbrodene Opferfeit. 
— Otto der Schüg, 
— Die Entführung aus dem Serail. 
— Die Miillerin. 
— Der Taumel der Liebe. 
— Die Hageitolzen. 
— Der Spiegel von Arfadien. 
— Hamlet. 
— Die Ausſteuer, Schs Iffland. 


Auguſt. 

— Die Zauberflöte. 

— Der Spiegel von Arkadien. 

— Die Wölfe in der Herde. 

— Die Ausſteuer. 

— Curd von Spartau. 

— Die Macht der Liebe und 
der Tonkunſt, B. 

— Die Luftichlöffer. 
Die Macht der Liebe und der Ton— 
funit. 

— Der Bürgermeifter. 

— Eliie Gräfin von Hilburg, 











S 2 n.d. Ital. dv. Giejede, Mui. 
von Winter, 

Scheinverdienſt. 

Er hat ſie alle zum Beſten. 

Die beiden Billets. 

Der Ring, 1. Teil. 

Der Ring, 2. Teil. 

Eliſe Gräfin von Hilburg. 


September. 
Koketterie u. Shwärmerei, 
Sch 4. 
ZTelemad). 
Die Erbichaft aus DOftindien. 
Die Mitternadhtsftunde. 
Stille Wajjer find tief. 
Der Ritter Amadis. 
Der Fähndrich. 
Der Schiffbruch. 
Die Hochzeit des Figaro. 
Koketterie und Schwärnterei. 
Die glückliche Rettung. 
Im Trüben ijt qut filchen. 
Die Geſchwiſter vom Lande. 
Klara von Hoheneichen. 
Der Mann vonpierzig Jah 
ren, L 1 Sloßebue. 
Richard Löwenherz. 
Die edle Bergeltung, Sch. 


Oktober. 
Viktorine. 
Der Mann von vierzig Jahren. 
Die zwei Geizigen. 
Die Entdedung. 
Der jchwarze Mann. 
Die edle Vergeltung. 
Leichtſinn und gutes Herz. 
Der Guckkaſten. 
Der Revers, 
Graf Eſſex. 
Der Sturm, gr. DO. n. Shafe- 
jpeare v. Fr. &. Caſpar, Muſ. v. 
Winter, 
Armuth und Edeljinn. 
Armuth um Xiebe. 


Oftober 1798 bi8 Februar 1799. 


Der Bauer mit der Erbicaft. 
Der Sturm. 

Die Ausſteuer. 

Die Hochzeit des Figaro. 
Die väterlihe Rache. 

Graf von Santa VBecdia. 


November. 
Die eingebildeten PBhilojophen. 
Die Quälgeifter. 
Die Brüder als Nebenbubler. 
Die Familie. 
Der erite Tod. 
Die Beridleierte,&4dn 
derici d. Vogel. 
Die Mutter. — Divert, 
Der Spieler. 
Oberon. 
Die Verjchleierte. 
Klara von Hoheneichen. 
Die Brüder ald Nebenbuphler. 


Fe⸗ 


Jaunar. 
—Der brüderliche Contraſt, 
Sch 4. 

Die Zauberflöte. 

Wind für Wind. 

Paul und Pirginie,B Crur, 
Muj. von Gleihner. 

Der Milziüchtige. 

Die edle Vergeltung. 

Der brüderliche Kontrait. 
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Die Zauberzither. 

Verirrung ohne Laſter. 

Die Verbannung, Sch 5 Gut— 
tenberg. 

Betrug durch Aberglauben. 


Dezember. | 
Der mwohlthätige Murrlopf. 
Die Macht der Liebe und der Tone 
kunſt. 
Die Verbannung. 
Der Milzfüchtige. 
Das unterbrochene Opferfeſt. 
Glück beſſert Thorbeit. 
Recht und Wohlthat ſiegt. 


- Der Deſerteur aus Kindesliebe. 


Eduard IV. 
Camma. 

Der Milzſüchtige 
Dienſtpflicht. 
Lanaſſa. 


Februar 
Die Füchſe in der Falle, BA. 
Lanaſſa. 
Alexander und Kampaspe. 


Die Mitternachtsſtunde. 


Thusnelda. 
Bürgerglück. 
Paul und Virginie. 
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II. Derzeichnis der auf dem Saberbräu aufgeführten Stüde'). 
1782.) 


19. 


22. 


. Die Liebe 


. Dad 


Auguſt. 
auf dem Lande, S 
Weiße, Muſ. v. Hiller. — Divert. 


. Dasielbe. 


Dezember. 


. Arizl von Mannheim, 2 2 Edardt. 


uitipiel 1. — Divert. 


. Zelmor und Ermide,, M Weßl, 


Muf. v. Heindel. — Das Wert 
von einem Mugenblid, 22a. d. Frz. 
Das Totengaftmahl, dargejtellt in 
Don Juan einemruclojen Spanier, 
und defien darauf erfolgtes Ende, 
Sch 3 n. Moliere. — Divert. 

„Nimia Doctrina Interitum Parit, 
oder daß lajtervolle Leben und 
darauf erfolgte Ende des Weltbe- 


1783. 


Januar, 
Monbenreih ob. die ver— 
liebten Kunſtgriffe, harakterijiertes 
S 2 Heniſch, Muf. dv. Holly, — 
Divert. 


. Kiebe wirkt ſchnell, 82, — Der 


Ejel als Dejerteur od. die Zigeuner 
und der Hufihmid, B Link. 


. „Die bezauberte Jnjel, oder 


die lähherlihe Par Force Jagdt mit 
Bernardon einem Zauberer von 


| 


fannten, Johannis Fauft, 
Doctoris Theologie et Professoris 
Wittenbergensis, mit Bernardon 
einen von den Geipenftern übel 
ferirten Paſagier, unverhoften 
Zauberer und lächerlichen Stunden— 
Ausrufer, wobey auch verſchiedene 
Vorſtellungen zum vorſchein kommen 
werden “*) 


. Der Großmüthige, Sch 3 F. W. 


Wetzl. — Dip. 


Heinrich IV. oder die Jagd, S3 


Weihe-Diller. 


. Der von 3 Schwiegerſöhnen ge 


plagte Odoardo od. die lächerlide 
Verkleidung, % 3 Haffner. — Die 
Bauernhodzeit, Div. 


ungefähr, läherlihen Nachtwächtern 
Euridjen Docter, und prutalen 
Baron von Erdtzeißl. Auch Arien 
u. Beränderungen.“ ®) 


. Die Miliz od. die lächerliche Wer— 


bung, S 2 a.d. Frz. — Der Eiel 
als Dejerteur. 


. Bernardon der liederlie Spieler 


oder jo pflegt es zu gehen, &3 
a. d. tal. — Der Scerenidleifer, 
fomifchepant. B. 


2) Die im folgenden abgedrudten Spielverzeihniffe barafterifieren die Truppen und das Pır 


blikum der FaberbräusBühne in einer von dem Spielplan der Nationalihaubühne fu ftarf ab- 
weichenden Weife, daß ihr Abdruck troß der überaus großen Lüden ein zutreffendes Bild ergibt 


unb dadurch gerechtfertigt erichelnt, 


) Bom 7. Yuguft 1782 bis 4, März 1783: Wetzliſche Schau: 


fpielergefellichaft. ) Die in Anführungsbälben („ ") gefegten Titel neben im folgenden ſtete den 
genauen Wortlaut der Uriginalsettel wieder. 


10. 


12 


* 


13. 


» Quitipiel 1 a. d. Frz. — 


. Der begeifterte 


Januar bis Februar 1783. 


Der jehende Blinde, 22 n. Le 
grand. — Luſtſpiel 2 a. d. Frz. 

Bernardon der Zauberer ohne es 
zu willen oder der beglückte 
Bräutigam, 8 3 a. d. Ital.) — 
Der gedrojhene Liebhaber oder 
Bleib bei deines Gleichen, B Link. 
Bernardon der Zerſtörer aller 
guten Abdichten, 2 3a.d. Frz. — 
Der Ejel ald Dejerteur. 

Der 
bayriiche Hieſel. om. Pant. Lint. 


. Philint und Lucinde oder Eins 


jucht das Andere, S 2 Erdtmann, 
— Luſtſpiel 1. 

oder neubelebte 
Bernardon,) 2 3 a. d. Ital. 


. Der bayrijche Hiejel, 
22, 


Der Dorfbarbierer oder die lächer: 
liche Haushaltung, S2. — Ballet, 


. Die Komödie in der Komödie, L 


l a. d. Frz. — Der reiche Praſſer 
mit fremdem Vermögen, mit Ber- 
nardon, einem jpikfindigen Be— 
dienten zweier Derren. 22a. d. 
Ar. 


- „Cui Fortuna favet, Sponsa petita 


manet, das iſt Wenn auch Schickſall, 
Verhängniß, und alle Gewalt der Eftern 
darwider ftrebet, jo Bekommt doch der die 
Braut, bem Sie von dem Glücke beſtimmt 
it bewieſen. Deinen bis in Todt ge⸗ 
treuen, und nach ſeinen zweymahlig ver— 
meinten Todt erſt beglückten Bräutigam 
ben deſſen Leben ſich folgendes Sinngedicht 
wahrhafft macht. 

Nunguam bella Pils nunquam certamina 

desunt, 

Et quocum certet mens Pia semper habet. 


mit Bernardon einem in der Liverch ver— 


29. 


3. 
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achteten, ala Cavalier aber beglüdten Lieb- 
Daber, und legt verſtellten Juden.” 

— Hanswurft Doftor nolen® vo— 
lens, Div. 


. Die Apotheke, S 2 Michaelis, Muſ. 


dv. Blainhoffer. — Divert. 

Der Lederhändler von Salzburg, 
oder der durch feinen vermeinten 
Geift in Verwirrung geießte 
Bräutigam, jonjten die lächerliche 
Judenſchul, & 3. — Ballet. 

Der affeftirte Stallmeifter zu Fuß 
oder die durch einen Bauberring 
entjtandene Verwirrung mit Ber: 
nardon, einem Stifter aller Ver— 


wirrung. 23. — Die betrogenen 
Bauern, Div. 
Februar. 


. Zauberei über Zauberei oder der 


begeijterte u. neubelebte Bernardon. 
(=19135.) — PDivert. 


. Das Erntefeft od. die Schnitter, 


— 


S 3 Weiße-Hiller. 


. „Der Baron von Rauchenberg, oder 


Betrug, Liſt und Mauberen, kann wahre 
Tugend nicht unterdrüden, mit Bernardon 
und Erifpin, zwey Doßbaften und Ddurch- 
triebenen Strafienräubern, und nader- 
kannten und entdeckten Betrügereyen auf 


die Ballere verdamten Ertzſchelmen.“ Q 3 
a. d. tal. — Der grobe Bettler 
od. der lijtige Liebhaber, Div. 


. Die Wagjchale englischer Gerechtig- 


feit oder Thomas Morus, Reichs: 
fanzler in England, Tr 3. — Divert. 


. Megära die fürdterlihe Here vd. 


dad bezaub. Schloß des Herrn v. 
Einhorn, fonjten die lebendigen 
Wandleuchter,’) & 3 Haffner. 


') „Bernardon erjcheint in folgenden Seftalten: 1) als Ehavalier, 2) als eine Böhmin, 3) als 
Reitknecht, 4) ald Hausknecht, 5) ala alter, 6) ala Wirthin.“ *) „Beiundere Borftellungen : 1ften® 
wird Bernardon erſchoſſen, 2tens in einem Mörfer geftoffen, 3ten3 Verwandlet fih ein feuriger 
Keffel im verfchiedene Figuren. Bernardon erſcheint als Geift, al3 Strafdurgerinn, als Democrit 
und als Bauer. Es werden auch verſchiedene Arien geſungen.“ *) „Bejondere Vorftellungen ers 
Weinen Iten unterfchledliche Geliter. 2ten fliegt Leander und Bernardon durch die Luft und 
werden beruntergeichoffen. 3ten Berwandelt ih ein Würthhauß in einem Parukenmacherladen wo 
der Hr. von Einhorn und Erifpin auf lächerliche Art frifirt werden. 4ten verwandelt ich ein 
altes Gebäu in ein Zimmer alwo Hr. bon Einhorn, Eriipin, Anfelmo als Wandleuchter bängen, 
Es werden auch verschiedene Arien gefungen werden. 
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10. 


Die Apotheke. 


12. Der Üpfeldieb od. der Schaßgräber, 


14. 


16. 


17. 
19. 


21. 


23. 


24. 
26. 


28. 


fingt eine Arie.” 


tom. S 1 Breßner, 
Gleißner. — Luſtſp. 2. 
Prinzeſſin Evafathel und Prinz 
Schnudi, oder „Die lächerliche und groffe 


Bataille, mit dem aroffen grimmigen Tar— 
tarfom, Fürft Bamſtig und Bring Schnudi.“ 


Großh. heroiich-tom. pantom. Ballet 
i. 2 Aufz. „genommen v. d. Herrn v. 
Sturz fein lächerl. Trauerfpiel gleichen 
Nabmens.“ Bon Lin. — Luftipiel 
a. d. tal. 

Der Schuſter blauer Montag vd. 
Bernardon der lächerliche Prä— 
ceptor von Rumpelsdorf, & 3. — 
Prinzefiin Evafathet u. Prinz 
Schnudi. 

Das Mondenreid). 

Der eiferfücdhtige Berindo 
Vernardon der Bauberer 
Rache,) X 3 a. d. tal, 
Megära. 

Etwas zu lahen im Faſching, oder 
Burlins und Johanns Faſching— 
jtreich, auch die jeltfamen Garnevals- 
zufälle. 8 3 Haffner. — Divert. 
Das Erntefeft. 

Sadet wer laden fann oder die 
Dienerin eine Frau, tom. S 2 a. 
d. tal. [La Serva padrona] v. 
Bauli, Muſ. v. Piccini. — Der 
zweimal verheiratete Bernardon 
oder der dur eine Masquerade 
bald glücklich bald unglücklich ge— 
machte Bräutigam, & 2. 

Der fünftlihe Lügner oder der 


Prahler, mit Bernardon „einem Laufer, 
Kutiher und Mammerdiener zugleich, 
Erifpin einem tauben Hausknecht, Colom— 
Dina einer unglücklichen Vorſprecherinn 


Mui. dv. 


oder 
aus 





19. 


23, 


25. 


Februar bis März 1783. 


des männlichen Geſchlechis.“ L 3 n. 
Corneille. — Die fieben Schwaben 
oder die lächerlihe Hajenjagd, B 
Link. 


März. 


. Etwas zu laden im Faſching. — 


Divert. 


. Charlotte und Betina oder die das 


Glück bat, führt den Bräutigam 
nah Haufe, S2a.d. Ital., Mui. 
v. Böhm. — Die thörihte Eifer 
jucht oder der Tummelplag böjer 
Weiber, 4 2. 


. Die durch Gegenzauberei aus Rache 


in Dauer verwandelte Freundichaft 
(der fürdterlihen Here Megära 
zweiter Teil)?) 2 3 Hafner. 
Brigitta oder der Sieg des Kreuzes 
Tr. 5 v. J. € S. 


Samſon oder Der Tote ein Sieger, 


Tre. 5» F. W. Weiskern. 
Stiliko oder die ſchlimmſten Folgen 
der väterlichen Liebe, Tr 5 v. 


A. Schadtner. 

Joſeph oder der von feinen Brüdern 
erfannte Vicefönig in Ägypten, 
Sch 2 v. P. Obladen. — Joas, 
der König dv. Juda, Tr 2 v. P. 
Obladen. 

Samfjon und Dalila, oder der in 
jeinem Tode noch ſiegende Held. 
(= 14. III. 83.) 

Euftahius, oder „die durch ein unver» 
mutbetes Geſchicke verlohren, auf dem 


Pfad des Kriftlicden Glaubens aber uns 
verboft wider gefunden, und durd Die 


Marterfrone mit dem Water zugleich 
ſiegende Söhne.“ Tr 5 Andreas 
Schachtner. 


ı) „Bernardon erſcheint als Soldat, als Jäger, als Bauer, als Eremit und als Satir, woben 
veridiedene Arien geiungen werden. Bernardon wird verfolgt, jpringt in ein Sebitich, welches ſich 
in ein Zelte verwandlet, woraus Colombina ala Offizier kömmt, von mehreren Soldaten begleitet, 


) „Beriwvandlungen: Die Hüngleuchter verwandeln ih in 3 Bäume, ein Binder 


werkſtatt in ein Schiff, anf welchem Odoardo, Anſelmo und Eriipin Schiffbruch leiden, ein Tiich 


in ein Gefängniß.“ 


) 9, März bis 17. April: bürgerl. Stadtmufifanten; vgl. oben S. 09 ff. 
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30. Der jächfiihe Prinzenraub od. die 
von dem Himmel beichügte Un— 
ſchuld, Sh 3 v. H Porſch. 


April. 

2. Aloyſius Gonzaga, od. die Wir- 
fung eine wahren Berufs, Sc. 
5 v. F. R. 

6. Johannes von Nepomut od. die 
hellglänzende Sonne der Beichtiger, 
Tr 5 v. A. Nuth. 

9. Die Sündflut od. das in dem 
Waſſer erſtickte Lajterfeuer der da— 
mals jündigen Welt, Tr 3 v. V. K. 
— Der reiche Praſſer und der 
arme Lazarus, Tr 2. 

14, Dasjelbe. 

16. Genovefa oder unauslöjchliches 
Tugendlicht eheliher Treue, Trd 
3. Braun, 

17. Margaritda von Cortona oder das 
verlorene doch iwiedergefundene 


Schaf, Tr 3 v. J. K. 28 
Dezember, 30 
4.) Der Schneider und jein Sohn, 
22. — Joſt von Bremen, 8 2. 
1784. 
Januar, 14. 


2. Der Poſtzug od. die nobeln Paj- 
jionen. — Der Schreiber, Nadip. 

4. Die verfappte Braut oder die gnä- 
dige Vaterſtrafe, & 3. — Der 
banquerottirte Schweilhölzlfrämer, 
Nadip. 

9. Die unähnlihen Brüder oder wie 
mans treibt, jo gehts, 25. 

11. Der Podagrift, O1 Weidmann. — 
Darauf S 1 v. Ratſchky. — Tanz. 

12. Der doppelte Oktavio oder der 

Bediente ald Herr, 82. — Georg 

Dandin, Nachſp. 1. 


7 





15. 
it, 


16. 


19. 





23. 


8. 


10. 


11. 


19. 


21. 


. Die Poeten nah der Mode, 83 


Weiße. — Engl. Tanz. 

Der Hofmeifter od. das Mutter- 
ſöhnchen, 2 3n. Goldonid. Schröder, 
Die Drillinge,, 4 n. d. Frz. v. 
Bonin. 

Der Edeltnabe, E1 Engel. — Der 
Surift u. der Bauer. 

Gianetta Montaldi, Tr 5 Scinf. 
Die drei Jackerl od. die luſtige 
Spazierfahrt aus der Hölle. — 
Herzog Michel, Nachſp. 1 Krüger. 
Die große Batterie, U 1. — Die 
unerwartete Zujammentunft oder 


der Naturalienfammler, © 2. 
. Der Furdtiame, L 3 Daffner. 
. Der blinde Lärm od. das Gejpenft 


auf dem Lande, S 1. — Nadjip. 


. Burlin, der Diener, Vater und 


Schwiegervater in einer Perjon, 
23. 


. Nicht mehr als ſechs Schüſſeln. 
X. Die drei Kaderl. — Der Irrtum, 


Nadip. 1. 


. Die Wohlgeborne vder Heiraten 


macht alles qut, 25 Stephanie d. j. 


Der hochzuehrende Herr Better, 
8 3. — Die reifenden Komödianten, 
Nachſp. 1. 

Die wohlthätige Witwe oder Kajperl 
die lächerliche Zwergldame, L 3, 
— Nachſp. 

Der Plauderer oder Was der eine 
qut macht, verdirbt der andere, 
2 3 — Die Gouvernante oder 
die lächerlihe Hofmeijterin, S 1. 
Die getreue Prinzeſſin Pumphia. 
Parodie in Verſen. 

Doktor Guldenichmitt, L 5. 


) 4, Dezember bis 24. Februar 1784: Vinzenziſche Geſellſchaft deutſcher Schaufpieler. 


492 Januar bis Dezember 1734, 


25. Doktor Johann Fauft, Sch 3.') Dezember?) 

28. Il Servo Gioceo ‚oder Was einer | 5. Der Herr im Haufe oder der Mann, 
gut macht, verdirbt der andere, | der alles und doch nichts meih, 
2 8. — Unger. Spin. j L 3 Anton-Wall, — Nachſpiel. 

30. Der verzauberte Ring Eynthio od. | 5 Die Raubvögel, LA Schitaneder. 
die neueſte Art Schulden zu bes 9. Der Mann lauft uns jelbjt im die 
zahlen, &. — Ungar. Solo. Falle, 22. — Der fi jelbit zum 





Schaden redende Plauderer, % 2. 
10. Wilhelm und Marianna oder die 





—— | Braut im Tejtament, 22.9 — 
1. Kajperl, der iübelbelohnte Brief- Derverzweiielnde Liebhaber, Nachſp. 
träger oder Dummheit ſtraft jich 13. Aeſopus in der Sklaverei oder die 
jelbit. — Baitien und Bajtienne große ſamniſche Wette, & 3. 
oder in der Liebe muß gezanft | 14. Philint und Cleone, 22. — Alter 
fein, S 1 a. d. Frz. Hilft nicht vor Thorheit, Nachip. 2. 
6. Dda die Frau von zween Männern, 16. Das bejtrafte Mihtrauen, Sch 3. 
Tr 5. — Meder Einer noch der Andere, 
8. Der Schneider und jein Sohn. — Naciv. 
Die Zwergldame, Nachſp. — Ungar. 17, Marianne, die glücdlic und un— 
Solo, | glückliche Waiſe, & 3. — Nachſp. 


13. Der argwöhniihe Liebhaber, 8 5. | 19. Die bürgerliche Dame oder die bes 
Bretzner. zähmten Ausſchweifungen eines 
15. La dame invisible od. die ſputende | zügellojen Eheweibes, &3 Haffner. 
Witwe, 23. — Der jehende Blinde. 21. Der zur Beflerung gebradte Ber 
16. Der Furchtſame. ſchwender, & 5. 
20. Colombina polita oder Was thut 23. Dad Opfer der findlichen Liebe 
nicht Frauenliſt? 2 3. oder der Chargen-Verkauf, X 1. — 
22. Der verwirrte Hof von Belvedere | Der Zant auf dem Lande, & 2. 
od. Kaſperl als Fürit, Burleske 3. 27. Die drei Lyranten oder das luſtige 
23. Kaſperl der unglüdliche Bräutigam Elend, S 2. — Nachſp. 
od. das verſchmitzte Kammermädchen, 28. Die Zaubertrommel des Phöbi oder 
ſonſt auch Weiberliſt ohne Grenzen?) Criſpin ein Zauberer zum Nupen 
24. Die Barbierlift oder Welches Schloß ſeines Herrn, und Frontin ein 
ift der Liebe zu feit? N. d. Span. durch unglaubliche Zufälle fait zur 


v. Bold. Verzweiflung gebrachter Bräuti- 
gam 2 3, 
1) Perſonen: 
Herzog von Parma. . . Sr. Tanzwohl. Mepbiftopbiles . . ... Hr. Linder. 
Boftor Johann Fauft . . Dr. Ridter, d. jüng: | Hafverl . » 2 2 2 20. Sr. Echlözzer. 
Wagner, jein Diener . . Hr. Richter, d. äft. Ein Sofratb . 2. 2... Dr, Hartl. 


Unter den Präfentationen fummen vor: 1. Der groſe Goliath und der Heine David. 2. Delila 
und Samjon. 3. Judith und Holofernes. 4 Die ſchöne Helena. 5. Lukretia. 6. Furlen, 

2) „Unter den Berfleidungen ericbeint: Colombina, als Gärtnerin, als Zigeunerin, und ale 
jeniſcher Student. Kaſperl als Lächerlider Famulus, als dummer PBriefträger, liftiger Sapviard 
und ungeſchickter Meitfnecht.* 5. Dezember 1784 bis 16. März 1785: Lorenzoniſche Geiellihaft. 
) Bon einem unbefannten Theatergönner zu Freifing verfaßt. 


10. 
12. 


14. 


16. 


17; 


19, 


26. 


Januar bis Februar 1785. 


1785. 


Januar. 


- Dithmar und WRulfo oder So vers 


zeiht ein Eprift, Tr 5 Schumel. 

Der Kühehirt oder der Bettler ein 
Dieb, 22. — Die Verwirrungen 
oder Lipperl in der Gala, X 2. 

Der ihwarze Mann, B 2. — Nadip. 
Der beichäftigte Hausregent oder 
das in einem undermutenden Tod— 
fall verkehrte Beilager der Fräu— 
fein Fanille, 2 2 Hafner. — Die 


Hauszänkerin, S 1. 


Die drei Lyranten. — Nachſp. 
Philint und Laura oder die jchlane 
Liebe, S 2. — Nadip. 
Derartige Komödiant oder diegroß- 
mütige Freundin, & 3. — Nadip. 
Immer was Meues, jelten mas 
Gutes oder die galante Englän— 
derin, 2 3 a. d. tal. — Nadip. 
Der fünftliche Lügner, a. d. Span. 
v. 9. F. Sauderft. — Lipperle der 
der dejperate Spieler, X. 

Der Zankſüchtige oder die recht— 
mäßige Erbin, 23. — Nadip. 
Die ungleihe Heirat oder die zärt- 
lihe Kranke in der Einbildung, 
2 2. — Wahre Liebe verlacht die 
Berläumdung, © 1. 


. Cupido in der Sklaverei oder die 


durch Sturm und Klippen, Juden 
und Zürfen verfolgte Bellanda, 
mit Lipperle, einem Better, nad) 
der Mode curieujen Offizier und 
verjtellten Juden. 8 2. — Bhilint 
und Gleone. 


Februar. 


2. Die in den Tod gehende Unschuld 


bundener Nede verehren und mit Chorus ſchließen.“ 


vorgejtellt an Genovefa. — 
Nachſp. 














4. 


13. 


14. 


16. 


18. 


21. 


23. 
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Die unglüdjelige Gelehrſamkeit oder 
... Johann Fauft.‘) 

Die Folter oder der menschliche 
Richter, — Judith und Holofernes 
oder das befreite Bethulien, Sc 3. 
Die durd) vergiftete Läfterzungen 
zum graujamften Tod gejuchte, 
durch die Vorjehung des Himmels 
aber von dem eigenen Sohn glüds 
lich errettete Unſchuld in Hirlanda, 
einer englijhen Herzogin. Sc. 
Die Eroberung von Sant Lucia, 
Dr. a. d. Franz. vom Berf. der 
„Schlacht bei Margareten“. — Tho— 
mad Morus, Reichskanzler von 
England, Sch 3. 

Die meignerifhe Tugendjonne oder 
der baieriiche Stadt und Land— 
patron heilige Benno, ein hilfe 
reicher Vater und Nusipender feiner 
Schätze gegen die Armen.*) 


. Die glüdtihe Jagd, U 2. — Der 


Nachtwächter oder Wer Hat bie 
Wette verloren ? Nadip. 1. 

Albert und NRöschen, 2 2 Bod. — 
Die beiden Fächer. 

Die Wagjchale römijcher Gerechtig— 
feit, dargejtellt in Tito, ehemaligen 
Burgermeijter zu Rom, — Inkle 
und PYariko, Tr 1 Belzel. 


. „Der wahre Zugendjpiegel aller 


frommen Jungfrauen, dargeitellt 
durch das geduldvolle, und geiſtreiche 
Leben, auch glorreihen Tod der 
heiligen Nothburga. Ehemals gewe— 
jenen Befchliefierin In dem uralt gräftichen 
Schloß Rottenburg in Throl. Eine ſehr 
auferbäulihe aus wahren Hiſtorien ge 
nommene mit ſchönſten Lehrſätzen ver— 
ſehene Aktion. Unter andern Auszierungen 
wird eine. berilide Wolken-Glory unter 
ichöner Beleuchtung erſehen“. 


1) Den genauen Wortlaut des Zettels ſiehe S. 499; nur wo dort „Hanswurſt“, ſteht bier 
„Lipperfe* und während dort dur Marionetten, wurde bier von Schauipielern das Stück gejpielt. 
) „Darauf wird der Leichnam des heiligen Benno unter einer prädtigen Auszierung gezeiget, 
woben Baierland, die Katholiſche Kirche, die Andacht und Treue dem großen Landespatron in ge 
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10 
—* 


16. 


. Die jeidenen Schuhe oder die jhöne 


Schuiterin. — Die Goldmacher, 21. 


. Mi Jenny oder die Uneigennützig— 


feit, 22. — Der Nachtwächter. 


März. 


. Die Wirkung von Natur und Liebe, 


2 3. — Die Eroberung von Sant 
Lucia. 
Die in den Tod gehende Unſchuld. 


April. 


17.9 Die ichlaue Magd, 5 3 a. d. Ital., 


28. 


17. 


IS 


10 


Volioliniſche Geſellſchaft. 


Muſ. v. Tozzi. 
Dasſelbe. 


Mai. 


.Das Spiel des Zufalls, S2 a. d. 


tal, Muj. dv. Biccint. 


. Leonhard Ritt, der Bänfeljänger, 


S 2, Mui. v. Gleißner. 
Das Spiel des Zufalla. 


1793. 


April'.) 


. Der Familienpofal oder der mili- 


täriiche Hausvater, Sch 5 Schletter. 


. Der Gutöherr oder Hannchen und 


Börge, O 2 Dittersdorf. 


. Der blinde Harfner. Ritterſchau— 


jpiel aus den „Sagen der Vorzeit“ 
von Veit Weber. 


. Die Abentheuer einer Nacht oder. 


die zwei lebenden Toten, 2.3. — 
Die Dorflirchweih oder Gelegenheit 
macht Diebe. Ballet v. Nungheim. 
Wer iſt fie? 23 Schröder. — Die 
reijenden Schauſpieler oder Arles 
find Leben und Tod. Schattenpans 
tomine d. Jungheim. 





19. 


2. 
6. 


9. 
16. 


23. 


24, 
28. 


Februar bis November 1785. — April bi Dezember 1793. 


Hans der Schuhflider, 5 2 a. d. 
Irz. 

Juni, 
Dasſelbe. 
Milton und Elmire, 5 2, Muſ. v. 
Koi. Michel, 
Das Spiel des Zufalls. 
Der Erntekranz, 5 53, 
Sleißner. 


Muſ. v. 


Anguft. 


. Der König auf der Jagd, S 3, 


Muf. v. J. Michel. 
Oktober. 


Die Dorfgala, S 3 Gotter, Muf. 


vd. Moßmayr d. j. 


November. 
Das Fiſchermädchen, S2a. d. Ital. 
Mu. vd. Biceini. 


Nache für Weiberraub, Tr4 Ziegler. 
Aurore, das Kind der Hölle, Sch 5 
Soden 


. Oberon, König der Elfen, O 3 


Wranizßzky. 
Mai. 


Das Galeriegemälde, Sch 5 Hensler. 
. Der dumme Gärtner, S 2 Schikan— 


eder. 


Dezember. 


6.?) Curd von Spartau, Sch 4 Beil. — 


8. 


Herzog Michel oder die Nachtigall, 
Rom. S1. 

Der Gutäherr als Schiffspatron, 
O 2 Ditterddorf. 


1) 17, April bis 28. November: Geſellſchaft des Virgilius Michel, — 2, April bis 5. Mai: 


2) Aus: „Theaterbothe von der furpfalzbaieriichen Haupt: und Reſidenz⸗ 


ſtadt München während des Aufenthalts der v. Hofmanniſchen Schaufpielergeielichaft am Faber 


bräutbeater dafelbit vom 6. Dez. 1793 bis ben 
Kölbel, Mitglied dieſer Geſellſchaäaft. — Gedruckt auf Koften des Verfaſſers“. 


bibl. Münden, Bavar. 1482 p.) 


25. 


Juli 1794. Herausgegeben von Gottlieb 
(Sof: und Staats⸗ 


10 


13. 


mann. 
14. Gutsherr ald Sciffspatron. 20. 
15. Hamlet, Prinz von Dänemartk, Tr 93 
0. 24. 
16. Zwei Uhren und fein Geld im 25. 
Sad, L 5. 
19. Philippine Welſerin. 
20. Die getreuen Unterthanen. — Die 27. 
böſe Zeit. 
21. Die Poſtknechte oder die Hochzeit 
und feine Braut, 25 Schikaneder. 2, 
23. Otto der Schüß. 3. 
26. Mathilde von Wltenjtein, Ritter: 
ſchauſp. 5 Senefelder. | 4 
28. Die chriſtliche Judenbraut, Kom. O2. | 6. 
30. Deögleichen. I 9 
31. Race für Weiberraub, Tr 4. | 
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Der Waffenſchmied von Wormö, 19. 


2 4 Ziegler. — Die böje Zeit oder 


der Teufel hat ihm zum Weib ge , 20. 


holfen. S 1. 


Graf Walltron. 22. 


Die beiden Antons oder der dumme 


Gärtner. — Die Komödie in der | 23. 

Komödie. 26, 

Otto der Schütz, Prinz von Heilen, 27. 

Sch >. | 80. 
. Die eingebildeten Philofophen, O2. | 


— Die Komödie in der Komödie. 


1794. 
Januar. | 
2 
Doktor und Apothefer. 
. Bucentaurus, Tr 5. = «2 
- Hand Dollinger. 6 
. Die getreuen Untertanen, 2 3. — 





Der Nachtwächter. 19 
. Meden und Jajon, M1.— Her | 
zog Michel. 13 


.Stadt und Land, U 3. 
. Kunz von SKaufungen oder der 16 


ſächſiſche Prinzenraub, Sch 5 Neu— 18 


Die kindliche Liebe, Sch.3 — Der 
Kinderſpiegel. 

Das liſtigeBauernmädchen oder das 
Tulipanengeſchlecht, Kom. O 2. 
Die geiſtliche Braut als weltliche 
Hochzeiterin, 25 Blumhofer. 
Das liſtige Bauernmädchen. 
Hanns Dollinger, Sch 4. 
Philippine Welſerin, Tr 3. 
Ariadne auf Naxos. — Der Nacht⸗ 
wächter, S 1. 


Februar. 


. Stolz und Verzweiflung, Sc 3. — 


Die Gouvernante, S 1. 


.Ignez de Cajtro. 
. Die beiden Savoyarden, 5 2. — 


Die Radıe, 2 2 Graf Brühl. 


. Gamma, die Heldin Bojarien?. 
. Erziehung madt den Meufchen, 25. 
. Der Edeltnabe. — Nina od. Wahns 


finn aus Liebe, 


. Der militäriiche Bejenbinder, & 3. 
. Die Auftichiffer, 83. — Die beiden 


Savoyarden. 
General Schlenzheim, Sc 4. 


. Der Stadthalter, Tr 5. 


Gamma. 

Der luſtige Hausknecht oder fie 
träumten von Barid. — Die Gous 
vernante. 

Doktor und Apotheker. 


März. 
Das rote Käppchen. 
Der von drei Schwiegerjühnen ges 
plagte Odoardo, X 2, 
Der Furchtſame. 
Klara von Hoheneichen. 
Skizzen rauber Sitten unver guten 
Vorältern, Sch 5. 
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10. 
12. 
14. 
16. 
19. 


‚ Der taube Liebhaber, X 2. 


Das rote Käppchen. 

Mathilde von Altenitein. 

Die Nahe. — Herzog Midel. 
Der militäriiche Beienbinder, 4 3. 
Männerihwur und Weibertreue, 
Ritterih 5. 


. Männeritolz und Weiberehre, Sch 4. 
.Männerſchwur und Weibertreue. 

. Ranajja. 

. Die Schellenfappe vd. die Zauber- 


trommel, O 4 Scilaneder. 


. Desgl. 


April. 


Röschen und Colas, O1. 


. Die drei Töchter, L 5. 

. Die Zaubertrommel. 

. Emilia Galotti. 

. Die Zaubertrommel. 

. Klara von Hoheneichen. 

‚ Nabuchodonvior, od. der Feuerofen 


zu Babylon. Cine bibl. Geſchichte 
in 4 Abhdlgn. m. Muſit. 


.u.15 Desgl. 
. Genovefa, Sch 5. 
‚ Der fterbende Jeſus und der Tod 


Adams, Sch 2. 


(18.—24. Theater geichlofien). 


- 


2». 


27. 
28. 


1 St 


Die Entführung aus dem Serail, 
D 3. 

Genvpefa. 

Der redliche Landmanu, 25 Sci- 
faneder. 


Mai. 


. Die Zaubertronmel,. 
. Kroof, Tr 9. 

. Sophie od. der gerechte Fürſt, Sc 3. 
‚ Die Tochter Jephte. 


Bibl. Tr 5 
von Ritteröhauien. 


. Der Schneider und jein Sohn, 22, 


Evakathel und Schnudi, Poſſe 2. 


. Dagobert. König der ranfen, Trd. 


März bis 








12. 
14, 


16 


18. 


a u Do u 


Sn 


io 
ww © 


15. 


Juli 1794. 


Adelheid von Veltheim, O 4. 
Die Zigeuner L 5. 

Johann von Nepomuf, Tr >. 
Der Feuerbär oder Sormet ber 
Bauberer, Sch 4. 


Adelheid von Beltheim. 

. Kohann von Nepomuf. 
22. König Lear. 

. Die Ordensbrüder, Tr 4. 
26. Desgl. 

. Die Zaubertronmtel. 

. Der Maitag. 


Juni. 


. Die jhöne Baniſe, L 5. 

. Der redliche Yandmann. 
Laura Roietti, Sch m. Gei. 
. Soliman IL, X 3. 

. Der Maitag. 

. Ottofar, König in Böhmen, Sch 5. 
. Der Sturm, % 3. 

. Die Komödie in der Komödie. — 


u 


Der Nachtwächter. 
Amors Zauberpfeife, Pantom. 2. 
— Er joll fih ſchlagen, & 1. 


. Der Theaterfigel, X 1. — Amor? 


Bauberpfeife. 


. Fernando und Yariko, Sch m. Bei.3. 
2, Andromeda und Perſeus, MI. — 


Der Eichentranz, Sc 1. 


24. Megära od. die fürchterliche Hexe, 


BP 3. 


26. Der Juriſt und der Bauer. — Die 


böfe Zeit. 


. Die Zaubertrommel. 
. Der Stein der Weijen, 4 3. 


Inti. 


Laura Rofetti, — Der von drei 


Schwiegerſöhnen geplagte Odoarde. 


3. Das Armeninititut, Sch 3 

. Der Dejerteur aus Kindesliebe. 
. Die beiden Antons. 

25. 


Die glücklichen Bettler. 
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Die Thätigfeit der v. Hofmanniſchen Gejellihaft in München läßt ſich 
für die nächſten Jahre (1794—1798) nicht durd eine lüdenloje Folge von Theater: 
zetteln veranſchaulichen. Dagegen enthalten die Genjur-Aften des kgl. Kreis— 
archivs interejjante Angaben über verbotene und erlaubte Stüde, die Hof- 
mann einreichte. 

Berboten wurden ihm, 1794: Die Wiedereroberung don Mainz. — 


Die Wirthin mit der Schönen Hand. — Alf von Dülmen. — Agnes auf Falfen- 
jtein. — Wer war wohl mehr Jud? 
Erlaubt wurden ihm, 1794: Vater-Freuden und Leiden. — Der 


Familienpokal. — Graf Bergwald. — Amazilie. — Meßner der Zweite. — Das 
Regensburger Schiff. — Die liebreihe Stiefmutter. — Das Armeninftitut. 

Berboten wurden 1795: Die Fürftin. — Cuenna und Vivonne oder 
Race und Untreue. — Minneipiel und Ritterwort — Edelmuth und Rachſucht. 
— TZaffieri und Blanka. — Karl von Stralenberg. — Leidenschaft und Pflicht. 
— Margaretha die Maultajhe. — Biel Lärm um ein Strumpfband. — Wlerander 
Menzitoff. — Friedrih Graf von Werthenthal. — Die veritoßene Tochter oder 
Edelmuth ſtärker ald Liebe, Sch v. Koh. Gnad. — Das Einverftändnid oder 
Auch unter den beiten Fürften kann jo etwas geſchehen. — Clara oder der 
Zriumph erjter Liebe. — Deutjcher Biederfinn und deutiche Liebe. — Die Iuftigen 
Weiber in Wien. — Der Page. — Liebe und Religion. — Maria von Kollenau 
oder die deutihe Hausmutter, Tr von B. C. — Leidenſchaft und Liebe, Tr dv. 
Bulpius. — Clara von Lauenftein oder die Tempelritter und das Vehmgericht. 

Erlaubt wurden 1795: Doktor Flappert, X 5 Brezner (zuerft 1. IIT. 95). 
— Noch gut, daß e3 jo fam oder hoffe man auf Verwandte. — Die neue Emma. 
— Der Freundihaftsdienft. — Die Erbin. — Liebe und Neue. — Die jchöne 
Sünderin. — Catharina oder die vornehme Bäuerin. — Karl von Eichenhorft. 
— Redhtichaffenheit und Betrug. — Nuriad oder der gute Genius. — Die be— 
lohnte Baterlandsliebe. — Der Inſtinkt. — Der jeltene Onkel. — Die Königin 
der ihwarzen Inſeln. — Der Lumpenjammier oder ein gutes Herz ziemt jeden 
Stand. — Thomas Moore.) — Der Nuditor, Sch Eremeri. — Die Erbicleicher, 
L Gotter. — Graf Wiprecht von Groizih. — Lottchen und Eloiſe oder die zwei 
Hocdhzeiterinnen. — Fanfan oder die Mildhbrüder, In. d. Franz dv. Joh. Jakob 
Ehr. von Red. — Doktor Fauſts Leibgürtel, P 1 Mylius-Scinf. 

Berboten wurden 1796 und 1797: Der unruhige Wanderer oder 
Kasſperls legter Tag (v. K. F. Hensler). — Naamah. — Die fteinerne Brüde 
zu Regensburg. — Die zivei Ringe, ein perfiiches Märden (= Kopebues, ‚Sultan 
Rampum‘; vgl. das Verbot aller kotzebuiſchen Stüde, S. 180). — Schad Hufjein 
oder das redende Schoßhündchen. — Wind und Wetter oder Julie auf der Inſel 
Thamod. — Graf Ulrih von Achalm. — Die Grafen Guiscardi, Tr 5 Ehren- 
berg. — Der Sturm von Borberg. — Der Geifterbeihwörer, v. Brezner. — 
Mohamed Quirly. — Die Negerjllaven. — Tugend und Laſter, Tr 5 A. W. 


1) Bleichzeitig mit dieſem Stüd reichte Hofmann am 19. Dez. 95 Ifflands Schaufpiel 
Friedrich von Defterreih” ein, Doch findet ſich fein Eenfurbefcheid darüber, — Ohne Eenfurerlaubnis 
führte Hofmann anf: „Lift und Liche*. Zur Rechenſchaft gezugen, giebt er an,das Stück fei der in der 
Lipperlhütte des Lorenzoni über bundert Mal geipielte „Nachtwächter von Bordorf“, deffen „geſchmack⸗ 
beleidigenden Titel” er blos geändert habe. 
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Heidemann. — Die Frau eine Schlange, tragif, Märden. — Das grüne 
Vögelchen, philoj. Märchen. — Der König der Geniuſſe oder die treue Magd. — 
Zobeis. — Der Triumph der Freundſchaft. — Das Unglüdf der Donna Elvira, 
Königin von Navarra. — Die entwafinete Rachgierde. — Die philojophiiche 
Prinzeſſin oder das Gegengift. 

Erlaubt wurden 1796 und 1797: Schalt Amor oder die geichiedene 
Frau. — Die Galoppade. — Die Reife nah der Stadt (Fifland). — Minnona 
oder die Angeljahien. — Die BWaffenbrüder, Tr v. B. Stein." — Margarethe 
von Thüringen. — Lohenſtein und Hohenburg. — Don QUuirote der zweite, 
fom. Singjp. — That und Reue oder Berbrechen aus zerütteter Defonomie Sc 
4 Tilly (5. Oft. 96 aufgef.). — Lohn und Strafe, v. Schletter. — Es ift Friede, 
ländfl. Dr. von J. C. Bod. — Rachſucht im Tode. — Das Glüd iſt fugelrund 


oder Kaſperls Ehrentag. — Der Soldat von Eherion. — Bendelino, Tr v. 
B. Pfeufer. — Die Verichreibung, 2 1 Du-Fresny. — Die Grafen von Foggen= 
burg, Tr dv. Crauer. — Der Rabe; Turandot; König Dirich, von Gozzi. — Die 
Schwärmereien des Haſſes oder der Liebe (v. 2. Hempel). — Der Richter. — Das 
Intelligenzblatt. — Die Grafen WBaldau, Tr v. % ©. Frühwürth. — Die 
Deutichen in Barid. — Die Wette oder Treue fiegt, X v. Friedr. Leo. — Der 
Selbitbetrug. — Die deutſche Hausmutter. — Der Wilde in Franfreih, Sch v. 
Friedr. Wieting. — Das Mihverftändnis. — Marianne von Lindheim oder 


Weibergröße und Männerihwäche, Sch v. Fr. Chr. Braun. — Die Geijterburg. 
— Der gute Kaiſer, Sch 3 Eremeri. — Die Tochter der Finfternis, Sch nad) 
Sodend Aurore. — Imogen („aus dem Shakejpeare”). — Der jämmerliche Kauf- 


mann. — Der Fürſt und jein Kammerdiener, 2 von Hagemann. — Tobias 
Löwenherz oder Wafjer- und Feuerprobe. — Der edelmüthige Soldat. Sh 1 aus 
d. Franz. — Laura Molije Tr 5 von Fr. J. — Weiberlaunen und Männer 


ſchwäche, Sch 5 Ziegler. — Die Freunde, Sch 4 Ziegler. — Eugen der Zweite, 
der Held unserer Zeit. (Hensler.) — Blinde Liebe ftürzt in Gefahr. — Der gut: 
berzige Sohn, In. Florian dv. Schmieder. — Der Tag der Freuden. — Kein 
Pla im Gaſthofe, Poſſe v. M. H. Arveliud. — Der Alte überall und nirgends, 
Sh v. Hensler. — Unerwartete Hülfe, Sch v. W. Ehlers. — Juliane von 
Alern. — Die Ausſteuer (Iffland). — Die doppelte männliche Rache vder das 
Abentheuer. 

Am 13. April 1797 führte Hofmann auf: Die Verzweiflung ded Judas 
Sicharioth und die Freunde Jeſus an feinem Grabe. Bibl. Trip. 5 von R. 


III. Derzeichnis einiger auf dem Bauhof aufgeführter Stüde. 


(Marionettenjtüde,) 


1783. 


Dezenber. 


26. (od. 25?) „Mit anädigfter Bewilligung 


(1?) 


wird bier der Schauplag eröffnet, auf 
felben, mit prächtig gefleideten Marionetten 
aufgefübrt, ein aus der wabren Geſchicht 
gezogenes Schaufpiel, Betittelt : 

Der aus dem Wafler hervor— 
brennende Tugendſtern, dargeitellt 
an dem grojien Blutzeugen und 
böhmiihen Schugpatron Johann 
von Nepomuk. Woben nebit anderen 
Dekorationen, der Leichnam des beiligen 
Johannes unter einer prädtigen Aus— 
zirung u. Beleuchtung gezeiget und ſodann 


30, 


1784. 


Januar. 


„Die Über Vernunft, und alle 
menichlihen Leidenichaften herr— 
ihende Eiferfucht, dargeſtellt in dem 
affaiſchen König Arideno, Sonft aber die 
in Mitte der Todtengruft beglüdte Braut 
Roſibella, mit Hanna Wurit einen [ftigen 
Aupler, und für feinen eigenen Nugen und 
Vortbeil Febr beforgten Diener. oben 
ich im Garten, ein herrliches Trauergerüft, 
und endlich eine beionders ſehenswürdige 
Beleuchtung zeigen wird.” — Nachtomödie. 
(0d. 3?) Der galante Stallmeijter 
zu Fuß oder der duch einen be= 
zauberten Ring gänzlih um den 
Verjtand gebrachte Liebhaber, L 
a. d. Ital. 


. (08.7?) „Der Orafeliprud zu Del- 


phis oder der unwiſſende Vaters— 


mord. Sonſt der Streit zwiichen Edipus 
und Zeus König der Athenienſer, worinn 





mit einem Chorus geſchloſſen wird. — 
Den Beſchluß macht ein modeſtes Nachſpiel.“ 
(0d. 31?) Der durch weibliche Vor— 
jichtiafeit der Hölle entrifjene Me— 
nandro, eines reihen Wechiel- 
herrns Sohn aus Leipzig od. der 
ihön u. tugendhafte Wittibjtand 
einer jinnreihen Dame Dorimene, 
mit Dandwurft, einem verzagten 
Reijegefährten, zur Höll intriganten 
Beutelichneider, lächerlich veritellter 
gnädiger Frau u. letztens beglüdten 
Bräutigam der jhönen Fiameta. 


Hanns-Wurſt Vorſtellet einen verzagten 
Soldaten, lächerlichen Proviaut-Meiſter, 
luſtigen Schatzaraber und einen unbarm— 
berzigen Kindermörder.“ 


Der Spieler oder Colombina po- 
lita, oder die tugendvolle Ehefrau, 


f 


SuXt. 

„Mit prächtig gefleideten Marionetten wird 
aufgefüßrtz ein mit vielen Huszierungen 
Des Theaters verjebenes, recht ſchönes 
Schauſpiel: Die unglüdielige Gelebriams 
feit, oder Ubi Intelectus, ibi etiam doc- 
trina, Wo das Licht des Verftandes glänzet 
Dort blühen auch die Wiſſenſchaften. Dars 
geitellt in dein zu feinem Untergang gelebrien 


Johann Fauſt aoctore et Professora 
Theologiae Wirtembergensi, Worinu 
Hannswurſt vorſtellet einen übel aus— 
gezablten Studenten, den von vielen Geiſtern 
geplagten Famulus, einen Drachen-Reiter, 
zuletzt aber einen luſtigen Nachtwächter. 
NB. An den Hofe zu Parma werden 
gezeigt 1. Die römiſche Yueretia, 2, Judith 


00 


und Holofernes, 3. David und Goltath, 
4. Samſon und Dalila, 5. Der reiche 
Brafler, 6. Abrabam und Iſak, 7. Die 
schöne Helena, darauf wird Die Verzweif⸗ 
lung in wohfgejegten Berfen folgen. — 
Den Beſchluß macht eine Nachtomödie.“ 


Die vierfache Kiebesgefängnis od. 
der mitten im Unglüd beglüdte 
Prinz Dusgardus aus Bortugal, L 
„Das von den Aſſyrlern graufam ein— 
geihräntte, von einer Wunderheldinn 
aber wieder befrente Bethulien, fonft 
der geftrafte Hochmuth des aufgeblajenen 
Solofernes, oberiten Feldheren des Könige 
Nabuchodonoſors, oder: Die ſchöne und 
beldenmütbige Judith. Mit Hanne: 
wurſt einem flüchtigen Juden, verzagten 
Kriegamann ben den Aſſyriern, Initigen 
Maffenträger des Holofernes, lächerlichen 
Ko, und feglich betrunkenen und blütigen 
Saft bei der affgrifhen Mahlzeit. Ber 
fondere Auszierungen: 1, Der Thron des 
Nabuchodonoſors, 2. Das Gezelt des Holo- 
fernes, und deſſen Enthauptung, 9. Die 
fiegreidhe Stadt Bethulia.“ 

Der begeijterte Liebhaber oder 
Handmwurft ohne Leib, jonjt die 
nad dem Tode erit glüdliche Ehe- 
frau. 

„Mit gnädigſter Bewilligung wird beute 
von den bier anweſenden Schaufpielern') 
aufgeführt, eine biftorifhe Haupt uud 
Staatsaction, betitelt: 

Die unüberwindlide Stand— 
baftigleit eines ebelmüthigen 
Frauenzimmerd? Drimena aus 
Arabien oder die durch Mord und Tod 
geftärzte Graufamteit. Dargeftellt an dem 
tyranniſchen Apbarus, König in Perfien. 
Mit Hanns-Wurſt einen Lächerlichen Sterns 
ſeher, unbarmherzigen Kerkermeiſter, und 


) Marionettenſpiel? 


Januar 1784. 


letztens ganz deſparaten Scharfrichter. Ben 
welcher Action eine Enthauptung, nebſt 
einem ſchönen Garten zu ſehen iſt, darauf 
folgt ein muſitaliſcher Chor. — Nach⸗ 
Komödie,” 


„La verita nell Ingano, d.i. Wahr 


heit in dem Betrug. Oper: die ver 
liebte Neigung zweer ungleider Brüder. 
Dargeftellt an dem unrechtmäßigen Fronen 
Räuber Hunrich, König der Hunnen, Gothen 
und Wenden, Mit Hannswurſt einem 
Supplikanten, lächerlichen Hundbsjung, uns 
alücklichen Duellanten, und legtlih barm— 
berzigen Scharfrichter.“ —Schattenmaſchine. 


Der Geitz nach großen Ehrenſtellen 


iſt der Untergang ſeiner Anhänger, 
oder der große Mars Frankreichs, fonſt 
der rubmoolle und anfangs glüdlice, 
hernach aber unglückjelige Hofmarſchall und 
Feldoberfte Lurendburg, unter der Res 
gierung Zudwig des großen Königs von 
Franfreid und Navarra. Mit Hann 
Wurſt einen vaters und mutterlofen 
Walfen, Iuftigen Reerouten, verliebten Mars 
quetander, hungerigen Leibſchützen des 
Zurenburg, verzagten Sturmläufer und 
endlich lächerlichen Trauerredner bei der 
Leiche feines Herrn, Wobey die ſchöne 
Stadt Utrecht präfentiret und bombarbiret 
worden,” — Nachlomödie. 


Das europäiihe Wäſchermädel 
oder Hannſel und Gredl, das von den 
Türken verfolgte, zum Tod berurtbeilte, 
und erit nad dem Tod glücliche Braut- 
paar, ſonſt Hanns⸗Wurſt der lächerliche 
Hula.“ — Schattenmaſchine. — Chineſiſche 
Allumination. 

„Die Schnitter, oder die Fröhliche Aernte— 
zeit, fonit Cupido in der Masque. Dar- 
geitellt in der gnädigen Vatersitrafe. 
Hanndwurft wird mit dDurchgebender Luſt⸗ 
barkeit erfcheinen.” — Schattenmaſchine. 
— Cbineſiſche Ilumination. 


IV. Alphabetiiches Derzeichnis. 


A. Die auf der National:Schanbühne und im Nedontenfaal auf: 
geführten Stüde. 


(Von den mit einem * verfehenen Stüden Tießen fib die Berfaffer entweder gar nicht oder nur 
unficher beftimmen.) 


Mbällino III 98; V 28 

Abenteuer des Herzens, die 5 II 86; 
21 VII 86; 2 III 87; VII 87; 
XI 87; XI 88; X 8: X 91; 
XI 92; IV 93; XI 93; IX %; 
VI 96; IT 

Abgebrannten, die (Edardt) 22 I 83. 

— (Strobel) 8 X 82. 

Achilles, der im Kleide einer Prinzeffin 
erkannte ſ. Vorſicht, die vergebliche. 

Adel des Herzens, der V 76; 19 V IE 

Adelheid von Salisburyg 21 IX 86; 
17 X 86; VIII 87; I 8% 

Adelfon und Salvini 12 VII 76; 
14 VII 76. 

Adelſtern 17 XI 82 

Adjutant, der & VIII 80; 15 VIII 80; 
15 XII 80; 10 VIL81; 30 X 83; 
21 XII 84; 17 VIL85; 13 IV 87; 
VIII 88; X 91; VII 92; II M. 

*Adjutanten, die V 82. 

*Advokat, der VIII 89. 

Advokaten, die III 96; IV 96; V 36; 
IX 9%; I 38 

Agathe, ſ. das Präpdifat. 

Agnös, la fausse 14 III 83; 4 IV 83 

Ahnenſtolze, der j. ©. 367 

Ahnenjucht, die 74; 21 VIII TE 

Ährenleſerin, die Z VIT ZU 

Alademie, die maskirte VI 9; 
20 VII 94; VII 96 

Albert dv. Thurneiien VI 89 (2); VW; 
IX 92; VII 93; V 96; 14 XI 97. 





Aldymift, der V 88 (2); X 91; V 92, 

Alderjon L Teil: VII %; IX M. 

— 2 Teil: VIII 90; X QM. 

— 3 Teil: XI 0 (2). 

Ulerander u. Kampaſpe 25 II 85; XI 96; 
XI 9; IV 87; II M. 

Aleris u. Juſtine VIU 9 (2); X 
(2); I 38. 

Ulle irren fi 27 VIIE 80; 22 IV 81; 
9 IV 82 

Aller Welt zum Troß doch ein Arzt 
ſ. Bunderfur, die magnetijche. 

Alles aus Eigennugß III 94; 6 IV 9; 
25 V 94; 29 VII 94; V96; V 97 

Allzu Scharf macht jchartig X 93; XI 93; 
III 94; XII 95; 12 XII 97 

Alte, der gutherzige 190; IL 90; III 91; 
25 X 91; V 92; 16 V 94; IIT 9 

Alte, der liebenswürdige XI 24 (2). 

Alte Liebe rojtet wohl 19 IX 80; 
8 X 80; 4 VI 81 

Alte und neue Zeit 14 (2); 23 IV 94; 
VI %; VI 96: IV 38 

Alter Hilft nicht vor Thorheit (RL 5 Mylius) 
14 XII 84 

Alter ſchützt vor Thorheit nicht ſ. 
Monſieur Fips. 

Alzire 28 II 76; 10 IX TE AX 7 

Alzire u. Zamor 30 IX 84 

Amalie, j. Herzog von Foir. 

V’Amant auteur et valet 23 III 83, 

Amazonen, die modernen 25 II 87; 
4 III 87; XI 87; II 88; IV 89; 

33 
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X 89; IE 90; VIII 90; II 28: 
19; 1 94; 168): 8 X 37; 
1V 98, 

Amazoneninjel, die 11 XIL86; 2311 87; 
IV 91 (2). 

Amerifaner, die wilden j. Wilden, d. 
amerifanijchen. 

Amerilaner in Spanien, die VII 93; 
viI 3 (2); IX 9 (2); III 94; 
25 VII 94; 1 95; IX 95; V 96; 
25 VI 97; II 298. 

Amor u. Pſyche (O2 P. Winter) 1VIB. 

Amtmann Graumann VII 82 (2); 
5183; 31 VIII83; 3IX 84; 197, 

Amurat IV. XI (2 

Andromade 22 X 80; 2 XI 97 

Ungela 23 I 80, 

Anton u. Antoinette 1778; 16 III 79; 
13 XO 79; 18 VII 80; 3 VII 81; 
IX 8; 17 VI 3: 3X 83 

Apollo u. Daphne 7 III 79; 12 III 79; 
11 VI 82 

Apothete, die 13 II 83, 

Apotheler u. d. Doktor, der X 87 (2); 
{ 88 (2); II 88; IV 88; VI 88; 
VIII 88; X 88; II 89; TII 88; 
VII 89; X 89; XI 89; VII 90; 
II 91; VI 91: XU 91; II 93; 
VI3; XII 3; 8IV 4; IS; 
VII 9%; I 9; X 96; III 97; 
IV 97; 28 VII 97, 

l’Argent fait tout 4 IV 83: 7 IV 82 

Ariadne auf Naros 27 V 79; 1 VI 29; 
26 IX 79; 2 V 80; 10 XI 80; 
9 XII 83: 24 XI 8; 4 187; 
IX 88; X 92. 

Ariptolome VI 82 

Arlequin als Centaur 5 V 76; 23 IX 
81; 6 XI SL 

Arlequin in der Sklaverei 3 XI 76. 

Armida (DO 3 Salieri) 22 V 81, 

Armida, die verlafjene (DO), Carneval 86. 

— — (8) 30 VII 97, 

Armut und (um) Liebe (j. Goed. V, 332, 
Nr. 131) 21 III 87; VI 87; VIII 
87; V 88; II 89; X 89; VI 9; 


| 
| 











Alphabetiſches Verzeichnis. 


IV 9; X 93; VII 9; IV 9%; 
v%;197:X8. 

Armut u. Edellinn (X 3 Kotzebue) XII 
95 (2); L9%6; IV 36; 197; 11Xx 
97: X DR 

Ürreftant, der 17 VI 81 

Arſene, die ſchöne 4 VII 80; 11 VII 80; 
10 X 80; 11 IX 81; 17 VIII M 

Art Schulden zu bezahlen, die neueite 
21 I 83, 

Athelitan 29 IX 80; 12 XI 80; 23 
IX 81; 17 X 83; 22 X 83; XII 
%; III 97 

Aufjag, der ichriftlihe F. Joſt von 
Bremen. 

Auslegung, die buchftäbliche 20 X 86; 
30 X 86; V 88; VII 88; VIII 91; 
27 19; II 93; II 9; X 9; 
XII 96; 24 XI 97. 

Ausſteuer, die VII 98; VIII 98; X 98, 

Azor u. Girze 27 VII 8L 


Bacchanten, die 8 VIII 83; 10 VIIL 83. 
1 VIL 85; 2 VII 86; 26 IX 86. 

Bäder, der Straßburger 18 VIII 72 

Badelur, die IX 82, 

Ball, der 23 X 86; 15 XI 8 

Bandit, d. Große ſ. Abällino. 

Barbier v. Sevilien (8 Beaumardais) 
18 XII 78; 26 1 79; 30 V 79; 
4 II 80; 1u IX 80; 22 VII 81; 
1 82; 121183; TXI84; 22V 85. 

— — (frz) 17 III 88. 

— (& Paeſiello) Z VII 86; 16 VII 86; 
21 X186; 16 II 87; XI 88; IX 91; 
XI 91; IX 92; X 92; X 9; 
XII 93; VII 95; 197 (2); 29 IX 97. 

Baron vom feiten Turme, der ſ. oben: 
Seite 290. 

Bajtien u. Bajtienne 29 I 84. 

Batterie, die große 14 V 79; 12 IX 79; 
2 VIII 80; 8 VII 81; 9 XI 81; 
V 82, 

Baud, der große 13 IX 76. 

Bauer, der, aus dem Gebirge 18 
VI 75. 


Alphabetijches Verzeichnis, 


Bauer, der redlide — und der große 
mütige Jude 1775; 10 I 76; 
18 VII 79; VIII 82, 

Dauer mit der Erbichaft, der (K1 Mari: 
vaux) XI 89; II 90; VIL90; VII 
91; XI 9; 20 VI 94; XI 9; 
IX 95; 7 VII 97: X 98. 

Bauern, die verwandelten 20 II 83. 

Bauernfeft, da8 duch ein Donner: 
wetter zeritörte 21 I 81; 16. II 81; 
6 III 81 

Baum der Diana, der VII 94; 7 VI 
94; V 92 (2; 10 XI 97, 

Bäuerin, die ſchöne 1 II 84; 6 I 84 

‚Bayard 13 X 86; 22 X 86. 

Bediente, der verlogene 17 XII 82 

Begebenheiten auf dem Marich j. Amt- 
mann Graumann. 

Belanntichaft im Bade, die 5 I 76; 
28 I 16. 

Belir u. Gulroui 21 XI 80, 

Belagerung, die 17 XI 86; 28 I 87 

Belagerung der Stadt Mubigny 8 I 79, 

Belagerung der Stadt Paris 23 II 7; 
28 II 79; 4 III 79; 2 V 84 

Bellerophon 29 VII 85; 2 VII 85; 
23 VIII 83 

Belmont und Conjtanze 16 XI 81; 
27 XI 81; V 82; VII 82 (2); 
26 II 82. 

Belohnung der findlihen Liebe, die 
j. Verbrecher, der ehrliche. 

Bernarbon, der begeifterte u. neubelebte 
j. Zauberei über Zauberei. 





— , der zu jeinem Glück gehängte 11 II 83. 


—, der zweimal verheiratete 22 II 83, 

—, der Jnjulaner 16 I 83, 

Beichwerden des Reichtums, die VII 72. 

Befier fchielend ald blind j. Sonder— 
ling, der. 

Betrug, der abgedrungene j. Beltmann, 
der. 

—, der fromme X 89; XII 89; VII 93; 
XH 9%; VID 9%; V 96; XI %. 

— durch Aberglauben IX 39 (2); VI 90; 
IX %; U 91; DI 91; VI 91; 


VI 92; X 92; XII 92; IV 9; 
XI 9%; V 9; 1 9%: VII 8; 


IX 96; IV 97; VI 98; XI 98, 

— für Betrug 28 XII 80; 26 I 81; 
27 III 81; 24 VI 81; III 82; 
VI 82 

Betrüger, d. jcheinheilige ſ. Tartüffe. 

—, d. weiblide j. Wanfelmütige, die. 

Bettelftudent, der 2 II 85; 24 V 85; 
21186; VI88; VII88; VIII 88; 
x1 88; 189: VI89; X89; 190; 
VI 90; I 91; VII 91; VII91; 
28 II 92; III 93; VIII 93; 19 
VII 94; XII 94; IV 95; VIII96; 
XI 96; 8 IX 97 

Bettler, der 23 IV 75; & VI 79; 19 
X 79; 10 XI 80. 

— u. Bettlerin, die glüdlic) gewordenen 
1 XI 80; 6 XI 80; ZI 81; 
11 II 81 

Beverley (Schröder) 1775; 11 VI 76, 

— (Hud) 22 XI 82, 

Bewußtſein XII 87;188; X 89; XI 91; 
VIII 9; V 97 

Bezauberten, die ſ. Beter und Hannden. 

Bildfäule, die durch Liebe belebte i. 
Pogmalion. 

Billets, die beiden X87; X 88; III 89; 
1 91; XI 92; VIII 93; 23 V 94; 
VI 95; VI 96; II 97; VIII 98. 

Blatt hat fich gewendet, dad (R5 m 
Gumberland v. Schröder) I VII 86; 
1X 86 

"Bouquet, das XI 92; XII 2. 

Brandihaßung, die 10 IV 87; 20IV 87; 
X 87; 1 88; VIII 88; III 89; 
1%; X 4; TI %. 

*Brief durch Rechnung, der I 88. 

Briefwechiel, der offene 10 VI 85; 
19 VI 85; 14 VIII85; 22 IX 86; 
IV 88; X 88; VI 90; X 93, 

Brüder als Nebenbuhler, die (Kom. 
Op. 2 v. P. Winter) XI 3 (2). 

Brüder ald Nebenbuhler, die drei (R) 
12 VII 74; 1778; 13 X 79; 15 
III 84. 

88° 


504 


Brüder ald Nebenbuhler, die zween (B) 
29 III 85: 3 IV 85: 5 XI 86; 
13 XII 86. 

Bruder Morik der Sonderling 24 VIAL 

Brunn, der bezauberte 21 VI 76. 

Brüder, die unähnlihden 3 X Z; 
5 V 80; 30 VI 80; 20 V 81 
v8; 123 II 8; 16 V 84; 
26 VI 85; 12187 VII 8; 
vi 32 

*Yudligen aus Damaskus, die drei 
1 88; II 88; 1 89; XI . 

Bürgerglüd III 21 (2); VI 91; VIIL91; 
2192; VIII 92; XI92; VII 93; 
20 VII 94; IIL96; V 96: II 97; 
IH 98; II 9 

Bürgermeifter, der 21 VII 55; 
30 VIII 85; 18 IX 85; 3 X 85; 
15 IV 87; XI 87; IX 88; 1189; 
IX 89; VII 90; VIT 91; X 3; 
III 94; VII 96; VIII 3. 

Bürgerfchule, die 1778; A IX 79; 
4 VIII 80; 8 IX 1; IX 8; 
23 IX 84 

Bürgertreue, die j. Schweden in Bayern, 
die. 

Buttler, j. William Buttler, 


Gamma 18 XUI 83; 23 XII 8; 
27 XII 86; XI88; XI 9; IX 9; 
V 97, XII 3 
Gapricen der Xiebe, die 17 IV 85; 
8 VII 85; 1 XI85; 6X 86; 
VII 87; VIII 88; XII 88; 1 89; 
VI 89; VI 90; IX 91; 194; XI 
25 (2). 
Garneval v. Venedig, der 29 VII SL 
Carſis u. Zelio IV 93; VI 93; IX 93; 
XII 93; IS (2); V 3. 
Gartefius 2 Xi 97; 12 XI 97 
Choleriiche, der XI 87 
Glavigo 19 XI 79; [I 82; 
IX 3: X 3 
"Clochette, la 21 II 83 
Codrus 21 VS4; GVIS4; 26 VIII SG 
*Contraſt, der brüderliche 22 (2). 


8 XI 82; 


Alphabetiiches 











Verzeichnis. 


Cora u. Alunzo 25 II 84; 23 IV 84; 
16 VII 34; 30 XI 8 84, 

Eorte3 u. Thelaire, ſ. die Liebe Des 
Corte. 

Criſpin al$Diener, Bater undSchwieger- 
vater XI 78; LIX 79; 1IX 80; 15 
VI 81; IV 82; 27 IX 85; 41 87. 

Crispin rival de son maitre I IV 83. 

Curd v. Spartau III M (2); VII 90; 
18 I 92; VI 92; 10 IV 94; 
30 IX; XII95; VI 97; VIII 98. 


Dagobert ſ. S. 279, Anm. 2 

Dame, die philofophiihe 19 XI 84; 
26 XI 84: 13 I 85; 9 XII 85; 
13 II 86; IV 88; 1 91; XII 93. 

Dant und Undant X 88 (2); 189; 
VII 89: II 90; 25 VI 93 

*Daphnis und Daphne X 92 (2); VII9Y3; 
XII 93; I 94; VIII 96; IV 97 

Darf man feine Frau lieben? 7 IT ZU 

Darius 26 I 50 

Das war ein fürftlicher Zeitvertreib ſ. 
Fabrikant, der. 

Demofrit, der neue 13 VI 94 

Derbi, ij. ©. 390. 

Deferteur, der VI 75; 12 VII 76; 
311 79; 14 U 79: 


19 XII 79; 18 180; 3X 80; 
a1 VII SL; I 8; eo 
1X 84; 


XI 93; 32V 94 
—, der franzöjiiche 11 X 82; 20 XIT 82 
—, dervermeintlihe 27 IX 84; IX 85 
—, ber weibliche 19 IX 82. 
— aus flindesliebe, der V 73; 23 IV 79; 
6 VIII 79; 18 XII 79; 31 III 80; 
20 III 81; 13 V 81; 12 XI 82; 
22 XI 85; & X 86; 12 IV 87; 
IX 88; XII 89; IX 96; XII 98. 
Deufalion u. Pyrrha VI 96; VIII 96; 
XI 96; V 97, 17 XO 9 
*Diable à quatre, le 14 I 83 
Diamant, der 27 XII 78; 13 IV 79; 
16 XI 79; 20 VI 8L 


Alphabetiſches Berzeihnis. 


"Diana u. Endymion VII 91 (2); 
IX 21; X 21; XII 31; 2 1198; 
VII 92; X 92; 193; IX 93; X 9; 
10 VI94; VI 9; IV 96; XII 96; 
10 IX 97; V 98, 

Dienjtpfliht XI 95 (2); NIT; XI 96; 
XII 3. 

*Doftor Brunmer 20 II 84 

Doktor Buldenichmitt 3XI82; 3 XII 82, 

*Don Juan (B) 29 VI 77; 28 X 85; 
30 X 85; 1 VIO 86; 13 II 87; 
V 88; VIII 88; VIII 90; XI 9%; 
4 III 92; VI 

— &) ZVII 9; VOI91; 13 I 3; 
0193; IT 93; 2 V 94; IV 96 (2); 
V 96; XI %; XII 3; V 9% 
27 X 97; 198; II 98; IV 98 

— (Sch) 27 I 8A 

*Don Quirote IV 90. 

Donnermwetter, das j. Bettelftudent. 

Dorfarzt, der j. Hufichmidt. 

Dorfbarbierer, der 30 I 83, 

Dorfdeputierten, die 8VY 83; 13 V 83; 
20 V 83; 3 VI 88; DO VI; 
20 VII 83; 5 VIII 83; 12 VIII 83; 
21X 83; 7184; 14184; 21 184; 
18 II 84; 27 IV Bl: a1 V 84; 

IX 


18 xl 2 27 iv 
31 I 87; IX 87; IL 88; XII 88: 
VIII 89; XIL 89; IX 90; VIII21; 
VI 9%; XI 92; V 93; VI 9; 
X %; IV 96. 

Dorfjunfer, der poetiihe 1778; 29 
vi 72 

Dorjprediger, der V 93; V133; IX 

*Dorothea VII 91 (2); 2192; VII 92; 
XII 3 

*Doupefamm, die höllijche 3 II 

*Drillinge, die 18 VI 79; 27 VI 79; 
31 180: 18 V 80; 3 XI 80; I 
82; II 90; III 8. 

Drofiel, die IX 88 (2); 1 89; XII 2. 

Duell, das 1778; 28 VII 80; 18 VIII 80; 
29 X 82; & XI 82 
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Sure [E Ill 76;] 22 XII 84; 
85; 13 III 86 


‚2301 


Echter Adel u. echte Liebe XII 96 (2). 

Edelfnabe, der 1775; X 78; 16 111 79; 
24 V 85; 24 Xl 35, 

Edelmut in Niedrigfeit 27 III 87; 
23 IV 87 


Eduard IV. 4 VIII 80; 7 XI 8%; 
X 89; IX 90; VI 96; X 9%; 


I 97 (2); XII 98. 

Eduard Montroje 6 X 78; 23 I 
8 IX 80; 19 1 87; III 8 

Edwin u. Emma 4 IV 81; @VI 
Ill 82; 17 IX 84 

Ehe, die gute 18 V 87; 31 V 87; 
XBZL 

—, die heimliche 30 III 98; 
VII 

— durch Delikateſſe, die unglückliche 
ſ. Ring, der (2. Teil). 

Ehefrau, die eiferfüchtige 1778; 8 IV 79; 
8ı X 79; 11 Xı 81; 1 VI 84; 
72118; 3 XII 86 

Ehemann, der allzugefällige 1775; 
b I 79: 6 VI 79: 2 IX SI, 
VI 82; 19 XII 84; 8 V 86; 
27 X11 85; VI SZ 

—, der argwöhniſche (X & Gotter) 21 


IV 38; 


* 





X 81; 11 8212188; 10 VII 83; 
2 184; 12 IX 84; 9 V 85; 18 
XI 85; 9 IH 87; XI 87; IV 89; 
V190; X 94; XIT 96; 25 VII 97; 
III 98. 


—, der bejcheidene 1774; 21 VIII 76, 

‚ der betrogene 5 XI 32. 

—, der eiferfüdhtige j. Franzos, der 
wunderliche. 

—, der flatterhafte ſ. Wie man eine 

Hand umkehrt. 

aus Irrtum, der 21 1875 ZIISZ 

Ehemänner, die geplagten ſ. Fall iſt 
noch weit jeltener, der. 

Ehepaar, das junge j. Duell. 

— aus der Provinz, dad IX 93; 
\Ä 9; XII 92 


*— 


506 


Eheprofurator, der j. Liebe nad) der 
Mode, die. 

Eheicheue, der 1778; 12 XI 79; 
1 XII 80; 28 V1 83; 10 X 84; 
15 VII 85. 

Ehrenwort, dad IV 91; V 91 

Ehrgeiz u. Liebe VIII 91; IX 9; 
XI 91; V 93. 

Ehrgeizige, der 23 IX 74, 

Ehrſucht u. Schwaßhaftigkeit 19 I 81; 
21181; V11 82; DIX 83;5 XII84 

Eiferfucht auf der Probe, die V 89 (2). 

— im Serail, die 30 IV 80; 26 V 80. 

—, die jeltiame V 75. 

Eiferfudtu. Muthwillen!) X 75; 3 V Ze. 

Eiferfüchtigen, die X M 2); I 9; 
1193; 194; X 95; X 96; 21 XI9Z 

Eigenlinnige, der 23 V 75, 

Eilfertige, der 21 X 83; 28 X 83; 
18 XI 83. 

Einer hat zu viel, der andre zu wenig 
ſ. Spleen, der. 

Einquartierung der Franzoſen ſ. Du— 
rimel. 

Einſchiffung nach Cythere 1778. 

Einſiedler von Karmel, der VI 87 (2); 
X 87; IX 88; IX 90; 29 IV 94; 
XII 96, 

Einwilligung, die abgenötigte 29 VI 79; 
28 VII 79; 19 V 80, 

Elend, das Iuftige j. Lyranten. 

Elfriede XI 78; 25 IV 79; 2 VII 80 

Elife Gräfin v. Hilburg VIII 38 (2). 

Elsbeth v. SendHorft IX 91; XII 91 

Emilia Galotti & II 79%; Q VII 79; 
1 X1 79; 21 IV 80; 6 V 81; 
25 X 82; 27 111 83; 14 III 84; 
13 V 85; 11 VII 86; VII 87; 
U 88; II 91; IX 92; 11 93; 
II 94; X1 95; IV 98 

Emilie oder die glüdlihde Reue 20 
IV 72, 

Emilie Waldegrau 6 X 76; 15 X 76, 

Emma, die neue 2 XII 85; 12 XII 85 


Alphabetiiches 


| 





Berzeihnis. 


Engländer, d. dankbare j. Menichen- 
liebe der Wilden. 

*Engländer, der großmütige IITT89; VI 
89; X 89; 10; X 9; IX 91; 
12 II 92; VI 92; XI 92; I 93; 
vn 93; XI 94 

— in Amerifa, die VII 91 (2); X 91; 
VIE 92; 1 94; It 96; V19Z 

Entdedung, die V198; VII 98; X 98, 

Entdedungen, d. falihen 26176; 14 1176. 

Entführer, der gejtrafte V 97 (2). 

Entführung, die (B) VIII 82; 20 VI 
83; 17 VIII 83; 30 1V 84; 2 XII 
85; 3 VII 86; 12 IX 86; V188; 
Il 89; X 9. 

— (&) VIII 2 (2): X 92; 198; III 93; 
Vil 98; XI 9; J VI 94; VI 96; 
IV 97; v 98 

— der Projerpina, die 4 IV 7Z 

Entführung a. d. Serail, die (Mozart) 
1 IV85; IV 85; 19 IV 85; 
3 V 8: 9 IX 85; 20 IX 85; 
117 86; & IV 86; nn 
D IX 86; II 88; IX 88; 
VL 90; VIII %; X 90; J 91; 
IX 91; IV 92; VII 92; IX 86; 
XI 95; XII 95; 11 96; IN 96; 
V%; 21 VI 97; VI 98 

— (Andre) j. Belmont u. Eonitanze. 

Erait 23 X 76 

Er Hat feines Gleichen j. Sir Heinrid. 

Er hat jie alle zum Beften 13 IV 84: 
16 IV 84; 4 VII 84; 1 VIII 84; 
b 185; 30185; 15 187; VII 88 
I 91; X1 92; XII 94; IX 96; 
VII 96; VI 3 

Er mengt fih in alles III 4 (2); 
18 V 94; V 96; I 97; 198, 

Erben, die j. Schiffbrud. 

Erbichaft, die (Gemmmingen) 11 II 
29 1I 80; 27 IV 80; 17 I 
25 1V 81; VII 82; 19 XI 82; 
93V 84 6 III 8% XI 88; II 9L 

Erbichaft, die (Brandes) VI 





2 
— 
* 


80; 
81; 


* 


i) Nach anderer Quelle zuerſt am 3, Mai 1775, 


Alphabetiſches Berzeichnis. 


Erbihaft aus Dftindien 1 X 97; 17 
X 97; 30 X 97; 198; IX 98 

Eremit auf Formentera, der VI 90 (2) 
VIII 90; XII 90; IV 9L 

Ericia 22 III 76; 28 IX 76; 16 III 84; 


2 v 84, 
Eroberungsfucht, die weibliche V 88; 
V 89; XII 90, 


Erjag für Jugendfehler 9 III 92. 
Erwin und Elmire!) 1777. 

Erwine v. Steinheim IV 82; V 82; 
23 1lı 84; 14 X 85; VII 96 
Erziehung madt den Menichen 29 I11 85; 
10 IV 85; ZX 85; 28 Ilı 86; 

10 1V 86, 

Es ijt ihm alles recht j. Optimift. 
Ejafus u. Heiperia 18 11 85; 6 111 85; 
8 V 85; 6 IIL 86; 2 XII 86, 

Eſel als Deierteur, der 14 I 83, 

l’Esprit de Contradiction 21 Ill 83, 

Eugenie [1774]; 19 XI 75; 1778; 
I X 79; 25 1I 80; 13 XI 81; 
20 XI 81; 9 Ili 83; 21 IX 83; 
22 X 84; 2 IX 85; 31 V 87; 
VIII 88; IV 91; X1 1m 

Eutymus u. Eucharis IX 82; 9 I 84; 
15 IV 84 

Erpebition, die (8 3». Eoll& u. Anton 
Wall) III 88; IV 8 


Fabritant, der IIT 89 (2); VI 89 2); 
X 89; VII 90; XI 92; XI 3; 
ul 5; V %; 22 X 97 

— von London, der XI A (2). 


Fächer, die beiden 24 I 81; 14 I] 81; 
24 IX 82; 19 II 83; 22 VI 84; 


9 VIII 8 

Fähndrid, der 10 111 85; 5 VI 86; 
1 VII 85; 28 VIII 85; 10 III 86; 
3 XI 86; X 87; VII 88; I 90; 
IV 92; XII 9: V 95; V 96; 
IX 38, 

Fall ijt noch weit jeltener, der X 94; 
xI 94. 


) Ueber dieſes guerheiche 
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Familie, die IIL 82; LV 82 (2); VIL 82; 
10 183; 27 IV 83; 38 IV 84; 
30 VII 84; 2 V 85; 20 XI 86; 
v1 87; IV 88; XII 88; IX 89; 
III 91; XI 92; 1194; VII 95; 
X %; XI 3. 

—, die dürftige 30 IX 84; 15 X 84; 
21 X 86; 25 VI & 86; VI 88; 
\1 90, 

— Eidentron 26 187; 21187; X 87; 
XI 82. 

Faldingjtreich, der 16 VII 79; 14 1X 79; 
a III 80; 1 X 80; 1 VI 81; 
19 X 83; 13 IX 8 

Faßbinder, der 29 VI 79; 8 IX 79; 
11 IV 80; 15 VI 81; 1V 82; 
VIII 82; 17 XIT 82; 16 IX 83; 
X 90; 11 91. 

Faun, der eiferiüchtige 22 VIIL 83; 
12 IX 83. 

Fauſt (Johann Fauit) 16 V 76; 17 V ZIG 

Fayel 27 XII 82, 

*Feldwebel, der 1 91; 
81192 

elir 25 V 84; 20 VIL 84; 10 VIIL 84; 
15 IE 85; 15 II 85; 21 Vl 85; 
29 XI 85; 15 II 86; 27 II 87; 
N 87; V 88; IX 88; V 89; 
VilIl 90; VI91; 6 11 92; XI33; 
1 96; 14 VII 97; 22 XI 97 

Felir u. Hannchen 5 11 92; 15 11 92, 

Findelfind, das ( 5 Brühl) VI 82 (2); 
13 VI 83; 19 XII 83; 20 VI 84; 
10 VII 85; 14 XII 85; 22 IV 87; 
IT 88: X 89; V OL: IV 98; 
IX 95; V 97; 18 

Findling, der j. Felir. 

Fingerhut der Projerpina ſ. Doupe— 
fanım, die hölliſche. 

Fiſchermädchen, das 11 IX 77; 14 IX 77; 
21 IX 77; 91179; IX 82; 15 X 82. 

Florine 28 III 84, 

Folgen einer einzigen Züge, die X 22 (2); 
XI 92; 1 93; VIE 96; VI 37 


It 91; VI 91; 
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Francais a Londres, le 28 III 823, 
Franzos, der wunderliche III 88, 
Frau, die eiferfüdhtige IL VII 36. 
—, die gelehrte 1775; IV 97 (2. 

—, die reihe 18 X 76; 2 X 76; 
30 X 76. 

—, bie janfte 28 III 80; 20 X 80; 
12 1 81; 9 X 81; VIII 83; 
27 VIII 84; 8 VIII 86; I QL 

— al3 Jungfer u. Witwe 26 VIII 83; 
23 IX 82 

Frau Mariandel 4 VIII Z& 

Srauengünftling, der!) 27 V 73; 2 
vi 22. 

Frauenſchule, die neuefte L XI 82 

Frauenſtand Xl 92; Xil 2, 

Freemann XII 90 (2); IV DL 

Sreicorpg, da& V188 (2); 189; IX MO. 

*Freier, der jeltene VI 82; 24 XI 82; 
12 XI 83; 8 XI 85; 18 V 87; 
XI 87; VII 88; VI 89; [ 90; 
VI 92; 198; 1 IV 94; V 9. 

Freierin, diereiche 14 VII 86; 28 VII 86; 
13 V 87; IV 89; VI OL 

Freigebige, der prächtige N 78; 20 IV 79; 
20 VI 81; 25 IV 83; 80 XI 84; 
1 Vv18 

Sreigeijt, der 20 IX 76; 13 X 76; 
11 V1 80; 13 VIII 80; IlI 82; 
4 V 83; 27 XII 84; 24 VII 85 

Freund der ganzen Welt, der 27 VI 76, 

Freund vom Haufe, der 1778; 26 180; 
9 V 80; 26 IX 80; 10 I Bl; 
26 X 81; 1 82; 22 X 82, 

Freunde, die & IX 97: 13 IX 97; 
1 98. 

Freundſchaft, die verdädtige DI 84; 
18184; 4784; 8X 84; X 87; 
IX 89; XII 92; X 96 

— auf der Probe, die 1775; 28 IV 76; 
12 IX 79; 13 X 79; 27 X11 79; 
15 VIII 81; V 82; 6 XI 82; 
22 V] 84; 28 XIL 84 








*Freundſchaft der Weiber III 97 (2). 

— und Argwohn 17 VI 94; 28 VI 94; 
XII 94; IV 9; VIII 96. 

*Füchſe in der Falle, die I 99. 

Furchtiame, der 4 11 76; II 82; 16 II 82 
(laut Zettel). 

Fürſt, der Gerechte j. Sophie. 

Fürſtenglück X1 90; IV 91; IV 95, 


Galeerenitlave, der 24 III 76, 
Ganzen Kram u. dad Mädchen dazu, 
den X 87; X187; 1 88; VIIL88; 
vi 89; IE 90; V 91; 8 IX 91 
Gärtner, ber verftellte XI 78; I IV 79; 
1V179; 13 VI 80; 8 VIII 80; 
17 I 81 
Gajt, der fteinerne j. Don Juan. 
Geburtstag, der 1775: 5 LI 76; 25 1181; 
6 111 81; A 1183; 22 II 84; 
18 V11 84; 6 V 85; 1189; III 91; 
17 31 92; 11 93; XII 9; 1138. 
Geburtstag, der glüdliche 20 XII 78; 
23 XI 79; 3 XII 80 
Geburtstagäfeit, das zerftörte ſ. Wölfe 
in der Derde, die. 
@Gefällige, der 1775; Z 11 76, 
Gefahren am Hofe, die ſ. Ehrfurdt u. 
Scwaphaftigfeit. 
— der Verführung, die 3 | 82: 1 82; 
20 X 82; 30 IV 84; 17 VI 55; 
13 XII 86; V 88; XI 89; V 3; 
XI 94; VIE 96; 11 97 (2). 
Geheimnis, das öffentlihe V 32 (2); 
IX 82; 16 Ill 83; 10 X 83; 
29 VIII 84; 3 VIL 86; 17 XII 86; 
188; V1 90; II 97 
Geheimnisvolle, der V 75; 26 VI Te 
Beizige, der 2 II 76; [30 VI 76?] 
28 X1 83. 
—, der junge j. Erbihaft (Brandes). 
Geizigen, die zwei [30 Vı 76?]23 V1179; 
28 VII 79, 16 XI 79; 22 II 80; 
17 IX 80; 24 1 81; 27 VI 81; 
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9 XI 81; IV 82; RM X 8; 
12 VI 83; 2 III 84; 17 VI 84; 
12 VL 85; 22 VIII 86; VI 87; 
V 90; VIII 90; 11 91; VII 31; 
AI 92; 1 94; VI 9: XI; 
X 96; X 98, 

Gemälde, das redende!) 5 I 79; 19X 
79: 27 VI 80; 29 VIII 80; 14 
U 81; 12 X 81; 8 X 82; 18 X1 
83; 12 VII 85 (Bgl. tableau 
parlant, le.) 

General Schlenzheim 22 IV 85; 16 V 85; 
12 VII 85; 22 IV 86; VI 87; 
IX 87; VIE 88; X 89: 5 1 9; 
IX 92; 8 V11194; V195; 11 VII 97; 
IT 98 

Gerechtigkeit u Rache 4 XI 85; 15 X1 55; 
26 IX 86; V1 88; VII 9 

Gerichtsvogt der beichämte ſ. Herr, der 
großmütige. 

Geihwind ehe e8 jemand erfährt 22 VI 
79; 14 VI11 79; ZX1 79; 31 X11 80; 
2 IX 81; VI 82; 20 XI 83; 
21 IX 84; V 98; X 96; I 3. 

Geſchwiſter vom Lande, die (TA Yünger) 
vi 95 (2); Yıll 95; V 96; V 97; 
1b X 97; IX SR 

Beichwiiterliebe, die 23 IV SZ 

*Geſpenſt, das X 92 (2); VIII 98, 

— auf dem Lande ſ. Lärm, der blinde. 

Bift u. Gegengift ſ. Dame, die philo- 
ſophiſche. 

Girigari Kanari Manari Schariwari 
14 VI 7Z& 

Glück befiert Thorheit VIII 82; IX 82; 
26 1 83; 25 I 84; 10 IX 84; 
21 XI 84; 18 III 875. X 87; 
III 88; in 89; XII 89; IV 98; 
v]1 93; NIT 93; VI 95; XITB; 
I 97; XD 98. 

Blüdshafen, der 13 VII 83; 25 VI183; 
24 VIll 83; 19 Xıl 83, 


Gtüdgritter, die 9 XI 83; 19 III 84; 


28 I 85; 23 III 87; IX 87; 


— 
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XI 88; XII 88; VIIL90; XI 9; 
V 97; VII 98, 

Soten im Orient, die V 92; VI 92; 
VIII 92, 

*Gouvernante, die 1b I 84; 3 II 84 

—, bie läherlide 6 II 83 

Graf Efier X 78; ZIU 79: IOX ZB; 
14 180; 1 VIIL 83; 17 X 84; 
& III 85; 6 III 86; 18 VII 86; 
IV 88; X 89; I 93; VII 3; 
U 9: VI 9; X 98, 

Graf Olsbach 26 XI 75; 3 I 73 
30 IV 79; VIL 82, 

Graf von Santa Bechia IV BB (2); 
v9; IX 93; I 9%; XI 9; 
x 3 

Graf Treuberg XII 78. 

Graf Walltron 1774; 31 V 76; 4 VI 76; 
18 VI 76; 31 VII 76; 27 X 76; 
21 VI! 79; 24 VIIl 80; 6IX 81; 
8 IV 85; 8 IV 86; 15 V 87; 
VIII 90: X 9; X 9 

Grafen von Pontis, die unglüdliden 
1774. 

Gräfin Tarnow KU 7A 

Öräfinnen, die zwei 18 V 79; 18 V179; 
12 180; 23 III 83; 27 V 8; 
9 IX 83 

Grazien, die I 90; 111 90; XII 91; 
911192; IX 98; X 98; 3 V 94; 
17 vılı 94; III 36 (2): V 28 

Sroßmütige, der 19 III 76, 

Gudtaften, der 20 X 97; 6 All 97; 
108; III 98: X 3 

Guinguette du Nord, la 24 Ill 83; 
28 11T 83; 2 IV 83. 

Gunſt der Fürften, die j. Graf Eiier. 

Guſtav Waja 26 XI 79, 

Güte rettet IV 95; V 9. 

Gutsherr, der & VII 92; VIL 22 


Sageitolzen, die II 94 (2): 111 94; 
15 VIII 9; VII 9%; 1V 96; 
v1 97; VII 38, 
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Hamlet 13 X1177; 6IV 79; 16 IV 79; 
24 IX 79; 16 IV 80; 23 V 80; 
19 XII 80; 14 1 81; III 82; 
6 111 83; 3 IV 83; 14 XI 83; 
29 X 84: 20 11 85; 20 II 86; 
III 83 (2); II 91 @); 11 93; 
XI 94; III 96; VII 98. 

Dannden u. Görge j. Gutsherr, der. 

Haß und Liebe 21 XI &6; 28 XII 86. 

Haudfreunde, die 9 IV 76, 

Haudhaltung, d. läcerliche ſ. 
barbier. 

— nad der Mode 24 1 76. 

Hausplage, die 16 II 76; 3 III 76; 
24 VII 76; 25 V 79; 6 II 86 

Hausvater der 9 Xıl 72; DV 73; 
15 11 75; 29 VI 77; 28 (3807) 
V 79; 1778; 16 V 80; 27 X 82; 
10 X1 82; 30 III 84; 5 XI 84; 
SVBZ 

Hedingburn Il 3 

Heer, das wiütende 4 1 2. 

SHeimburg u. Maria 27 V197;4 VII 97; 
8 VIll 97; VI 98 

Heinrich IV. od. die Jagd 21 VI 76; 
9183. 

Heirat, die dreifahe ſ. Maöferade. 

—, die grönländiihe 4 VIl 82 

—, bie heimlide 2 I 80; 12 111 80; 


Dorf: 


30V 80; 3 IX 80; I 82; 
15 II 84 
— durch Gelegenheit, die 26 Xl 79; 


28 XI 79; 20 IT 80, 

— durch Irrtum, die VI 88; XII 88; 

— durchs Wochenblatt, die 10 X1 86; 
17 1 87; XL 90; 19 VIII 9; 
VIII 96, 

Heldin aus Deutihlands Borzeiten |. 
Gamma. 

Helena u. Paris 1V 82 (3); VIit 82; 
h 1183; 24 X 85; DT V 84; 
4 VI 84; 1%; I %; IV 22; 
XI 92; VIE 93; I 94; VIII 9. 

Henriette (GGroßmann) 21 VII 75 (nicht 
von Gebler); 1778; 26 1179; 17 
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{11 79; 26 V 80; 281 

sı; 11 89; 8 vl 83; 14 I 85; 

186; X189; 193; 24 IX 97 
ujarenraub (Plümicke) 

16 IX 81; 2 X 8L; IV 82; 
15 VI 83; 15 IV 8 

Herbittag 111 93 2): V 93; VII B. 

"Herr, der großmütige 25 | 85. 

Herr Gevatter, der (X 1 PBauersbadh) 
29 I 34 

Herr vom Dorfe, der 23 V 84. 

Herricaftätüche, die 21 VII 76; 

Herz behält jein Recht, da8 XI 88 (2). 

Herzog von Foix, der 8 II 76; 
23 1V 76 

Hejjelode, das Heine I 37; 1197 (2); 
IV 97; 2 VII 97; 1 VI 97; 
1 98; 111 W 

Heureusement 17 II 85. 

Hieronymus Knicker 12 IV 93; IV 23; 
V93; 119: 4IV 9; 15 VII; 
I 9; 1 96; VI 97; 18 X 97; 
IV 98 

Hilfts nicht, jo ſchadets nicht, j. Käpp- 
den, das rote. 

*Hippomene3 u. Wtalanta 1 91 2); 
VI 92; XI 94: VIII 96. 

Hirngeipinfte, die j. Auftichlöjier. 

Hirtenmädden, da8 26 111 84; 201V84; 
6 Yıl 84; 29 VI 85. 

Hodhmut, der bejtrafte 23 1 83. 

Hochzeit des Figaro, die (dB) 22 V 85; 
5 VI85; 14 VIII 85; 4 XII 85: 
28 VIL 86: 3 IX 86; 6 XII 86; 
X 87; IV 88; VI 89; V 90, 

— (6) 1 4 (2); II 94; MI 94; 
27 V 94; 12 VII 9; XII 9; 
X 95; XIL 95; VlıL96; 23 V1 97; 
EXIT EIN 

Hochzeit nach dem Tode ſ. Expedition. 

Hofrat, der 13 X1182; 8 183; 12 VI83, 

Holländer, die 17 1 79; 24 179; 
25 VII 79; 20 1V 81; 15 VIISL; 
182; VIlL82; 251) V83; 111185; 
1 III 86, 
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Holzhauer, der 7 
IX 82 
Hufihmidt, der 12 IV 76; 11 VI 79; 
26 X 79; 29 V 81 

—, ber B) 12 IV 75, 

Hujarenraub, der j. Henriette. 

Hüte, die beiden 3 V 80; 24 X 80; 
26 X 81; 1 &2. 


VILL 81; 21 VIII 81; 


Ih erſchieße mich nicht ſ. Jack Spieen. 

Ignez, j. Ines. 

Il ne faut jamais jouer du violon de- 

vant les sourds 9 IV 83. 

Trüben ijt gut fiſchen (S 3 Sarti) 

4 VIII 86; 5 XII 86; 16 III 87; 

X87; VII 88; IV 89; VIII 89; 

XH 89; XII 90; VII 91; 0 II 

92: V 93; X 86; 1 98; IX 938 

Imogen 11 VI 83; 28 XI 84 

Indianer in England, die VII 20 (3); 
X %; 191; DH QL 

Indianerin, die junge 18 IV 79; 
4 VIII 79; 18 VII 80; 28 IX 81; 
U 8; 15 183, 

Ines v. Caftro (B)30 VII 79; 4 VIIL79; 
11 II 80; VIII 2 (2). 

— (Tr Marhand) XI 1778; 14 III ZI 

Inez de Eajtro (Soden) I 93; III 93; 
X 96. 

Intognito, dad V 93 (2); VI 93; 
VII 93; X 93; U 9; 2 VI 94; 
135; III 95; XI95; VII 96; III 98. 

Inſel, die bezauberte 28 I 83, 

—, die eroberte 21 X 85; 15 VIII 86; 
X 87; VII 88; I %; II 90; 
81 NR: IX 9, 

—, die wüfte 30 III 83; 27 IV 8; 
3 VI 383: IIX 8; ZI 84; 
XI 87; VII 91; VI 92; XI 96 

Inſtinkt, der VIII 8Z 

Intelligenzblatt, da8 14 V 79, 

*Irrtum, der 6 I 84 

Iſat 28 III 87; 2 IV 87 

Ismael, der gerettete 28 VIII 79. 

Sat Spieen 25 VIII 86; 2X 86; 
21 III 87: V 88: X 90; V 91; 
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X 92; II 9; 195; VIII 9; 
15 IX 91 

*Jaderl, die drei 6 I 84; 10 II 84. 

Jagd, die (5) ſ. Heinrich IV. 

—, die glüdlihe 293 VII81; 3 VIIISL; 
VII 82; VIII 87 

*—, die polniihe V 93. 

— Heinrihs IV. 21 VI 76; XI 89, 

Jäger, die IX 87; VI88; 189; VI 90; 
IV 92; X 93: IX 9. 

Jahrmarkt, der II 91; II L 

—, ber heifiihe 22 XI 73 

—, der venezianiihe: Carneval 86. 

Seanette 11 XII 82; 22 XI 82; 
30 (27?) V 83; 20 VII 84; 
20 X 86; XI 6. 

Jeannot 21 III 83, 

*Feder fege vor jeiner Thür 17 VI84: 
27 VII 84; 18 VII 85; VI 88; 
VI 84; VII 90; VI 91, I3; 
1 IX 97 

Jeu d’amour et du hazard, le 24 III 83. 

Johann Fauft, ſ. Fauft. 

Soft dv. Bremen 25 II 81: 13 I 84 

Sude, der V 3 (2); VI; VII 9; 
XI 96; VI 98 

Juden, die 13 I 79; 20IV 79; 151180; 
VI 82 

Sulden 20 V 94; LVI 94; 1 VIIM. 

Juliane v. Zindoraf9 VIISO; 16 VIL8O; 
24 IX 80; Z I81; 16 I 31; 
24 VIII81; 182; IX 82; 25 VII83; 
23 V834; 1 IV 85; 2 X 8; 
17 IV 86; X 87; IX 88; XI 39; 
IX %; XI 91; IV 92; II 3; 
1 VID 94; II 96: 23 VII 97 

Julie (Monvel-Faber) 29179; EX 79; 
6 VI 80; 5 XII 80; 182; 11 III 83. 

— (Meflelcode) 24 IX 4; PD X 3 

Julie u. Belmont 13 X 80; 22 III 81; 
a IV 8L 

Julius Cäjar VIII 88; IX 88. 

Julius v. Tarent 18 V 85; 27 V 85; 
25 V 87T; 2188 

Zunggejelle, der alte 18 1185; 8 V 55; 
19 II 86; 25 II 87 
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Aurift u. der Bauer, der 25 X 76; 
26 IX 79; 21 XI 79; 27 VI 80; 
30 X 81; II 82; 8 VII 8; 
9 XI 84; 17 I 87; XI 87: L90; 
1 91; X 3. 


Kaffeehaus, das 5 XI 79; 21 I 80; 
6X 80; 30 II 83; 8 II 84; 
918, 

Kalypio, die verlaſſene 12 III 80; 
14 IV 80; 23 IV 80; 15 VIII 80; 
26 IX 80; 24 XI 80; 22 VII 83; 
22 X 83; 6 VI 84; 18 VII 84: 
5 XII 84; II 88; IX 89; V 90; 
IX 90; V 93; I 97 

Kammerhuiar, der 15 XI197; 27 XII 97. 

Kammermädchen, das vermeinte 13 IV 77; 
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Kandidaten, die 5 I ZI 

—, die zween 1775. 

Kapellmeifter, der 30 III TA. 

Kaper, der englijche 26 III 84; 20IV 84; 
X 87; VIII 88; VI 89, 

Käppchen, das rote 4 V 92; V 92; VII92; 
VIH 92; IX 92; XII 92; VII3; 
VIII 9; Xu 9; 3 IV 9; 
V 95; II 96; V 96; VI; 
X 96; IH 97; 1 XII 97; VI 9, 

Karl X, bei Bender j. Sitah Mani. 

Karl v. Freyftein 2 I 83; 24 I 3, 

Rarl v. Eichenhorit j. Entführung 

Kaſperl die lächerlihe Zwergldame }. 
Witwe, die wohlthätige. 

Kaufmann, der geadelte 21 VII 76; 
29 VII 76; 14 II 83. 

— don yon 27 VILI 76, 

— von Smyrna 21 IX 79; 30 XI 79; 
15 II 80. 

— von Venedig 25 IV 84; 14 V 84; 
15 VIII 84; 25 II 85; 25 II 86; 
1 V 87; VII 88: XI 89; X 9; 
VIII 96; 16 VII 97, 

Kavalier, der — und die Dame 12 176; 
11 II 76 

Keiner hat recht j. Eiferfüchtigen, die. 

Kerkermeiſter v. Norwich, derXI193; [94 








Kind der Liebe j. Erſatz für Jugend— 
fehler. 

Kindesfiebe, die doppelte 19 VII 81 
23 X BL 

Klara dv. Hoheneihen IV 92; V 92; 
VIII 92; VII 93; IT 94; VIII 9; 
III 97; IX 98; XI 

Kleid aus Lyon, das IX 37 (2); XI ST; 
X 88; VIII 89; III 90; VI 9, 

Kleopatra 27 IV 87. 

Kleopatra u. Antonius 6 X 85; 
2b X 8h 

Kobold, der 5 II 79; 15 VII 79; 
25 VI 80. 

Köhler, die treuen 23 IX 86; 1OX 86; 
29 X 86; 10187: X 87; XIM. 

Kotarden, die V 92 (2); VII 

"ftofetterie u. Schwärmeret IX 38 (2). 

Kolonie, die(S) 18 VIILSO ; 22 VILI 80; 
11 X 80; 3 I 81; 283 IV 81; 
28 IX 81; VII 82; IX 82; 16 
XI 83; X 87; VIU 3. 

König Lear 2 VI80; 4 VIS0; 1ZIV a1; 
5 VIII 81; 10 IV 83; 16 II 8: 
16 II 86; 22 IH 87; IV 39; 
IV 91; IV 97 

König Theodor in Venedig III 38 (2); 
X 88; V 89; IX 89; XI 89; 
XH 89; V 90; 191; VII 21. 

König u. der Pächter, der 19 IV 81; 
1V81,; IV 32 

Korfar, der großmütige 5 X 83; 
19 VIII 85; 21 VII 85; 12 XI 85; 
4 VIL 86; 18 VII 86; @IV 87; 
VI 9. 

Koriaren, die 25 184; 19 III 84; 
3 VI 85. 

Kojafen, die I IL 

Kranke, die verftellte 21 VII 80; 
8 VIII 80; 27 X 80; 18 II 81; 
14 IX 81; 5 V 83; 4 IX 55; 
X 9L 

Kriegsgefangenen, die 5 III 76; V! 89 
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Kriegslift, die XI 93; XI 96 
X 96, 
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Kronau und Albertine 1b VIII 83; 
24 VIII 83; 4 I 84; 3 IV 85; 
31V 86; 3 IX 86; X 87; IX 88; 
IX 90; V 92; XII 92; XI 94; 
I 3%: 8X 37 

Krönung der Rorelane 20 VI 80, 

Kühgpirt, der 30 VIII 76; 15 IX 76; 
2 X 76. 


Zager, das VIII 89; VII %; IX 21; 
22 I 92; XI 2 

Lakons u. Phrynens Liebe IX 93. 

Zanafja 18 IX 83; 16 I 84; LIV 34; 
15 VI 84; 27 II 85; 33 IX 85; 
27 II 86; 14 XI 86; II 88; 
XI 88; VI 92; VII 92; I 23; 
194; IV; X 95; XII; IN. 

Landmädchen, das IX 32 

Lärm, der blinde 22 I 34 

—, — j. Soldat auf Urlaub. 

Läjterjchule, die IT 82; III 82; IV 82; 
VIII 8; 198 I 83; 23 I 84; 
13 VI 84; 16 VII 84; 2X 35; 
5 XI 86; VI 87; Il 88; VI 89; 
I 90; II 91; V 93; XO 24; 
VII 96; V 9 

Saunen der Liebe, die j. Miüllerin, die. 

Zaurette IX 32, 

Saurette, da8 zur Dame gewordene 
Bauernmädcen j. Bauernfeft. 
Leben ein Traum, das (B) III 88; 

IV 3; V3; IM 
Lehnäherr, der 27 IX 76, 


Leichtjin: u. gutes Her; VII 22 (2); 
X 92; 193; 19; 2 X 9; 


198: X 98, 
Leihtfinnigen, die XI 96, 
Lenardo und Blandine 25 VI 79; 
2 VII 79; 1 VII 79; 27 IV 80 
Liebe, die findlie 15 | 92; @ I 
—, die militärijche 12 XII 83; 23184; 
10 Ill 85; 10 III 86; Il 88; 
ll 89; XII 89; X! 96. 
—, die jchlaue j. Philint u. Laura. 
— des Kortes und der Thelaire X 78; 
2 1 80. 
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Liebe auf dem Lande, die 18 11 82 
— für den König 21 X 73; 3X1 75. 
— für Liebe j. Race, die väterliche. 
— haßt allen Zwang j. Schule der 
Eiferſucht. 

— Heinrichs IV u. 

16 V 79; 28 I 80, 

Heinrichs IV. ſ. Belagerung ber 

Stadt Paris. 

im Narrenhauje XI 0 (2); V2; 

Xlt 91; IV 92, 

— in der Teufelöfappe 25 I 35. 

— macht Narren IX 82, 

— Mädchen fpiegelt euch ſ. Julchen. 

— nad der Mode, die VII 82 (2); 

711 83; 12 1II 84; 17 XII 84; 

23 XI 85; 1 II 87 1129; 

u 98; XI 95; VI 97; VI 98 

fteht ihren ®ünftlingen bei, Die j. 

Glücksritter, die 

und Freundidaft V 97: VI 9% 

30 VII 97; III 98; V 98. 

— und Treue j. Moleshof u. Sylvie. 

— unter den Handwerkern, die 13 1! 83, 

vermag alles XI 88; XII 88; 

IX 89; XI 90; X 95 (2) 

will gezanft jein 21 IV 7. 

— wirft jchnell 17 VI 83; 15 VII 83; 
2 111 84; 14 IX 84; 2 1 86; 
25 1187; V88; I 91; 15 X191; 
28 11 92; Il 93; 194; X1 %; 
1 97; III 38, 

Liebeögeftändnis 21 IV 94; 4 V 94 

Kiebeslager, das Luftige j. Narr, der 
alte verliebte. 

Liebesproben, die III 21 (2); VII 91; 
12 1 22 

Liebhaber, der argwöhniſche 24 VI 84; 
2 vu 853 X 86 218; 
4 11 87; XI1 87; VI 88; X189; 
Il 9-5; V 98 

—, die beglüdten 7 III 84; 14 V 84; 
13 VI 84; XI 87; III 88; VL91; 
IX 91 

—, ber doppelte 30 VIL36; 13 VIII 86. 

—, d. eiferjüchtige (O3 Gretry) 11182 (2.) 


der Gabriele 
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Liebhaber, die eiferfüchtigen j. Rendez— 
vous. 

—, der glüdlihe XII 90. 

—, ber liftige j. Geipenft, das. 

—, ber mißtrauifche j. argwöhniſche. 

—, der — nad) der Mode 18 Il TE. 

—, der ftürmifhe 26 Xl 80; 5 I 81; 
6 VI81; VI 82; 12 X 8; 
2b IV 85; 186; 24 IV 86, 

-—, der verlleidete j. Gärtner, der ver— 
jtellte, 

—, der verwirrte j. Stallmeijter, der 
galante. 

— a la Montgoflfier j. Luftbälle, die. 

— als Schriftjteller, der (Cerou, L'amant 
auteur et valet) 1 V SL 

— nad der Mode, der 18 II 76. 

— ohne Namen, der Z III 84 

— und Nebenbuhler in einer Perion 
X 91; Xı 91; IV 92; XI 92; 
X 9; 196; 10 IX 97; 111 98, 

— wie fie find und wie jie jein follen 
u 88 

Liebredt u. Hörwald 4 VII 88; 
13 VI] 83; 22 VIII 83; 28 III 84 

Liebichaft Peters d. Gr. j. Mädchen 
von Marienburg, das. 

Lilla VII 88 (3); IX 88; XL 88; LV 89; 
VII 89; VIII 89; XI 89; 1 90; 
IX %; VI91; VI 92; I 9; 
IX 98; X 9; II 94; X 94; 
VIII 95; IX 9; 11196; III 97; 
V 98; VI 38 

Sipperl 13 I 8. 

Lipperle der deiperate Spieler 20 I 85. 

Lift gegen Bosheit XITA (2); 8192; 
X 92; VIII 93; XIl 98; VII 96; 
9 VII 97; VI 

Lob des Bauernjtandes 7 VILL 79 

Loch in der Thür, das 20 VII 81; 
12 VII 81; 11 82, VII 82; 
20 III 83; 13 II 84; 29 IV 85; 
29 IV 86. 

203, das große VI 9; 
22 VIE 94; XII 94. 

Lottchen am Hofe 1775; 25 II Bi 


IX 98; 





Lucile 1778; 93 XI 79; 7 II 80; 18 
IV 80; 8 VIL 81; VIII 82; 5 
XI 82; 21 X 82 

Luftbälle, die 8 IX 86; 15 IX 86; 
XII 88. 

Zuftihlöffer, die V 91 (2); VIE 91; 
VI 92; 194; VI 96; VI 9. 

Lüge, die jhöne V 75; 30 VIII 76. 

Lügner, der, 1778; 25 VII 79; 
19 VIIL 85 

Lukas u. Bärbchen j. Jahrmarkt, der. 

Luftbarkeit, die baieriihe j. Heirat 
durch Gelegenheit. 

*Quftgarten, der IX 90; X 90; 1191; 
II 91; v 91; IX 92; VI 98; 
X 98; 1 IV 9; v%: XII %; 
X 96: 5 IN 97; III 98; . 

—, ber franzöjiihe 10 IX 79; 8X 79; 
11 XI 79; 19 XII 79; 16 I 80; 
1 IX 80; 18 192, 

Luftlager, dad 4 VIII 84; 8 IX 86: 
IX 88; V 92; Xıl 93; 8 VIII 94; 
viu 9%. 

Lyranten, die 23 I 83 
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Macht der kindlichen Liebe, die X 89; 
1190; 790; VILY9L; V 92; 19; 
IX 2%. 

Macht und Liebe der Tonkunft, die 
VIII 98 (2); XII 38 

Mädchen, d. ſechzehnjährige (Qambredt) 
12 IX 86, 

—, da8 übel gehütete V 96 (2). 

— im QTurme j. Heer, das wütende 

— von Marienburg, dad XI 3): 
Xil 93; Ill 94; III 95; VII: 
VII 96; & vIm 97 

Müädchenfenner, die 24 II 92, 

Magnetismus, der IX 89; X 89; U 
VIII 97. 

Mahomet 16 11180; Y1V 80; 15118 
22 IX 80; 13 III 81 

Maibaum, der 26 III 84 

Majeftät in der Klemme, die (v. Graf 
Ant. Törring) 6 VIIL 86, 


Alphabetiſches Verzeichnis. 


Maler, die 22 X 82; 15 X182; 318; 
19 VIII 83; 6 VII 84; 29 VI 85; 
22 VII 86; VI 88; VI 88; 
X1 91; IV 92, 

Mann, der eilerne 13 IV 8Z 
‚ der Ichwarze 19 I 85; 31 V 85; 
24 1 87; 11189; VII96; X 95; X 98, 

— von vierzig Jahren IX 98; X MB. 

Maröchal ferrant, le 7 IV 83, 

Maria Stuart VIII 92 (2); X 
vi 9. 

Mariane V 82; V182; 4X82;25 1184; 
11 X185; 6 XII 86: 189; 1.90; 
X 92; IX 9. 

Marionetten, die lebendigen . Namens 
tag, ber. 

Mastke für Maske (j. auch: Spiel der 
Liebe) IX 95; X 95; 1 96; I 97 

Maskerade, die T Ill 30: 4 IV 80; 
29 VIII 80. 

Mathilde 26 IT 76. 

Mathilde dv. Giesbach IX WM; 
vi 91; VI 98; X 

Matroſenfeſt, das 211 79 5 I 9 

Medea 13 VIIL79; 11Xx 79; 21 X1 79; 
25 IV 80; 15 III 81; II 82; 3 
XI 83; X 88; IX 89; III 93; 
V 9; III 27 

Medea (B) VIII 87, 
Medea u. Jaſon 13 VII 94; 10 VIII94; 
I 96; 111 96; V 96; V 97 
Medicäer, die 3 VIII 76; 18 VIII 76; 
9 v2. 

Medon, j. Rache des Weijen. 

Melide 24 IX 82; 15183; 26 VIIL 83. 

Menächmer, die 1775; ZIV 80; ZIL 81; 
13 X 82 [vgl. Zwillingsbrübder.] 

Menichenfeind, der 1775. 

Menſchenhaß u. Reue 1 (3); IV 90; 
XI 9 

Menichenliebe der Wilden, die 18 II 81; 
4 Ill 8L 

Merope 17 XIT 79; 13 [IL 80; 23 VIL 80; 
4 1II 81; IV 82; 6 III 84; 
26 VI 85; 23 IL 87; VIII 88; 
XII 89; IV 93; 1V 96; 28 X1197. 


\ 93; 





II 91; 


| 
| 


| 
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Milchmädchen u. die beiden Jäger, 
das 6 VIII 79; 3X1 80; 20 11181; 
IV 82; 14 X 83; 31 V 85; 1193; 
xm. 

*Milzjüchtige, der XII 98 (2); I 99. 

Minijter, der 2 X 79; 2 VI 80; 
18 Ill 81; 18 X 8i; 6 VII 88; 
2h VI 84; 22 VII 85; 6 XI 85; 
Il 88; 11 89; IX 90; XI 4. 

Minna dv. Barnhelm 26 VIII 74; X 
od. XI 78; 12 II 79; 12X1 79; 
18 V 81; 6 X1 81; 28 XII 83; 
23 XII 84; 188; VI 93; X 9; 
v3, 

Mi Sara Sampfon 18 VII ZU 

Mitternachtsſtunde, die IV 88; V 88; 
VIIl 88; 189; VII 89; IX 90; 
IT 28 (2); III 98; IX 98; I 9% 

Moleshof u. Sylvie 29 1183 ; 23 III 83; 
29 VIII 83, 

Mondereih, das 20 IT 83. 

Monteur Fips (RL 1 nach Dufresny) 
25 IV 83; ZX 83: 28 XII 84 

Montesquieu XI 87, 

Müler, die 22 179; 4A I ZU 

Milllerin, die VI 97 (2); VIL B 

Mündnerin, die ihöne 13 IX 76; 
29 IX 76. 

Mündel, die 18 VIII 86; 27 VIII 86; 
2 [L87;: X 87; III 88; V 90; 
VII 92; VII 93; X & 

Murrlopf, der wohlthätige U III 74; 
25 VI 76; 41V 77; UL IV 79; 
15 VI 79; 20 VI 79; 20 II 80; 
21181; V82; 7 X183;3 VI 85; 
IX 87; X 88; VII 89; V 91; 
III 95; IV 96; XII 9. 

Muſen, die XI 93, 

Muthmaßung, die faliche 1775; 10 III 76; 
15 IX 76 

Mu ter, die 1 98; II 98; 

Mütter, die 12 IV TE 

Mütterichule, die (Efhof) 30 VI 84 

— (Kambredt) j. Er hat fie alle zum 
Beiten. 

*— IV 82; IX 2 


X1 98, 
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Nacht, die unruhige 27 VIL92; VI 92; 

— und Ungefähr XII 37; 1188; X1188; 
189; VIII 89; IV 90, 3113; 
6 XII 97; 1 3. 

— zu Abenteuern, die VII 38. 

Nachtmuſik, die jpanijche 18 IX BL 

Namenstag, der 1 89; IV 89; X1 89; 
II 90 (2); VIE 90; 15 I %; 
17 11 22% 

Namenstag ded Herrn dom Dorje 
5 Ill 79; 5 I8L 

Nancy XII ZE, 

Nanine XII 75; 25 II 76; 20 X 76. 

Narciß 16 VII 80; 17 XII 80. 

Narr, der alte verliebte 25 III 81; 
27 111 81 

— fürd Geld, der V 90; VIII 30; 
11 91; XT 91; 111 94. 

Natur u. Liebe im Streit 29 IV 81; 
11 V 81; ZX 81; 20 XIl 82; 
9 V]I 84; 17 11I 85; 18 11186; 
XI 89; IX 91; 18 VII 9; 
512. 

Mebenbubler, die 8 XI 76; DI al; 
21 II 81; 26 VIII 81; VIII 82; 
31 I 83; 230 184; 14 XI 84; 
18 XII 85; 0 XII 85; XI 87; 
1 

—, die zwei ſ. Roger u. Victor. 

Neugierde, die bejtrafte 21 V 80; 
15 X 20 

Neugierige, der A1 I 79; I BZ 

Neugierigen, die ſ. Siri Brahe. 

Nenjahrstag, der j. Neugierde, d. be⸗ 
ſtrafte. 

Nicht mehr als ſechs Schüſſeln 1 82; 
v8; 2vV 8; 21 XI 8; 
27 V1 84; 4 X 84; 12 VI 55; 
26 X1 86; 8187; XII 83; XT1 89; 
vi BUR;EVM 

Nichts über Mädchenlift IV 28, 

Nina X 87; XI 87; 1 88; IV BB; 
189; V189; 1190; V 91; XII91; 
xlI 92; V 98; 11 9; 19; 
X11 96 (2); 197; 111 97; 24 X1 97; 
v‚30). 


Alphabetiſches 











Verzeichnis. 


Nothleidende, der (Sch. u d. Franz. 
überſ. v. d. Churfürftin Maria 
Anna) 1773 aufgef. 

Nymphen, die 13 IV ZZ 


Oberon VI 96 (3); VII 96; XII %; 
5b XI 27; XI. 

Obrift dv. Steinau I IL 

Oda 11 XII 80; 27 XII 80. 

Offizier, der abgedantte 5 X 34 

* Offiziere, die abgedanften 22 I 79; 
9180; 2 III 81; 24 VII SL 

*Dftavio, der doppelte 3 II 34. 

Olint u. Sophronia II 88; III 88. 

On fait ce qu’on peut et mon ce 
qu’on veut 31 III 83. 

Ontel, der jeltene XI 94. 

Opferfeft, dad unterbrochene (S 2 Huber, 
Winter) 20 VIII 97; 17 XI 97; 
10 XII 97; 1 98; III98; VII 985; 
XII 98. 

Optimift, der XI 82 (2); IM 

Drafel, das 1 IX 76. 

Oreft und Elektra [1774;) 24 IX G; 
12 III 76. 

Orpheus u. Eurydice (B) 30 VI 80; 
2 VII 80; 10 IX 80. 

— (pant. O) 16 V 92; IV 2 0) 

Osmin u. Fatime 12 III 82. 

Othello 22 XII 55 

Dttilie V 88; VI 8 

Otto der Shüg VI); VIIR 6); 
X 92; 193; V 93; I 9; V%; 
XI 96; VII ®& 

Otto v. Wittelsbach MXIBI; 5 XI8L. 


Pächter, die drei 28 XI 80; 13 X 80; 
23 II 8L; 4 IX 81; V 8; 
8 IV 83; 5 XI 83; 28 I 8 
27 VII 84; 14 VI86; 15 VIII; 
VI 88; VII 89; X 90; XI 9; 
X 92; 193; 3V%4; 1 IX 97; 
15 IX 97 

Bachter, der württembergijche 21 VD. 

Pamela 3 XII T 


Alphabetiiched Verzeichnis. 


Parjorcejagd, die lächerliche j. Inſel, 
die bezauberte. 

Paria, der I 36 (2); VIII %. 

Paris u. Helena j. Helena u. Paris. 

Paſſionen, die nobeln j. Poſtzug. 

*Patrioten, die IV 89. 

Batroflos, der geräte j. Tod Hektors. 

Paul u. Birginie I 99; IT M, 

Reter Proſch ſ. Narr fürs Geld, der. 

Beter u. Hanncen 27 II 32. 

Beter Zapfl 14 VI 7A 

Pilegetochter, die VIII 1 (2); XI 21 

*Philint u. Cleone 20 I 85, 

"Bhilint u. Laura 13 I 85; 3 II 8 

Philoſoph, der 15 IV 76, 

— ohne e3 zu willen, der 22 XII 25; 
7176; 17 IX 76; 1778; 10 IX 79; 
6 XII 80; & XII 33 

— der entlarvte 1775. 

Philoſophen, die eingebildeten 29VII 83; 
19 VIO 83: 3X 83; 4 II 84; 
b VO 8; 15 IX 56; IX 87; 
II 88; V 88; XII 83; III 89; 
XII 89; XI 90; X 91; 27 I 22; 
VII92;, 193; XI 93; 20 VI94; 
IX 95; XI 38. 

Philotas 25 XI 83 

Phylas u. Chloe 28 XI 86; 15 IV SZ 

Phyiiognomie, die I 88. 

Pierre und Narzih 18 IV ZA 

Pilger, die VII 93; VII 93; X 36 

Pilgrime dv. Meta j. Zujammentunft, 
die unvermutete, 

*Plauderer, der jich jelbjt zum Schaden 
redende 6 I 35h 

Podagriit, der 15 I 81 

Porträt der Mutter, das VIII90; IX 90; 
XI 90; I 91; VIO 91; 28 1 32; 
30 V 94; 195; VI 96; IV S& 

Poitzug, der 2 TI 79; 10 II 80; 
19 V 80; 8 VOL SL; 13 III 87; 
I 96 

Prädikat, das 25 II 76; 15 IV TE 

Bräfenter, die drei 10 II 34 

Präjentirt das Gewehr! 1775; 5 V 76; 
3X % 
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Pr&cieuses riducules, les 7 IV 82. 

Priefterin der Diana 21 XII 83; X 90; 
II 91; X 2 (2). 

Prinzeſſin Evakathel u. Prinz Schnudi 
27 II 83, 

Prinzeſſin Pumphia, die getreue, u. 
d. tyr. Tartar Kulikan (j. Goed. V, 
303) 22 I 84; 12 II 84 

Brivatfomödie, die ſ. Porträt der 
Mutter, das. 

Probe, die — der Zärtlichleit und 
Treue 12 V 7A. 

—, die gegenieitige 16 III 30. 

—, die ländlide 6 XI 85; 13 XI 85; 
10 IX 36, 

Piyde (S) X 02); IX91: 3 VI94; 
IV 9 (2). 

— (8) XI 93; XU 9; XI%; IV 
36; V 96, 

Pygmalion 1775; 26 VIILSA; 28 VIO 
85; 11X 85; 8 XI185; 20 IV 8Z 

Pyramus u. Thisbe 19 111 79; 25 III BZ 

Pyrrhus u. Undromade X 94; XI 94; 
1 % (2). 

Pyrrhus u. Bolyrena 1X 86; 17X 86; 
10 IV 87; X 8% IT Si @); 
V 91; XII 9; I 97 





Duälgeifter, die VI 93; VO 
32 VIII 97; XI, 
Quaſimann, der VIII 89 (2); IV 90; 


VIA;3112 


93; 
90; 


Mache, die väterliche 23 V 83; AVI33; 
27 VII 83; 12 IX 83, 28 V 84; 
4 VII 86; &I 87; VII88; VIIL89; 
X1I 90; IN 91; VII 92; VI; 
17 VID 9; IV 9%; V 96; 
2 VII IM; X 

— des Weiſen, die 6 XI Z 

— für Nahe 28 IV 80; 7 V 80; 
30 VII 80; 24 X180; 27 VII S1; 
Il 82, 

Rang u. Liebe j. Familie Eichenfron. 

Räuber, die 19 V 76; 23 VII 76, 

34 
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Rauchfangtehrer, der IX 88; X 88; 
XI 88; VII 90; VIII 90; IL 91; 
V 91; XI 91; XII 92; IV 98, 

Räuſchchen, das IX 87 (2); I 88; X 88; 
V 91; XI 93; IX 9; 1 97; 
18 VIII 97; VI 

Rechnung ohne den Wirt, die X 88; 
vIl 83. 
Recht u. Wohlthat fiegt (= Verläumder?) 
II 97 (2); 10 X 97; XI 38 
*Redlichteit, die indianifche 15 X 86; 
22 X 86, 

*Reich der Toten im Reich d. Lebendigen 
17 11 84 

Reinhold u. Armida 30 I1180; 13 IV 80; 
2 VIII 30 

Reiſenden, die 22 XII 78; 30 VII 73; 
28 XII 79; X 88; XI 8% 

Rendezvous, das 16 1 80; 23 I 80; 
2 V 80. 

Rettung, die glüdlihe V 98; VI; 
IX 98, 

Reue, die glüdlihe j. Emilie. 
Reue verfühnt VII S9; VIII 89; X 89; 
xlı 91; X 92; V 97; V DR 
Nevers, der V 88 (2); VI 88; 189; 
IX 89; I 9; IV 92: X 32; 
XII 92; X 93; IX 95; X 96; X RR 

Richard III IX 88; X 88 

Richard Löwenherz 4VIT94; 11 VII94; 
27 VII94; X 94; VI 9; VO 95; 
VII 95; IV 96; VO 96; I 97; 
72 vu 3; IX 38 

*Rinaldos Rüdfehr zur Armida XI23; 
II 94; X 96; V 27 

Ring, der 6 X 35; 2 IX 
29 VIII 86; V 83; % 920; I 91; 
VIII 98, 

— (2 Zeil) X 90; X1 9%; XI 90; 
IX 9; V 92: VE 9; 19; 
II 95; 19 XII 97; VIII 98. 

—, ber teure 6 IV 83, 

— Cynthio, j. Art Schulden zu bezahlen. 

*Mitter Amadis 21 IV 94; 27 IV 94; 
15 VI 94; X 94; XI 94; XI %; 
v8; X 38 











Alphabetiſches Verzeichnis. 


Nitter ohne Furcht u. Tadel ſ. Bayard. 

Ritter vom goldenen Sporn, der |. 
Thusnelda. 

Ritterliebe IX 96 (2). 

Robert u. Amalie IX 93; XI &3, 

Robert u. Kalliſte (Guglielmi) 1 VII 33; 
81 VIII84; 14 XII 84; 11 III 55; 
U 1II 86; 202 IV 87; IX 38; 
III 90 (j. aud) Triumph der Treue). 

Roger u. Vietor 31 VII 83, 

Romeo u. Julia (Weihe) 15 IX ZB; 
17 IX 79; 12 V 80; 16 VI 80 

Romeo u. Julie (Gotter) 12 XI 84; 
23 XI 84; I XTI 84; 19 XII 86; 
X 87; VII 88; III 89; VI 892; 
II 90; XI 92; III 93; XI 9; 
XII 94; V 96; VI96; 27 XH 97. 

Römer in Deutihland, die 22 VIIL7D; 
27 VIIL 79; ZI 80; 132 VIIS1; 
VIL82; 101185; 10 IL 86; XI 87. 

Röschen u. Cola 2 III 79; 20 VIII 79; 
23 VII 80; 8 II 81; 30 X 31; 
VI82; 31 TIL 82 (franz.); 19185. 

Rojenmädden v. Salency, das 111X 80; 
22 XII 80; 17 VII31; 3 III 85; 
3 III 86; 13 VI 237 

Rückkehr des Soldaten aus dem Felde, 
die VI; VI 

Rudolf v. Erefy X 9 (2); XI 


Sache, die unmögliche LIIS4; 6 II 34 

Savoyarden, die beiden Fleinen (O 1 
v’ALeyrac) 2DX 91; XI91 (2); V 
92; VII92; 25 VI93; 194; I 94: 
16 V 94; XI94; IT %; IV 97; 
11 VII 97 

Schahmajhine, die IX 9%; X 9; 
1 97; IV 97; 27 VII 97; 198; 
III 938 

Schäfer, die arfadiihden 6 VI 79; 
13 VI 9, 

—, der belohnte 1 VIII 83; 30 VIII 85. 

—, der königliche XII 92; III 3, 

Scäferjtunde, die 14 1X 83; 28 IX 83; 
16 Xi 83; 20 II 84; 14 VII 84; 
26 IX 84; 24. X 84; I XII 84; 


Alphabetiſches Verzeichnis. 


12 VI 85; 13 VIII 86; U V 87; 
V 89; VIII a 

Scäffler, der liederliche 1 V 87; II 88; 
vu 88 

Schatz, der 1775. 

— (D) 31 1 85. 

Schaufpielerihule, die VI 22 (2); 
IX 92; 10 VTII 94, XT94; VII 95; 
25 VI 97 

Schein betrügt, ber 15 III 72; 24 VI74; 
1778; 28 XII 79; 23 VI 80; 
11 III 81; 182; 23 XI 83; IX 87 

Sceinverbreden (Sch 4 Gayn ; j. Goed. 
V, 338) 13 VII 9%; 25 VII 94 

Sceinverdienft VI 93; VII 93; IX 93; 
IX 96; VIII ®. 

Scerenfcdleifer, der 6 Nil 85. 

Schiffbrud, der V 98 (2); IX 

— der Quäder, der IX 33 

‚Schiffer, der j. Melide. 

—, der erfte 20 XI 85; 22 XI 85; 
30 VII 86; 12 IX 86; 12 IV 87; 
VIII 87; 11 88; VII 89; XT 89 

Schmud, der 4 XI 81: 18 XI 31; 
2 VII 86; 20 VIII 86; VI 87; 
VI 90; VI 95; XI 96. 

Schneider und jein Sohn, der 1775; 
8 IV 76; 6 VIA 76, 

Schnitter, der ſ. Erntefeit. 

Scottländerin, die j. Kaffeehaus. 

Schreiner, der VII 88; VIII 88; X OL 

Schubkarren des Ejjigiieders, der 75; 
1176; 141V 76; 1778; LV129; 
6 XII 79; 25 IV 80; 238 V 80; 
14 X 83; 19 X 84; 15 XII 86; 
IV 88; XI 89; IX 95; 15 XII 97. 

Schuhe, die jeidenen 13 [IV 79; 18 VN1 79; 
418; 21 XI 80; EV; 
II 8; 3 I 83; 15 VII 3; 
14 IX 84; 21 XI 86; VI 87 

Schule der Damen, die 30 IV 80; 
13 X 82 

— der Eiferjudt, die IV 90; 
VII 90, 

— der Eheleute, j. Nancy. 


v3; 





) ? Herr Spul oder Echtheit ohne Schimmer. 
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Schule der Jünglinge, die j. Karl v. 
Freyſtein. 

— der Liebhaber, die X 87; XI 87, 

— ber Väter, die (X 3 Traun) IX 76; 
vIII88 (2); IX 88; V89; VI91; 
VII 92, 

Scuiter, der fleißige V 82; VI 32 

Schuſter und fein Freund, der 10 III 76; 
1 V 76; 26 VII 76 

Schufterin, die ſchöne j. Schuhe, die 
jeidenen. 

Schwärmerei, die j. Mahomet. 

Schwäßer, der [26 III 76] 21 IV 76, 

Schweden in Bayern, die 22 IV 83; 
11 V 83, 

Schweflhölzlträmer, der banguerottirte 
8 184 

Schwiegermütter, Die 1IX 76; RX 76; 
a VII 83; 17 VII 83; 28 IX 83; 
18 IV 84; 2 XI 84; 31 III 85; 
28 X 85; 31 III 86; 15 IV 86; 
2 VIL86; VIIL87; VII88; III 89; 
II 90; X 90; VI 92; X 93; VIIL95; 
13 VII 97. 

Sebaftian Spul‘) 195; II 95; VI 9; 
VIII 95; IIL 96; IV 97 (2); IV 98. 

Seefahrer, der großmütige j. Sklavin. 

GSeeoffiziere, die IV 88; V 88; XII 89; 
vu 91; V 92; II 9. 

Serena 8 IV 76; 27 VI 16 

Servante Maitresse, la 17 III 83; 
17 II 85, 

Sie ift jchon verheiratet ſ. Henriette. 

Sie Hebt in der Einbildung 26 IV 76; 
21 V Ta 

Sieg Amors über die Zauberei, der 
4 XT 31; 18 XI 81 

Sieg der Unjhuld j. Angela. 

Silvain X 23 f. Sylvain. 

Sir Heinrih 9 XI 793; 20 XI 79; 
8 II 80, 

Siri Brahe I %; VI 

Sijara III 95 (2). 

Sitah Mani 28 XI 97,3 XII 97; 198, 

Bon A. Frhen. dv, Slesheim. Wien 1794, 
34* 
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Sitten der itzigen Zeit, die (j. Goed. V, 
355) 5 VII 76; 23 VO 76; 2X Te. 

Der Sklavenhändler von Smyrna, ſ. 
der Kaufmann von Smyrna. 

Stlavin, die 1778; 8 VI 79; 6 XII 79; 
10 II 80; 19 XI 82; 8 I 83; 
22 I 33. 

Sp ein Gelehrter u. nur Famulus j. 
Mädchentenner, die. 

So geht3 zuweilen auf dem Lande j. 
Liebredt u. Hörwald. 

Sohn, der danfbare 2V 75; 11 VIII 76; 
16 V 79; 13 VIH 79; 4 I 80; 
18 V 80; 28 V 80; VII 82. 

—, der verlorene VI 75. 

—, der wiedergefundene VII . 

Soldat, der 21 I 33 

*— auf Urlaub, der 8 I 54 

Soldatenglüd, das j. Minna v. Barn— 
helm. 

Soliman I. 23 VII 74; 3 IX 79; 
2 IV 80; 20 VI 80; IV 82; 
2 XII 83; 2 XI & 

Sonderling, der 27 X 86; 12 XI 86, 

Sophie 13 VIII 84; 26 IX 84 

Spazierfahrt aus der Hölle, die Iuftige 
ſ. Saderl, die drei. 

Spiegel v. Arfadien, der 11I MM 8); 
IV 97: 4 VI 97; VIE 98; 
VIll 98. 

Spiel der Liebe (und des Zufall), das 
[Iſ. a. Maske für Maske)] 1775; 
2 VII 76 

Spieler, der V11196(2); X11 96; X198. 

—, der liederliche j. Soldat, der 

Spielerglüd, da8 29 V 87; VI SZ 

Spieen, der 12 III 79; 27 11 80; 
4V81; 29IX 81; VI82; 5X8; 
11 IX 85; VIII 87; X 89; 1V 36; 
v9. 

*Stallmeifter, der galante 18 I 85, 

Stammbaum, der III 37 

Stärke der Kiebe, die (Schip. v. Frhrn. 
v. Hartmann) 24 I 72; 19 IV 76; 
19 VII T& 

Statthalter, der XII 90; VI 3aL 


| 








Alphabetiiches Verzeichnis. 


Statue die belebte j. Pygmalion. 

Stella 14 IV 80; %& VIL 8 

Stiefjöhne, die II 90; V 90; X 
v9 

Stille Wafjer find tief (2 4 Schröder) 
IV 95; V 95; VII 9; NIT %; 
IX 98 

Stimme der Natur, die j. die ſchöne 
Lüge. 

Stolz u. Liebe 24 XI 56. 

Stolze, der 11 X TG 

EStraßburgerin, die 31 VII 3, 

Strauß, der bezauberte XI 90; X A. 

Streligen, die IV 89(2); 89; VI; 
VIII 89; II 90; VIII 90; V 9; 
xn 92; IV 98; IX 3; IT 4; 
195; 1I1 95; 18 IX 9; IV & 

Strich durh die Rechnung, der 
12 XII 84; 16 18; 4 II 8; 
20 V 85; 6 XII 85; 4 III 865 
23 VII 86; X 88; VII 89; II 90; 
IX 91; X 92; VII 93; 2 VIL94; 
V9;V96;3IX I; VM 

Stunden, die vierundzwanzig 12 VII 
76; 15 XII 80; 24 VIII 81; 2 
IX 8L 

Sturm, der X 23 (2). 

Subordination, die j. Graf Walltron. 

Suden madt Finden ſ. Abenteuer 
des Herzens, Die. 

Sultaninnen, die drei ſ. Soliman Il. 

Splvain X 78; 21 XII 79; 4 IV 80; 
25 IV 81; VII 82; 26 XI 82; 8 
VI 83;5X 8; 19 X 84 


Tahlean parlant, le 14 III 33 

Tagelöhner, der adlige 1 II 7%; 
15 III 76; 1ZIU 76; 4A V%, 
z VII 7%; 38 VI 76; 1 I8; 
21 TI 83, 


Talisman, der 14 VI 9; X 9; 
XI 93; 194; 6 VI 94; I %: 
I 98; VI 28, 


Tambour bezahlt alles, der ſ. Wirt 
ſchafterin, die 
Tankred IV 90; VI 90. 


Alphabetifches Verzeichnis. 


Zartufe 1775; 7 VI 76; 11 V 87; 
20 V 87 

Taumiel der Liebe, der XI 89; VI 290; 
vH 90; IX 91; IV 92; IV 23; 
5 VII 94; I 9; VI ®& 

Telemad 30 IX 94; XI 94; VI S; 
V 96; DI 97; VII 98; IX 38. 

Teſtament, da3 15 X 86; X 87; V 88; 
XI 83; HI 90; XH 91; V 9; 
24 X 91 

Teufel, der frumme (j. Goed. V, 303; 
Joſ. el. v. Kurz) 7 I 33 

— in allen Eden, der 3 I 85; 
10 IV 85; 6 V 8 

Teufel ftedt in ihm, der 11 VIH 76. 

Thejeus IV 88; V 88; 12 XI 97 

Thomasnadt, die 31 VEIT 32. 

Thorheit u. Betrügerei 1775. 

Thusnelda HI 89 2); V 89; VI 89; 
VH 90; VHI 91, II 93; X 94; 
H 99, 

Töchter, die dankbaren j. Julie. 

Tochter, die gute 29 X 80; 17 XI 30; 
4 H 81; 30 IX 81; IV 82; 
6 XH 82; 25 VH 84; 19 IX 86; 
XI 91; XII 94 

Töchter, die drei 29 XI 82; 15 XII 82; 
23 II 83 (hier der Autor genannt); 
1 VI83; 11 VI 84; 1 VIII 86; 
IX 87; II 8; VI 90; VI 3; 
XII 95; 19 XI 97 

Tod, der erfte VIII 87 (2); IX 87; 
IV 88; V 88; III 89; VIII 89; 


IX 90; XI 91; II 98; V 98; 
IV 95; W %; IV 92 2; 


16 VII 97; IV 98; XI 98, 

— als Freier, ber III 82, (= Tote ein 
freier ?) 

— des Orpheuß, der 1DX 84; 2X 34; 
12 XI 84. 

— Hektors, der 11 IV 79; 18 IV 29; 
20 VI 79; 21 I 80; 4 II 80; 
13 IH 81; ZX 81; VI® 0); 
XI 92; IV 95; VII 36. 

Zöffeld u. Dortchens Hochzeit VII 88; 
X 88; X 92; XI 92; IX 3% (2); 





521 


VI 97 (2); 19 XI 97; 21 XI 97; 
III 98, 

Toilette, die große X 88; XI 88; 189; 
VI89; VIII 89; IX 89; IV 9; 
VI 91; XII 91; 1 93; 15 VI; 
I 96; 5 XI 97 

— ber Venus, die IV 21 (2); II 94 (2); 
XII 96. 

Tom Jones 6 VII 79; 3 XI 82; 
15 III 84; 14 IV 84; 26 X 84; 
12 IV 85; 83 X 35; 12 IV 86; 
VI 38. 

Töpfer, der 9 I SL 

Tote ein Freier, der 15 VIII 81; 
1IV 8; 16 IX 3; X 0. 

Trau jhau wem! 17 I 76; 22 XI78; 
11 VIII 80; 10 VIIIS1; 14 X 31; 
IX 82, 

Treue fiegt, ſ. Wette, die. 

Triumph der Freundichaft, der 8 VI 79; 
1 VOI 79; 18 IV 80; X 9; 
XI 95; ZI 96. 

— der guten Frauen, der XII 78; 
12 II 22. 

— ber Treue, der (Danzi) II 89 (3); 
VI 89%. (©. aud Robert und 
Kalliſte.) 

Tuchfabrikant von London, 
Fabrikant. 

Tugend, die belohnte (X) ſ. Pamela. 

—, — (B) 20 VIII 344 3 IX 84; 
15 X 84; 19 XII 84; 24 VI 85; 
14 XII 85. 

—, die gerechte 12 X 33. 

— und Ehre auf der Probe ſ. See- 
offiziere, die. 


der |. 


Meberraihung, die (Weiße) 27 III 87; 
23 IV 8Z 

— (Nejjelrode) j. Osmin u, Fatime. 

Um ſechs Uhr ift Verlobung 11 XII 86; 
22 XII 86; 22 V 87; II 89. 

Unabhängige, dr IA; I; IX 3; 
BL I 92. 

Unbejonnene, der 3 XI 80. 

Unbejonnenbeit u, Irrtum X 91 (2). 


Und er joll dein Herr jein 3 XI 83; 
16 XI 83; 29 ITS4; 11 VIII 86; 
VII 87; XI 88; X 31 

*Undank, der bejtrafte VI 87; VII ST; 
VII 88; XI 38 

Ungetreue, der eiferlücdhtige 20 VI 83; 
22 VII 83; 21 XII 83; 9XT 84; 
10 XI 86; VI 87 

Ungetreuen,die 21187; 6 III 87; VII. 

Unglüd prüft das Herz j. Brüder, Die 
unähnlichen. 

Univerjalerbe, der 1775; 21 I 7a. 

Unſchuld, die verliebte 11 VII 79; 
8 IX 79; 11 IV 80; 17 IX 80 

Unterfhied bei Dienitbewerbungen, 
der 18 VI 80; 14 VILSO; 19 XI 80; 
V 82; III 97 

Urteil des Midas, das (S 3 Greiry, 
Meefe) XI SZ 

— des Paris, das 15 VI 83. 


Batergrille, die (17 vd. 13?) VII 83, 

Veit v. Solingen VIII 87 (2); X 87; 
V 88; IV 89; V 91; 2%6 II 92; 
II 93; 3 VI 94; XI 6 

Verbannung, die XI 98; XII 38 

Verbrechen aus Ehrſucht 23 VII 84; 
6 VIII 84; 22 VIII 84; 16 XII 85; 
19 X186; 6V 87; XII 88: VII 89; 
X 89; XI 91; VI92; 11 VI94; 
v 97; 

*Verbrecher, der ehrlihe X 87 (2). 

Verdacht, der unbegründete 20 VIII 72. 

VBerdruß, der verliebte 14 III 79; 
21 III 19. 

Verführung, die 1775. 

Vergeltung III 88 (2); VII 88; IX 89; 
1V 91; XI 92; Xi 93; VII 95; 
XI 96; VII 98, 

"Vergeltung, die edle IX 98; X 98; 1. 

Berirrung ohne Laſter 20 (2); X 90; 
VI 91: 6 198; 1X 9; 1LVYM; 
XI 96; XI 8 


') Berftändnie und Mißverſtändnis. 


theater. Mien, Jahn 1788, 
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Alphabetiſches Berzeichnis. 


Verkleidung, die 21 V 79; 2 VII 79; 
15 IIl 81 

*_, die doppelte 7 I 82. 

Berläumdung, die j. Recht u. Wohlthat 
(ſiegt ?). 

Verlobung, die 10 I 81; B IT 8L 

Vermächtnis, das V 96; VI 96; IV 97; 
VIE 

Verjchleierte, die XI 98 (2). 

Berichwender, der 75; 19 IX 79; 
14 XI 79; 12 VI 81; II 823; 
11 VII 83 

Verihwörung des Fiesco, die EI (2); 
IX 89. 

Verſöhnung, die IV 98 (2). 

Verftand u. Leihtfinn 24 IX 86; 
4 V 87; X 87; 188; VII 9. 

Berjtändni3 u. Mikverjtändnis') II 89; 
IIT 89; VI 89; XI 9. 

Beriuhung, die 15 XII 86; 4 187 

Bertraulichfeiten, die falichen 27 V 81; 
6 VIE SL 

Vertumnus u. PBomona 9 IX Bl: 
11 XT 81; 7 XI 83; 10 VII 85. 

Verwirrung über Verwirrung 23 X Th. 

Verzweiflung aus Liebe 19 XI 86; 
22 XI SG 

Veitalinnen, die j. Ericia. 

Vetter aus Liffabon, der 24 VI 85; 
8 VII 85; Z VII 85; 4 XII 86; 
2 11 87; XII 87; IV 88; 1189; 
11 90; X 91; 2 111 92; IX 8; 
193; 1X 3; 6 VN 4; 1%; 
VI 96; 22 X 97. 

Biktorine 31 VI 85; 5 VII 85; 
27 XI 85; 17 IX 86; IX 85 
VI 8: V 9; V %; 1 9; 
EX 97; X A 

Bizelanzler, der V 89, 

Bogelfang, der IX 82. 

Vormund, der II 96; III 96; IV 96; 
I 38. 

—, der betrogene 27 XI1 78; 1 IV 8. 


Origin.Luſtſp. in 5 9. für das K. K. Nationalbofs 


Alphabetiſches 


Vormundſchaft, die 1775; 15 IV TE, 
Bormünder, die 1 89; II 89; VII 89 
—, vier IX 92; X 92; 13. 
Vorſicht, die unnüße ſ. Barbier v. Se— 
vilien. 
—, die vergeblide 29 V 87; VI 87; 
IX 87; IV 88; VI 90 
Borurteil, das bejiegte j. Sylvain. 
Vorwitzige, der (X 3a. d. Franz.) 1772 
aufgef. 


Waffen, die geraubten IV 90, 

Bahnjinn u. Liebe ſ. Nina. 

"Wahrheit u. Bruderliebe 28 IX 94; 
XU 9 (2); II 9& 

Walwais u. Adelaide 2 V 79; ZV 79; 
8 VII 73. 

*Wandernden, die 18 I 33. 

Bantelmütige, die IX 82; 6 X 82; 
9 11 8; 21 III 84; 30 X 85; 
28 X1 86; 188; VI 90; IN 9; 
1 96; II 98. 
Mad dem einen redt iit, 
andern billig ı 96. 
Was feſſelt und Männer j. Schule der 
Damen, die. 

Was vermag ein vernünftiges Frauen— 
zimmer nicht ſ. Holländer. 

Wechiel, der XII 88 (2); 1 89; IV 89; 
VI 89; 22VIII 90; IX 91; MI 
92; X 92; 22 IV 94; 1 %; U 
XI 97 

Weg in der Liebe zu gefallen u. zu 
mißfallen, der ſ. Alte, der liebens- 
würdige. 

— zum Verderben, der j. Güte rettet. 

Weiber, die vermwandelten j. diable 
ä quatre, le. 

MWeiberfeind, der ſ. Bernardon der 
Inſulaner. 

Weiberkomplott, das 1 IX 86; VI BZ 

Weiberlaunen u. Männerihwähe 25 
VII 97; 6 VIII 97 

Weibertreue feine Treue ſ. Wette, die 
(Cosi fan tutte). 


it dem 
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Beinlefe, die 11 II 84; 2 IIT 84; 24 
VIII 84; 16 VIII 85. 

Weije, der engliiche 22 IX 76; 8X 79; 
18 II 80; 13 VI 80; 11 X 8; 
11 X 85; 30 X 86; X 87; X 88, 

Weiſe, der indianiiche j. Paria, der. 

*Weiß u, Rojenfarb 13 I 84; 20184. 

Weltmann, der IV 90; V 90, 

Beltton u. Herzensgüte X 24 (2); 
XI 94; XI 94; III 95; II 97; 
1 VII 97; VII AR 

Wendung, die fchnelle 24 I 2. 

—, die undermutete I 94. 

Wer iſt Vater zum Rinde f. Inftintt, 
der. 

Wer wird den Prozeh gewinnen j. Ad— 

volat, der. 

wird ſie kriegen? 4 IX SL; 

5X 81; IV 82; O0 VS; 2 

VII 88. 

Werber, die VIII72;10179;11 VI79; 
10 X11 79; IX 82; & VII 84; 
4185; 4 U386; X 87; VIII 88; 
V 290; VH 91; XI 92; XI 98; 


Wer 


IV 9. 
—, der verliebte 6 VI &1; 21 VIIL SI; 
II 82. 


— im Dorfe, die II 94, 

Weſtindier, der IV 75; 23 VIII 76; 
4 VII 79; 22 X 80; 17 XII 80; 
17 VIII 81; IX 82; 30 IX 83; 
BIX 84;3 185; 8X 86; XI 90; 
IX 91; IH 92; IV 92; 13 V 94; 
IV 9; 18 VII 972 

Wette, die (Cosi fan tutte) V 25 (2); 
v1 96; VIII 96; I 92 

— oder Treue fiegt () V OL 

—, die unvderjehene 1775. 

Widerbellerin, die bezähmte 2 II 83; 
16 1 83; 6 V 83; 19 IX 8; 
11 I8&; 11 VN 8; 16 X 8; 
10 IX 86; VII 91; XI 91: 8 VO 
94; XI 9 

Widerſprecherin, die (auf ©. 423 ftebt Irr- 
tümlich Shakeſpeare als Autor) 1775; 5 
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vn 76; 27 XO 79; VID 8; 
11 V 84 

Wie man eine Hand umfehrt 15 X 79; 
29 X 79; 22 XII 79; Z VIE 80; 
1 VII 81; V 82; 14 IX 83; 
831 X 84; 1411 87; IX 88; IL 90; 
IX 3%. 

Wie wird das ablaufen ſ. Freemann. 

MWiederjehen, das unvdermutete ] 32. 

Wilden, die 8 IV 91; IV 91; V 91; 
VIII 91; 20192; V192; VII93; 
VIII 93; XII 94; X 95; XII 95; 
il 96; 30 VI 97; 15 VI 97; 
VI 38 

*Wilden in Amerika, die X 96, 

Wilden, die amerifaniihen IX 88; 
X 88; X 89; 1 90, 

William Buttler 29 XII 75. 


Bind für Wind 11 II 87; 4 III 87; 


vin 87; I 9; U 9; 
X 95; V 96; IM. 


II 94; 


Winterquartier in Amerika 4 III 79; 


23 VII 79; 13 X1179; 13 XII 80; 
29 V 8L 

Wirtichafterin, die 10 XI 71; X 78; 
27 V 79; 21 XIT 79; 8 II 81; 
MX 8; 
2 X 86, 

Wifienichaft geht vor Schönheit X 87 
(2); IV SR 

Witwe, die indianische 2IV 79; 4V 79; 
28 XI 80; 15 V 81; 7 VII SL; 
V82:; 81V 82 

—, die junge 28 II 79; 21 IX 29; 
31 III 80; IX 88; I 89; II 20; 
v 90 VW 9; 1192: 792; 
Xi 92; I 94; 1 97 

*—, die wohlthätige 20 I 84. 

Wohlthat, die belohnte 20 VI 84. 

—, die unbefannte j. Montesquieu, 

Wohlthätige, der 1764. 

Wohlthun macht glüdlih VI 2L 

— trägt Binjen ſ. Biftorine. 


’) Zaire. 





Tr, 5 von ®oltaire, 


in Samben-Münden, Joh. Bapt. Strobl 1786 () Bol. 


26 XI 82; 9 XII 88; 





Aufgefübrt auf dem Kurf. Theater. 


Alphabetiiches Verzeichnis. 


Wölfe in der Herde 1775; 14 I 76; 
2 v1 765 BX 76; AX 79; 
28 XI 79; 11 II 8L; 29 VIIL SL; 
zX!I 83; 19 IX 84; 6 IX 85; 
II 88; X 90; VIL 96; 36 IX 97; 
VII 98, 

Wülfing dv. Stubenberg 3 VII 94; 
X 94; 11 96; 26 XI 97 

Wunderkraft, die magnetiiche II 21 (2). 


HYarito 21 XII 7Z 


Zaire!) 20 III 87, 
*Banf auf dem Lande, der 6 | 3 
Zänker, der 10 IX 75; 3 VII 76, 
— die verliebten 23 IV 80. 
Bauberei, die abgeredete 21 IX 31; 
& X 81; 19 X 81; II 82; V 82; 
13 XII 82; TX 83; 30 VI 84; 
10 v3: 
— über Zauberei 4 J 88. 
— der 4 V 
6 II 80; 24 — 
84 


—, der bertichte v 86); V 
VIII 89; IX 89; XII 89; 26 II 22; 
X 98; 18 v 9; vi 25 @); 
22 X 97; 29 X 97 

Zauberflöte, die 11 VII 93; VII 33; 
VOII 3; IX 3; X 3; XI3; 
XII 93 (2); 19% (2); IT 9 (2); 
III 94 (2); VII 94; X 94; XI 94; 
IS 2; VI 2% 8); XI; 
III 96 (2); V 96; VIII 96 (2); 
IX 96; 31 VIL97; 198; VIII98; 


5 
8 


I 9. 

Bauberhöhle des Trophoniug, Die 
X 89; XI 89, 

Zauberpalaſt der Liebe, der 16 V 76, 

*Bauberppfilon des Pythagorad, das 
31 I 8. | 

Bauberzither, die II 95; II B (2); 
XI 95 @); XII 95; 196; IV 96; 


Neueite Ueberiegung 
a Walter, Arhiv u. Bibl. des 


Großherzogl. Hof⸗ u, Nationalth. in Mannbeim, Band II ©. 


Alphabetiſches Verzeichnis. 


Vu 96; XI 96; 221X 97; II 98; 
V 98; Xi 98. 
Bemire u. Azor XIU 78; 20 17; 
21 II 79; 272 IV 79; 3 XT 29; 
14 III 80; 14 XI 80; 8 V 81; 
ai VII 81; V 82; 29 IV 83 
4 XI 834; 8 II 85; 17 IV 87; 
25 IV 87; VI 87; IV 88; XII 88; 
VII 89; VI 90; XII 90; VO 91; 
X 91; IX 92; IV 93; II 9%; 
IX 5; XI 3%; XI 36; XII 96 
Bephyr u. Flora V 91; XII 91 
Berftreute, der 4 VI 79; 10 VII . 
*Bieh aus, Herr Bruder VI 20, 
Binngießer, der politijhe 13 II 37 
Zu gut ift nit gut 25 11T 81; 27 IV 81; 
IV 2 
Zufall, der bejondere j. Geſchwind ehe 
es jemand erfährt, 
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Zufall, der glückliche VI 87, 

Bufälle, die ſ. Glück beſſert Thorheit. 

Burüdfunft, die gewünſchte 3 VIII 83. 

*—, die glücdliche III 88; VI 88, 

—, die unvermuthete j. Zauberer. 

—, — ıB Erur) 18 I 81 

— des Jupiter in den Olymp, die 
31 VII 85; & VIII 85, 

Zufammentunft, die  unvermutete 
9 II 79; 21 II 79; 11 V 79; 
22 II 80; 5 IX 80; VII 82; 18 
IH 83; 10 XI 83; 18 V 84; 4 
X 85; XII 87; XII 89; III 9; 
II 97; V 97, 

Zwillinge, die j. Menächmer, die. 

Zwillingsbrüder, die 191192; 4 11192; 
I 22. 


B. Die anf dem Faberbräu und im Bauhof aufgeführten Stüde. 
(Die Baudofftüde find mit einem * bezeichnet.) 


Abentheuer einer Nacht, die 7 IV 93, 

Adelheid von Veltheim 12 V 94, 

Albert u. Röschen 21 II 55, 

Aloyſius Gonzaga 2 IV 83. 

Alter Hilft nicht vor Thorheit 14 XII 84. 

Amor? Zauberpfeife 15 VI 94; 16 VI 94, 

Untond, die beiden j. der dumme 
Bärtner. 

Undromeda und Berjeus 22 VI 94, 

Üpfeldieb, der 12 II 83, 

Apotheke, die 27 I 83; 10 IT 83 

Ariadne auf Naros 30 XII 3. 

Aridenv ſ. Eiferfucht, die über Ver: 
nunft ... berrichende. 

Urmeninftitut, dad 3 VII 4. 

Art Schulden zu bezahlen, die neuejte 
j. Ring Cynthio, der verzauberte. 

opus in der Sklaverei 13 XII 84. 

Aurora, das Kind der Hölle 28 IV 


Barbierlift, die 24 TI 54, 
Baniie, die jhöne 1 VI 4 


| 
| 





Baron vd. Raucenberg 5 H 83. 

Baftien u. Baftienne 1 II 84 

Batterie, die große 19 XII 88, 

Bauern, die betrogenen 31 I 83, 

Bauernmädchen, das lijtige 20 XII 93; 
23 XII 23. 

Bauernhodzeit, die 27 XII 82, 

Bediente als Herr, ber j. Oftavio, der 
Doppelte. 

Benno, der heilige j. Tugendſonne. 

Berindo, der eiferfüdhtige 19 II 82. 

Bernardon, der begeijterte u, neubelebte 
19 182 (©. aud HZauberei über 
Bauberei.\ 

—, ber zweimal verheiratete 26 II 83. 

—, ber lächerlihe PBräceptor von Rum— 
pelsdorf j. Montag, der Schufter 
blauer, 

—, der liederliche Spieler 8 I 32. 

—, der Zauberer aus Rache j. Berindo. 

—, der Zauberer ohne es zu wiſſen 
12 I 82 


5 


Bernardon, der Zerſtörer aller guten 
Abfichten 13 I 82 

Beijenbinder, der militärijche 16 Il 94; 
16 III 94, 

Bethulien, das... wieder befreite IS4*, 
(S. auch Judith u. Holoiernes.) 

Bettler, der grobe 5 II 33. 

—, die glüdlihen 25 VII 94 

Bleib bei Deines Gleichen 
haber, der gedroſchene. 

Blinde, der jehende 10 183; 15 II 84. 

Braut, die geijtliche 22 XII 93, 

—, die verfappte 4 I 34, 

Bräutigam, der beglüdte j. Bernardon 
der Zauberer ohne es zu wijjen. 

Brigitta 9 III 83. 

Brüder, die unähnlihen 9 I 34 

Burlin, der Diener, Vater u. Schwieger— 
vater 23 XII 83. 

Buzentaurus 2 I 94. 


j. Lieb— 


Gamma 9 II 94; 24 JI 4 

Charlotte u. Betina 3 III 33. 

Colombina polita 20 II 84, (©. aud) 
Spieler, der.) 

Erijpin ein Zauberer j. Zaubertrommel 
des Phöbi. 

Cui Eurtona favet u.i.w. 26 I 83. 

Eupido in der Maske j. Schnitter, die. 

— in der Stlaverei 30 I 8. 

Gurd von Spartau 6 XI 3, 


Tagobert, König der Franken 11V 94, 

Dame, die bürgerliche 19 XII 84, 

Dame invisible, la 15 II 84 

Dejerteur aus Kindesliebe, der 21VII94. 

Dienerin eine Frau, die j. Lachet wer 
lachen kann. 

Dithmar u. Wulfo 1 I 85 

Doktor Guldenichmitt 23 I 34 

Doktor u. Apothefer 1 I 94; 27 IT 94 

Doktor Johann Fauſt 25 I 34 

Don Juan j. Totengaftmahl. 

Dorfbarbierer, der 22 I 83. 

Dorigala, die 24 X 85. 

Dorffirhweih, die 7 IV 93 


| 
| 














Alphabetiſches Verzeichnis. 


Dorimene j. Menandro. 
Drillinge, die 10 XI 32 


Gdeltnabe, der 11 XII 83; 13 II 34 

Eichenfranz, der 22 V1 94, 

Eiferfucht, die thörichte 3 III 33, 

—, die über Vernunft ... herrichende 
I 84*, 

Eins ſucht das Andere j. Philint und 
Lucinde. 

Elend, das luſtige ſ. Lyranten, die drei. 

Emilia Galotti 7 IV 94. 

Engländerin, die galante j. Jmmer was 
Neues. 

Entführung aus dem Serail,die251V 24. 

Er ſoll fih ichlagen 15 VI 94 

Erbin, die rechtmäßige j. Zankſüchtige, 
der. 

Erntefeft, das 3 II 83; 24 II 823. 

Ernteftanz, der 16 VI 35. 

Erntezeit, die fröhliche j. Schnitter, die. 

Eroberung von ©. Lucia 16 II 35; 
2 II 3 

Erziehung macht den Menſchen 11 II 24. 

Ejel als Dejerteur, der 3183; 6133; 
13 1 33. 

Etwas zu laden im Faſching W II 83; 
2 III 33 

Euftahius 25 III 83, 


Fächer, die beiden 21 II 3 

Familienpofal, der 2 IV 93. 

Fauſt j. Doktor Kohann Fauſt. Gelehr- 
jamfeit; Nimia doctrina. 

Fernando u. Yariko 20 VI 94. 

Feuerbär, der 13 V 24 

Flammetta j. Menandro. 

Fiichermädcden, das 23 XI 8. 

Folgen der väterlihen Xiebe, 
ſchlimmſten j. Stilifo. 

Folter, die 13 II 8, 

Freundin, die großmütige ſ. Komddiant 
der artige. 

Freundſchaft, die durch Gegenzauberei 

. . berivandelte 4 III 83. 
Frizl dv. Mannheim 12 XUI 32. 


die 
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Furchtſame, der 21 XII 83; 16 II 84; 
4 III 94 
Fürſt, der gerechte j. Sophie. 


Galeriegemälde, das 2 V 93, 

Gärtner, der dumme 5 V 93; 13 XI 33; 
23 VII 94. 

Gelegenheit madt Diebe j. die Dorf: 
firchweih. 

Geiz nad großen Ehrenftellen u. ſ. w., 
der I 34*. 

Gelehrjamteit, die unglüdjelige I 84*; 
4 II 85. 

General Schlenzheim 20 II 94 

Genovefa 16 IV 83; 16 IV 9; 
27 IV 34. (8. aud) Unschuld, die 
in den Tod gehende.) 

Georg Dandin 12 I 84 

Geſpenſt auf dem Lande f. Lärm, der 
blinde. 

Bianetta Montaldi 15 XI 82. 

Goldmader, die 27 II 3 

Gouvernante, die 19 184; 2 II 94; 
25 H 9. 

Graf Waltron 11 XII 33. 

Srogmütige, der 23 XH 32 

Gutöherr, der 3 IV 93: 5 XII 95; 
14 I 94 


Hamlet 15 I 34 

Hans Dollinger 26 XI 93; 5 I 34 

Hannden und Görge j. Gutäherr. 

Hand der Schuhflider 19 V 85; IT VIS 

Hanjel u. Gredl j. Wäſchermädel, das 
europäiiche. 

Hanswurſt Doctor nolens volens 26 183. 

Dariner, der blinde 4 IV 93 

Haſenjagd, die lächerliche ij. Schwaben, 
die jieben. 

Hausknecht, der luftige 25 II 94 

Haushaltung, die lächerlihe j. Dorf- 
barbierer, 

Haußregent, der beihäftigte 2 I 5. 

Hauövater, der militärifche j. der Fa— 
miltenpofal. 

Hauszänterin 2 I 85, 





Heinrich IV. 26 XII 2& 

Heirath, die ungleiche 26 I 85, 

Heirathen macht alles gut, ſ. Wohl- 
geborne, Die. 

Herr im Haufe, der 5 XH 84 

Herr Vetter, der hochzuehrende 141 34. 

Herzog Michel 17 XH 83; 6 XTT 93; 
819; 14 II M. 

Diejel, der bayrijche 15183; 20 I 83, 


Hirlanda ſ. Unſchuld, die glücklich 
errettete. 

Hochzeit und keine Braut, die ſ. Poſt— 
knechte. 


Hof v. Belvedere, der verwirrte 22 II 84. 

Hofmeifter, der 8 XII 33. 

Hofmeifterin, die lächerliche ſ. Gou— 
vernante, die. 

Hunrich ſ. Veritä dell’ Inganno. 


Immer was neues, jelten was gutes 
16 I 85. 

Ines de Gaftro 4 II 94, 

Inkle u Narifo 23 II 85. 

Inſel, die bezauberte 5 I 83 

Srrtum, der 28 XII 82 

Saderl, die drei LI XII 83; 28 XII 83. 

Jagd, die j. Heinrich IV. 

—, die glüdlihe 20 1I 85. 

Sejus, der fterbende 17 IV 4 

Joas 19 III 83 

Johannes v. Nepomuk 6 IV 83; 16 
V 94; 21 V 94 
(S. auch Tugendjtern.) 

Sojeph 19 DIT 82 

Joſt v. Bremen 4 XII 82 

Judenbraut, die chriftlihe 28 I 94; 
30 I 94; 

Judith u. Holofernes 13 II 3 

Jurift u. der Bauer, der 11. XII 83; 
26 VI 94; 


Sammermädden, dad verichmißte ſ. 

Kaſperl d. unglüdliche Bräutigam. 
Käppchen, das rote 2 [IT 94; 10 III 34 
Kaſperl als Fürft ſ. Hof v. Belvedere. 
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Kaſperl, die lächerliche Ziwergldame j. 
Witwe, die wohlthätige. 

— der übelbelohnte Briefträger 1 II 84. 

— der unglüdliche Bräutiganı 23 II 84. 

Sinderjpiegel, der 19 XI 3 

Klara von Hoheneihen & III 94; 10 
IV 9. 

Komödiant, der artige 14 I 8. 

Komödianten, die reienden 14 I 84. 

Komödie in der Komödie 24 I 83; 
13 XII 93; 17 XII 93; 12 VI 94 

König auf der Jagd, der 8 VIII 85. 

König Lear 22 V 94 

Kranfe in der Einbildung, die zärt- 
lihe 26 I 8 

Krook 4 V 24. 

Kiühehirt, der 2 I 85. 


Kunſtgriffe, die verliebten ſ.Mondenreich. 


Kunz von Kaufungen (j. Brinzenraub) 
12 I 94 


Lachet wer laden fann 26 II 83 

Lanaſſa 23 III M. 

Sandmann, der friedlihe 23 IV 9; 
2 VI 

Lärm, der blinde 22 XII 32. 

Laura Rojetti 4 VI 9; 2 VII 4 

Lederhändler v. Salzburg 293 I 83. 

Leonhard Ritt 3 V 8 

Liebe, die kindliche 19 XII 33. 

Liebe, die fchlaue ſ. Philint u. Laura. 

— aufden Rande 7 VIII 82; 22 VIII82. 

— wirft jhnell 3 I 32 

Liebesgefängnis, die vierfache I B4*, 

Liebhaber, der argwöhnijche 13 II 84. 

—, der begeijterte I 34*, 

—, der gedrojchene 12 I 83. 

-—, der taube 3 IV 4 

—, der verzweifelnde 1D XII 84 

Zipper! in der Gala ſ. Verwirrungen. 

— der dejperate Spieler 17 I 35. 

Ruftichiffer, der 18 ı1 D4 

Lügner, der fünftlihe 28 LI 82. 

uremburg, der Feldoberſt j. Geiz nad) 
großen Ehrenitellen. 

Lyranten, die drei 27 XII 84; 10 185. 


Alphabetiſches Verzeichnis. 


Magd, die ichlaue 17 IV 85; 28 IV 8. 

Maitag, der 30 V 94; 6 VI 

Mann, der ſchwarze I 85, 

— lauft und jelbjt in die Falle, der 
9 XII 84. 

Männerfhwur und Weibertreue 12 III 
94; 25 11 MA 

Männerftolz und Weiberehre 23 III 94, 

Margarita dv. Eortona 17 IV 88, 

Marianne 17 XIl 54 

Mathilde von Aitenftein 26 I 94; 10 
II %. 

Medean und Jafon 8 I MM. 

Megära 2 II 83; 21 II 83; 24 VI94 

— 2, Teil ſ. Freundicdaft, die... 
verwandelte. 

Menandro, der... der Hölle entrifjene 
xI 83* 

Miliz, die 6 I 

Milton und Elmire 6 VI 35 

Miß Senny 28 II 85. 

Mißtrauen, das beitrafte 16 XII 84 

Mondenreich, dad 1 I 83; 17 II 83. 

Mutterjöhnchen, das j. Hofmeifter. 


Nabuchodonoſor 13 IV 94; 14 IV 9; 
15 IV 94 

Nahtwächter, der 20 II 85; 2811 85; 
30 XII 93; 6 19: 12 VI 94 

Naturalienfammler, der j. Zufammen- 
funft, die unerwartete. 

Nicht mehr als jehs Schüffeln 26 XII 83. 

Nina 13 II MM 

Nimia doetrinainteritum parit22X1182. 

Nothburga ſ. Tugendipiegel. 


Oberon, König der Elfen 29 IV 93, 

Oda 6 II 34 

Odoardo, der von drei Schwiegerjühnen 
geplagte 27 XII 82; 3 II 94; 
2 VII 4 

Oktavio, der doppelte 12 I 84; 

Opfer der findlichen Liebe, das 23 XIL 84. 

Orakelſpruch zu Delphis I 34*. 

Ordendbrüder, die 25 u. 26 V 94 

Drimena j. Standhaftigfeit. 


Alphabetiſches Verzeichnis. 


Dtto der Schüg, Prinz v. Heſſen 
15 XII 93; 3 IM 


Ottofar, König in Böhmen 9 VI 94 


Parfocejagd, die lächerliche ſ. Inſel, 
die bezauberte. 

Bajlionen, die nobeln j. Boftzug. 

Philint u. Cleone 14 XII 84; 301 85. 

— u. Laura 12 I 

— u. Lueinde 17 I 33, 

Philippine Weljerin 27 XII93; 19194 

Philoſophen, die eingebildeten 17XII93. 

Plauderer, der 19 I 34 

— der ſich jelbjt zum Schaden redende 
9 XII 84 

Bodagrijt, 11 ISA 

Poeten nad) der Mode, die Z XII 82. 

Voitknechte, die 21 I 94 

Boftzug, der 2 I 34 

Prajjer mit fremden Vermögen, der 
reihe 24 I 33 

Prafier u. der arme Lazarus, der 
reihe 2 IV 83; 14 IV 33 

Prinz Dusgardus ſ. Liebesgefängnig. 

Prinzenraub, der fähjiiche 30 III 82. 

Prinzeſſin Evafathel u. Prinz Schnudi 
14 II 83; 16 II 83; 8 V 94 

Prinzeſſin Pumphia, die getreue 21 I 84. 


Rache, die 6 II 94; 14 III 9. 

Rache für Weiberraub 24 IV 93; 31 194. 
Raubvögel, die & XII SA 

Richter, der menschliche j. Folter, die. 
Ring Eynthio, der verzauberte 30 I 84. 
Röschen und Colas 3 IV 93. 


Samfon 14 III 83; 23 II 82 


Sapoyarden, die beiden 6 II 94; 18 II 94. 


Schaßgräber, der j. Üpfeldieb. 

Schauspieler, die reifenden 10 IV 9 

Schellenkappe, die 30 IIL 94; 31 IIT 94; 
6 VW 94; 2 IV; 1V 9; 
29 V 94; 27 VIA 

Scherenicleifer, der 8 I 33, 

Schneider u. fein Sohn, der4 XIT 83; 
81348V8 
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Schnitter, die 184*, (S. auch Erntefeft.) 

Schreiber, der 2 I 84 

Schuhe, die jeidenen, 27 II 8 

Schuiterin, die ſchöne j. Schuhe, die 
jeidenen. 

Schwaben, die fieben 28 TI 82 

Schweflhölzlkrämer, der banquerottirte 
4 184 

Servo Gioeco, il 283 I 84 

Sie träumten von Paris, ſ. Hausknecht, 
der luſtige. 

Sieg des Kreuzes, der ſ. Brigitta. 

Skizzen rauber Sitten 9 III 24. 

So pflegt es zu gehen j. Bernardon, 
der liederliche Spieler. 

Soliman II. 5 VI 94 

Sonne der Beichtiger, die hellglänzende 
ſ. Johannes dv, Nepomuf. 

Sophie 5 V 94. 

Spiel des Zufalld, da3 IV 85; 17 V85; 
9 VI Si 

Spieler, der I &4* 

Stadt und Land 2 I 94 

Stallmeifter zu Fuß, der affeftirte 
al 1 83, 

—, ber galante I &4* 

Standhaftigfeit, die 
I 84*. 

Statthalter, der 23 II 94 

Stein der Weijen, der 31 VI 94 

Stilito 16 III 83, 

Stolz und Verzweiflung 2 IT 4 

Sturm, der 10 VI 94 

Sündflut, die 2 IV 83; 14 IV 8 


unüberwindliche 


Zeufel hat ihm zum Weibe geholien, 
der ſ. die böje Zeit. 

Theatertigel, der 16 VI 94 

Thomas Morus 16 II 35 

— ſ. Wagſchale englijcher Gerechtigkeit. 

Titus ſ.Wagſchale römischer Gerechtigkeit. 

Tochter Jephte, die Z V 94 

Töchter, die drei 4 IV 94 

Tote ein Sieger, der j. Samion. 

Toten, die zwei lebenden j. die Aben- 
theuer einer Nacht. 
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Totengaftmahl, das 19 XI 32 | 

Zugendjonne, die meißnerijche 18 II 85. 

Tugendipiegel aller frommen Jung— 
frauen 25 II 85. | 

Zugenditern, der aus dem Waſſer 
hervorbrennende XII 33%. 

Zulipanengeichleht, das j. Bauern: 
mädchen, das liftige. 





Ubi intelleetus, ibi etiam doctrina j. 
Gelehrſamkeit, die unglücdielige. | 
Uhren, zwei und fein Geld im Sad 16, 194. | 
Uneigennüßigfeit i. Miß Jenny. | 
Unjchuld, die glücklich errettete 14 IT85. | 
—, die in den Tod gehende 2 II 85; | 
16 III 85. | 
Unterthanen, die getreuen 6 194; 20 194, 


Bateritrafe, die gnädige j. Braut, Die 
verfappte. 
Veritä dell’ Inganno, la I 34*. 
Berfleidung, die lächerliche j. Odvardo. | 
Verſchwender, der zur Beſſerung ge- 
brachte 21 XII SL | 
Berwirrungen, die 2 I 8A. | 
| 
| 


Waffenſchmid von Worms, der 10XII93. 

Bagichale engliiher Gerechtigkeit, die 
ZI 8. 

— römijcher Geredtigfeit 23 II 85. 

Wahnſinn aus Liebe ſ. Nina. 

Wahre Liebe verlacht die Berläumdung 
26 I Bi. 


Alphabetijches Verzeichnis. 


Was einer gut macht, verdirbt der 
andere ſ. Plauderer, der; Servo 
Gioeco, il. 

Was thut nit Frauenliit? j. Colom- 
bina polita. 

Wäſchermädel, dad europäiſche I 

Meder einer noch der andere 16 XII 84, 

Wer iſt fie? 10 IV 93 

Werbung, die lächerliche j. Miliz. 

Berfvon einem Augenblid,da8 13 XII 82. 

Wie mans treibt jo gehts j. Brüder, 
die unähnlichen. 

Wilhelm u. Martanna 10 XII 84 

Birfung von Natur u. Liebe 2III 23. 

Witwe die jpufende j.dame invisible, la. 

—, die wohlthätige 16 I 34, 

Wohlgeborne, die 30 XII 33, 


Sant auf den Lande, der 23 XII 34, 

Bankjüchtige, der 19 I 35, 

Bauberei über Zauberei 2 II 33 

Baubertrommel, die j. Schellentappe. 

Baubertrommel des Phöbi 28 XII St 

Beit, die böje 10 XI 93; 20 I 94; 
26 VI 96. 

Belmor u. Ermide 13 XU 82 

Bigeuner, die 14 V 94. 

Bigeuner und der Hufidmid, der j. 
Ejel als Deierteur. 

Zujanmentunft, die unerwartete 19 
XI 83, 

Bwergldame, die 8 II 84 


C. Alphabetiiches Verzeichnis der in den Zenſurliſten genannten teils 


verbotenen, teils erlaubten Stüde, 


über deren Aufführung jedoch 


nichts Näheres jeftfteht. 


(Zu Seite 497 ; F bedeutet Faberbräu, die Zahl dahinter das Jabr.) 


Abentheuer, das — Rache, die doppelte 
männliche. 

Agnes auf Falkenſtein F 94, 

Alerander Menzikoff F 9b. 

Alf von Dilmen F 4. 

Alte überall und nirgends, der F 9697. 

Amazilie F 94 

Angeljadien, die j. Minnona. 

Armeninftitut, das F 94 


Auch unter den beiten Fürſten fann jo 
etwas pajliren ſ. Einverftändniß. 

Auditor, der F 

Ausfteuer, die F 96/97. 


Bäuerin, die vornehme j. Catharina. 

Biederſinn, deutiher — und deutſche 
Liebe F 95. 

Brücke zu Regensburg, die fteinerne F 36, 


Alphabetijches 


Catharina od.die vornehmeBäuerin F 95. | 
Clara F 3. 

Clara von Lauenjtein F 95. 
Guenna und Vivonne F 95. 


Deutjchen in Paris, die F 96.97. 
Doktor Flappert 1 III 
Don Quixote II. F 96/97. 


Edelmuth ftärfer als Liebe, j. Tochter, 
die verſtoßene. 

Edelmuth und Rachſucht F | 
Einverjtändnis, das F 95. | 
Enıma, die neue F IL 
Erbin, die F 9b. 
Erbichleiher, die F 95. 

Es ijt Friede F 96/97. 
Eugen der zweite F 96/97. 





Familienpokal, der F 94. 

Yanfan oder die Milhbrüder F MA 
Fauſt ſ. Leibgürtel. 

Frau eine Schlange, die F 3%. 

Frau, die geſchiedene j. Schalt Amor. 
Freunde, die F 96/97. 
Freundichaftsdienft, der F 95. 
Friedrih Graf von Werthenthal F 95. 
Friedrich von Dejterreih F 96, 

Fürft u.jein Kammerdiener, der F 96/97. 
Fürftin, die F 95. 


Galoppade, die F 96/97. 

Begengift, dad — Prinzeſſin, die phi— 
loſophiſche. 

Geiſterbeſchwörer, der P6 

Geiſterburg, die F 96/97. 

Genius, der gute, ſ. Nuriad. 

Glück ift fugelrund, das F 96/97. 

Graf Bergwald F 94 

Graf Ulrich von Achalm F 96. 

Graf Wipreht von Groizſch F 95. 

Grafen Guiscardi, die F 96. 

Grafen von Toggenburg, die F 96/97. 

Grafen Waldau, die F 96/97. 


Saudmutter, die dentihe j. Marie 
v. Kollenan, 





Verzeichnis. 


Hausmutter, die deutjche F 96.97. 

Hilfe, unerwartete, die F 96/97. 

Herz ziert jeden Stand, ein gutes j. 
Lumpenſammler. 

Hochzeiterinnen, die zwei — Lottchen 
u. Eloiſe P 

Hoffe man nur auf Verwandte ſ. Noch 
gut, daß es ſo kam. 


Imogen F 96/97. 

Inſtinkt, der F 95, 

Intelligenzblatt, das F 96/97. 

Juliane von Allern F 96/97. 

Julie auf der Inſel Thamos — Wind 
und Wetter. 


Kaiſer, der gute F 96/97. 

Karl von Eichenhorft F 9 

Karl von Stralenberg F 3. 

Kaſperls letzter Tag j. Wanderer, die 
unrubigen. 

Kaſperls Ehrentag, ſ. Glüd iſt fugelrund. 

Kaufmann, der jämmerliche F 96,97. 

König Hirih F 96/97. 

König der Geniufje, der F Mi 

Königin der jchwarzen Inſeln, die 3 


Lärm, viel — um ein Strumpfband 
FM 

Laura Molife F 96/97. 

Leibgürtel, — Doftor Fauſts F 3. 

Reidenjchaft und Liebe F 35, 

Leidenschaft und Piliht F 25. 

Liebe, blinde — jtürzt in Gefahr F 9697. 

Liebe und Religion F 95. 

Kiebe und Reue FM 

Lift und Liebe F 96. 

Rojenftein und Hohenberg (Sch v. 
Gremeri) F 96/97. 

Lohn und Strafe F 96/97. 

Lottchen und Eloiſe F Au 

Lumpenſammler, der oder Ein 
gutes Herz ziert jeden Stand F 3A. 


Magd, die treue = König der Geniuſſe. 
Margarethe die Maultafhe F 2 
Margarethe von Thüringen F 96/97. 
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Marianne von Lindheim od. Weiber- 
größe und Männerſchwäche F 96/97. 
Marie von Kollenau F 95. 
Meßner der zweite F 94 
Mithbrüder, die j. Fanfan. 
Minnejpiel und Ritterwort F 95. 
Minnona od. die Angeliadien F 96/97, 
Mihverftändnis, das F 9697. 
Mohamed Quirly F 96. 


Naamah F 96. 

Nahtwächter von Boxdorf F 96. 
Negerjtlaven, die F 9%, 

Noch gut dah es jo fam F 95. 
Nuriad vd. der gute Geniuß F U. 


Onkel, der jeltene F 95. 


Page, der F 9. 
Plag im Gajthof, fein F 96/97, 
Prinzeſſin, die philofophiihe F 26. 


Rabe, der F 96/97. 
Rache, die doppelte männliche F 96/97. 
Nahe und Untreue = Cuenna. 
Nachgierde, die entivafinete F 96. 
Rachſucht im Tode F 96/97. 
Redtichaffenheit und Betrug F 95. 
Reiſe nad) der Stadt, die F 96/97. 
Richter, der 96/97, 
Ringe, die zwei F 96. 
Shah Huiljein F 96. 
Schalt Amor od. die geſchiedene Frau 
F 96/97, 
Schiff, dad Negendburger F 94 
Schokhündcen, das redende = Schad) 
Huſſein. 
Schwärmereien des Haſſes 
Liebe F 96/97. 
Selbjtbetrug, der F 96/97 
Sohn, der gutherzige F 96/97. 
Soldat, der edelmüthige F 96/97. 
Soldat von Cherſon F 96/97. 
Stiefmutter, die liebreihe F 94. 
Sturm von Borberg, der F 96. 
Sultan Wampum ſ. Ringe, die zwei, 
Siünderin, die jhöne F 9A. 


und der 


Alphabetiiches Berzeichnis. 


| Zaffieri und Blanfa F 9A. 

| Tag der Freuden, der F 9697. 
ZTempelritter und das Vehmgericht, Die 

| j. Clara von Lauenftein. 

ı That und Reue, F 96/97. 

Thoma Moore E 9. 

Tobias Löwenherz F 96/97. 

Tochter der Finfternis, die F 9697. 

Tochter, die verſtoßene F 2A. 

Treue fiegt — Wette, die. 

Triumph erfter Liebe, j. Clara. 

Triumph der Freundichaft, der F 26. 

Tugend und Laſter F 96. 

Turandot F 9697, 


Unglüf der Donna Elvira F 36, 


| Bater-Freuden und «Leiden F 94 
Vaterlandäliebe, die belohnte F 
Bendelino F 96/97. 

Verbrehen aus zerrütteter Ofonomie 
' F 96/97, 

Verichreibung, die F 96/97. 
| 





Verzweiflung des Judas Iſcharioth, 
die F 96/97. 
Vögelchen, das grüne F 36, 


Waffenbrüder, die F 96/97. 

Wanderer, der unruhige od. Kaiperls 
fegter Tag F 36. 

Waſſer- und Feuerprobe, die = Tobias 
Löwenherz. 

Weiber in Wien, die luſtigen F 3 

Weibergröße und Männerihwäce ſ. 
Marianne dv. Lindheim. 

Weiberlaunen und Männerſchwäche 

F 9697 

Wer war wohl mehr Jud? F 94. 

Wette, die oder Treue fiegt F 96/97. 

Wiedereroberung von Mainz, die F 4. 

Wilde in Frankreich, der F 96/97. 

Wind und Wetter F 96 

Wirthin mit der jchönen Hand, die 
F 24. 








Zobeis F 96. 


Regifter. 


Abraham a St. Clara 82, 

Academia Garolo-Albertina 5. 16. 17, 

AUdermann, €. 85. 149, 153. 156. 

Adami, Eajetan 128. 132, 

Addiſon 120, 

Adelaide v. Savouyen 35. 36. 

Agatha und Frau 103 

Akademie der Willenihaften 120 ff. 
153, 414. 

d’Alainpille 103. 

Albert, Cajpar 42. 48, 

— Franz 42. 43. 50. 

— Maria Anna 50, 

Albrecht 465. 466 

d’Aleinval 430. 433, 

Aletha, Mille. 108. 

Altmutter, Unna 249, 

Alsdorfer, Schaufpieler 209. 

Amort, Eujebius 16. 28. 30. 32. 122, 

Andre, Joh. 195, 425. 426. 428, 429, 
433, 434 4536, 437. 445, 

d’Angeville, Marie Anne 109. 

Anfojii 460. 

Angertheater 178. 

Annolied 26, 

Anfeaume 426, 429. 

Antoine 428, 

— Mme. d. ü. 232, 239 fi. 241. 22. 

— me. d. j. 242 f. 461 472 

Anton, Adolf, Schaujpieler 296, 270. 

Anton-Wall (Chr. Lebr. Heyne) 436, 

455, 456. 482, 492. 507, 

Appelt 171. 175. 241. 

d’Argenjon 108. 

d’Arien 246. 435. 456. 457 


49, DD. 
23. 54 Bi 6Z 


Ariſtoteles 23: 153. 275. 

Arnaud 423. 439. 452, 

Arvelius, M. H. 498. 

Arzt als Schaufpieler 90. 4. 

Arztenzipiele 82 ff. 327 

Sichylos 23. 

Audinot 429, 436, 

Auerbrugger 459. 

Augujte, Tänzer 103. 

Aullinger, Franz Paul 90. 33. 100. 
159, 162, 165, 

Augsburger Theater 146. 229, 

Ayrenhoff 160. 196. 424, 428. 429, 
431. 433, 448, 450. 


Baader, Ferd. Maria 120, 394. 
Babo, Joſ. Mar. 178, 179. 180, 196. 
218. 252, 258. 266, 279 fi. 330 
360. 377, 399. 405. 407, 408, 
428, 429, 430. 482. 434. 437, 
439. 460, 465. 
„Arno“ 408, 
„Bürgerglüd“ 342, 343 ff. 
„Dagobert“ 202. 267, 
„Sräulein Wohlerzogen” 330 ff. 408. 
414. 
„Kora und Alonzo“ 35975. 
„Die Maler” 398 ff. 
„Dda“ 209. 264 ff. 
„Dtto von Wittelsbach“ 246, 257,408, 
„Die Römer in Deutihland” 408, 
„Dad Winterguartier in Amerika“ 
401. 408. 
Der Baier in Baris 404. 
Bajazet 185. 
35 
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Balde, Jacob I 294, 

Ballet 175. 179, 

Palletti 103, 

Banks 427. 428, 

Barth, Hol. Kunjtmeifter 50. 

Bauhof, Weinwirth 190. 

Baumgarten, Schaufpieler 171 

Baumgartner, Anton 310, 

Baumjclager, 159, 160. 

Payle 175. 

Beaudhamps 111. 

Beaumardais 424. 427. 430. 43L 
440. 446, 502, 

du Beaur, Mile. 103, 

Bert 423. 459, 463. 472, 474. 481. 

Beder 434. 

Beefe 444. 

Beil 209. 463, 469, 494, 

„Bellerofon* 286 f, 

Bellifiend 102. 103, 

Benda 199. 290. 423. 429, 430, 439, 
447, 465. 

Berberid, Baron v. 231, 

Bergmann, Bürgermeijter vd. 200, 

Bergopzoomer, 3. B. 150. 156. 

Bernardon 115, 159. 152. 186. 195. 
196, 274. 

Bernasconi 43. 72, 115, 142, 148, 
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